HEINRICH RIMIULS ... 
GESCHICHTE DES 
HAUSES 


BRAUNSCHWEIG, VON 
DEN ALLERÄLTESTEN... 


mlelisiglelaW ailaaliurcee[elarzia/am @r=K-iinnlie 
Happach 





5) 


a N = 
37 u 





IK 
1 EN * 





; ” 
. , 7 
l 
\ 1 
} 
i 
Digitized by Google 

* 


; Digitized by Google 


—— el Ei 
— — — 





Pr 


. 

.... 
5 

N J 


‘ 
- 
. 
* x ” 
—— 
’ * 
— 
“ 
= ., - 
5 . 
‚ 
5 . 
J 
*t 
.r ° 
*2 
* * 
* 
+ 
io * 
2 
* 
— 
rn 
* 
. 
. 
e ‘ 
* 
E ’ 
+ ‘ 
* 


Digitized by Google 





IH IHR | 






I 










Il! I ||| if II] Il] 


IF If I] I] —„000)0)00 





I 


I{|| 7 


14 


hi4 


























- x — * x — 8 7 — — — 





























re eg 


——— me Eee ⏑ u = 


rasch WER — N Ih HET ÄHT 
. c J ——— EL ARE.” BE 
































z 








- = "774 > 
. — 
c e 


re ⸗ 


Beinrich Rimiud, ı,, 


Hofraths bey Seiner Majeftät dem Hoͤchſtſeligen König in Preuffen, / 2) 7) 





auſts Vraunſchweig, 
ateräteeten Srtunden 
Durchlauchtigſten Kamilie 


bis an das 


Ende der Regierung Koͤnigs Georgs des Erſten, 
nebſt acht groſſen genealogiſchen Tabellen. 
Aus dem Engliſchen in das Teutſche uͤberſetzt. 
Genus immortale manet multosque per annos 
Stat fortuna domus et avi numerantur avorum. 
VIRG. 


— 
Mit Koͤnigl. Pohln. und Epurfürftt. Sächf. allergnaͤdigſter Freoheit. 


Coburg, 
Verlegts Georg Otto, 1753. 
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Der 
Durcauchagſten Furſtin md Fran, 
FRAu 


Sophien Minfoinekfen 
! Erbprinzeßin 


Fachſen— Eosuro-Baaıfelt, 
gebohrnen Herzogin 


zu 
Braunfhweig und Lüneburg, 


Meiner gnäbiaflen Fuͤrſtin und Frau, 
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Saurchtauchriofte Vrbprinzeßin, 


lege ich in der tiefiten Ehrfurcht eine Ge⸗ 


ſchichte vor; welche von Dero Durchlauchtigſten 
Vorfahren handelt, und eine zuſammenhaͤngende Reihe 
großmuͤthiger und tapferer Thaten im ſich Hält, die je⸗ 

ner nd Heldenſtamm verrichtet hat, aus welchem 


m. Gochfürſt Sun — entſproſ⸗ 


a3 | Seid. 


En Sort, Durslauct 





— 


Steigwie Ew. Hochfürſtl. Durchlancht 
niemals genug zu preiſende Liebe zu den Wiſſenſchaften 
die erſte Veranlaſſung gegeben hat, daß dieſe Schrift 
aus dem Engliſchen in das Teutſche überfeßet worden 


it, und gleihwie CYV, Hochfuͤrſtl. Durch⸗ 
| laucht ein lebendiges Beyſpiel derjenigen Gottes ⸗ 
furcht und Großmuth, derjenigen Leutfeligfeit und 
Menfchenliebe find, durch welche, ald wahre Fürftentu- 
genden, fich dieſes Durchlauchtigſte Haus viele Jahrhun⸗ 
derte hindurch. hervorgethan hat: Alſo kann dieſes an 
Statt einer Entſchuldigung der Fr eyheit dienen, welche 
hiemit begehe, indem in Betrachtung deſſen nicht wenig 


indem Vorhaben, Ew. Hochfuͤrſtl. Durch⸗ 
laucht hohen Namen nee Seigiät vorzuſchen be 
fir ket worden bin. 


Da die Vorſicht Er. Sochfünfl Dune) 


laucht zu einem würdigen Werkzeug auserſehen hat, 
durch 


durch welches der Sachſen ⸗Coburg ⸗ Saalfeldiſche Für- 
denthron beveſtiget und verewiget werden ſollte, wel—⸗ 
den anjetzt ein Durchlauchtigſtes Paar beſitzet, deſſen 
vorzuͤgliche Liebe zur Gottesfurcht, Tugend und Gelehr · 
ſamkeit ihn vor vielen andern Thronen erhebet: So 
wolle ſi h der reiche Segen voin Himmel, welcher feit 

vielen Jahrhuuderten uͤber den “hohen ſaͤchſiſchen und 
braunſchweigiſchen Haͤuſern, als von der hoͤchſten Macht 
vorherbeſtimmten Beſchuͤtzern und Befoͤrderern der 
wahren Religion, der Geſete und der Wiſſeuſchaften ge 


ruhet hat, ſich über den Haͤnptern Ew. Hoch⸗ | 
fuͤrſtl. Durchlaucht, und Dero Dursiaus- 
tigften Herrn Gemahls vervielfältigt vereinen, und 
Dieſelben eines beſtaͤndig fortwaͤhrenden Gluͤckes, 
wie auch jenes innigen Vergnuͤgens bis in die ſpaͤteſten 
Jahre genieſſen laſſen, daß Sie ſehen, wie die fuͤrſtlichen 
— Dew Sesihetten boben Verbindung, in die 

sa preid- 


preiswwürdigen Fußtapfen Ihrer Durchlauchtigſten El- : 
tern und Großeltern treten, ſich in Ausfuͤhrung groß · 
muͤthiger und tugendhafter Thaten hervorthun, und 
gleichen Eifer blicken laſſen, den von. Ihren Durch⸗ 
lauchtigſten Vorfahren ererbten Glanz durch den Fhri- 
gen zu erhalten und zu vermehren, Dieſes fü nd die 
aufricptigften Wuͤnſche, welche zu Gott inbruͤnſtig | 
ſhicket 


Eu Sochfit. Durchlaucht 


4 
Fa 7 


“u untet: hanigſt geforfamfr, & 
M. Johann Caſimir Happach. 
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Die 


Vorrede. 







As Seil hiſtoriſche Werke mehr Richtigkeit, 

N —J RBenurtheilungskraft und Fleiß erfor⸗ 
as “ dern, als bey andern Abhandlungen 
M6> SE nöthig ift, fo hat man diefe Art Schrif: 
Y) ten jederzeit fiir. eine der ſchwereſten 
Arbeiten gehalten, welche ein Schrift: 
fteller unternehmen kann. 


Die Vorfahren des braunfchweigifchen Haufes haben 
von den. älteften Zeiten an feine unanfehnliche Figur in der 
Welt gemacht, und daraus erwächfer eine neue Schwierigkeit 

b2 . für 
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für diejenige, welche Hiervon zu ſchreiben ſich unterfangen; im 
dem es fehr leicht iſt, daß man in dem Alterthum, wo fo we; 
nige Fußtapfen zu unferer Anweifung übrig find, des rechten 
Wegs verfehlet. Zwar in den nachfolgenden Zeiten ſcheinet 
es etwas heller auszufehen, wegen der vielen Geſchichtſchrei⸗ 
ber, welche bey Gelegenheit der Thaten der durchlauchtigen 
Fuͤrſten dieſes Hauſes Erwehnung gethan haben; allein als 
dann iſt die Anzahl dieſer Schriftſteller ſo groß, daß es den 
beſten Theil des Lebens eines Menfchen; wegnehmen würde, 
wann er fie alle Durchlefen wollte; und die größte Behutfans: 
feit wird kaum hinlänglic) feyn, eine kluge Wahl unter ihnen 
anzuftellen, indem ihre Nachrichten einander öfters wider 
ſprechen, nach den verfchiedenen Parteyen, von welchen fie 
geleitet wurden. Hierzu muß man diefes fegen, daß bey der 
Derfertigung diefer Gefchichte eine befondere Unbequemlich⸗ 
keit vorfommt, welche aus den vielen zu einer Zeit vorhan⸗ 
denen Linien einer Familie entfteht, wodurch die Geſchichte 
an vielen Orten dunkel gemacht wird; fo, daß bey einem Ge, 
ſchichtſchreiber eine aufferordentlihe Gedult fü wohl, als Ge 
ſchicklichkeit erfordert wird, Verwirrung zu vermeiden, umd 
die Namen und Thaten eines Herrn von des andern feinen 
zu unterfcheiden. 


Es iſt glaublich, daß viele, welche vielleicht ſonſt eine 
Neigung moͤchten gehabt haben, dieſem durchlauchtigen Haus 
ſe Gerechtigkeit wiederfahren zu laſſen, durch dieſe Betrach⸗ 
tungen, von der Unternehmung einer ſo verwirrten und 
mühfamen Arbeit abgeſchrecket worden ſind. Was mich, 
dieſer Schwierigkeiten ungeachtet, angetrieben hat, mich an 

eine 


Die Vorrede. 


eine Arbeit zu wagen, welche jene von ſich abgelehner haben, 
it diefes, weil ih von meinen früheften Jahren an mit den 
Befchichtfchreibern umgegangen bin, welche von den Angele 
genheiten Teutfchlandes überhaupt, und des braunfchwei- 
giſchen Haufes insbefondere gehandelt haben; wodurd ich in 
den Stand gefeget worden bin, den Stoff zu ſammlen, und 
ihn in eine folhe Ordnung zu bringen, welche meine ‚Arbeit 
zugleich abfürzen, umd dem Lefer eine Benuemlichfeit ver: 
ſchaffen konnte. | 


Ich glaube, man wird die Art und Weife, welche ich ers 
wehlet habe, für die natürlichite befinden, welcher ich. hätte 
folgen fönnen. Indem ich bey der Zeitordnung vom An: 
fang bis zu Ende genau geblieben bin, fo habe ich diejenige 
Berwirrung und Bermifhung der Sachen vermieden, wel; 
cher hiſtoriſche Werfe unterworfen find, wann man auf die 
Zeitrehnung nicht genau Achtung giebt. Weil das braun 
fehweigifche Haus auf der männlichen Seite von dem Haufe 
Eſte abftammt, fo war ed nothwendig, dieſe Geſchichte mit 
einer Erzehlung von diefer Familie bis auf den Abzug Azo 
des IV. nach Teutſchland anzufangen. Die darauf gemachte 
Verbindung zwifihen ihm und der Cunigunda nöthigte 
mich, vonden Vorfahren diefer Prinzeßin, oder von der wel 
fifchen Familie zu handeln, nicht nur, weil das braunfchweis 
gifche Haus auf der weiblichen Seite daraus abftammer, 
fondern auch, weil die Länder, welche diefe Familie anfänglich 
befaß, die alten väterlichen Staaten jenes Haufes in Teurfch- 
land gewefen find. Eben diefer Urfache wegen war es noͤ— 
thig, bey der. Bermählung — des Hochmuͤthigen 

b3 mit 
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mit der Tochter des Kayfers Lotharius, Bertraut, der 
fächfifchen Könige und der Nachkommen Witefinds des 
Groflen, der Vorfahren diefer Prinzegin Ermehnung zu 
thun; nicht nur, weil diefes die andere weibliche Linie iff, 
aus welcher das braunfchweigifche Haus entfpringet, fondern 
auch, weil die fächfifchen und braunfchweigifchen Länder - 
von ihre an die welfifche Familie gebracht worden find, Don 
diefer Bereinigung an. habe ich die Gefchichte des braun 
febweigifchen Haufes abwärts in einem Zufammenhang fort 
gefeget. Die Zwifchenerzehlung in dem Leben Kayfers Otto 
des IV, Fann. eigentlich feine Abbrechung genennet werden, 
oder wann es auch fo wäre, fo war fie zum wenigften nöthig, 
indem e8 unmöglich fiel, Die Urſachen der Streitigfeiten, wel: 
che diefer Here mit dem römifchen Stuhl gehabt hat, vers 
ftändfich zu machen, ohne eine kurze Nachricht von den Mit 
tein zu ertheilen, deren fich die Paͤpſte zu verfchiedenen Zeiten 
bedienet hatten, ihre Länder und Anfehen zu vergröffern. 


Weit das ſchlimme Benfviel, welches die zween Brüder, 
Albert der Groſſe und Johann, ihrer Nachkommenſchaft 
dadurch gegeben haben, daß fie ihre Länder theilten, von der 
letztern viele Jahrhunderte hindurch nachgeahmet worden if, 
fo konnte ich nur einen von diefen zwo Wegen erwehlen; daß 
ich entweder von einer jeden Linie befonders handelte, oder 
die Thaten derjenigen Herren, welche zu einer Zeit oder bey 

nahe zu einer Zeit lebten, zugleich erzehlte, ohne eine abges 
fonderte Nachricht von einer jeden Linie zu ertheilen. Diefe 
fegtere Art fhiene mir beffer zu feyn, weil ich fonft beftändig 
gezwungen geweſen wäre, wieder zu den Zeiten, von welchen 


Die Vorrede.“ 


ich ſchon gehändelt gehabt hätte, zuruͤckzugehen, welches den 
Leſer vermuchlichirre gemacht und verwirrt Haben würde, 


Hätte ich dem erften Entwurf gefolget, fo wide ich auffer 

diefem genöthiget gewefen feyn, oͤftere Wiederholungen zu 
machen, weil verfchiedene Thaten derjenigen Fuͤrſten, die zu 
einer Zeit gelebt haben, mit einander zufammen hängen. Ve 
ber diejes alles. muß man einräumen, daß die Geſchichte durch 
die Art, welche id erwehlet habe, in einem hellern und vor: 
theilhaftern Lichte vor Augen geleget worden ift, als ſie er⸗ 
ſchienen wäre, wann ich befondere Erzehlungen gemacht hätte; 
‚allein hierdurch iſt meine Arbeit beträchtlich vergröffert wor - 
den, indem eine ungemein groffe und genaue Aufmerkſamkeit 
erfordert wurde, Fehler in Sachen fo wohl als in Namen zu - 
vermeiden: Fehler, welche fehr leicht begangen werden Fön: 
nen,. wann man von verfchiedenen Linien zugleich handelt, 
insbefondere, wann zween oder mehrere Fürften von verichie: 
denen Linien einerley Namen haben, welches in diefer Ges 
ſchichte nicht. felten vorkommt. Es iſt wahr, der Zufammens 
hang konnte bey Befolgung dieſer Art wegen des dftern Us 
bergehens'von einem Herrn zu dem andern nicht fo genau beob» 
achtet werden; allein diefe Unbequemlichfeit wird vermuthlich 
ſehr gering ſcheinen, "wann fle mit denen verglichen wird, 
welche der Lefer unvermeidlich hätte haben müflen, wann von ' 
einer jeden Linie befonders wäre gehandelt worden. Allem ' 
Zweifel, fo viel moͤglich, zu begegnen, welcher bey Durchle 
fung diefes Werfs.entftehen fönnte, find Tabelfen hinzugefitgt 
und: auf dem Rand, ſo oft ein neuer Name vorfommt, darauf 
verwiejen worden; und wir fännen uns unteritehen zu ſagen, 

dag 
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dag jedermann nur bey dem bioffen Anblick derſelben leicht 


einfehen wird, man habe weder Mühe noch Koften gefparer, . 


diefe Nachrichten fo verftändlich und fo volftändig zu ER, 
als es ihre Kürze hat erlauben wollen. 


: Da aus den vielen ginien, welche ehedem das brauns 
fehweigifche Haus.ausmachten, in diefem legten Jahrhundert 


und etwas weiter hinauf nur zwo worden find, welche das 
Haus Braunfchweig-Wolffenbüttel, und das Haus Braun 
ſchweig⸗ Lüneburg genennet worden, fo habe ich von jener 
Zeit an von einem jeden Haufe befonders gehandelt. Dannoch 


' — 


ſind zur Bequemlichkeit des Leſers ſolche Begebenheiten, 
weiche beide Haͤuſer zugleich angehen, zuſammen erzehlet 


warden, 


. Es iſt weiter nichts in dieſe Radrichten gebracht wor⸗ | 
den, als was ehr guten Glauben verdienet, und ich habe mich 


fo genau an meine Wegweifer gehalten, welche ich vor. mir 


hatte, daß ich mit Willen :niht an einem. einigen Ort von 
ihnen abgewichen bin, ob ich gleich, einſahe, daß meine Arbeit 


dadurch an einigen Stellen dunkel: fcheinen würde. :_ Sch war: 


> 


anfangs willens, die Stellen der Gefchichtfchreiber an dem’ n 


Rande anzuziehen, und fo gar ihre Worte, wann fie von ) 
einander abgiengen. Allein als ich eriwägte, daß eine groſſe 


Anzahl diefer Schriftfteller in, der teutſchen Sprache geſchrie⸗ 


-- 


ben hatten, fo wurde ich bald uͤberzeuget, wie wenig ſolche 
Beziehungen einem englifchen Leſer nligen würden. Damit 


aber doc niemand die Namen meiner Zeugen vermiſſen 


andge, 4 werde ich hier einen kurzen Bericht von denjenigen 


geben, 


.. . 
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geben, bey weichen ich mich in DBerfertigung diefer Geſchich⸗ 
te vornehmlich Rache erhohlet habe. 


Da es eine gemeine Meinung unter denjenigen ift, web 
che hiervon gefchrieben haben, daß das braunfchweigifche 
Haus von dem eftifchen abftamme (a), fo muß ich berichten, 
daß diefer Sag befonders von dem YYTuratori in einem Werk 
erwiefen worden ift, welches die Yuffchrift hat: Trattato delle 
Antichità Eftenft- ed Italiane 

Obgleich alle die Schriftſteller, welche etwas von dem 
Hauſe Eſte ſagen, ſein Alterthum ſehr hoch erheben (b), ſo 
gehen ſie doch in dem Zeitpunkt von einander ab, von welchem 
ſie ihre Erzehlungen davon anfangen. ch bin dem Hierony⸗ 
mus Faleta gefolget im feiner - Genealogia Marchionum 
Eftenfium et Ducum Ferrariae, und dem “Johann Baptifta 
Pigna in feinem Werk, welches die Aufſchrift hat, de Princi- 
pibus Ateftinis libr. VIII. "Beide find Italiaͤner; der erfte 
wurde von dem Haufe. Modena und Ferrara in etlichen 

Be 


(a) Peter von Ludwig, weyland Eanzler der tniverfität “alle, in feiner Germania 
Princeps , welche er unter dem Namen Giovanni herausgegeben, drüdt ſich im 
VI. Bud, Eav. :.$. 1. alfo ans: Plurimum Germaniae Principum ftemmatra . 
ex Icalis adducuntur. Sed nulla clariori iure, quam Ducum Brunfuicen- 
fium. . Horum enim maiores ab antiquiffima Ateſtinorum familia, recto ac 
genuino ordiae procefliffe, peculiari opere luculenter docuit Pigna, Italas 
ac domeſticus fcripror. j 

(6) Da Fürften in Erkennung des Alterthums anderer Häufer ulemals zu viel thun, 
und daher als die beften Zeugen in Fällen diefer Art angefehen werden fönnen, 
fo wird nicht undienlid ſeyn, ans des Sellers Genealogie des braunſchweigi⸗ 
feben Hauſes 5. ı32 bier anzuführen, daß der Kayſer Leopold, nachdem cr 
dem Herzog zu Modena, Reinald dem I, und feinen Ahkdmmlingen im Jahr 
1695 den Titel Sereniffimus ertheilet hat, ſich In dem deswegen ausacftellten offer 
nen Brief folgender Worte bedienet: Perpendentes excelfie Ateſtinae gentis 
decora, ex qua non modo per. Italiam, fed per ultimas Zuropae partes, ac 
potiffimum per Germaniam, clarifimae Principum Familiae funt derivatae, 
et antiquifimam fanguinis nobilitatem, quam omnium hiftoriarum monu 
menta ita commendant, vr parem in Italia invenire difheillimi fir negotii, 

uippe quae .continua plurimorum faeculorum ferie, ampliflimis ſtatibus 
diclonibusgue dominara etc.” Keen - 
c 


Die Vortrede. 

Geſandſchaften an den Kayfer Carl den V. und andere Höfe 
gebraucht, und hat fich durch verſchiedene feiner Schriften 
berühmt gemacht; gleichwie auch der legte, welcher zu eben 
der Zeit lebte. Ihre Meinungen find von dem Hierony⸗ 
mus Henninges, Wolffgang Lazius, Joh. Micraͤlius, 
Anton Albizius, Hildebrand, Winkelmann, und einigen 
andern angenommen worden. - 


Die genealogifhen Werfe des Keufnerus, und 7 8 
Sellers find mir ſehr nuͤtzlich geweſen, zumal des legten feine, 
welche eine Nachricht von der welfifcben Familie, und von 
den alten burgundiſchen Koͤnigen geben, die eine Linie ders 
feiben ausmachen. Dannoch. habe ich ihre Meinungen. wicht 
eher angenommen, als bis fie mit dem Zeugniß der andern 
übereinzufommen fihienen. | 

Des Keibniz Scriptores rerum Branfiloenf um illuftra- 
tioi infervientes etc. iſt ein Werf, das denen unentbehrlich 
ift, welche die Gefchichte des Haufes Braunſchweig beſchrei⸗ 
ben. Es ift eine Sammmlung über 150 alter Abhandlungen 
und Auszüge aus alten und feltenen Geſchichtſchreibern, wel 
che theils lateiniſch, theils in! der alten fächfifchen Sprache 
geſchrieben, und in drey groffen Foliobaͤnden zufammen ges 
druckt find. Einige diefer Schriften, als des Botho Chronik, 
Stadmegius, Lange, die lineburgifche Chronif, Auszüge 
aus der Chronif des Hermannus Cornerus ꝛc.ꝛc. haben mir 
groffe Dienfte gethan; wie auch die Sammlung des Meibo⸗ 
mius des Tüngern, welche in drey Folicbänden beftehet. 
Eben diefes kann von des Arnoldus von Luͤbeck Ehronif 
der Slaven, des Conradi Urfpergenfis Ehronif, des 
Albertus Stadenfis a und des Albertus Cranzius 

Sar 
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Saronia und Metropolis gefagt werden, welche viele Um⸗ 
ftände in fich halten, fo das Haus Braunfchweig betreffen. 
Allein da der legte Schriftfteller viele Parteylichfeit gegen das 
Haus Sachfen blicken laͤſſet, ſo habe ich mich feines Zeug: 
niſſes mit Behutſamkeit bedienet. 

Die Ausarbeitungen des Sagittarius, fo den Titel 
führen, Origines Ducum Brunfuico-Luneburgenfium, de 
origine et incrementis Luneburgi, und Memorabilia Hiftoriae 
Luneburgicae, find mir nicht weniger behülflich gewefen; wie 
aud des Keinerus Keineccius de Saxonum Originibus, 
Conringius de Finibus Germani Imperii, und verſchiedene 
teutfche Ehronifen, fo vom Spangenberg, Lehman, Pe⸗ 
terfen, Kenner, Schlöpke, Hamelmann, Traziger, D. 
Albinus, an unterfhiedlihen Orten Teurfchlandes find ges 
fehrieben worden; indem viele Umſtaͤnde darinnen vorfom: 
men, welche das Haus Braunfchweig nahe angehen, 

Indem die Bermählung- Heinrichs des Löwen mit der 
Mathilda, der. Tochter des Königs Heinrichs des II, und 
dasjenige, was er jo wohl als fein Sohn, der Kayfer Otto der 
IV, mit den Königen in sEngelland, Richard demI, und 
Johann zu thun gehabt har, nothwendig erfordert, daß man 
englifche Gefchichtiihreiber wegen diefer Puncte zu Rathe 
ziehe; fo habe ich mich nicht mit dem Auszug begnuͤget, den 
Jeibniz von dem Roger Hopeden in feinen Scriptores Brun- 
fuicenfes gegeben hat, fondern ich habe den Gefäyichtichreiber 
ſelbſt nachgefchlagen, wie auch den Matthew Paris, Po⸗ 
Iydorus Pirgilius, und andere englifche Schriftitelter. 

CThuanus, Sleidan, des Fabricius Saxonia illuftrara,. 
und Puffendorf, haben mir in Auffegung derjenigen Hand: 
ea luns 
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lungen, welche die letztern Zeiten angehen, groſſen Beyſtand 
geleiſtet; wie auch des Imhofs Notitia procerum lmperü, 
Ludwigs Germania princeps, und verſchiedene Geſchicht⸗ 
fehreiber in der teutfchen Sprache, als Theobalds Hußiten⸗ 
Frieg, Sedendorfs Hiftorie des Lutherthums, Luͤnigs 
Reihe: Archiv, Europaͤiſcher Hero, Luͤnigs Reichs: Cars 
zeley, sEuropäifche Hama, Fabers Staats:Eanzeley, Ham⸗ 
burgifche hiſtoriſche Remarquen, Pfeffingers Merkwuͤrdig⸗ 
keiten des XVII. Seculi, Ludolfs Schaubuͤhne, Zieglers 
Labyrinth der Zeit, des Happelius Kern Chronik. 


Ich darf nicht vorbeyfaffen, daß mir des finnreichen und 
gelchrten Herrn Eraths Conſpectus Hiftoriae Brunfzico-Lune- 
burgicae uniuerfälis in tabulas chronologicas et genealogicas 
divifüs etc. mehr als einmal in Anfehuug der Zeitrechnung 
groffe Hilfe geleifter hat; umd daß ich verfchiedene Umſtaͤnde 
von Handfungen, vornehmlich in Anfehung der legtern Zeiten,’ 
Freunden zu danken habe, über deren Fleiß und Liebe zur 
Wahrheit ich nicht im geringften Flagen kann. 


Solchergeſtalt habe ich dieſe Nachrichten zu ae 
Geftalt gebracht, in welcher fie nun erſcheinen. Da noch bis 
jetzo in feiner Sprache eine ordentliche Gefchichte des braun; 

fchweigifchen Haufes herausgefommen ift, fo. erfühne ich mic). 
mir zu fehnieicheln, der Leſer werde in Betrachtung diefer, 
ſchweren Arbeit die Fehler entfchuldigen, welche meiner Acht: 

famfeit entgangen find, und werde es nicht übel deuten, warn 
nicht alle Sachen fo völlig abgehandelt worden find, als er es 
wohl wünfchen koͤnnte. In magnis fat eft aliquid feciſſe. 


Ich tann dieſe Vorrede nicht fhlieffen, ohne der been 
— ern 
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dern Verbindlichkeit Erwehnung zu thun, welche ich meinen 
werthen Freund, den Ehrwürdigen Herrn Majendie ſchuldig 
bin, deſſen Urtheilich in diefer Ausarbeitung mit vieler Zufrie⸗ 
denheit zu Rathe gezogen habe, und deffen dienftfertige Huͤlf⸗ 
leiftung ihm zu diefem öffentlichen von mir abgelegten Ber 
kenntniß berechtiget. 


P.S. Da diefe Nachrichten unter der Preffe waren, 
wurde ich benachrichtiget, es fey ein Kupferftih von dem 
Herrn Thomas Brand herausgegeben worden, welcher den 
Titel hätte, die fechzehn Linien Seiner. Majeſtaͤt Koͤnigs 
Georgs des I, Weil es natuͤrlich war, daß ich ſolche Arbeiten 
durchſehen mufte, welche mein Vorhaben einigermaffen an: 
giengen, fo nahm ich Gelegenheit, fo wohl die Originalzeich— 
nung als auch den Kupferflih anzufehen; woben, wie man 
geftehen muß, in der Erfindung derjenigen Theile, welche zur 
Zierde gereichen, eine groffe Beichieflichfeit an den Tag geleget 
worden ift. Jedoch, da diefer Kupferftih, mich der Ausdruͤ⸗ 
cke des Urhebers in feiner Anzeige zu bedienen, zu dem Ende 
herausgegeben worden iff, „damit dieſe Arbeit der Nachwelt 
„aufbehalten werden möchte, im Fall das Original im Feuer 
„oder durch einen andern entftehenden Zufall untergienge „; 
fo finde ich mich gendthiget, nicht in der Abficht, die Arbeit 
feidft ihres Werthes zu. berauben, fondern aus Achtung für 
die Wahrheit, einige Anmerkungen darüber zu machen. Und 
erſtlich ſcheint es wunderbar zu ſeyn, daß Ernſt Auguff, 
der Vater Seiner Majeſtaͤt des hoͤchſtſeligen Koͤnigs Georgs, 
einen Kurhut gehabt haben ſoll, ohne daß in feinem Titel Mel: 
dung geſchiehet, er fey ein Kurfuͤrſt des heiligen roͤmiſchen 
Keichs gewefen; und daß Georg, Großvater, Wilhelm, Ur: 

3 Groß 
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Großvater, und Ernſt, Ur⸗Ur⸗Großvater Seiner höchftfelis 
gen Majeftät Kurhuͤthe gehabt Haben follen, ob fie gleich nie; 
. mals Kurfürften gewefen find. Hierauf muß ich anmerken, 
es jey zu wünfchen, man habe anf Die Zeitrehnmg und GE 
nealogie fo viel Sorgfalt verwendet, als auf die Zierrathen in 
der Bau-und Bildhauerkunſt; wodurch eine groffe Anzahl Feh⸗ 
fer, ‚welche fi in die wenigen Namen. und Zahlen, die allda 
vorfommen, eingefchlihen haben, hätten vermieden werden 
koͤnnen. - Einige derfelben find allzugroß, als daß man fie mit 
Stilffhweigen übergehen fönnte; zum Erempel: Der Tod 
der Anna $Eleonora, der Bemahlin Des Herzogs zu Lüneburg, 
Georgs, ift in das Jahr 1640 ‚gefeget worden, anſtatt 16595; 
die Geburt des. Königs in Dänemark, Chriftians des III, in 
das Jahr 1503, anftatt 1504; die Geburt des Königs in Daͤ⸗ 
nemark, Friedrichs des II, in das Jahr 1634, anflatt 15345 - 
fein Tod in das Jahr 1688, anſtatt 1588. Eleonora, die Tod); 
ter des Herzogs zu Wuͤrtemberg, wird von dem DVerfaffer 
fiir die Mutter des Landgrafs zu Heflen-Darmftadt, Lud⸗ 
wigs, ausgegeben, da doch ihr Name Magdalena war, 
Tochter des Grafs von der Kippe, Bernhards. ch finde, 
daß der Vater des Kurfürfts in der Pfalz, Friedrichs des 
IV, Ludwig der IV. genennet wird, da er doch Ludwig der. 
VL hätte heifen füllen; wann er der Sophia, der Gemahlin. 
des Königs in Dänemark, Friedrichs des II. gedenfet, fo 
nennet er fie Sophia Ulrick, da doc) Hätte gefeget werden 
muͤſſen, Sophia, Tochter Ulrichs, Herzogs zu Mecklen⸗ 
burg, ꝛxc. 2. 
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Es iſt sur unſern Zeiten etwas loͤbliches, daß man mit 
der Geſchichte behutſamer, als ſonſt geſchehen, ver: 
faͤhret, und daß man nicht leicht einem hiſtoriſchen 

Aufſatz Beyfall giebt, welcher nicht zugleich zu den 
Quellen zuruͤckfuͤhret, aus welchen er hergefloſſen 
iſt. Doch findet auch hier, wie bey allen Dingen 

eine Uebermaſſe und folglich eine Einſchraͤnkung 

Statt. Die Schriftfteller ‚ aus welchen die Gefthichte der alten und 

mittleren Zeiten gefehöpfet werden muß, haben meiftentheils in latei⸗ 

nnifcher oder alter ſaͤchſiſcher Sprache gefehrieben: es ift die Anfüh- 
rung derfelben nur den Gelchrten nüßlich ; und weil dieſes die Schreib: 
art gleichſam gebrochen und unangenehm macht , fo wird die Gefchichte 
felbjt nach und nach den Augen derer entzogen, welchen fie am mei: 
ſten nüßet, und denen fie nicht anders als in einer anftandigen Ein- 
Fleidung und in gehörigem Putz gefallen kann. 





Derohalben find diejenigen allerdings hoch zu achten, welche 
die Kunſt verftehen, die reine und erwieſene hiftorifche Wahrheit anf 
eine ſolche Art zu erzehlen, daß man fie mit Luft lieſet, und nicht 
gleichgültig dabey vo fondern fi i gleichfam in die: Umftande der 

jeni⸗ 
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jenigen Perſon ſetzet, von welcher gehandelt wird; welche geuͤbt ſind 
eine ſolche Ordnung zu beobachten, ſo die Triebfedern offenbaret, 
welche dieſes und jenes verurſachet haben, und die Leſer in den Stand 
ſetzet, einen langwierigen Handel gleichſam mit einem Blick zu über: 
ſehen; welche die Geſchicklichkeit beſitzen, unerwartete aber doch ſchoͤ— 
ne und lehrreiche Betrachtungen an gehoͤrigen Orten einzuſtreuen, 
wodurch angenehme hiſtoriſche Erzehlungen eben ſo wie gruͤne Auen 
durch bunte Blumen erhoben werden; welche im Stande find, ſchwe— 
ve Eharactere erhabener Perfonen vollfommen zu jehildern, und fie 
gleichfam ald wohlgetroffene Bilder der Welt zur Nachahmung und 
zum Muster zu hinterlaſſen. Solche Schriftitelfer, deren Anzahl in 
allen Jahrhunderten fehr Flein gewefen ift, find verftändigen Baumei- 
ftern gleich, welche die Gabe befisen, aus zufammengetragenen Ma: 
terialien ein bequemes, Das Auge beluftigendes, und mit edler Ein: 
falt nach allen Regeln der Kunft eingerichteres Gebäude aufzuführen. 


Doch billigen wir hiermit die Schreibart jener hochtrabenden ' 
Geifter gar nicht, welche füh von andern dadurch unterfcheiden, daß 
fie folche Sachen als etwas geringfchägiges anfehen, und folglich) zum 
Scherzen mißbrauchen, welche eine Grundvefte der menfchlichen Ge: 
ſellſchaft ausmachen, und aljo dieſem Gefchlechte Heilig und unver: 
brüchlich ſeyn müffen. Solche Schriftfteller find Baumeiſtern gleich, 
weldye ein Gebäude aufführen, das mit allerhand. fremden Zierra: 
then ausgefchmückt, und dem Anfehen nach fchön iſt, allein diejeni: 
gen, welche ſich demjelben naͤhern, alle Augenblicke in neue Lebensge— 
fahr verſetzt. 


In diefer Gefchichte kommt mehr als eine durchlauchtige Per: 
fon vor, welche mit jenem Hauptzuge in einem Character, nehmlich 
mit Gottesfurcht und Eifer fir die Neligion pranget. And es ift 
feine geringe Schönheit an der Schreibart des Heren Verfaſſers, 
daß er gleichlam im Worbeygehen zeiget, wie diefe vorzügliche Tu- 
gend an durchlauchtigen Perjonen von der Vorſicht auf eine ausnch: 
mende Art belohnet worden ift (a). 

Was 


(a) Dean ſehe zum Befpiel Die 3a1. md folgende Seite unferer Geſchichte, und ver 


leiche damit die fogenannten Memoires pour fervir à Phiſtoire de la Mai- 
on de Brandebourg, ©. 32, In der prächtigen Ausgabe. 
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Wuos die Glaubwuͤrdigkeit dieſer Geſchichte anlanget, fo hat der 
Herr Verfaſſer uͤberhaupt in ſeiner Vorrede diejenigen Schriftſteller 
angezeiget, welche zur Verfertigung derſelben unumgaͤnglich erfor⸗ 
dert werden, und in welchen die Beweiſe von denen, welche ſie ver— 
langen und die beſagten Bucher beſitzen, mit geringer Mühe gefuns 
den werden können, Es it ʒwar nicht zu laͤugnen, daß in dieſen 
Schriftſtellern auch manche Umſtaͤnde anders erzehlet werden, als ſie 
der Herr Verfaſſer angiebt. Allein kann er nicht andere Zeugniſſe 
vor ſich gehabt haben, welchen er mehr getrauet hat, und die nicht 
uͤberall bekannt find 2" Ich habe daher nicht für dienlich erachtet, vor 
der Zeit etwas zu ändern, da mir des Heren de fa Beaumelle 
Schickſal belenn iſt (a); und da der Herr Verfaſſer mir ſchriftlich 
das Verſprechen gethan har, feine probationes weitläuftiger drucken 
zu laſſen, um deſſen baldige Er fuͤllung er hierdurch öffentlich von mir 
erfucher wird. 

(a) Siehe den Hrn. v. Voltaire * Supplement au Siecle de Louis XIV. 


Gleichwohl Halte ich Dafür, es fey nicht uͤbel gethan, wann ich 
einige Anmerfungen nur in der Adficht allhier anführe, dem Herrn Ber: 
faffer Gelegenheit zu geben, daß er diefelbe in feinen probationibus 
einiger Achtung witrdige, und dem Eefer durch diefe wenige Proben 
einigermaffen zu zeigen, wie groſſe Sorgfalt der Herr Verfaſſer ge: 
Braucht Habe, viele Umſtaͤnde zu haͤuffen und in das Eurze zufammen 
zu ziehen. 


Ynmerfungen 
Scite. 


17. Not.(a) Sein Bruder Conrad:c.) Seine $ebensbefchreibung iſt anzutreffen 
in des Leibnitz Sammlung von Schriftftellern, welche zur Erläuterung 
ber braunſchweigiſchen Gefchichte dienen, Theil II, ©. 1. und folg. 
Sein Tod wird dafelbit ©. 8, in das Jahr 976 gefegt. | 


25. Papſt Pafhalis der I.) Thut Verzicht auf die Einmeiung der Biſchoͤffe. 
Theod. Engelbuf. Chron. Keibnig, Th. II, ©. 1096 

49 er zn das Biſchoffthum zu Oldenburg in Waarien nach 
gübet). Siehe Henrici. Bodonis Chron. Gandersbem. fupplementum, 

ben dem Leibn. Th. U, ©. 333: Geroldus Altenburgenfis praeful ab 

Hinrico - - in praeſulem Haldenburgenfem promotns fuit - - poftea 

tamen propter irruptiones barbarorum ab ipfo epilcopo perfualus, fe- 

u d dem 
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dem epilcopalem illine movens Lubeccam princeps tranftalit, praeben- 
das ibidem ftatuens 12 & tertiam decimam praepofito. 

54. Not, (a) Helmold in Chron. Slavorum, bey dem Keibnig, Th. U. &. 623. 
626. Albertus Sradenfis zum Jahr 1168, ©. 291, edit. Kulpif. 


58, Not. (0) Der Urheber der lüneburgifchen Chronick) in der Sammlung 
der Scriptores Brunfuicenfes des Leibnitz, Th. IIlI, S.ı7.. Spans 
genberg, in der fächfifchen Chronik zum Fahr 1175, im CCXXIX. Cap. 

©. 387, edit. Francof. 1585. 

70, Mot.(a) Bardwick) Heinrich der Loͤwe nimmt es ein im Jahr MCLXXKX, 
nad) Chron. epifc. Verdenfhum, bey bem Leibn. Th. 11, ©. 217; esfann 
aber leicht die Zahl 1, vor der legten X, ausgefallen feyn. Giehe Cap. 
Sagittarii Hiftoriam Bardewici, cap. 7, $. 15, p. 234. und befonders 235, 
$.16. Meibom. Sammlung Rerum Germanisarum, Th. 111, ©. 55 u. 75. 


203. Geſchichtſchreiber, welche Moͤnche geweſen) Siehe alle die hieher 
gehörigen älteften Nachrichten benfammen in des Henr. Meibomii Apo- 
logia pro Imp. Orrone IV, welche in der meibomifdyen Sammlung, 
Th. I, ©. iu folg. befindlich ift; und zwar befonders die 119. und 129. 


® 


Seite. 
105. Braunſchweig) Die zwo Toͤchter Heinrichs des Langen verkauffen daſ⸗ 

ſelbe für gooo Mark. Siehe Henr. Bodonis Chron. Gandersh. ſapplem. 

bey den Leibnitz, Th. 11,5. 339. 
113. Mofes, Chriftus ic.) Siehe Jo. Sradrwegii Chron. Leibn. Th. Ill, S. 222. 


114. Unter feinen (Otto des Kindes) vier Söhnen) Vor diefe vier Söhne 
wird noch einer gefegt, mit Namen Otto, welcher fich aus einem Schlit⸗ 
ten zu tode gefallen hat, und zu Luͤneburg begraben worden ift, in dem 
Fragmento Genealog. dacum Brunfuicenfium & Luneburgenfium bey 
dem Keibnig, Th.1l, ©. 19. 

120, Albert) der Groſſe läßt den Graf Cönrad von Eberſtein aufhenken, 1256. 
Siehe Excerpt. Chron. Ecclef. S. Blafi de ducibus Brunfu. Leibn. 
Th. U, S. 6i. 

125, Albert der Groſſe zeugte ꝛc.) Seiner Tochter, Helena, Gemahl ı. 
Herman, Sandgraf zu Heſſen; 2. Albert, Herzog zu Sachfen, 
f 1270. Mad) dem Fragmento geneal. ducum Brunſu. & Luneb. bey 
dem Leibnitz, Th. , S.1ı9. Eben daſelbſt wird ihre Schweſter, wel« 
che ben dem Hrn. Verfaſſer in der III. Tab. Eliſabeth heiſet, Helena 
genennet, und ihre Bermählung mit dem Kayfer Wilhelm in das Jahr 
1251 gefeßt; obgleich fonft dafelbft die Söhne und Enkel Dero des Kin⸗ 
des mit einander vermifcht werden. Siehe auch Excerpt. Chron, 
ecclef. S. Blaſii de ducibus Brunfa. bey dem Leibnitz, Th. II, ©. 61; 
wo das legtgedachte Jahr, und einige Sterbjahre angeführer ge 
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Seite. 
Sbendaſ. Luder Otto und Conrad giengen in den teutſchen Orden) Der Hr. 
Verfaſſer iſt hierinnen dem Joh. Sadriwegius gefolget, welcher in ſei⸗ 
nem Chronico bey dem Leibnitz, Th. IIl, S. 273, zu dem Jahr 1274 
fehreibt, diefe drey Herren wären in den KRreutzorden gezogen. Als 
lein Conrad, Botho in feinem Chron, Brunfuic. pi&urat. bey dem Keibs 
nis, Th. 11, S. 365 fehreibt zwifchen den Jahren 1253 und 1255, Lons 
rad und Luder wären Johanniterritter, Otto aber ein Cempelherr 
worden. Dieſer Meinung giebt Leibniz in der Vorrede zu dem IL. 
Th, feiner Sammlung, ©. 39, Benfall. Daß aber jene Stelle, von 
» welcher Leibnitz daſelbſt redet, und welche in den Anmerfungen zur 131, 
Seite ganz angeführet it, von dem gedachten Otto handele, ift nicht glaub⸗ 
lich, indem man bey Annehmung diefer Meinung vorausfegen muß, dies 
fer Otto habe im Jahr 1357 noch gelebt. 


126. Die Bafallen des Johans trugen feinen $eihnam von Dalenburg nad) 

—— Siehe Chronicon Luneburgicum. Leibn. Th. U, 
. 176. 

Ebendaſ 1277 - Er hinterließ - nachfolgte) Hierinnen, wie auch in den 
Sterbjahr des Herzogs zu Aöneburg, Johans, gehet ab: Fragmen- 
tum genealogiae ducum Brunfs. & Luneb, bey dem Leibnitz, Th. II, 
S. 19: Otto duxit vxorem - - &genuitex ea - - Jobannem, qui du- 
xit vxorem, filiam Gerardi, comitis de Schowenborg. Qui cum Alberto 
fratre ſuo terram dividens, Zunenborch obtinuit principatum. Moriens 
anno MCCLXXVI. tutelam filiorum fuorum fratri dereliquit. 


Ebendaſ. Otto der Strenge wird genennet Otto Bule, Chron. Luneburg. 
Leibn. Th. Ul, ©. 176. 

127. Meibomius der jüngere) in notis ad hift. Bardevici, in feiner Sammf. 
Th. Il, ©. 80. 

130, Albert Fam durdy den Vorſchub feiner Freunde in bie Stadt Braun⸗ 
ſchweig) Siehe Chronicon Theod. Engelbufij bey dem Leibnitz, Th. 
1, ©. 1123 f. 

131. Die Güter der Tempelherren wurden den R'obifer Rittern ıc.) Siehe 
Excerpta ex ordinario ecclelise S. Marthaei in Brunfuic. a Templariis 
per /ohannitas ad Fratres Culendarum feu 5. Spiritus translatae, bey 
dem Keibnig, Th. 11, ©. 470 folg. . 

Ebendaſ. Albert der Dice ſtarb im Jahr 1318, und hinterließ -- fieben Soͤh⸗ 
ne, Drto, Albert, Ernft, Heinrich, $uber, Johann und Magnus) 
Siehe Conr. Bothonis Chron. Brunfw. picturat. bey dem Le.bnig, Th. III, 
©. 375, und des Stadtwegius Chron. bey dem Keibnig, Th. IN, 
©. 274. In der meibomiſchen Sammlung Th. 1, ©. 469, wird 
aus Briefen oder Stiftungen, fo in den Jahren 1303 und 1309 gefchries 
ben worden find, ermwiefen, Albert ver Dice habe auch ven achten 

— b2 Sohn, 
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Sohn, Wilhelm, am $eben gehabt, welcher aber doch im Jahr 1319 
nicht mehr vorhanden geweſen feyn muß, wie aus einem Stiftungsbrief 
— Otto des Milden erhellet, welcher in dem beſagten Jahr geſchrieben 
worden, und nicht nur an dem angezogenen Orte, ſondern auch in dem 
Chronico Stederburgenfi bey dem Zeibnitz, Th. l, S. 869 zu leſen iſt. 
Vielleicht koͤnnte man auch darthun, Albert der Dicke habe, auſſer 
den vorigen, noch einen Sohn, Otto, und alſo in allem neun Soͤhne 
gehabt. Der Ort, auf welchen ſich dieſe Vermuthung gruͤndet, ſtehet 
in den Excerptis ex ordinario eccleſiae S. Motthaei in Brunſuic, bey 
dem Keibnig, Tb. Il, ©. 470 und 471 : Poftmodum vero Magnus 
Senior, Dux Brunfwick una cum fratre (a) ſuo Orrone, qui fuit unus 
de ordine Templariorum, quem vulgares nominabant Hertoghe Ottens, 
cepit caftrum Supplingeborg & curiam templi in Brunfwick. Demum 
huiusmodi diflenfio inter dominum magiftrum ordinis & ducem prae- 
didum, & Ortonem fratrem Templariorum pacificara & disbrigara tali 
modo, quod magifter ordinis S. /obannis aflıgnavie Duci Ottoni prae- 
fato ad vitam fuam curiam templi in Brunfwick, & didos redirus de 
caftro Supplingeborg, & ſie Dux Magnus tradidie didto ordini S. /oban- 
nis & magiftro caſtrum Supplingeborg &c. -- Datum anno domini 
MCCCLVII. Otto der Milde lebte über diefes damals nicht mehr, 
fondern war ſchon 1334 oder höchitens 1344 geftorben. Siehe die Anmer- 
fung zur 138. Seite. Chronic.$. Acgidii in Brunfwig, bey dem Keibn. 
TH. 1, S. 593. Woher der Herr Verfaſſer aber weis, daß Bruno cin 
Sohn Alberrs des Dicken gewefen, ift mir unbefannt. 
(a) imo pätruo, Diefe Note fegt Leibnitz dazu. Es ift aber ſchwer 
zu glauben, daß im Jahr 1357 noch einer von den Soͤhnen Alberrs des 
Gröffen, oder den Brüdern Alberrs des Dicfen am $eben gewefen 
ift; indem diefer im Jahr 13185 und Heinrich der Wunderliche, fein 
- Bruder, im Jahr 1322; ihr Vater aber im Jahr 1279 gefterben ift, und 
alfo von des legtern Tode bis zu diefer Geſchichte 78- Jahre verfloffen 
find. Ueber diefes ift noch zweifelhaft, ob der Otto, der Sohn Alberrs 
des Groſſen, ein Tempelberr und nachgehends Johanniterritter, 
oder ein teutſcher Herr geweſen; welches legtere der Herr Verfaſſer 
behauptet. Siehe die Anmerfung zur 125. Seite. Daß alſo frater hier 
Im eigentlichen Berftande genommen werden muf. 

Die Töchter Alberrs des Dicken ſtehen in der III. Tabelle , wobey anzu« 
merfen ift, daß eine derſelben Mechtild, unter den Aebtißinnen zu 
Gandersheim Mathilda, oder Mathildis die Il. genennet wird. 
Sie hat Bocknem (fonften Bockelen) diefem Etiffte zugewendet. 
©iche Henrici Bodonis Chron. Gandersb. fupplementum, Leibn. Th. 

11, 6.334.336. 339. | 
Ebendaſ. Albert erhielt ſich 34 Jahre in dem Beſitz des Biſchoffthums 
Halberſtadt) Corr. Bordo in feinem Chron, Brunfu. picturat. N nn 

" ihm 


ik. 
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ihm zu dem Yahır 1328, ben dem Keibn. Th. Hl, S. 377: In duſſem 
fülven jare do wart ock gekoren de negen unde twintigefte (in 


dieſer Zahl ift aeirrer in der meibomiſchen Samml. Th. 1, ©. 379, 


mo für KIX gelefen werden muß XXIX) Biſchopp to Halverſtadt, 
unde de heyt Biſchopp Albrecht, Hertogen Albrechtes ſone ro Brunss 
wid - He reygerde drittich jare , unde is begraven to Brunſwick 
in den dom fünre Blaſy. Allein aus der Hiſtoria Alberri Il, epifcopi 
Halberfladenfis, nati ex ducibus Brunfuicenfibus ab anno 1324 ad 1349 
confcripta, bey dem Leibnitʒ, Th. 11, ©. 148: bie 152, erhellet, daß er be⸗ 
reits im Jahr 1324 zum Bifchoff erwehlet worden it; und Bocho ſchei⸗ 
net die vier erften Jahre, weil fie, unter andern wegen der Empoͤrung 
353 Snelbards, voll von Unruhen waren, nicht gerechnet zu haben. 
Sch merfe im Vorbeygehen an, daß auf der angezogenen 150, Seite im 
Zeibnig, wo von den zween Brüdern Alberts, Magno und Alberto, 
geredet wird, für Alberto gelefen werden muß Ernefto. Siehe des Leibn. 
Vorr. zum I, Th. S. 16, und die meibomifdye Samml. Th. Il, S. 383. 
Sein Tod füllt alfo vermuthlic) in das Jahr 1358, oder 1359, nach dem 
Chronic, Magdeburg. in der meibom. Samml. Th. I, ©. 337 und 
338 , mo unter andern folgendes vorfommt : Er ſie praefarus dominus 
Albertus de Brunfwig ecclefam Halberfladenfem per 35 annos poten- 
ter occupavit, contra velle quatuor fummorum pontificum fıbi invi- 
cem fuccedentium. Demum domino Alberto de Mansfeldt mortuo: 
papa Inmocentius VI. de eadem ecclefia Halber laden providit domi- 
no Ludovico fratri Marchionis Miſnenſis. Et wunc quia ilte dominus 
Albertus de Brunfwigb iam ſeneclute defedus & confcientia morus, & 
quia fortem tunc habuit adverfarium ceflit & Sedi apoftolicae obedi- 
vit, qui & brevi poflea tempore fupervixit. Siehe aud) Th. 1, 6.547. 
Und Th.lll, S. 252 muß vermutblic) in des Henr. Meibomii Or. de orig. 
Helmfladii für MCCCÄLII geleſen werden MCCCKKH. Siehe die Ars 
merfungen zu. der 158. und 159. Seite. E 


132. Heinrich) war der z5ſte Bifhoff. Won ihm und feinen Thaten Fann man 


nachfchlagen : Chronicon epifcoporum Hildesbemenfium ‚ Beibn. Th. 
I, ©. 759. 760. Chron. Stederburgenfe, ebendaf. ©. 869. Henrici 
Bodonis Chron. Gandersb. fupplementum , ebendaf. Th. II, ©. 337. 
Hinrici de Bernten, Abbatis Marienrodenfis Chronicon momafterii. : 
Marienrode , ebendaf. ©. 439 und 460. Theoderici Engelhufi Chron. 
ebendaf. S. 112g. + 


135. Agnes wurde an Andronicus den IIE vermäßfet.) Es muß hier und 


auf der 137ften Seite für Agnes gelefen werden Adelheid. Diefes 
habe erſt angemerfet, als der Tert fhon abgedruckt war, daher hat es 
nur in der lil. Tabelle geändert werben koͤnnen. Daß ber Adelheid 
diefe Stelle und zwar die andere unter den. Töchtern nn. 

v3 n⸗ 
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Wunderlichen eingeraͤumet werden muͤſſe, bezeuget nicht nur Cour. 
Bochonis Chron. Brunſuic. picturat. bey dem Leibnitz, Tb. IN, S. 370; 

ſondern es iſt auch in der meibomiſchen Sammlung, Tb. 1, S. 470 
und 474 aus Briefen, welche Heinrich der Wunderliche ausgefer⸗ 
tiget, erwiefen werden. Wozu Keibnırz ebenfals feine Einftimmung 
giebt in der Vorrede zum U. Th. S.ı0. Dafi er aber in dem Regiſter 
feget Adelbeida Uxor (Andronici 1.) ſcheinet ein Druckfehler zu fenn, meil 
er entweder in Anfehung feines Großvaters der Jüngere, ober in An« 
fehung aller Kayſer, fo Diefen Namen geführer haben, der IL genennet 
werden muß. 


Ebendaſ. Dito aus der küneburgifhen Linie) Nicolaus der 36. Bifchoff zu 
Verden, ertheilt ihm die Güter, welche Woldemar, Mardgraf zu 
Brandenburg, von der Kirche zu gehen gehabt hatte, und durch feinen 
Tod erlediget wurden; welches gehen auch nachher von dem Gegenbifchoff 
Ulrich dem Herzog Heinrich ift ertheltet worden, von welchem auf der 
169. Seite unferer Gefchichte die Rede it. Siehe Chron, epiſc. Verdenf. 
bey dem Leibn. Th. I, S. 219 und 2aı. 


236, $ubwig bekam das Biſchoffthum Minden) Er war der 39. Bifchoff, 
und blieb e8 22 Jahre, ı Monat und 4 Tage. Siehe Hermann de 
Lerbeke Chron. epifc. Mindenfum, Leibn. Th. Il. ©. 190. 


138. Balthafar) Unter den Söhnen Heinrichs des Tüngern wird nach Bal⸗ 
tbafar noch einer gefegt, mit Namen Thomas, und von demfelben in 


des Theodorici Engelbufii Genealogia ducum Brunfuicenfrum illorum 
qui Eimbeck &c, bey dem Leibniz, Th. II, S. 20, folgendes erzehlet : 
Thomas -fadus religiofus ordinis Eremitarum S. Auguffini in Northu- 
fer, vifitans Studium, & fadus Dodtor $. Theologiz, müultas reliquias 
portavit de /talia ad partes fuas - - Idem Thomas duxit duas forores 
duas ad /raliam, quasibi nobilibus maritavie. Giehe auch Theodor. 
Engelbuf, Chron. Leibn. Th. N; S.1132. Riddacarus, auch ein 
Sohn diefes Heinrichs, wird bey dem Meibom genennet Riddagus 
oder Reddacus: Siehe meibom. Samml. Th. I, ©. 477, wo aus 
einem Brief vom Jahr 1357 erwieſen wird, daß er ſich nebſt ſeinen 
Bruͤdern in Italien aufgehalten habe. 

Ebendaſ. Otto der Frengebige farb im Jahr 1344.)  Diefes iſt fo befind« 
lich in Chronie, $. Zeidii in Brunfwig , ben dem Aeibnin, Th. IM, 
©. 593: Conrad Botho aber in feinem Chron. Brun/u. picturat. 
Leivon. Th. Il, ©. 378 feet den Tod Otto des Wilden, mie er fonft 
genennet wird (fiehe ebendaf. S. 375), zehen Jahre früher, nehmlich 
1334. Von feiner Gurthätigfeit gegen die Klöfter ſiehe Narrationem de 
origine monafterii montis $. Maris prope Heimflede, Leibn. Th. Il, 


©. 430, 
Eben⸗ 


\ 
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Ebendaß Magmıs des I. Gemahlin Agnes) Bon dem, was ſie ihm 
fiehe Conr. Bochonis Chron. Brim/ü. picturatum zu 1318, bey bem 
Leibnig, Th.Ul, S. 375. Siehe auch Chronicon Theed. Engelbufi, 
Leibn. Th. II, ©. 1129, we von dem Magnus bem I, erzehlt wird, 
er wäre von dem Erzbiſchoff zu Magdeburg bey Bardeleve über- 
wunden worden. a 


139. Magnus lebte bis 1368.) Der Herr Verfaffer bedienet fi) vermuthlich 
mit Sleiß einer folhen Redensart, weil einige ben Tod des YiIagnns 
in das Yahr 1369 fegen: Als die Chronic. S. Agidir bey dem Leibnitz, 
Th. Il, S. 593: MCCCLXIX, Magnus dux Senior de Brunfwig, & 
Wilbelmus dux de Luneborch obierant, und Chronie. Riddageshuf. 
Aeibn. T6.1, ©. 81: 1369. Duces Brunfuikfenfes & Luneburgenfes 
obierunt; mo duces vermurhlich nicht, wie Acibnirz in der Borr. zum 
N. Th. Artic. Xl, ©.13 will, auf den Herzog zu Luͤneburg, Wilhelm, 
allein, fondern auch zugleich auf den YIannııs ben }. zu ziehen iſt. 
Hingegen fegt die Narratio verus de ducis Magni vulgo Torquati fatis 


&c. bey dem Leibnitz, Th. Ul, S. 220, das Abfterben TYiagnus des J, 


in das Jahr 1368. 


Ebendaſ. Magnus der J. hatte drey Söhne) Der vierte, Ernſt, ſtehet inder 


II. Tabelle, nad) dem Chronico Theodorici Engelbufii , bey dem Leib- 
nig, Th.ll, S. 1130. 

Ebendaſ. Ludwig ſtar b vor ihm, im Jahr 1358, und Magnus der II. folge 
ihm nach) Sin dem Engliſchen ftunde, Ludwig und Magnus 


ber II. waͤren ihrem Water nachgefolget; und dannoch wurde in der 


III. Tabelle, auf ber 142. und auf der 158ſten Seite das Jahr 1367 für das 
Sterbjahr Ludwigs angegeben. Sycy habe es überall geändert und für 
1367 gefeßt 1358. Diefe Aenderung gründet fi) auf des Conradi Bo-- 
#bonis Chron. Brunfu. piäturarum bey dem Zeibnig, Th. IIl, ©. 381. 
Diefer Botho, weldyem Kenner der alten Machrichten vielen Glauben 
beymeſſen, ſchreibt zum Jahr 1355: "In duſſem jare do nam Hertoghe 
Lodewig, Hertoghe Magnus fone 10 Brunfwic ſynes Vedderen 


dochter, Hertoghen Wilhelmes to $unenborch, dat ward vor⸗ 


worven an dem Pauwes, unde do mit Fam dat lant to Bruns. 
wid unde Lunenborch wedder to hope, als oͤre grore vater Her⸗ 
toghe Albrecht und Hertoghe Hans gedeylt hadden, wente van 
dem Hertoghen Hans wat duͤſſe Hertoghe Wilhelm de leſte, 
unde hadde neyn arven wan twey dochter, ſo bevoren beroͤret 
is. De eyne de nam Hertoghe Otto to Saſſen, unde de ander 
nam duͤſſe Hertoghe Lodewich to Brunſwick, unde deme gaff he 
midde dat lant to Lunenborch, unde leyt dat Hertoghen Magnus 
upp den olden oͤme unde ſynen Arven. Over duͤſſe Hertoghe 
Lodewich de reygerde nicht man dre jare, do nam dat — 
r 
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vbroder Hertoghe Magnus in de junger, ſo hyr na ſteyt. Und 


ferner ſeht er zum Jahr 1358: In duͤſſem jare do ſtarff Hertoghe 
Lodewich to Brunſwick unde Kinenborch unde wart to Wynshuſen 
begra ven. Siehe auch die meibomiſche Sammlung, Th. 1, ©. 


- 518 und 545. 


141. Albert) muß ſich nackend fehen laſſen im Jahr 1376, nad) dem Chron, Rid- 


dageshuf. Leibn. Th. U, ©. 8ı. 


142. Wilhelm beherrſchte Das Herzogthum Lüneburg allein bie an feis 


nen Tod, welcher fidy im TJabr.1368 ereignete.) Diefes Jahr 
haben wir auch in der IV. Tabelle beubepalten, und es muß auf eben 
diefer Seite weiter unten eben fo gelefen werden an ftatt 1369 ; welches 
legtere Jahr zwar angegeben wird in Chron. Riddagesbuf. Leibn. Th. 
I, ©. 81, und Chron. $. Kgidii, Leibn. Th. III, S.593: Job. Stadt⸗ 
wegius hingegen fegt den Tod dieſes Herrn in das Jahr 1368, in Chron, 
Leibn. Th.lll, S. 275, welchem Conr. Borbo in Chron. Brunfu. piclu- 
rat. Keibn. Th. 1, S. 384 beyſtimmet. 

Daß aber Wilhelm das Herzogtum Lüneburg allein bis an feinen 
Tod beberrfcher habe, dem wiberfprechen Narratio vetus de ducis Magni 
Torquati fatis &c. Leibn. Th. Ill, S.220: Und befft de Forſte van 
Luneborch (Wilhelm) fine dochter (Mechtild) finem Vedderen dem 
Hertogen von Brunſchwick Kudwig) gegeven, und obme und 
finen menlifen Erven dar Forftendom upgedragen. Und im 
fa Hertoch $udomwich ohne menlicke erven vorfterfen‘ worde, 
alfo den befft be dar gedachtes tubomichs Vader dem olden 
Hertog Magno, und finen menlichen erven gelifcs vals upger 
Dragen, und ſick alleine ein jarlikes daruth vorbeholden. - - 
Na deifes (Ludwigs) affſterben, bebben de Stende des For⸗ 
flendomes tunebord) bi dem Holden Hertogen Magno tho Bruns 
ſchwick angelanget, obnen den jungen Hertog Magnum des vor⸗ 
ſtorven tudovici broder, dar Forftendom tunenbordy tho reyes 
rende, tho rbofenden, welches fe endlick von ohme erholden. 
Brevis narratio belli quod Magnus iunior dux, eiusque filii cum Zu- 
neburgenfibus gellerunt, Leibn. Th. ll, S. 675: Hertoge Willehelm 
-.- badde neyne ſoͤne, funder be hatte eyne ſchoͤne dochter. 
Ze dochter gaf be to wibe Hertogen Magnus fone von Bruns 
wid, de heit Hertoge Lodewich, unde gaf deme mede dat Kant 
to uneborch. Dar Lant regerde wol de Hertoge Lodewich - - 
Do levede noch de olde Hertoge Willehelm, unde Hertoge Lode⸗ 
wich de ſtarf. Da meinde Hertoge Magnus de junge, dat Lant 
td $uneborch möchte an on erven, Unde vel alſo, Dar er ſcach. 
De Hertoge Willehelm nam ome tho ſeck vor eynen fone, all 
be fynen Broder Lodewige hadde gedan, Chron. — 

eibn. 
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Leibn. Th. Ill, ©. 178.179: Hertoge Wilhelm - toch tho fie? - 
in Dar Hertochdom meborch junckeren Lodewich van Brun 
ſchwick, dem be dar Hertichdom upfeerb, de tho Handt ahne 

Finder fterff - - Darna nam Hertoge Wilhelm ·Hertogen 

Magnus fone van Brunſchwick, juncfer dodewiges broder, und leth 

ehm up dar Hertichdom by ſinem levende, anno 1367, :C. 1C. 

Diefes befräftiget aud) Conr. Botho Chron. Brunfu. picturat. Leibn. 

Th. 1, ©. 381. 

143. Albert zu Sachfen wird vor dem Schloße Rickelingen von einem feiner 
eigenen Werke erfchlagen. Siehe Chronicon Engeibufii ben dem 
Leibnitz, Th.ll, S.1130,und zwar im Jahr 1385, befage des Chron. 
Riddagesbuf. Keibn. Th. Il, ©.gı. 

146; Der Rönig in Frankreich, Johann ıc.) Sein Urtheil wegen des Etreites, 

welcher zmifchen dem Herzog in Braunſchweig und Luͤneburg, Drro, 

aus der grubenbagenifchen Linie, und dem Herzog zu Aancufter, 

Heinrich, entſtanden, ift berindlich in des, Keibnig Sammlung, Th. I, 

©. 47 bis 50, nad deilen Bericht diefe Entfcheidung nicht den rı. fon« 

dern ben 9. December, 1352, öffentlic) befannt gemacht worden ift. 


148 Balthafar) dem werden die Augen ausgeftochen, 7beod Engelbufii Chronic. 
bey dem Keibnig, Th. Il. ©. 1132. 

150. Otto) von Taranto ftirbt in dem goften Jahr feines. Alters. Teod. Engel- 
bufii Chron. Leibn. Th.11, ©. 1132. 

151. Agnes) des Ernſts zu Oſterode Gemahlin wird in einer 1336. verfertigten 
Urkunde genennt Albeide: Siehetes Fo. de Polda Chron. Ecclef. Hame- 
Venf. ben dem Keibnig, Thall, S.516. Hierben Pan zu der IH. Tar 
belle angemerfet werden daß jich eine Tochter des Ernſts zu Oſterode, 
mie Ulrich Graf von Honſtein vermählt haben, und eine andere 
Aebtißin zu Oſterode geweſen ſeyn foll, nach des Theodorici Engelhufit 
genealogia ducum Brunfa. illoram qui &c. bey vem Keibnig, Th. Il, 
©. 21. 

Evbendaſ. Ernſt wurde zum Domprobft ıc.) Siehe des Thesdorici Engelbufit 
geneal. ducum Brunfu. &c. ben dem Leibniz, Th.ll, S.2ı, und 
Conr. Botbonis Chron. Brunſu. piQurat. Leibn. Th. 11, ©. 376. 


155. Arnoldus $ubecenfis) Chron, Slavorum lib. VIl, cap. 15, 3. bey dem Leibn. 
Th. 1, ©. 739. 
158. Magnus der 11.) Bon den Tharen des Magnus mir der Merre über: 
haupt handelt Narratio verus de ducis Magni Torquati fatis, lingua 
Sa :onica vernacula, bey dem Keibnigg, Th. 111, S. 21g bis ↄai. 
Ebendaſ. Ließ ſich mir dem Biſchoffe zu Hildesheim, Gerhard demJI, in 
einen Krieg ein) Eiche Henr. Budonis Chron, Gundersb, ſupplemen- 
e tum 


“ 
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eum bey dem Leibniz, Th. 11, ©. 334 ; wo die Mamen der Bifchöffe 
zu Hildesheim nad) ihrer Ordnung gefegt find. Dafelbft wird diefer 
Biſchoff Gerbardus dux Montenfis genennet. Es fteht aber fein Bi. 
fehoff vor ihm, der eben diefen Namen geführt hätte, daß er alfo nach 
biefem Bodone nicht Gerhard der 11. genennet werden kann. 


Evbendaſ. Der Biſchoff zu Halberftabt, Aibert -- war fein Bundsgenoſſe) 
Es ift die Frage, mas biefes vor ein Albert gemefen ? Ob es des Ma⸗ 
anus mit der Kette Vaters Bruder geweſen? Welches einige zu bes 
jahen und biefe Schlacht dem Herzog Magnus dem I. zuzufchreiben fchei« 
nen, ls Henr. Bodo in Chron. Gandersb, füpplem. Leibn. Th. Il, 
©. 334 und 800, gor: Ifte (Gerhardus epilcopus Hildesb.) - - contra 
praedecefforis fui Hinrici Brunfuicenfis fratrem Albertum nomine, Hal- 
berfladenfis ecclefiae praefulem bellum habuit. Porro Alberto epifco- 
POFRATER Magnus dux Brunfuicenfis adhaefit vna cum Archiepifco- 
po Magdeburgenfi, Congreflis autem praelii more, Gerbardus Hilde- 
‚fianorum pontifex, Albertum epilcopum Halberfladenfem & FRATREM 
eius Magnum ducem Brunfuicenfem , nec non & Archiepifcopum par- 
thenopolitanum pugnando cepit, vnäque cum 1200 armatis vindtos ha- 
buit, cum tamen idem Gerbardus vix quingentos armatos habuiffer, 
eonceflos fibi per ducem Zuneburgenfem (ohne Zweiffel Magnus den, 
dem ſchon da nals das Erbrecht auf das Herzogehum Lüneburg vom 
H. Wilbelm übertragen war: Siehe die Anmerkungen jur 142. ©.) 
eirca annum domini 1375 (f.1365). Aliqui volunt Albertum illum epi- 
fcopum Halberfludenfem dietum fuifle Rickmansdorp & non ducem 
Brunfuicenfem. ben fo und noch bunter mifcht das Chron. Luneb. bey 
dem Keibnig, Th. Ul, S. 176 alles unter einander. Es wird aber alles 
deutlicher, und man fann diefe Verwirrung leicht auseinander wickeln, 
warn man veft feßet, wie auch der Herr Berfaffer auf der 159. Seite 
thut, daß diefe Schlacht im Jahr 1367 aebalten worden ift. Diefes kann 
ermwiefen werden aus dem Chronic. $. Aegidir, Keibn, Th. Il, ©. 593: 
Anno domini MCCCLAXII (es erhellet aber aus der folgenden Zahl 
in diefer Chronif, 1368, daß es ein Druckfehler ft, und beifen muß: 
MCCCLXVIl), praelium prope Hildensbeim committitur circa villam, 
quae dicitur Gheimeſſem. Vero dux Magnus fenior de Rrunfwig, & 
epilcopus Halber ſtaten ſis ſunt captivati cum multis nobilibus, militibus 
&armigeris. Ferner erheflet diefes aus der Zufammenbaltung des Fran- 
eifei Borfem, aus deſſen Chronic. epifc. Hildesh. ber Herr Verfaſſer in 
diefer Stelle das meifte gefchöpfet hat, bey dem Keibnigg, Th. 11, S. 800; 
und bes Eggebardi Vragienfs in feinem Chron, Hildesb. Leibn. Th. 1, 
©. 760.folg. Aus der erften Stelle wird ermiefen, daß Gerhard, welcher 
dafelbft Baron von Monte heifet, im Jahr 1364 Bifhoff zu Hildesheim 
geworden, und aus der legtern, daß diefer Krieg im dritten Jahr nad) * 
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Antritt diefes Bifchoffs, folglich 1367 um das Feft der Geburt Mariaͤ ge⸗ 
führet worden iſt. Nun iftin den Anmerfungen zur 131. Eeite erwielen 
worden, daß der Herzog zu Braunfdyweig und Lüneburg, Albert, 
Biſchoff zu Halberſtadt im Yahr 1358 oder höchftens 1359 geftorben iſt. 
Folglich muß diefer Albert, defien bier gedacht wird, von jenem ganz 
verfchieden ſeyn. Es iſt glaublich, daß diefer Alberr, nach der oben 
angeführten Stelle des Bodonis, Leibn. Th. 1, S. 334, 800 und 801, 

ckmansdorp, Rickmensdorp oder Rickmersdorp geheiſſen ha⸗ 
be. Es befräftiget dieſe Vermuthung das Chronicon Theodorici En- 
gelbufi Leibn. Th. 11, S. 1130, welches ihn nennet Magiltrum Alber- 
tum, epilcopum Halverfladenfem de Rickmerftorp (difum Rickmen- 
florp MSc. GERHARDIN.), qui Logicam compofuit. Mod) im Jahr 
1372 wird eines Bifhoffs in Halberſtadt gedacht, welcher Albert ge _ 
beifen, in den Excerptis ex ordinario ecclefiae S. Mattbaei in Brunſuic 
a Templariis per lobanmitas ad Fratres Calendarum feu $.Spiritus trans- 
larae, Leibn. Th. 1, S.472. Dafidiefe Schlacht ben Dinchier gehal⸗ 
ten worden, erhellet aus dem Chronico Coenobii $. Michaelis in Hildes- 
beim, ordinis S. BenediFi, Keibn, Th. 11, ©. 401; aus des Conradi 
Botbonis Chron. Brunfu. pidurat. Leibn. Th. 11, ©. 3845 und aus des 
Io. Stadtweg. Chron. Keibn. Th. 111, S. 275. Siehe aud) Chron, 
epifc, Verdenf. Leibn. Th. 1, ©. 220, XL. 


159. Magnus war einer Der nechfken Erben zu dem Herzogthum füneburg) 
Er war wirklich eine Zeitlang in dem Beſitz deifelben, meil ihn Wil⸗ 
beim, der Schwiegervater Ludwigs, nach defien Tode, an Kindes 
Statt angenommen, und ihm das Herzogtum Lüneburg eben fo wie 
dem Ludwig abgetreten hat. Siehe die Anmerkung zur 142. Seite, 


160. Magnus) mit der Kette oder Torquatus Fam um das Leben im Jahr 
. 1373. Siehe Chron. Riddagesbuf. bey dem Leibnitz, Th. I, ©. gr. 
Ebendaſ. Magnus hinterließ von feiner Gemahlin Catharina )- Bon diefer 
Catharina fiehe Conr. Borbonis Chron. Brunfu, pidturat. Zeibn. Th. Ill, 
©. 382. 
Noch eine Tochter des Magnus 4 zroifchen Anna und Cacharina, 
nehmlih Sophia. ©. Herzog Heinrich zu Mecklenburg. Siebe 
Conr; Botbonis Chron. Brunfuic. picturat. bey dem Leibnig, Th. lll, 
©, 382. id 
Ebendaſ. Otto) der 43. Biſchoff zu Verden, nachgehends Erzbifcheff zu Bre⸗ 
men. Siehe Chron. epifc, Verdenf. ben dem Keibn. Th. ll, S. 220, 
no. 40 und 43. Narrat. de Fundatione Monaft. 5. Michaölis in Lune- 
burch, ebendaf. ©. 382. Seines Ur. Ur. Großvarers Bruder bies 
ebenfalls Otto, bey welchem und feinem Bruder Conrad zu der 114. 
Seite noch folgendes anzumerfen it: 
e2 Otto 


Geite. 


Seite. 
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Otto und Conrad -- Biſchoͤffe in Hildesheim und Verden) Siehe 
Henrici Bodonis Chron. Ganderthem. ſapplementum, bey dem Leibn. 
Th. 1, ©. 335 und 339. . 

Otto mar der 32. Bifcheff in Hildesheim. Sein Tod fällt, nach der 
N. Tabelle, in das Jahr 1279; allein nad) dem Catalogo epilcoporum 
Hildesbeimenfum, bey dem Leibn. Th. 11, ©. 154, iſt er 1280 geſtor⸗ 
ben. Dann dafelbit lefen wir folgende Worte: 

32. Otto, rıLıvs Alberti ducis de Brunfwik, 1261. obiit 1280. 
a anzumerfen ift, das filius fehlerhaft ift, und daß es frater heifen 
oflte. 

Conrad ber 34. Bifchoff in Verden. Siehe Chron, epife, Verdenfium 
bey dem Keibnig, Th. 11, ©. 218. 


168. Gobelinus Perfona) Decanus Bilfeldenfis & ofhcialis Paderbornenfis in 


Cofmodromio f. Chronico Vniverfali tat. VI. cap. 70, in der meibom. 
Samml. Th.1, S. 288, mo es von der Mordthat des Kaifers Friedrich 
alfo heifet: Henricus (comes de Waldegge) tunc advocatus in Roffeborg 
ex parte archiepifcopi Maguntini, afferuit fe de mandato eius hæc 
feciffe, quod archiepifcopus negavit, & coram principibus fe de hoc 
juramento purgavit. ine weitläuftige Unterſuchung, wie auch die 
Quellen und Beweife diefer Erzeblung find benfammen anzufreffen in des 
aclehrten Herrn Prof, Joͤchers Anmerkungen über dasjenige, was 
Joſeph Barre, Lanzler der Academie zu Paris, ım fiebenden 
Bande finer teutſchen Geſchichte, 3. 77, von dem Friedrich von 
Braunfchweig aufgezeichner bar, welche zu Leipzig, den 10. Jun, 
1750, in Geſtalt einer Difputation herausgefommen find. Diefe Mords 
that wurde am Tag vor Pfinnften, oder St. Bonifacius, den 13. 
Tun. ohnweit dem Dorfe kleinen Englıs an dem Kanfer Friedrich 
veruͤbet. 


169. Heinrich aus dem braunſchweigiſchen Haufe) Fuͤhrte den erwehlten Bis 


ſchoff Wilbrand von Hallermunt mit 300 Reutern öffentlich in 
Minden ein, den 2ı. October, 1406. Siehe Hermanni de Lerbeke 
Chron. epifc. Mindenfium ben dem Keibn, Th. 1, S.203. Er fhuns 
de auch dem Bifcboff zu Minden gegen die Stadt dieſes Namens mit 
mit 1400 Reutern ben, im Jahr 1416, ebendaf. ©. 207. 


Evbendaſ. Heinrich und Bernhard) MCCCCKKI. Bernart. & Heinric. duc. de 


Brunfwish votum faciunt S.Viro, quod, fi capiant caftrum Zverflen, 
Tiderico noftro - - benefacere velint. Annal. Corbei« Saxon. Leibn. 
Th. . ©. 316. 


ı71. Ulzen) Wird eingenommen im Jahr 1396. Giche Chron, Riddagesbuf: 


Leibn. Th.ll, ©. 82. 
—F Eben⸗ 


Dorrede des Weberfegers. 


Seite. 

Evendaſ. Bernhard) Diefem Herzog tratt der Biſchoff zu Minden, Wil⸗ 
brand, den 19. Merz, iat, das Schloß Petershagen ab, welches 
jener dem Biſchoff den 12. October eben dieſes Jahres wieder eingeräus 
met hat. Herman de Lerbeke Chron. epiſc. Mindenf. bey dem Leibn. 
Th. Il, ©, 206. 207. 


173. Erich) zu Grubenhagen hinterlies 3. Söhne, Heinrich, Ernſt, und 
Albert, nebit fechs Töchtern, die noch im Jahr 1433. lebten. Theod. 
Engelhufif Chron. Leibnitʒ, Th. I, ©. 1132. In des Henr. Bodenis 
Chron. Gandersb. fapplement. Leibn. Th.1l, S. 336, und 341, kom⸗ 
men vor Sophia die III; Agnes die II. erwehlt 1412, + 14385 und 
Eliſabech erwehlt 1439; drey Schweſtern und Töchter des Herzogs zu 
Braunſchweig in Brubenbagen (Erichs): Woraus die I. Ta 
belle vermehret worden ift. 


184. Otto) Annales Corbeiae Saxon. ben dem Keibn, Th. 11, ©. 317: 


— — Abba noſter cum Ottone de Brunſwich pacem 
ecit. 


188. Wilhelm der Juͤngere) Annal. Corbei; bey dem Leibn. Th. II, ©. 318: 
MCCCCLI Wilbelmus iunior, dux de Brunfwich a comite de Wun- 
florp captus & in Winzenborg dudus et. 


ıgr. Braunfhmeig) Bon den Unruhen dafelbft zur Zeit Heinrichs bes Aeltern 
aus der wolffenbuͤtteliſchen Linie, fiehe Telomonii Ornatomentani 
defcriptionem belli inter Henricos Iuniorem & Seniorem, duc, Brunju. 
& Luneb. civitatemque Brunfuicenfem, circa annum 1492 gelti, bey 
dem Leibn. Th. Il, S. 88 bis 103. 

Ebendaf. Albert der III. aus der grubenhageniſchen Linie) Eine Tochter deſſelben 
Sopbia die IV, ift Aebtifin zu Bandersbeim aewefen, nach Henr, 
Bodonis Chron. Gandersb. (applement. Leibn. Th. Il, ©. 336. und 342: 
Woraus die HI. Tabelle vermehrt worden ift. 


202. und folgende. Don dem fo genannten hildesheimiſchen Krieg; Sie 
he Henr. Bodonis Chron. Gandersb. fapplem. bey dem Keibnig, Th. 
il, S. 335; Und Seleda ex Chronico Cluſino Henrici Bodonis, bey ebens 
demfelben, ©. 354. bis 360. 

214. Ernſt der Bekenner mar der erfte welcher die $ehre Luthers annahm. 
Siehe Seled. ex Chron. C/ufino Henr. Bodonis, bey dem Keibnig, 
Th. 11, ©. 362. und 365. 


223. 3. 7 lies 1547 fir 1548 ; mie es auch auf der 256. Seite, 3. 26 recht zu fin« 
den ift. Hierben Eann, ich nicht übergehen anzumerfen, daß der Herzog 
Tobann Friedrich der I, aus dem Haufe Sachſen, diefer befannten 
Schlacht bey Muͤhlberg, welche in dem gedachten Jahr geliefert wor« 

e3 den 


Seite. 


Vorrede des Meberfegers. 


den ift, in einem Calender auf das Jahr 1592 (a), in ben er mit eigener 
Hand, was ihm merfwürdig gefchienen, eingetragen bat, bey dem 24. pril 
folgendermaffen gedenfet: April 24... . Wird es Fr jar das Vatter 
vnd Son durch backen und kopf aefchlagen worden, Diefe 
Worte werden aus der folgenden Stelle des Chuanus deutlicher werden, 
deſſen Nachricht hingegen aus denfelben mehrere Gewißheit erhäk. Die 
Stelle it befindlic) in feiner Hiftorie im 4. Buch, zum Jahr 1547, S. 76,b, 
und 77,2: Saxo qui nullum generofi & ftrenui ducis officium prae- 
termiferat, a fuis deſtitutus, & equo fatifcente, cum prope efler, vt in 
filvam fe reciperet, ägnitus, prodente illum vaftitate corporis & oris 
maieltate, ab Hippolyto Portio comite Pincentins capitur. ita prodidie 
Hier. Falefius. at Georg. Fabritius , cui maior ea in,re fides (b), fcri- 
bit Saxonem Vilvirum disiedis in itinere copiis ſuis contra infequenteis 
pugnantem, in adverfum os mala finiftra vulnus accepiffe, & a Tilone 
Droro e dioeceſi Mersbwrgia ordinis equeftris viro non procul ab op- 
pido Mulbergo captum elle, cui in eius rei teflimonium annulum de 
manu detractum tradiderit. - - - Pauci, & in iis Jo. Fridericus Saxonis 
natu maximus F. accepto in capite vulnere cum Biclingo & Recrodo 
& CCCC circiter, qui ex clade fuperftites fuerunt, Virembergam per- 
venerunt &c. Aus welcher Stelle erheflet, daß in diefer Schlacht, wel. 
che am 24. April 1547 gehalten worden, der Bater an dem linfen Backen, . 
der Sohn aber auf dem Kopfe verwundet worden ift. 

Diefe Nachrichten, welche in dem gedachten Calender anzutreffen 
find, verdienen alle Aufmerffamfelt, und zeugen nicht nur von dem Fleiſſe 
und Sorgfalt, fenbern auch von der Gelehrſamkeit diefes Herrn. Viele 
Worte darinnen find mit rabbiniſchen Buchftaben gefchrieben, damit fie 
nicht jedermann ieſen Bönnte; und die Namen durchlauchtiger und anderer 
Perfonen, find eben diefer Urfache wegen nur mit ihren Anfangsbuchftas 
ben und zwar mit hebraͤiſchen bezeichnet worden. Es ift zubedauern, 
daß nur der Calender auf das einige Jahr 1592 vor der Gewalt der Ele. 
mente hat gerettet werden fünnen. Dann eben diefes hat auch meine 
Muͤhe vermehret, welche id) Darauf gewendet habe, Die Bedeutung ber in 
demfelben befindlichen Anfangsbuchftaben zu errathen. Ich werde bier, 
dem $efer einen defto beflern Begriff davon zu machen, einige Benfpiele 
daraus anführen, und die bengefügte Erflärung der gedachten Anfangsı _ 
buchftaben dem Urcheil deffelben uͤberlaſſen. 





Januar, 


(a) Der völlige Titel dieſes Ealenders ift folgender: Ale und New Schreib Ca, 


lender,, auff das Jubr, nach der Geburt Ibeſu Chriſti, 1592. Nach Er⸗ 
Kbaffung der Welt, 5654. Geltellee, Durch M. Cafparum Bucham Medi. 
cum o An 
dem Ende ift aud) ein Prognofticon Aftrologicum dicſes Buchae angehänges 
worden, 


in. zu Quedlinburg, zu Mingdeburg, bey Jobann Franken ıc. 


#b) Mifnicar. rer. lıb, 7. 


Vorrede des Lieberfegers. 


Januar. 1592. 

1. WD (a) vor feim mn (b) fol haben ein = Übel dev Religion halben rich” 
ten laffen :c. fol ein Alter man gemwefen fein.  Sytem wy H. .Y.”(c) 
fen zu Prag bey MoDdeb (d) angeben. .n .b (e) wolt gern * auf 
ſeim Boden bis gegen Eyſenach, hatt mit weinenden augen WO MM 
vernomen. tem die Bernauer Dyberey zu Drefden ıc. wy dy rechen 
menfter des begrepmus fich bereichert ıc. 

5. Hab ich gehort das ‚mr .D (f) fol ein flarf emanung am Reych laſſen 
pipn vyryo (g) in Drud aufgehen xc. 

8. Werbe ic nach dem wylen GITTES 5. ar alt, auff den Abent um 
9. Brixc. 

9. Hatt ter s.(h) gefaget, das dy „1.7.9 (i) Totlich frank fen, vnd werd 
«2. y(k) morgen zu Jr, auf der Poft nach Wyen, wyl auch nad} 
Gectz, in furg ıc, 

10. Iſt 0 .y auf der Poft zuffen z1. und 12. nach Wyen ıc. 

1. ft 0 .Y auf der Pot wyder alhir anfumen ıc. 

12, ae das .2..B (1) vnd „1.5 fein mit WO Ihm yrıa (m) gewe⸗ 

en ꝛtc. 

13. *5 y auf der Poſt nach Greg ıc. Es iſt auch .0 .9 wyder bye am 

fomen x. 

14. Hab ich Erfaren das dy Kunygin aus Franfreich zu Wyen geftern ges 
ftorben ꝛc. Man wyl daruon fagen es habe fih .1.X .p 3 (n) zu 
wıbays DS (0) in kurz ıc. 

15. Hab ich gehort das Mopdeb fen mit g Flepern auf der Poft gemwefen ic. 

16. Erfaren, das Myopdeb nicht zu Wyen gemefen, fondern fein Kamer⸗ 
bern, und Medycos geſchickt ıc. 

20. ft .n .y nad) Greg ıc. 

ar. Hab ich vom (p) vernomen, das .0 ſol dy Polyſe Heyratt zu ſeynem 
Vorteyl ſchlyſſen c. Es hat mir auch H. .9.r von DBreitingen ges 
ſchryben ꝛc. 

24. Hab ich veronmen, das zu Wyen das gantze geſchrey gehett, das dy “yes 
ſuiter dy Kunigin aus Frandreich haben umbracht ıc. Pr 

26. Ha 


——— Le To. (e) I. ®. Sobem Senf. 

(d) d. 1. l’empereur. (e (£) P.I6 
dv. 1. —* Jobann. (g) meinet wegen. (h) €. v. Teanefon, 

() x v. 3 d. 4. Rönigin von — (k) E. —* d. * Kor“ Amen 


“ 


Vorrede des Ueberſetzers. 


26. Hab ich dem Curfurſten zu Brandenburck, H. 3. /q) und H. y ge⸗ 
ſchryben ꝛtc. Hatt Tobyas ıc. der New folicitaror zu Prag, vnd 
der Hauffig von Wyen aus gefchruben ıc. 

27. Hab ich gehort, das .2 ».D foltorh ſein ꝛc. 1 (r) Beſtetiget ſolches ıc. 
gewys xc. 

28. Words 20 ar das ich bin das drit mal in dy Meuftat bracht ıc. Hatt 
mir 9. 2. beym Haufvogt gefchryben x. Item ift .o .y wyder 
anfomen ıc. ’ 

29. Hab ich gehort das ftarfe Erbbndem fein zu Wyen geweſen, fo fol ber 
isige Starke Wind den Turmb beym ſchlos der maflen geneget aufs 
Hauß, das man Ihn mus abtragen ꝛc. Es hatt D. Eberftorf be- 
richt, das mit .2 .».D nichts fen. 

30. Hab erfaren des Alten Herg. von Juͤlichs Toth ıc. 

31. Hab ich meim Sohn H. .2 geſchryben ꝛc. Hab ich Gehort, das .WD 

für feim tot felbeit geleucht, do man 4. vom Adel gericht ıc. 


Februarius 1592. | 

4: 9.0.15) fol nypoxb ein ſamma gelds geligen haben zu feim forteil. 
Es ift .2.°.D nach vnſerm Falender den 7. (t) Tanuarii geitorben, 

6. Hatt mir VINDIRT 97 (u) laffen fagen, das .2.. .D den ı7. lanuarii 
geftorben, hab .n .y Brif gelefen ıc. 

12. Hatt mir. (w) ein Schrenben von .y.y bracht ıc, > 

13. Hab ich der Kay. Mag. H. 9. dem Rumpfen, vnd Trautzon ben ‚m 
gefchrnben ꝛc. Hatt mir ein Maler zu Drefen, Richter, ein kunt: 
ſtuͤck geſchickt ıc. 

14. Sf. nad) Prag ıc. Es hatt mir auch .D von Prag aus geſchryben ıc. 

15.. Iſt Daniel wyder anfomen, der des H. Gryllen That geſeen ıc. 

16. Hab ic) erfaren, das fih H. .2. vnd H..y.r verglichen mit einander 
Bond omb AnsTrybny pyp (x) zu Prag vnnachleſſig anzuhals 
ten ıc. SYINT (y)ac. Item von vyl Bryfen fo man zu del e)e)] (z) 
funden auch zum they verbrand, und verloren worden, was man funs 
den left man in Drud gehen ıc. 

19. Hatt r. zu .N (a) gefagt er ftelt mir dy Bryf, vnd wyr weren al heffer- 


tig ꝛtc. 
a1. Hab 


(g) 3. €. d. 1. Jobann Caſimir. (c) D. v. Daniel; muß einer der auswärtigen 
Bekannten diefed Herzogsgeweſen ſeyn. (5) I. W. d. i. Seiedrich Milbelm. 

(1) Es fol vermuthlich heiſſen den 6, mie aus der folgenden Rechnung nad) dem alten 
Ealender erhellet. (u) der Hausvogt. (w) 4.0. Sausvogt. (x) mein 
erleddigung. (y) Danıcl, (2) Oßitz: mas dieles eigentli vor ein 
Ort ſeyn mag, iſt mir nicht befannt. (a) A. v. Abel, 


Vorrede des Ueberſetzers. 


. Hab ich Erfaren Erſt was fir ein auflauf zu Wyen im Vmlauf vorgan⸗ 
en ꝛc. Item Erfaren das fy ein Newen Babft zu Nom haben ꝛc. 
Darzu von IMÄRYO 81 997 (b) erfaren, was der alt WD 
de IPNDDAMR (c) gegen MYYDORb, vnd ryY Dy (d) vorges 

X. 


23. Hat mir .X ein ſchreyben aus Prag ſehen laſſen darin nach meim toth ges 
fragt, woran geitorben, und wohin man mid) begraben wird, Item 
confolacionem cum adiundta queltione, quam diu fit remanfurus 
hic &c. 

25. Hab ich erfaren:von ber von .n (e) bag m .y vmb 12 Br in der Nacht 
mit 3 Klepern auf ber Poll, 

26, Hatt mir geantwort Pfalz Phyllips Ludwig ꝛc. Es folfen auch in furg 
zu Brandens, wy r. fagt bey NPoypꝛeb erfchennen 3. X. 3. (f) der 

D. X. 8 (g) vnd 1. N. wy 8. bericht ic. Es ſol auch der Curfürft 
Pfalz gen Brandens zu Ir: Mag. fomen ꝛc. 


37. Hab ich Gehort. .y wol der Braut auf den Dienft marten xc. 


Martius 1592. 
4. Erfaren das H. m durch fein leut Myopꝛeb gebeten in yuab po 
(h) yormm pr yn nicht mb (i) geben ıc. 
7. Hatt der Official mein Prediger auf ber Gaffen angeloffen ıc, 
8. Es — Official ins Magiſters Herberg ein Schul geſucht neben dem 
rk. 
9. Erfaren das ſein Knechten das tor zuzuhalten befylt bey Ihnhaltung 
Irer beſoldung ꝛc. Item das den Tag dy Erbhuldung zu Greg ges 
ſcheen, cum proteftatione ad tempus Junioris principis Ferdinandi 
advenrus &c. —F 


til 1592. | 
® 7. Hab id vom 1 vernomen das Yypnnb dy 97 podoon “17 M 
Tvyy (k) zu ſich erforder ſy haben Fre Rett gefchickt, dy er abgefchaft 
vnd MSIOYYD °D (1) zu ſich erfordert ꝛc. 


14. Hab ich gehort das wpwdnyd pen (m) bey Myooreb ju Bodebrat 
geweſen fein ıc. a 
18. Ver⸗ 


der Frau Teamonüi Augſpurck. d) dem Reich. 
8 —— ey — (f) © 4 2.0. — se Benni | 
. 5 " dgraf Anſpach. n m ° 
(s wiin, : er Ag (k) kur und fürften des Keichs — 
(1) fi perſoalich. (m) die kurfurſten. | 
f 


Dorrede des Leberfegers. 


18. Vernomen, wy dp Poladten fo vbel haushylten, hatt zu Deugenbrot 
AnyBosb ein Poln richten laſſen. So wollen ſy Irem Konig aufe 
fagen die Kron. Haben m .Y gefchrnben. dy Braut weint, fo zeugt 
dy Alte mit in Polen aber darf der Freulein keins mit nemen ıc. bie 
Braut und . . y follen zur Frumalzeit alhier fein xc. 

20. Hatt mich der .y .y durch den Grauen von Arch laffen zu der von Kun⸗ 
ſperck Behaufung In der Stat neben meyner Gemahel berufen laſſen 
zum abent effen ©. Vnd hat ſich r. fampt den feynen ganz felgam 
dargegen geftalt. 

23. Es hat der Efel (n) gen Prag zu Mydpdeb gewold, fo hatt in ber Vn⸗ 

verjzagt gemwarnet ıc, | 


May 1592. 
ır. Hab ich vom „X vernomen bas man ben Schoffer zu Grim hab mit ge: 
werter Hand gehold, bey dem man 3. Schlagtſchwert gefunden dar: 
auf des WO Wapen auf der eynen fenten.geftanden auf der andern 
po w 7 wyerreb INT poren wo pyreyd (0) fol ıc. 


12. So hatt der Jung Curfuͤrſt Pfalg ꝛc. zu Myondeb ein Dokter Reinhart 
; geſchickt den hart podeb pppyrooyr nyenxb (p) und Iſt J. 
| Ma. befelch, weyl es wyder dy Gulden Bula fen, man keinem dy 
Cuhr einreum, er fen dan 25. jar alt, drumb fol Pfaltzgraf Reichart 
vollend bys zu der Zeyt adminiftrator der Cuhr fenn vnd do er alters 
alben abging, fo fols der zu Newburck verfehen, nuhn werden noch 3 
ett gegen Prag geſchickt, von Heydelberck. 

31. Iſt ein Paulpner Mönch, Ambrofy genand in der Nacht in .m .y famer 
—* hatt in flucks laſſen Ju dy 13. Sand legen zu Wafer vnd 

rott ꝛtc. 


Junius 1592. 


1. Hab ich von .N gehort, das WO WINMDTIRD (q) jurtrent fein ein teyl 
haltens wydern Erellen, dy anderen darunter ppd vyd 27 (r) hal- 
| tens mit Grellen. 
8. Vom Jungen hern von Wallenftein vernomen, das der von Parma in ein 
arm gefchoffen fey ein fober zugefchlagen xc. wer gern weck etc. 


14. Hab 


(n) Diefes it vermuthlich der Name des damaligen Biſchoffs in der wieneriſchen Neu⸗ 
ſtadt gewejen. (0) fiten Das wapen des Aandes do es bin, 

(p) Vempereur verftriten laſen. (9) SP. d. i. Sachfen landſchaft. 

(r) die er fein. 


Vorrede des Ueberſetzers. 
14. Hab ich — das dy Ertzherzogin ſol aus Polen wyder zu Wyen anfo- 
men fein ꝛc. | 


20. Iſt Erg. Ernſt fampt der Erb. zu Greg alhir anfomen ıc. 

21. Hab ich muft.mit dem Erg. effen, feind nad) ſchadwien, gegogen ıc. 

22. Hat X gefagt das v. fenn abſchid erlangt, er foll aber einne darzu dyn⸗ 
| liche Perfchon vorfchlagen ıc. 

27. Wird es 25. Jar das ich bin in Neuſtadt bracht ıc. 


Julius 1592. 
- 1, Hatt 7. nachdem er Auſgezurnt wyder mit mir geflen ıc. 
5. Hatt der #. gefagt der Kayſer hab den Eurpfalg belenet ıc. 
7. Hatt v. geſagt Myonpdeb werd gen Wyen fumen fi dis placer &c. Cs 
ſoll auch mein Sohn H. .y . bey Jr Mag. ſtark anhalten, stem 2. 
9. Word mein Sohn H..Y . 26 Jar alt, auf den morgen zu 5 Bra ic. 


Auguſt 1592. 


16. Hab ich mein Sohn H. .yn und beyden fanbgrafen, Woylhelm vnd Lud⸗ 
wichen geſchryben ꝛc. 1: 

17. Hatt der v. gefagt, das .y .y als den 17. fey zu Prag aufgervefen, zeuget 
gemach ıc. Ze — 

21. Hatt .X von eim Dreſiſchen Boten gehort das H. Reichart Regent in 
Pfalg. Fritz fen kranck. Go geet es den Caluiniften im gefenfnig 
felgam x. 

25. Hab ich erfaren, das .y.y fen geftern zu Wyen ankomen x. 

28. Halt r. gefagt, das Myopded zu Prag gefehen dy JyLMDy’ (5) ins Ro» 
fenbergs Haus aus und eingehen, vnd alsbald Ir vilitarion abge» 
ſchaft. 

29. Hatt mir V. in gefagt .y y werd Veltherr zu Greg, vnd neben Ihm 
M. (t) von Birgaw ꝛc. 


September 1592. ; 


2. Gehord daß .y .y fol du komend Wochen hy fein neben dem Marckgrafen 
von Burgaw ſol ein Landtag zu Lebach halten. Der von Harrach 
orator zu Rohm kurz one Knecht zu Augſpurck ıc. 


Es 2 8. H. 
) Jeſuiten. () Mardgraf. in 


Vorrede des Ueberfetzers. 


8. H..) (0) Schimp zu Heydelberce, Item das Beyeryſch Ertzherzogthum 
mit Schimp ꝛc. 


9. Iſt vmb Fr Br zu abend Erg. Ernſt alhyr ankummen ıc. 


"10. Iſt Ehr nach 6 Br fru vort nach Greg ıc. - meins: ausfareng halben fol 
fi 9.9 mit .0 .9 und r. de modo onterseben ıc. 


x. Iſt 0.9 nach Ebersborf gezogen ıc. bie . gebracht my Myppꝛeb 
und .Y .y mit 0. fo Bruderlich handeln ıc. Eis 


a1. ft. .9 zu 8 Vrn fru nach Baden gezogen. j 
30. ft +0 .9 wyder von Baben alhir zu g Ben frube anfomen, 


Occtober 1592, 


23. Halt 4 (x) gefacht, das er vom Yyıbyr (y) gehort ANppoRdb fol nach 
ber Leß nach Wyen anfomen. 


14. Hab id) vernomen das der .2.1.0 (z) dy ander Woche werd aninhen, 
fen vnwyllich das nicht genug was zum Handel gehert, der Turck ward 
fein sc. Item Exfaren das der Knecht in der Gwardy, von Walt: 
fachfen gefagt, däs DINTIOTINb Ymym (a) gefandten zu Prag fein, 
halten an vmb mein erledngung, oder wollen Fein Heller herab volgen 

7. ft .m..D (b) bey mir gemefen hart mit „0:9 geret, .Y.Y hatt vollen 

e — Es handelt auch Myppdeð mit Brandenburd auch Sachſ⸗ 
- } y . a 

19. Nota hatt dy Grafenfteinerin geweynet, dy Kunnigin In Pollen hats 

fyber, haͤlt zen. Mertlein den Jungfrawen ꝛc. 


27. Hab ich gehort das man das Krigfoolek: alles zuſamen kumen auf ber 
Grenitz wyrd H. Davyd Vngenad .y .y zum General ſeldhern offent» 
lich verkundygen, Item mangel an Profyand, ſeind dy krigſleut aus 

Carlſtat mit 3- fligenden fentein gezogen ꝛ⁊c. 

29, F. verner gefagt „ das VINYIYNT (c) factotum zu Wyen ſen mit ſtarken 
befelen etc. dy Landſchaft Iſt nicht zufriden, follen auch 350. fteen biys 
ben in der mufterung zu Woltersdorf fo zu vyl mit groſſem Vnwyllen, 
fi fteflen auch Ofterreichns vom Adel unter dy knecht, der Landſchaſt 
dint man gerne ꝛc. Es hatt auch dy von V. gefagt ..Y hab gen 

e Greg 
8 R. v. Richard, (x) G. v. Gryll, ein Payferlicher Krlegsbedlenter. 


y) Velner. (2) M. v. B. d. ĩ. Marckgraf ron Burgau, 
(a) meiner landſchaft. (b) S.W, v. ©. Wyndiſch. (e) Unverdagt. 


Vorrede des Lieberfegers: 


Gretz * meint halben gefchrybenc. x. geſagt, das .0.y zu Wyen 
an eim Catar frand ꝛc. 


30. Hatt fi 0 .Ydurch m gegen mir entfchuldiget ꝛc. 

November 1592. : 

3. «2.(d) fich vernemen faffen H. .m.D (e) hett fich ber 4. Empter halben er: 
boten, er molt dy geltvoberung erlegen, man folt Ihm auf fein leben- 
lang eins einveumen x. Hab ich erfaren durch .2 bas H. «9 .D vnd 
5. .3 . mit einander auftugig worden Im raus zu Prag ıc. 

16, Hatt 2. dn yrisom (f) gefage Prypm bıo nb unn. m oma (g): 
R. das alter, Vyl wyſſen. 2. Fürften gunft ꝛc. 

17. Hatt v. gefagt der Mardgraf zu Burgam, wol nicht $enger Leutenampt 
blenben, den, den monat Ei fein Zeyt aus ꝛc. 7. Verner gefagt es 
hab der Marckgraf ſein Vater gegen Inſpruck geſchryben der halben 
Dy landleut haben ſich erwyder vernemen laſſen Ehr ſol nur hinzihen 

Sy wollen drumb aus dem feld nicht zyhen der Nadaſty fol Leutenampt 
werden, hab ſchon ein Bruck vber das Waſſer Culp geſchlagen der 
Tuͤrk ſol abzogen fein, hatt das blochhaus mit 1000 beſetz, wan man 
ſy angreyfen wyl ſollen ſy darvon zyhen. Der Nadaſty hat Türken 
erlegt auch bey 30 gefangen :c. 

18. Hatt dy Ersherzogm zu Greg mein Gemahel beantword x. Iſts, =. Yar- 
das ich bin ins Zeuckhaus zogen c. > 
20.:7. gefagt, das der „2.7 „m hab ſchon feim Regiment abgedand, was Ihn 

9.9 ermanet, auch der Landſchaft gefchryben ꝛc. E 

24. Hatt 7. gefagt das der .2.1.0 hab .y .y ſeins Vaters abfodern zu Leſen 

geſchickt zc. 


December 1592, 


22, Es follen beyde des Turken und vnſer Leger von allen teylen abzogen fein, 
—* Volk iſt als bezalet. +2. .0 fol fi) an 2006 fl. genügen laſ⸗ 
n ꝛc. 
25. Hab ic) vernomen das Sy. .R. hab feim Hofpredicher auch Superinten- 
denten Ochſen gefchend zc. 
27. Hatt mir der Wyndyſch ein Befcheyb von der key. Mag. auch Trautzom 
bracht; auch von H. .y 
Dieſes ift ein Auszug der wichtigften Stellen aus dem gebachten Calen⸗ 
der, welcher vielleicht. zu Ion gerathen und am unrechten Orte ans. 
t FR 3 ges 
(4) 3. v: Beneda. (e) F. w.e d. t. Friedrich Wilhelm 
E) Urſachen. (g) warum ich nicht los fol werden, 
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gebracht worden iſt. Allein Renner und liebhaber alter Machrich- 
ten werben mir die Freyheit, welche ich mir durch die Einruͤckung 
diefes Tagebuchs genommen habe, gar gerne verzeihen. 
224. Durch Berrug des Cardinals Granvella.) Diefer Betrug wird ihm 
von vielen und glaubwuͤrdigen Geſchichtſchreibern zur taft gelegt. Selbft 
Jac. Au. Chuanus, ein roͤmiſchkatholiſcher thur es, wann er 
in Hiftor. lib.XXXIX. zum Jahr 1567, ©. 815, alfo ſchreibt: Cum pro- 
fligato Fo. Friderico Saxone Vllviro a Mauritio genero perluafus cum 
Cæſare transegifler, unius litterule cavillatione aftu Gramvellani de- 
lufus ac carceri mancipatus totum quinquennium vidricia Cæſaris 
figua & aulam fequurus eft. Hiermit ftimmen überein die Memoires 
pour fervir à l’'hiftoire de la maifon de Brandebourg , ©.33. Doch 
fiehe des beruͤhmten Herrn Job. David Boͤhlers P. P. teutſche 
Reichshiſtorie, ©. 445. 446. 
254. Sagt der Herr Berfaffer vom Ernſt dem Bekenner, Thuanus bildete 
feinen Character alfo ab: Er wäre durchgängig für einen froms 
men, flandbaften, und tapfern Fuͤrſt geftaiten worden. Die 
fe Stelle in dem Thuanus habe nicht finden koͤnnen, warın nicht viel» 
leicht der Herr Verfaſſer folgende Worte deflelben im XXXIX. Buch, 
©. gı5 ed. Offenbach. 1609, vor Augen gehabt hat: Heffum mox Er- 
neflus Brunfujcus, quicum coniundiflime vixerat, fecutus eft, pius, 
conftans & fortis princeps, qui IV. Non, April. obiit, & O/ferodi fe- 
pultus eſt. Allein diefe Worte, welche unter dem Jahr 1567_ftehen, 
gehen nicht auf Ernſt den Bekenner, fondern es wird Ernſt der ll. 
aus der grubenhageniſchen Linie gemeinet, von welchem auf der 256. 
und folgenden Seite die Rede ift. 
256. 3. 14, lies Braunſchweig für Braunſchweig / Lüneburg. Siehe vie 


322. . 
258. Peters von $udewig-. Germania Princeps) lib, VI,cap. 5, $. Ill, p. 110, ed. 
1711. i 


268. Thuanus) im XXXVII. Buch, ©. 763, zum Jahr 1566, 
331. Puffenborf) in feiner ſchwediſch⸗ und teutſchen Kriegsgefchichte B. XIII, 


$.1, S. 5906,. 

347. Grafſchaft Rheinſtein) welche ſonſt auch Regenſtein heiſet. In den 
Memoires pour fervir à l'hiſtoire de la maſſon de Brandebourg, ©, 
119, wird fie la Seigneurie de Regenflein genennet. 

363. Wann nicht die benachbarten Fürften » » einen Vertrag zwiſchen 
ibnen vermictele bärten) Darunter war Friedrich Wilbelm 
Kurfürft von Brandenburg; Siehe Memoires pour fervir A P’hiftei- 

se 
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re de la maiſon de Brandebourg, ©, 120. Es geſchahe im Jahr 
1666. 

372. Nach einer bigigen Belagerung von ſechs Monaten.) Siehe die 
Memoires pour fervir A !’hiftoire de Brandebourg, S. 146. x47, wo bie 
gemeine Nachricht im Zweifel gezogen wird, daß auf Seiten der Bes 
lagerer vor Stettin jeher taufend Mann geblieben wären. Die Be 
ftung capitulirte den iaten Decembr. 

Ebendaſ. 1679.) Memmoires pour fervir à l’hiftoire de la maifon de Branden- 
bourg, ©. 1567 Cregur entra avec dix mille hommes dans la Princi- 
paut€ de Minden: les Lunebourgeois ly joignirent; & ces troupes 
renfermerent conjointemene entre elles &le Wefer, un Corps Bran- 
debourgeois que le General Spar commandoit. 

375. Boͤnig in Dänemarf) Chriftian der V, und iftein Irrthum, wann er in 
den Memoires pour fervir à l’hiftoire de Brandenbourg , ©. 167.168, 
genennet wird Frederic V. 


Diefes find die weniger Anmerkungen, welche benzufügen 
für- dienlich erachtet Habe, und welche den hochgeneigten Leſer güt- 
tigft aufzunehmen bitte. 


Die Ueberſetzung iſt zwar mit allem Fleiß und Sorgfalt ver- 
fertiget worden, Doch war’ fie anfangs zu nichts iveniger ald zum 
Druck beſtimmt. Allen nachdem fie den Beyfall einer Durch⸗ 
lauchtigften Prinzeßin erhalten hatte, Deren wahrhaftig groffen 
Eharacter zu zeichnen, fir kuͤnftige Gefehichtfchreiber eine ruͤhmli⸗ 
che Beſchaͤftigung ſeyn wird: So hat mich diefes fo Fühn gemacht, - 
diefe Arbeit auch der Melt vor Augen zu legen. Sch habe mich 
durchgehende bemuͤhet, die Arfchrift des Herrn Verfaſſers und feine 
Art zu denken fo genau auszudrucken, ald es möglich gewefen, und 
ich kann hoffen, daß dieſelbe Kennern einen, flieffenden Hiftorifchen 
Schreibart nicht mißfallen wird. 


Des berühmten Herrir Geh. Juſtizrath Scheids befannte ori- 
gines Guelficae find mir fpäter zu Handen gekommen, ald.daß id) 
fie bey dem Abdruck dieſer Gefchichte, weicher feinen weitern Auf: 
fchub litte, hätte gebranchen können. Da ich aud) in diefer Ges 
fchichte des Hanfes Braunfchweig, wo ich nicht offendare or 
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fel in der Sache feldft fand, vor der Zeit nichts Anderm, ſondern 
erit die probationes Des Herrn Verfaſſers erwarten wollte: So 
babe die Zufammenhaltung des gedachten Werks mit Diefer Ge: 
fhichte, entweder dem Heren Verfaſſer ſelbſt, oder einer. fünftigen 
Gelegenheit vorbehalten. Ueber dieſes hat die Ausfertigung und 
ſchon in Engelland gemachte doppelte Auflage der Abhandlung von’ 
den Herrnhutern, welche jegt zugleich im Teutſchen erfcheinet, 
dem Herrn Verfaſſer die Zeit geraubet, mir einige Nachrichten zu 
überfchiefen welche ich mir von ihm ausgebeten hatte. Doch 
wird in den verfprochenen probationibus des Herrn Verfaſſers al: 
fes weitläuftiger ausgeführet werden, worauf ich den nach Bewei⸗ 
fen fragenden hochgeneigten Lefer verweife, und wozu ich dem hoch: 
zuehrenden Herrn Verfaſſer Leben und  Gefundheit anwuͤnſche. 
Gefchrieben zu Coburg, ven zıften Yugufl, 1753. 


M. Johann Eafimir Happach. 
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on dem entfernteften Alterchum an Ift es allezeit für eine 
ri hohe Ehre geachtet worden, aus einem Durchlauchtigen 
Rund alten Stamme.entfproffen zu ſeyn; und niemand 
P hat jemals die Kühnheit beſeſſen, dieſen Vortheilen 
29 einen geringen Werth beyzulegen, ausgenommen Dies 
2 jenigen, deren Käufer fi weder mit Tugend noch 
Alterthum haben rühmen können. Die Genealogie 
iechiſchen Helden macht eine anfehnliche Figur in der Slias; 
raz fhildert ung dem Urheber derfelben als einen jehr vortre 

— anſtaͤndiger Dinge. Wir koͤnnen ferner hinuthun, daß Die 
Patriarchen ihr Geſchlechtsregiſter kaum“ mit. fo vieler Sorgfalt würden 
aufbehalten haben, wann fie nicht überzeugt geweſen waͤren, daß der 
Ruhm der Vorfahren ‚gewiffermaffen og FR und, de Raten 

shaft. einen, Glanz. mischeile., -  +-., 4 
—* ES: iR Wein hohes oder Durflauhints fhane:in der, Ike, defen 
—. Zhaten die —— su verfihiedegen. — — 
ie tten 
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haͤtten vor Vergeſſenheit zu bewahren, als das durchlauchtigſte Haus 
Braunſchweig. Die Amahl der Buͤcher, welche in verſchiedenen 
Sprachen, und in verſchiedenen Theilen Europens von Sachen, ſo dieſe 
Geſchichte betreffen, beſage eines kuͤrtzlich herausgekommenen Verzeichniſſes 
geſchrieben worden ſind, belaͤuft ſich auf etliche tauſend; und es iſt glaublich, 
daß der Aufmerffamfeit und dem Fleiſe Deffen, der fie geſammlet, fehr viele 
mögen entgangen, und in den vielen Kriegen, wodurch Teutfchland und 
Italien ift verheeret worden, noch eine viel gröffere Anzahl derfelben mag 
verlohren worden ſeyn. Dann es ift Fein Zweifel, daß man in dieſen 
Kriegen der Archive eben fo wenig als ae Dinge, fo im Feuer aufgehen 
fonnten, gefchonet habe. ' 

Die Hoheit, der Vorzug und das Alterthum dieſer Familie ſind die 
Urſachen, welche zu dieſer auſſerordentlichen Sorgfalt, die Jahrbuͤcher der⸗ 
ſelben / den Nachkommen yı hinterlaſſen, Gelegenheit gegeben haben. Es 
iſt in der Zeit bieler Jahrhunderte kaum eine Haudhijg Kon: Wichtigkeit 
vorgegangen, ſie mochte Krieg oder Frieden betreffen, daran nicht einer 
oder der andere aus dieſem Geſchlechte einen betraͤchtlichen Antheil gehabt 
haͤtte. Das Alterthum deſſelben iſt auch ſo groß, daß man lange vor der 
Geburt Chriſti Spuren von demſelben ſindet, und doͤß man es ſaſt von 
vierzehenhundert Jahren ununterbrochen herleiten kann? 

Die Vorfahren männlicher Seite dieſes durlaudhtoften * 
ſes leiten ihren Urfprung von den Actli einer edlen und in der alten 
Hiſtorie ſehr beruͤhmten roͤmiſchen Familie her; die von ihrem Sitze zu 
Eſte, das Haus Ele“ find genennet worden, die viele Jahrhunderte 
ehe Carl der Groſſe nach Italien kam groſſe Güter daſelbſt gehabt, 
und fh durch die rahmtichſte Vertheidigung lhres Vaterlandes hervor 
gethan haben: 
Doilie Vorfahren weiblicher Seite mid: die Welfen und Wite⸗ 
- Find der Groſſe. Die Welfen, welche von den alten Röhfgen der 
Sicambri, fo nachhehends Flahlen genennet wurden / herkommen, 
nennen Carl den Groſſen und alle die carolingiſchen Kayſer, Sproß 
ſen ihrer Familie; und was Witekind den Groſſen den andern 
Stammvarer weiblicher Seite betrift, ſo geben feine Voreltern, die 
lange Reihe fächfifcher Könige, und die vielen Kayſer, feine‘ Nachkom⸗ 
men, von welchen das Haus Braunſchweig abſtammet, dem Alterchum 
dieſer Familie: Feinen geringen: — ‚in: welcher! folglich das — 
, faudis 
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—— Gebluͤt aus Süden, Welten und Norden vereiniger 
worden i 

Es wuͤrde —— ſeyn, mit einer ſo ruhmvollen Abftammung zii 
prahlen, wann nicht Die Abſtammenden durch ihre eigene groſſe Thaten 
bewieſen haͤtten, daß fie, ihrer beruͤhmten Vorfahren würdig waͤren. 
Doch wir werden dem Leſer allhier nicht zum voraus das Vergnuͤgen 
machen, welches er in den ſolgenden Blaͤttern hieruͤber empfinden wird. 
Wir werden nur anmerken, daß koͤnigliche und kayſerliche Kronen, als 
ein Regen vom Himmel zur Belohnung der Tapferkeit und Tugend uͤber 
dieſen Heldenſtamm gefallen zu ſeyn ſcheinen, 

Die Actii, Atii oder Accii waren zu Rom, da es noch e eine Fan —* — 
freye Republick war, eine edle Familie, welche ſich nach Site oder Ateſte 3 ee fe 
einer alten (a) Stadt in dem Theile Italiens, das nun die venetianiſche Dr an m 
Lombardey genennet wird, ‚begeben, und Davon den Namen Ateſtina dh 
Domus, oder. das Haus Cie befonmen hat. - Es erhellet aus glaub⸗ Seite von 
würdigen Schriftftellern, daß Diefe. Familie lange vorher in groffen Anfe ee” 
‚ben geftanden, und daß Romulus ihnen eine Ehrenfäule auftichten (2) Taeic. 
“faffen, eine Ehre, welche die Römer niemals, jemanden als nur in Anfe Bir HN 
hung der. höchiten Rerdienfte erwiefen haben... Einer aus diefer- Familie 3 19. 
mit Namen Cajus Actius, war zu der. Zeit.des Tarquinius Pri⸗ 
ſcus bekannt, ohngefaͤhr 600 Jahre vor der Geburt Chriſti; und ein 
anderer, ſo nach dem Berichte des Suetonius (b), Marcus Actius (b) Cal 
Balbus hieß, harte die Julia, eine Schweſter des C ajug Zulins CAfar** 
zur Gemahlin,: und fine Tochter Aria, war Die Mutter Des — 
ODetavius Auguſtus Caͤſar. 

Daß dieſe Familie ſich von Rom wegbegeben, iſt ohne Zweifel die 
Urfache, warum wir bis auf das Zahr 390 nach der Geburt Ehrifti Feine 
zuverläßige Nachricht von ihr haben ; gleichwie Die groffen Züge vieler 
wilden Völker, welche bald hernach den Zuftand Italiens zu verändern 
anfiengen, Die Gelegenheit gewefen zu, jeyn fcheinen, Daß fich Diefe tapfere 
Samilie durch die- Vertheidigung ihres Baterlandes wieder befannt 
gemacht hat. So viel iſt gewiß, Daß Die Genealogie des Haufes Eſte, 
und folglich auch des Hauſes Braunſchweig von jener Zeit an bis auf 
diefen Tag ununterbrochen ‚fortgeführet werden kann. 

Cajus Actius von, Eite, welcher indem Zahre 390 lebte, hatte 1. rag 
einen Sohn gleiches Namens, ‚Der 44 in den Kriegen berühmt machte, 398. 


die 


402. 
495. 


: 410. 


451. 


452. 


478. 
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die der Kayſer Honorius mit den Viſigothen, welche zu Anfang des 
fünften Jahrhunderts unter ihrem Könige Ylaricus in Italien eindruns 
gen, geführer hat. Die Tapferkeit, fo er in ver Schlacht bey Verona 
jeigte, verfchafte ihm die Würden eines Quatuorvir, eines. Decurio 
und eines Senator in Rom, und wurde im Zahre 452 Fuͤrſt von Efte, 
Wenige Jahre hernach als Stilico zu ihm geftoffen war, ſchlug er 
bey Florenz einen andern Schwarm von 200,000 Gothen oder 
erufi,melche es unter ver Anführung des Radagaiſus verfuchten, fichjin 
talien veft zu fegen; dieſe Siege wurden aber wenig verfolgt, wegen der 
geheimen Abſichten, welche Stilico hatte, feinem Sohne, Eucharinus, 
mährend der Unruhen, welche nothwendig durch die Langwierigkeit Diefer 
Bervegungen entftehen mußten, die Nachfolge anf den Fayferlihen Thron 
zu verfhaffen. Cajus Actius, Fürft von Efte, farb im Jahre 410. 
Unter feinen drey Söhnen, Flavius Actius, Cajus Xillus und Aure⸗ 
tius Actius, pflanjte der juͤngſte die Familie fort. Die Staaten des 
Hauſes Eſte wurden nach und nach erweitert; die Soͤhne des Aurelius 
Actius, ſo Lucius, Tiberius und Foreſtus hieſſen, brachten Mon⸗ 
ſelico, Vicenza und Feltri an ſich, und erbaueten die Stadt Ferra⸗ 
ra. Foreſtus fochte in der groſſen Schlacht, welche die Roͤmer dem 
Könige der Hunnen, Attila, (in den Campis Catalaunicis) nahe bey 
Chalon an der Marne in Champagne lieferten, in welcher von beyden 
Seiten 180,000 blieben, der Sieg aber von den Römern erhalten 
wurde.“ Er hielte noch zwo Schlachten mit dem Attila, und Eam allejeit 
fiegreich zuruck, wurde aber das Zahr hernach, indem er die Stade Aqui⸗ 


leja, fo Attila belagert Hatte, vertheidigte, toͤdtlich verunder, und farb 
im Jahre 453. | 


Um diefe Zeit machten eine groffe Menge Chriſten den Anfang, ſich 
vor der Graufamkeit Des Attila in die Fleinen Inſuln des adriatifchen 


Meeres in Sicherheit zu begeben,melches der Stadt Venedig ihren Urfprung 
gab. Foreſtus hinterließ einen Sohn, mit Namen Acharinus, der 


die Tochter des Königs zu Damaſcus, Gardena, eine Heydin, zur 


"Gemahlin nahm; er befehrte fie zum chriftlichen Glauben, und fie bekam 


in ihrer Taufe den Namen Electa. -Er vertheidigee fein Vaterland 


. tapfer gegen den König der Herufi, Odbacer: Nach unterſchiedenen 


Heinen Tteffen gefchahe eine Hauptſchlacht nahe bey Lodi, im welcher 


Acharinus von der Anzahl übermanner wurde; weil er ſich nun zu ers 


geben 
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geben teigerte, fo endigte.er feine zum Beſten des Vaterlandes gereichende 
evelmüthige Unternehmungen zugleich mis feinem Leben. Odoacer, mels 


her den legten Kayfer im Abendtande, Romulus Momyllus Aug 


ſtulus, vom Throne ftieß, fand nach dem Tode des Acharinus wenig 
Widerſtand, nahm Italien ein, und machte alfo dem abendländifchen 
Kapſerthum ein Ende, welches viele Jahre wegen Äufferer Einfälle und 
innerlicher Unruhen in einer elenden Derfoffang geweſen war. Er 
beraubte den Alteren Sohn des Acharinus, Actius oder Azo den J. 
feiner Länder, welcher fich hierauf zu dem Herzog in Bayern, Theodo 
dem I, begab, ver ihn mit groffer Höflichkeit aufnahm und ihm feine 
Tochter zue Gemahlin gab. Einige Fahre hernach eroberte Azo wirder 
einen Theil feiner Länder und ftarb im Zahre 538. Sein Bruder, Con: 
ſtantius, hatte einen Sohn mit Namen Baſilius, der keine Nachtom⸗ 
men hinterließ. | 

Tiberius mar der einzige Sohn des Aurelius Actius, welcher 
die Familie fortpflanzte.- Sein älterer Sohn, Marwellug, harte Eſte 


04. 


m 


und Vicenza; und fein jüngerer Sohn, Alphorifius, Feltri, der 


aber feinen Bruder, Marvellus, welcher ohne Kinder ftarb, bald 
erbte. Alphorifins war ein tapferer Herr, und fochte mit in der oben 
erwehnten groffen Schlacht bey Lodi, mo er zugleich mit feinm Netter, 
Acharinus, fein Leben verlohr. Die Herrfhaft ver Heruli in Ita⸗ 


lien war fehr kurg; die Oftrogothen oder Oſtgothen, welche im Zahre “ 


490 in daffelbe einfielen, brachten dieſes Volk unter fi; und der Fuͤrſt 
von Eſte und Feltri, Marimus, ein Sohn des Alphorifius, 308 
aus diefen Unruhen ven Vortheil, daß er die Länder, welche feiner Fami⸗ 
fie gehöreten, wieder eroberte. Er ftarb im Jahre 538. . 
Der morgenländifche Kayſer, Juſtinianus ver L fahe wohl 
ein, daß fein Recht zu dem abendländifchen Kayſerthum, nah Verloͤ⸗ 
fung jener Kayfer beffer gegründet wäre, als der wilden Völker ihres, 
welche in daſſelbe eingefallen waren, und fandte den Belifarius wider 
fie: Diefer General brachte die Vandali in Africa unter ſich, und gieng 
von dar in Italien wider den König der Oftrogothen, Vitiges, den 
er bey Ravenna fehlug und gefangen nahm; da er aber unmittelbar dar⸗ 
auf zurucfgerufen wurde, die morgenlaͤndiſchen Provinzen vor den 
Perfianern in Sicherheit zu ftellen, weiche Vitiges aus Verziweifelung 
zu einem Krieg wider den aaa aufgewiegelt hatte, fo Eonnte er 
’ 3 feinen 
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feinen Sieg nicht verfolgen bis in dem Zahre 545, da er nah Ita⸗ 
lien zuruck gienge. Nichtsdeftoweniger war fein Aufenthalt wieder Eurg, 
der Krieg mit den Perfianern erforderte feine Zuruckfunft, und Narſes 
folgte ihm in dem Commando in Italien. 

Bonifacius, ein Sohn des Maximus, lieferte, nachdem er fich 
mit dem Narſes vereinigt hatte, den Oſtrogothen eine Seefchlacht, in 


- welcher er ein Auge verlohr ; in dem folgenden Zahre raͤchte er feinen Ver⸗ 


luſt in einer Schlacht zu Lande, und machte eine erftaunliche Niederlage, 
in welcher der König der Oſtrogothen, Totilas, ſelbſt um Das Leben 
Fam. Der legte König der Oftrogothen, Tejag, hatte Das Jahr her⸗ 
nach eben diefes Schieffal, und mir ihm endigte fich das Königreich. Der 
Oſtrogothen in Italien, welches die Kayfer im Morgenlande mic 
dem morgenfändifchen Kapferthum.verbanden. Kleine Treffen fielen 
noch zwifchen den Römern und diefem Wolke vor, in welchen Bonifas 
cius fein Leben einbüßte. Es folgte ihm fein Schn Valerianus. 
Diefer Fürft ergriffe Das Soldatenleben frühe. Wir finden, daß 
ihn Narſes in dem 1 4ten Jahre feines Alters abfchickte, einen Paß über 
den Fluß Padus oder Po wider den Totilas zu beſchuͤtzen. Italien 
erwartete nun, ‚nach einer fo langen Reihe von Elend, unter den mor⸗ 
genlaͤndiſchen Kayſern der Früchte des Friedens zu genieffen, als ihm 
ohnverfehens ein anderes fremdes Volk, vie Longobarden, mit einem 
neuen Sturme droheten: Marfes war von der Kapferin Sophia, der 
Gemahlin Juſtinus des II. beleidiger worden, und rufte, feine 
Mache auszuüben, Diefes Volk herzu, welches fih in dem obern Theile 
Sttaliens, das von ihm den Namen die Lonibardey hat, veftfegte. 
Balerianus that ihnen groffen MWiderftand, und fochte zu verfchiedes 
nenmalen gegen ihre Könige ven Alboimıs und Clephus. Er brachte 
die Franken dahin, daß fie ihm beyftunden, Doch ihr Betragen kam weder 


‚mit ihrer Bereitwilligkeit, noch mic der Meinung überein, welche die Melt 


von ihnen hegte. Sie hielten faum einen Angriff der Longobarden _ 
aus, fondern fehrten ihnen den Rücken zu, und lieffen viele ihrer vor⸗ 
nehmften Dfficiere auf dem Plage, unter welchen Balerianus mar, der 
unter der Verfechtung der Freyheit feines Waterlandes fein Leben verlohr, 
wie es fein Vater vorher in Dem Kriege rider die Gothen gethan hatte. 
Sein Älterer Sohn, Aldoartus, der ihm .nachfolgte, wurde oftermals 
son den Longobarden, welche ſich bemüheten, ihn feiner Herrſchaft zu 


beraus 
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berauben, angegriffen. Dennoch war diefes Volk nicht-fo wild, als die 
Oſtrogothen, Viſigothen, Hunnen, Heruli und Bandali; dann 
da fie.fahen, wie tapfer Aldoardus fein Vaterland vertheidigte,. fo hoͤre⸗ 
ven ſie auf, ihn zu beunruhigen. Er hinterließ feine Nachkommen, und 
fein Bruder Gundelhardus folgere ihm nad). 

BGundelhardus wurde die vechte Hand des Königs der Fran 
ten, Dagobert des 1, genennet, deffen Herrſchaft er unterflügte, als 
ansevfchiedeng feiner Unterthanen es bereits wagen mollten, ihm ihren 
Gehorſam ʒu entziehen. Nach dieſem nahm er die Statthalterfchaft feis 
mes Königreichs über ſich, und hatte bey nahe die höchfte Gewalt. Er 
erreichte ein hohes Alter und ftarb im Jahre 682. Aldoardus, fein 
älterer Sohn, zeugte einen Sohn mir Namen Regenfried, der im Jahre 
73$,Major Domus in. ranfreicd) war. Seine Nachkommen vers 
loͤſchten mit fetnem Enkel Aelhardus. Heribertus, der jüngere Sohn 
des Gundelhardus, war wegen feines ſrommen und exemplariſchen 
Lebens merfwürdig. Er regierte die Staaten des Hauſes Eſte nur 12 
Jahre und hatte feinen Sohn Ernſt zu feinem Nachfolger. Obgleich die 
Longobarden in dem Befigexines groffen Theiles von Italien waren, 
ſo blieben: nichts deſtoweniger viele Städte in dieſem Lande unter der 
Bothmaͤßigkeit per morgenländifchen Kapfer, weiche einen Statthalter 
zu Ravenng hielten, der Exarchus genennet wurde, und ihre Laͤnde⸗ 
reyen nenne man das Exarchat. Der. König der Longobarden, 
Buitprandus, belagepte. in der Abficht, die morgenländifchen, Kayfer 
ihrer Ränder zu berauben, Ravenna, melden Ort Ernſt an der Spige 
einer venetianifchen Armee entfegte. Ueber dieſes hielten die Longoͤ⸗ 
barden Rimini eingeſchloſſen, wohin Ernſt folgte, und ihnen eine 
Schlacht lieferte: Nach einem hitzigen Gefechte zwang er den Luitpran⸗ 
dus fich mit groſſem Verluſte zuruck zu ziehen, und feines Bruders Sohn 
gefangen zu hinterlaffen, welchen Ernft zu. Venedig im Triumphe aufs 
führte. - Yiftulphusg, einer von den Nachfolgern des Luitprandus gieng 
einige Jahre hernach wieder vor Ravenna. Diefen Ort, der faft 3 
Jahre eine lange und harte Belagerung ausftunde, vertheidigte Ernſt, 
bis ihm ein Pfeil aus dem feindlichen Lager Das Leben raubte, ımd den 
Longobarden Gelegenheit: gab, dasjenige In Def zunehmen, wornach 
ſie lange; geſtrebt harten. , Durch ‚Die Eroberung dieſer Stadt wurde 
dem Exarchat der Briechen, welches 185 Jahre gedaurer hatte, ein Ende 
gemacht. W — rar He 
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780. 


Heinrich, den Sohn des Ernſts, machte der König der Fran⸗ 


gen, nachgehends Kanfer, Carl der Groffe, zum Herrn von Trevigio 
‚oder Trevifo, welcher auch Die Herrfchaft Efte ihm zu Gefallen zu einer 


Marcfgraffchaft erhob; von welcher Zeit andisfe Familie mic dem Titel 
der Marckgrafen ift beehrer worden: Er ftumde dem Kayſer bey, indem 
er den legten König der Qongobarden, Defiderius, unter ſich brachte, 
und verlohr fein Leben in einem Aufruhre zu Treviſo. Sein juͤngſter 
Sohn, Berengarius, der die Familie fortpflanzte, lebte in feinen juͤn 


gern Zahren an dem fanferlichen Hofe. Sein einnehmendes Betragen 


‚machte ihn fehr angefehen, und der Fayferliche Prinz, Ludwig, mit dem 
Beynamen der Fromme, bat ihn, als er den kayſerlichen Thron beftieg, 
nad Frankreich zu fommen. Es eräugete ſich bald eine Gelegenheit, 
bey welcher ihn der Kayſer feines Vertrauens verfiherte. Carl der 
Groſſe Hatte feinen Enkel, Bernhard, zum Könige von Italien ernen⸗ 
net, der fich, meil er noch jung und ehrbegierig war, von feinen Schmeich⸗ 
lern überreden hieß, daß die Eanferliche Krone von Rechts wegen ihm, als des 
Ludwigs älteren Bruders Sohne, zugehoͤrete. Diefes und die Einlas 


‚dungen der übelgefinnten Partheyen in Frankreich verwickelten ihn in 
‚einen Krieg mit feines Vaters Bruder. Bernhard zog auf Frank⸗ 


reich zu, und der Kanfer, der auf feine eigene Generale ein Mißtrauen 
feste, übergab Das Commando feiner Armee dem Berengarius, welcher, 
‚ohne eine Schlacht zu magen, die Sache fo einleitete, Daß der König 
‚Bernhard io wohl von den Franzofen, melche ſich mit Ihm vereinigen 
wollten, als auch von den meiften derer, die er mit fich aus Italien brachte, 
verlaffen wurde. In dieſer Aufferften Noch nahm er den Rath des Beren⸗ 
garius an, welcher dahin gieng, daß er in eigner- Perfon an den kayſer⸗ 
lichen Hof kommen, und ſich vor feines Waters Bruder Demürbigen ſollte. 
Dog das graufame Verfahren des Kayſers Ludwigs machte, daß der 
Ruhm diefer That des Berengarius fehr verringert wurde. Der arme 
Herr, der nur einen gürigen Verweiß und Erlaubniß nach Haufe zu keh- 
ten erwartete, wurde im ein heßliches Gefaͤngniß geworfen, und nach vieler 
angerhanen Schmach ließ man ihm die Augen ausftechen, worüber ihn die 
Angft den zten Tag hernach umbrachte, als er kaum das ı Hte Fahr ſei⸗ 
nes Alters zuruckgelegt hatte. Nach dem Tode des Königs Bernhards 
wurde der Fapferliche Prinz, Lotharius, nach Italien geſchickt und 
Berengarius begleitete ihn dahin; damit er.ihm in allen Sachen von 

Wich-⸗ 


Geſchichte des Hanſes Braunſchweig. 
Wichtigkeit Rath ertheilen koͤnnte. Daſelbſt brachte er etliche Jahre zu, 
und wegen des Vertrauens, ſo man auf ihn ſetzte, ordnete er alles nach 
feinem Gefallen. Es entzuͤndeten ſich Darauf einige Funken der Eifer 
ſucht zwiſchen dem Kayſer und feinen Kirdern, welche mir Fleiß von denen 
aufgeblafen wurden, die den Tod des Könige Bernhards niemals verge 
ben Eonnten. Als Berengarius, der für den Nugen des Kayſers alle 
yeit treu war, von der Gefahr, fo man ihm drohete, Nachricht bekam, 
eilete er fo fehr zu ihm, als er onnte, aber er Pam zu fpat; dann der Kayſer 
war fehon feiner Macht. beraubet und in ein Klofter eingefperret worden, 
100 er nach dem Abfehen feiner Kinder und ihrer Anhänger den Reft feiner 
Tage in einer harten Buffe mit Ausſohnung der Lafter zubringen follte, 
deren er fich fhuldig gemacht hätte. Der Papſt harte einen befondern 
Antheil an diefen Handlungen, und es’ ift wahrfcheinlih, daß Ludwig 
niemals würde gefthickt gewefen ſeyn, einen fo heftigen Sturm zu entges 
hen, mann feine Feinde gelinder mit ihm verfahren waͤren. So wandern 
bar dieſes auch ſcheinen mag, fo war Doch der gar niedrige Stand, darein 
fie ihn verfeger hatten, Die Gelegenheit zu feiner baldigen Miedereinfegung. 
Jene MWurh.des Volks, der er anfangs nicht miderftehen Fonnte, vers 
Eehrte ſich gegenmärtig in Mitleiden, und der Kayſer wurde in einen Zus 
fand geſetzt, Daß er feine Söhne zur Verantwortung ziehen Fonnte, da 
fie unter fich felbft uneinig waren. Wir haben Urfache zu glauben, daß 
dieſer unerwartete Wechfel ohne den Werengarius nicht zu Stande 
gebracht worden ift; dann mir finden, daß er feine Luft hatte nach Ita⸗ 
lien zuruck zu Fehren, wo Lotharius regierte, fondern er brachte fein 
übriges Leben an dem Eayferlichen Hof zu, und harte feinen Theil an den⸗ 
jenigen Unruhen, welche ven Ludwig in feinen legten Tagen ftarf übere 
fielen. Er ftarb in eben dem Fahre, in welchem der Kanfer fein Leben zu 
Paris endigte, in dem Anfehen eines der weiſeſten und größten Krieges 
helden feiner Zeit; er hinterließ 3 Söhne, unter welchen der Züngfte, 
Otto, das Geſchlecht fortfuͤhrte. 
Odttho brachte die Stadt und das Land Comachio an fi, das 
ihm der Kayfer, Ludwig der II, als eine Belohnung für feine und feines 
Vaters der Eanferlichen Krone geleifteten Dienfte gab, mwelches aus dem 
von dem Kapfer ertheilten Lehenbrief erhellet, der noch unter den alten 
Nachrichten von dem Haufe Efte zu fehen it. Otto hatte feinen Sohn 
Hunnibert sum Nachfolger, I Jahre 926 ftarb. u * 
ſchichte 
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ſchichte feines Lebens, fo die Schriftſteller jener Zeiten ung zu hinterlaſſen 
für gut befunden haben, beftehet in wenigen, aber fo wichtigen Worten, 
daß wir ung Feinen vollkommeneren Begriff von feinen Verdienften machen 
Fönnten, warm auch ein vollkommenes Tagbuch feiner Thaten vorhanden 
wäre, Sie fagen, er gienge jederzeit mit feinen Unterthanen ſo zärtlich 
am, als wann fie feine Kinder getvefen wären, wodurch er ihre Liebe fo 
fehr gewann, daß fie ihn mehr aus einem innern Triebe, als aus Furcht 
nicht beleidigten, und feine mit Klugheit verbundene Gnade erhielte fein 
Anſehen mehr, als es die Schärffe jemals zu thun vermocht hätte. - Er 
hatte einen Sohn mit Namen Albert, der Marckgraf zu Toſcana murs 
de, und viele Jahre an dem Hofe Des Kapfırs, Heinrichs des Voglers, 
febte. _ Sein aͤlteſter Sohn, der Hugo hieß, feste ſich bey dem Kapfer, 
Dtto dem I, in groffe Gunft, durch die großmuͤthige Dülfe, fo er feiner 
Braut, Adelheid, einer. Tochter des, Königs in Burgundien, Mus 
dolfs des II, und. Witwe des Königs in Italien, Lotharius, 
wiederfahren ließ, welche Berengarius der II, der liste von denen Koͤni⸗ 
gen, die der Papft nach feinem Gefallen in Italien gefegt hatte, zu 
Pavia und nachgehends- in einem engern Gefangniß eingefchloffen hielte, 
woraus fie feine Hofnung zur Befreyung hatte, als nur durch ihre Ein 
ſtimmung zu einer Heyrath mit dem Sohne des Berengarius, Albert, 
Als Hugo diefe Adelheid aus den Händen ihrer Feinde erretter hatte, 
übergab er fie dem Kayſer, welcher-ihn zur Belohnung in den Befig 
derjenigen Länder feste, Die num unter dem Namen-des Herzogthums 
Mayland, des Herzogthums Montferrat, Piemont und Genug 
bekannt find, und regierte in Sytalien als Reichsvicarius bis an feinen 
Tod. Er hinterließ keine Erben; fein Bruder, Azo der III, hatte einen 
Sohn mit Namen Guido, deſſen Kinder, Albert und Theodorich, 


ebenfals ohne Erben ſtarben. Otto hatte auffer dem Hunibert noch 


liche Söhne, unter welchen der vierte. mit Namen Obizo, Comachio 
efaß; deffen Sohn Almarius war Marckgraf zu Ferrara, welche 
Stadt ſich freywillig unter feinen Schuß begeben hatte. Jedoch Feiner 
unter den Söhnen des Otto führete das Gefchlecht lange fort, ausgenoms 
men der jüngfte, Sigfried oder Sigbert, welcher eine fortwährende 

Nahfommenfchaft hinzerließ. 
Sigbert vermehrte die Länder des Haufes Efte mit Lucca und 
Parınaz er ſtarb im Jahre 945. , Sein Sohn, Actius oder Azo 
—* der 
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der IL, vermehrete feine Länder mit Placentia und Reggio, und murs 


de Reichsvicarius in Italien. Er erbauete die Veſte Canoffa in dem 


Herzogehum Reggio. Es tar diefes der Ort, vor deſſen Thoren der 
Kayſer Beinrich der IV. “im Jahre 1077 drey Tage und drey Nächte 
unbedeckt und barfırf im Schnee und Regen Wache ſtund, und die Be 
freyung von dem Banne, mit welchem. ihm der Papft, Bregoriug 
der VIE, der ſich dazumal in dieſer Veſte auſhielt, beleget hatte, zu ere 
halten. Azo ſtunde dem Kayſer, Otto dem E in feinen Kriegen: gegen 
die Böhmen, die Staven und die Vandali bey, doch niemand mach⸗ 
te ihm mehr zu thun, “als der obengedachte Herzog zu Fin, Beren 
garius der II, der ſich auf Betrieb des roͤmiſchen Hofes zum Kayſer 
oder König von Italien aufwarf. Azo ſchiug ihr vor der Veſte 


Eanoffa, die er belagerte, und zwang ihn; feine angenommene Würde 


hiedetzulegen. ' Nicht lange herndch gieng Berengarius das anderemal 
wider ihn zu Felde, und belägerte Canoſſa und Parma auf das neue; 
er hatte das gute Glück, ein Corpo von des Azo Truppen zu ſchlagen; 
doch nach vielen Treffen wurde ee nebft feinem Sohne gefangen und had) 
Zeutfchland geſchickt. Azo bekam einen’ Theil feiner Länder und das 
übrige riffe der römifche Stuhl an fich. - - Er ftarb im Jahre 970 und 
hinterließ zween Söhne, Theobald und Albert, welche feine Länder 
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erbten. > ' 


Theobald wurde Marckgraf zu Ferrara, und hatte auffer diefem 


Manta und Lucca, Sein Ältefter Sohn, eben dieſes Namens, war 
Bifchoff ju Arezzo; der andere, mit Namen Eontad, wurde in einem 
Aufruhre ermordet, welche damals fehr häufig waren, "und meiſtentheils 
don den Päpften unterhalten wurden, welche fich den Kapfern, und denen, 
fo. es mit ihnen hielten, widerſetzten. Sein jüngffer Sohn, Bonifacius, 
ermeiterte feine Staaten fo fehr, Daß ihm niemand in Italien gleich war. 
Er wurde Marckgraf zu Toſcana genennet, -und befaß Ferrara, Pla⸗ 


tentin, Mantua, Modena, Reggio, Parma und Lucca, und -?° 


wegen feiner Vermaͤhlung mit der Tochter Kayſers Conrads des IE, 
Beatrix, hatte ee Verona, und wurde Reichsvicatius-in Italien. 
Sein Leben war eine Reihe Feldzuͤge und tapferer Heldenthaten. Eine 
- Stadt: empötre ſich nach der andern, und der Kayſer mar ihm für feine 
Wachſamkeit, einem allgemeinen Aufftande, als wohin der roͤmiſche 
Stuhl: fein Abſehen Harte, — ſehr viel ſchuldig· Er kam 
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durch einen vergifteten Pfeil um Das Leben, und hinterließ keine maͤnnliche 

Erben ; feine Tochter Mathildis folgte ihm nach. 04 
- - ‚Mathildig vermählte ſich mit dem Herzoge von Lothringen, 
Gottfried, und nad feinem Tode mit Azo dem V, aus der jüngern 
Linie Eſte. Sie wurden bald darauf gefchieden, und Mathildis vers 
band fich mit ihrem dritten Gemahle, dem Herzöge in Bayern, aus dem 
Welfiſchen Stamme, Welf vem VI, ver fie überlebte. Mir mers 
den an mehr als einem Drte dieſer Hiftorie Gelegenheit haben, viel von 
dieſer Prinzeßin zu fügen, mir werden hier nur bemerken, daß ſie Ferra⸗ 
vo, Mantua, Lucca, Parma, Modena, Placentia, Piſa, Spo— 
leto, Ancona, wie auch Toſcana beſeſſen hat, und daß ſie eine beſtaͤn⸗ 
dige Anhaͤngerin des roͤmiſchen Stuhls geweſen iſt, der nach ihrem 
Tode ihre Länder unvechtmäßiger Weiſe in Beſitz genommen: hat. 
Alhert, oder nad; andern Obert, oder Sigbert, der andere 
Sohn des Actius, oder Azo des IL, harte die Marckgraffehaft Efte zu 
feinem Antheile, und befaß auch Mayland und Genua. Er -vermählte 
fich mit der Adelheid, oder Aida, der Schwefter Kapfers Otto des II, 


wæelcher die Länder Deffelben mir gehen Veſtungen in der Lombardey und 


=. misder Stadt Freyburg in Teutſchland vermehrte. Er ftunde diefem . 


Kapfer in feinen Kriegen wider den König in Dänemarf, ‚Harald 


den VII, und wider die Griechen und Saracenen in Italien bey. 


982. 


Otto wurde durch Verraͤtherey einiger feiner Völker von den Griechen 
gefangen genommen, jedoch er. entfam ohne erfannt zu werden Durch die 
Huͤlſe der griechifchen Sprache, welche er vollfommen wohl redete. Im 
folgenden Zahre unternahm er in Gefellfchaft mir dem Albert noch einen 
Feldzug wider die Saracenen, Es wurde unter ihren Feinden eine 


ſolche Niederlage gemacht, daß der König, weil er ganz mit. Blut gefärber 


995- 


mar, kaum von den andern unterfchieden werden Fonnte, und Davon Die 
Namen befam, Rufus, Sanguinaviug und pallida!mors Saraceno- 
rum. Albert farb im Jahre 99 5, und unter feinen drey Söhnen fuͤhr⸗ 
te Der juͤngſte, mit Namen Hugo Acrius, das Geſchlecht fort, - Er ber 
gleitete Kayſer Otto den II. in etlichen feiner Feldzüge nach Italien, 
und trug viel zur Erhaltung der kayſerlichen Wuͤrde in Diefem Lande gegem 
die verfchiedenen Anfchläge bey, Die man machte, Daffelbe von dem Reiche 
zu trennen. Die Römer, die ſich wegen des Tedes des, Creſcentius, 
welchen Otto weil er den von ihm eingeſeblen Papſt abgeſetzt, und einen 
* u andern 
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andern. ar feine Stelle verordnet hatte, hängen laffen, zu rächen wuͤnſch⸗ 
ten, umringten ben feiner legten Ankunft in Rom feinen Pallaft, und er 
würde gewiß in. ihre Hände gefallen feyn, wann fie nicht fein Vetter, 
Hugo, betrogen hätte, der bisweilen mit den Kapferlihen, bisweilen mit 
den Römern Unterbandlungen pflegte, und während Diefer Tractaten 
eine Gelegenheit fand, den Kanfer bey Nacht hinwegzubringen. Die 
wnaufhörlihen Bemühungen der Feinde des Otto gelungen endlich dem 
ohngeachtet; er wurde von der Wittwe des Creſcentius mit ein par 
romaniſchen Handfchuhen befhenfer, unter deren ſtarkem und gutem 
Geruch ein fo tödtliches Gift verborgen war, Daß es ihn umbrachte, che 
feine Aertzte merkten, daß er vergifter waͤre. Heinrich aus Bayer, 
unter den Kapfern. der EI, mit dem Zunamen Sandtus, war fein Nach 
folger auf dem Eapferlihen Throne. Sein Vater hatte, als Otto der IIL 
minderjährig war, eine groffe Begierde nach diefer Wirde, aber Albert, 


997- 


des Hugo Vater, miderfegte ſich feinen Unternehmungen beftändig. Ihr . 


Streit endigte fich nicht mir ihrem Leben, fondern erbte auch auf ihre 
Söhne. Heinrich ließ von der Zeit an, als er zum Throne gelanget war, 
den Hugo feine Ungnade merken, und jo bald er fich vefigefegt zu. haben 
glaubte, ließ er einige Reden von feinem Vorhaben gegen ihn ſchieſſen. 
Diefer unzeitige Entfhluß machte, daß er Italien einige Jahre verlohr. 
Hugo, der diefes in Erfahrung brachte, wendete alle fein Vermögen an, 

inrich zu verdrängen, und fegte ihm den Arduinus aus Eporoͤdia 


entgegen, welchen der meiſte Adel in der Lombardey unterſtuͤtzte, und zu 


Pavia zum Koͤnige erwaͤhlte. Die Unruhen in Teutſchland litten nicht, 
daß ſich Heinrich viel um Italien bekuͤmmern konnte, und auf vieles 
Anhalten des Ertzbiſchoffs zu Mayland geſchahe es, daß er endlich eine 
Armee dahin fuͤhrte. Arduinus verlohr ſein Koͤnigreich ſo leicht, als er 
es bekommen hatte, und Hugo nahm ſeine Zuflucht nach Neapolis zu 


dem Generale des griechiſchen Kayſers, wohin ihn Heinrich verfolgte, 


und ihn mit feinen drey Söhnen gefangen befam. Er zeigte, völlig wider 
ihre Erwartung, am ihnen- ein ganz befonderes Erempel der Ginade. Es 
ftunde in feiner Macht, mit ihnen ihr Geſchlecht zu: vertilgen, allein er 
erinnerte fich, daß feine unbedachtfame Ausdrücke größtencheils zu dieſem 
Bruch Gelegenheit gegeben hatten, und fegte aljo den Hugo großmuͤthig 
wieder in den Befig alles desjenigen, was ihm vorher eigen geweſen war. 
Er machte ihn auch wieder zum Reichsvicarius in Italien, und ließ feine 


33 Soͤhne 
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Söhne mit fehr höflichen Ausdrücken von fih. Hugo, um ju zeigen, 
er fey Des Vertrauens, fo der Kayſer auf ihm feste, würdig, ließ feine 
ganze Lebenszeit hindurch Diefes feine größte Bemühung fern, die Uber 


ſich genommene Bedienung anfehnlicher zu machen, und germann ihm in 


der That durch feine gefinde Regierung die Herzen der italiäniichen 
Nation, welche die Strenge Otto des Il. und Otto des III. abwendig 
gemacht hatte, Er erreichte ein hohes Alter, ftarb im Jahre 1014 und 
wurde von jedermann beflage. Er wird der Nachwelt als ein wahres 
Mufter eines würdigen Patrioten vorgeftellet, der Das Anfehen des Kayk 
fers erheben Fonnte, ohne in die Rechte des Volks einen Eingriff zu 
hun. | 5 
Hugo Hinterließ drey Söhne, unter welchen der ältfte, Obitius, 
ohne Erben ftarb; der andere, Mdelbrandimus, harte einen Sohn mit 
Namen Azo der V, der fich mit der obengedachten Mathildis aus der 
ältern Linie Efte vermaͤhlte, Doch der Papft, Gregorius der VII, zwang 
ihri, fich von ihr zu feheiden, unter dem Vorwande, fie wären zu nahe 
mit einander verwandt, in Wahrheit aber wegen Eeiner andern Urfache; 
als weil er der Parthey des Kayſers unabänderlich zugerhan war. Er 
ftarb ohne Erben, und der jüngfte Sohn des Hugo, mit Namen Azo 
der IV, führte Das Geſchlecht fort. 
Italien mar zu feiner Zeit fehr zertheilt. Bonifacius und feine 


Tochter Marhildis waren auf der Seite der Päpfte, aber Azo der IV; 


hielte e8 mir der Parthey der Kanfer Conrad des II. und Heinrich 
des II. Durch feine Tapferkeit wurde die Stadt Mayland / fo einen 
Aufftand erregt hatte, zum Gehorfam gebracht und die Ruhe hergeſtellet 
Als Heinrich ver HI. aus Italien nah Teutſchland zuruck gieng, fo 
behielt die päpftliche Parthey die Oberhand, und beraubte den Azo 
feiner Staaten. Azo der IV. wandte ſich hierauf an den Banferlichen 
Hof, und wurde bald hernach wieder in feine Pändereyen eingefest, ‘Die 
Heinrich der III. beträchtlich vermehrte. Er vermaͤhlte fih mit Cuni⸗ 
gunda, der Tochter des Herzogs in Bayern und Kaͤrndten, Welf 
des III; als ihr Bruder, Welf ver IV, ohne Erben ftarb, fielen alle 
die Staaten des Welfiſchen Haufes an Welf ven V, einen Sohn 
Azo des IV, Marckgrafens zu Efte, und der Eunigunda, Herzogin 


II. Tabelle in Bayern, Aus dem welfifchen Stanıme, von welchem wir an feinem: 


Orte Nachricht geben werden, mann wir erftlich von den Borfahren des 
= | Haufes 


- 
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Haufes Braunſchweig auf. der weiblichen Seite, von den Wel⸗ 
fen, werden gehanvelt haben. Azo der IV. vermählte fich nach dem 
Tode der Cunigunda, mit feiner andern, oder wie andere wollen, mit 
feiner dritten Gemahlin, Gerfenda, einer Tochter des Grafen von 
Maine, Hugo, und von diefer Vermählung hat Das heutige Haus 
Modena feinen Urfprung. 2 | 

Pharamond, ver von Geburt ein Herzog in Oftfranfen toar, „Die Bor 
permählte fich mic Argotta, einee Enkelin Marcomir des V, Könige Ay es 
der Franken, welches Voik man in den alten Zeiten Sicambri nenns Br a I 
te, von einer Tochter Britans, Cambra, die Antenor, einer vonguf der 
ihren KRönigen, zur Gemahlin hatte. In Anfehung diefer Verbindung meibliden 
wurde Pharamond im Zahre 419 zum Könige der Franken errochler. ———— 
Sein Sohn, Clodio, der ihm nachfolgte, hatte zween Söhne, Mero: Welfen. 
vaͤus und Albero, oder Adelbertus: Das Königreich. fiel an vers FTabee. 
Merovaͤus nach dem Tode feines Vaters, und von ihm find feine Nach- 4'9- 
folger die merovingifhen Könige der Franken, oder in Frankreich +39 
genennet worden, Albero, der andere Sohn des Clodio, wurde Ders 445- 
zog an der Mofel, und haste feinen Sohn, Vaubertus, oder Wam⸗ 491. 
bersug, und nach deſſen Tode feinen Enkel, Anfbertus, zu Nahe 528. 
folgen ;, welcher fetere einen Sohn umd eine Tochter hatte. Arnoldus, 
fein Sohn, wurde Marckgraf an der Schelde, und von ihm kommen 
Carl der Groffe und die carolingifchen Kayfer her. Seine Tochter, 
Bertrudis, vermählte fih an den Herzog in Franfen, Richimeres. 
Anfbertus farb im Zahre 570. Richimeres hinterließ eine Tochter 570. 
von der Gertrudis mir Namen Gerberga, deren Gemahl mar Ega, 
Maior Domus in Frankreich, zu der Zeit Dagobert des I. Ron 636. 
diefer Bermählung ftammte Erfembaldug, der ebenfals, wie fein Sohn, 646- 
Lendifius, oder Leudicius, unter der Regierung Clodovaͤus des II, 661. 
Maior Domus in Franfreich war. Ethicus, mit dem Beynamen 
Adelricus, ein Sohn des Lendifius, befam das Herzogthum Elfaß 680. 
von dem merovingifchen Könige Theodoricus dem HI, worinnen er 
feinen dltern Sohn, Adelbertus, und feinen Enkel, Eberhardus, 720. 
zu Nachfolgern hatte. Elſaß fiel nachgehends an Die Nahfommen des 741. 
Hetto, des jüngern Sohnes des Ethicus; und Warinus, ein Sohn 
des Eberhardus, gieng nah Schwaben, wo er Die Herrſchaft Altorff, 750- 
| jo 
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fo nun Weingarten genennet wird, an ſich brachte, und von dieſer 

feiner Refiden, wurde er Herr oder Graf von Altorff genenner. 
780. Warinus ſtarb im Zahre 780. Sein Sohn, Iſenbart, ver 
maaͤhlte fich mit Irmentrudis, einer Schwefter der Gemahlin Kayfers 
U. Zabel. Carls des Groffen, Hildegardis, und zeugte mit ihr Welf den I, 
deffen Name Gelegenheit gegeben hat, daß feine Abfömmlinge Welfen 
find genennet worden. Judith, eine Tochter Welf des I, vermähls 
819.. ge fich mit dem Kayfer, Ludwig dem Frommen, einem Sohne Carls 
des Groſſen, und hatte einen detraͤchtlichen Antheil an den Handlungen 
feiner Regierung ſo wohl, al auch an feinem Ungluͤcke. Die groffe Liebe, 
fo Ludwig zu ihr hatte, veramlaßte feine drey Älteren Söhne von der 
vorhergehenden Gemahlin, heimliche Liften gegen ihren Water und fie zu 
‚ erdenfen, und unter den vielen Anfchlägen, die man, die Kapnferin zu 
ftürgen, machte, war auch einer, der ihre häusliche Aufführung betraf, 
indem man ihr Untreue gegen ihren Gemahl Schuld gab, von welcher 
Beſchuldigung fie fich, wie berichter wird, nach der Gewohnheit der das 
maligen Zeiten, Dadurch losgemacht hat, Daß fie eine glüende Eifenplatte 

in ihre Hände genommen, ohne davon verbrannt zu werden. 
Die Söhne Welfs des J. waren Ethico, Conrad und Rudolf, 
Die wween legtern regieren in Bayern und Italien, und die Nach⸗ 
kommen Conrads wurden endlich Könige in Burgundien, oder Ares 
fat, dann fo wurde diefes Königreich von Arles in Provence, als feis 
ner Hauprtftadt, benennet. 

850. Erhico, der Ältefte Sohn Welfs des I, mar um das Jahr 850 
in Schwaben fo mächtig, daß ex feinen Oberherrn erfannte. Er zeugte 
| mit feiner Gemahlin, Judith, einer Tochter eines zu gleicher Zeit lebens 
12. Tabelle. den Königs in Engelland, einen Sohn, Heinrich, mit dem Beynamen 
mit dem goldenen Wagen, und eine Tochter, Luidgardis, tmelche 
ſich mit Ludwig dem Juͤngern, einem Sohne des Ludwig Germa - 
nicus, Königs in Teutfchland, und einem Bruder, der Kayfer Caro⸗ 
lomannus und Carl des IH, oder des Dicken, vermähler hat. 
Heinrich bar den Schwiegervater feiner Schwerter um fo viel Land, als 
er zwifchen der Sonnen Aufgang und dem Mittage mir einem goldenen 
Wagen umfahren könnte. Ludwig gewährte ihm diefer Bitte, weil 
er ihn nicht für reich genug hielte, Daß er fich einen goldenen Wagen ans 


ſchaffen Eönnte. Heinrich harte einen Eleinen Wagen von Gold, den 
| nahm 
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nahm er in feinen Schos fegte ſich auf einen ordentlichen leichten Wagen, 
und reißte in der beſtimmten Zeit vermittelft untergelegter Pferde, von dem 
Fluſſe Leck bis an den. Fluß Amper, und von dem Fluſſe Glona bis’ 
an. die Grenzen Tyrols, welches einen anfehnlichen Bezirk in fich ſchloß. 
Ludwig ließ ſich Diefes Kunſtſtuͤck ‚gefallen, und belehnte ihm mie allen, 
diefen Länderepen, wodurch er Herzog: in Uinterbayern wurde, und dem 
Ludwig den Eid der Treue ablegte. Sein Vater, Ethico, war mit 
der Wahl feines Sohnes, fieber ein Vaſall zu ſeyn, als ein Herr, der 
unter niemand fteher, zu bleiben, fo übel zufrieden, Daß er aus Verdruß 
in ein Klofter gieng. 
Die Nachfolger Heinrichs, waren Heinrich der II, (a) im IT. Tabelle. 
Zahre gıo. Rudolf ver L im Zahre 930. Welf der II. im Jahre 
940. Rudolf ver U. im Fahre 980. 
elf der II, ein Sohn Rudolfs des II, chat groffe Dienfte 1020. 
gegen den Miſtevojus, König ver Obotriten, fo von ven Wenden ge Sein 
herſtammeten, welcher in Sachſen ſowohl als auch in die Mark Brars cs a. > 
denburg Einfälle that, die Beleidigung zu rächen, die er in feinen Gedans war Bi 
fen von den chriftlichen Fürften erlitten, indem. fie fich feiner Vermaͤh⸗ — 
lung mit der Mathildis, einer Schweſter Des: Herzogs zu Sachſen an von 934 
der Elbe, Bernhards, toiderfegt hatten. Die Tapferkeit, ſo elf ih, DL 
der III. in dieſen unglücklichen Kriegen blicfen läffen, und die nahe Ver: vom Papft 
bindung mit dem Kayſer Heinrich dem II, deffen Gemahlin Schweſter, — 
Irmengardis, er zur Ehe genommen hatte, verurſachte, daß er ſich bey im Jahr 
dem Abgange feines Schwagers, die kayſerliche Wuͤrde zu erlangen, Hof ——* 
nung machte. Doch nach einigem Widerſtande ließ er feinen Anſpruch ve Fe 
fahren, und erkannte den Herzog in Franken, Conrad ven. I, für 
den Kapfer. 
- Sein Sohn, Welf der IV, folgte ihm nad. Er hatte alle Die IL. Tabekk. 
welfifchen Länderepen in Schwaben und in Bayern im Befts ; der 
Kayſer Heinrich der IL. belehnte ihn auch mir dem Herzogthum Kaͤrnd 1047. 
ten, und der Mark Verona in Italien. Diefer Herr hatte feine 
Nachkommen, und ließ fih von den Mönchen in Altorff überreden, feine 
Staaten der Kirche zu vermachen. Nach feinem Tode widerrufte feine 
annoch lebende Mutter Syrmiengardis, im Zahre 1055 feinen legten 
Willen, und wurde hierinnen von dem Kapfer Heinrich dem III. unter: 
flüge. Wann diefe. Hülfe einige wenige Fahre ſpaͤter gefallen wäre, fo 
€ würde 
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würde fie dem Kayſer unfehlbar ven Bann des Papftes zugezogen haben, 
aber der verwirrte Zuftand, worinn fich der roͤmiſche Stuhl unter dem 


YAnfange, der Regierung diefes Kayſers befand, indern auf einmal nicht mehr 


als drey Eomperenten zur päpftlichen IBürbe waren, gab dem Heinrich 
eine Gelegenheit fein Anfehen zu behaupten, wie feine Vorfahren gethan 
hatten. Diefe drey Päpfte wurden abgefegt, .umd ein neuer, der den 
Namen Clemens ver IH. führte, von dem Kapfer ernennet, welcher auch 
die Römer mit einem Eide verband, niemals ohne die Einftimmung des 
Reichs einen Papft zu erwehlen. Diefes war die legte That, fo Die ride 
miſchen Kayfer ohne Widerfpruch unternahmen, ihre Rechte über vie 
Päpfte zu behaupten, dahingegen dieſe nicht nur bald darauf abfielen, 
fondern auch mit einigen unter den Kapfern auf das fhändlichfte um⸗ 
giengen. 

elf ver IV. hatte nur eine einzige Schmefter, ihr Name mar 
Cunigunda, ſie vermaͤhlte ſich an Azo den IV, Marckgrafen in Efte, 


wie oben erwehnet worden if. Sie jeugte mir ihm Welf ven V. mit 


Tabell 


1056. 


dem Beynamen der Starke, in welchem ſich das Blut der zwo alten 


3. md om. Familien der Actii oder Efte und der Welfen vereinigte; und wurde 


nad) dem Tode feiner Mutter Bruder der Erbe von den Staaten der wel 
fifchen Samitie. 

Ohngefehr ein Fahr nach feiner Erbfolge in den Ländern feines 
Mutter Bruders, wurde Kayſer Heinrich ver IV. den man bey Lebs 
zeiten feines Vaters Heinrichs des III. zum Nachfolger auf dem kayſer⸗ 
lichen Thron erwehlet hatte, zu Diefer Würde erhoben, und weil er nur fünf 
Jahre ak war, fonahm feine Mutter Agnes die Verwaltung der Regierung 
über fih. Heinrich der IV. erbte auch das Herzogthum Oberbayern, 
welches fein Vater feiner eigenen Familie zum Eigenthum gegeben hatte. 
Nachdem diefe Verwaltung ohngefehr fieben Fahre gedauert hatte, fo ers 
zegten die Bayern einen Aufftand, und machten einen ſaͤchſiſchen Prin⸗ 
zen Otto zu ihrem Herzog. Als Heinrich der IV. mündig worden 
war, wurde Otto vertrieben und im Die Reichsacht erflärer, da er 
mit genauer Noth feine vaͤterlichen Länder erhalten Eonnte, welche den 
Namen des Herzogthums Sachen ander Weſer oder an der Werra 
führten. Welf der V. mar dayumal in folder Hochachtung bey dem 
Heinrich dem IV, daß ihn dieſer mit dem ganzen Herzogthum Bayern, 


wovon ex bereits einen Theil befaß, belehnte. Er harte ſich 


mit 
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mit der Tochter des in Die Acht erflärten Otto aus Sachſen, Ethelina, 
vermaͤhlet, von welcher er ſich, dem Kayſer Heinrich dem IV. zu Seal: 
len, ſcheiden ließ. Während des erften Theils der Regierung dieſes Herrn, 
blieb Welf der V. veft auf feiner Seite, und fochte mit groffer Tapfer⸗ 
keit gegen Otto von Sachfen und feine Verwandten, als Feinde des 
Kapſers. Der Kayſer, welcher aus Franken gebürtig war, hatte eins⸗ 
mals in feinen yängern Fahren gefagt, Sachſen wäre ein fhönes Land, 
aber feine Einwohner waͤren böfe Leute; die Sachfen, welche von Natur 
eiferfüchtig auf. die Franken waren, machten alle feine Anfchläge zu niche 
te, und verurfachten endlich den gänzlichen Untergang dieſes Kayſers. 
Da die Sachſen in dem 1073. und folgenden Zahren Durch die Waffen 
des Kayſers und der Vereinigten waren befieget worden, ſo brachten fie 
ihre Klagen vor den Papft Gregorius den VIL fonft genannı Hilde: 
brand, der fich felbft ohne die Einſtimmung des Kayſers zum Papfte 

gemacht hatte, und deſſen Ehrgeig ihn fo meit trieb, daß er fich zum 
Dberheren der ganzen Welt aufwarf. Er that den Kayſer in den Bann, 
ſprach feine Unterehanen von ihrer Pflicht foß, und ließ ihm zuentbieten, 
daß er zu Rom erfcheinen, und fich wegen des fächfifchen Kriegesrehe 
fertigen follte. 

Heinrich der IV. verachtete dem Anfehen nach diefen Donnerftrahl, 
er beruffte eine Kirchenverfammlung nad Worms, mo er ſich vorgenoms 
men harte ven Pabft abzufegen, wie fein Bater Heinrich ver II. ges 
sban hatte. Bey der Eröfnung diefer Verſammlung wurden gan; uners 
hörte Klagen wider den Gregorius angebracht. . Einer von feinen Cars 
dindlen, mit Namen Hugo, brachte Briefe von Rom zum Vorſchein, 
welche von gewiſſen Perſonen, deren Aufrichtigkeit man niemals in 
Zweiffel gezogen hatte, unterzeichnet waren, morinnen er, nebft andern 
ihm, fo wohl vor als nach feiner Gelangung zur päpfllichen Wuͤrde zur 
Laft gelegten Befchuldigungen , angeflaget wurde, daß er, fich zur Erhals 
tung diefer Würde Plag zu machen, durch Hülfe eines feiner alten Bes 
Fannten, Brazutus, nicht mehr als fechs Päpften, feinen Vorfahren, 
mie Gift hätte vergeben laſſen; daß er feine Wahl durch die Macht ver 
Mathildis von Efte durchgetrieben Härte; und daß der Zuruff ihrer 
Wache ihm beffer zu ftatten gefommen waͤre, als die Stimmen derer, 
welche Das Recht gehabt hätten ihn zu erwehlen. Gregorius wurde für 
einen. unrechtmäßigen Papft, und für = Perſon, fo eine ärgerliche Lebens⸗ 

2 ar 
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art führte, erklaͤret, die kein Recht zu dieſer Würde hätte; die Biſchoͤffe 
in der Lombardey befräfftigten zu Pavia den in Worms: gemachten 
Schluß, und ein gemiffer Roland, ein Priefter zu Parına, machte 


dieſen Schluß zu Rom felbft in einer Verſammlung bekannt, welche 


1077. 


aus Ereaturen des Gregorius beftunde, von den Völkern der Mathik 
dis befege war, und in welcher Gregorius in eigener Perfon dert Vorfig 
hatte. Er’ gieng kuͤhn hinein, ohne ihm einigen Reſpect zu erweiſen, 
er forderte von ihm in dem Namen des Kayſers und der Bifchöffe in 
Stalien, Frankreich und Teutſchland, fein heiliges Amt nicderzule 
gen, er eröfnete ihm, daß er Fein Hirt, kein Vater, kein Papſt, 
fondern ein Dieb, ein Wolf und ein Tyrann wäre; und in der Zeit 
da fie alle. über der Anhörung biefer Worte erftaunten, machte ſich 
Roland auf die Flucht. 

Ungeachtet des guten Anfehens, in welchem ſich die Angilegehheiteh 
des Kayfers befunden, führte Doc) Gregorius ſeine Sache mit hoher 
Hand aus; er erregte in Teutſchland eine Parthey wider den Kayſer, 
und machte bekannt, daß er eine Kirchenverſammlung zu Augſpurg 
balten wollte. Zu dieſer Reiſe wurden groſſe Vorbereitungen gemacht, 
und die Mathildis war mit ihrer Armee dahin bedacht, ihn innerhalb 
der Grenzen Teutſchlandes in Sicherheit zu ſehen. Als der Kayſer die 
übeln Wirkungen fahe, fo dieſes Verfahren bereits bey einigen Reiches 
fürften gehabt hatte, unter welchen Welf ver V. war, bey dem: der 
Name des Papftes einen groffen Eindruck gemacht hatte, fo unterftunde 
er fich nicht, es auf. den Ausgang dieſer Neife des Gregorius aukom⸗ 
wien zu faffen, ſondern entichloß fich, derfelben zuvor zu kommen, und fich 
auf einige Bedingungen zu erniedrigen. Er gienge dem Gregorius, da 
er ſich noch innerhalb Italiens befand, mit einem Eleinen Gefolge entgegen, 
und wurde nach dem fhmählichften Tractamente, welches fich für einen 
römifchen Kapfer, und den vornehmften chriftlichen Potentaten fehr 
übel fehickte, von feinem Banne befreyet. Waͤhrend feines Aufenthalte 
in Rom, wurde auf Beranlaffung des Papfts ver Herzog in Schwa⸗ 
ben, Rudolf, zum Kapfer erwehlet, wovon Heinrich ver IV. Feine 
Nachricht befam, indem die Anhänger des Papfts alle Zugänge nach 
Italien befegt ‚hielten. Jedoch als der Papft dem neuen Kayfer eine 
Krone überfchiefte, worauf folgender Vers geftochen war: Petra dedie 
Be Petrus Diadema — fo fieng der größte Theil der Reiichs⸗ 

ftände 
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fände an einzufehen, daß dieſes Verfahren des Papftes nicht, mie er 
vorgab, einzig und allein von einem Religiongeifer herkaͤme. Folglich 
theilte fich das Reich, als Heinrich der IV. zurücfam, in zwo Par 


theyen; Sachſen bielte e8 mic dem neuen Kayfer Rudolf, und, 


Schwaben mit Heinrich dem IV. Zwiſchen diefen zween Competen⸗ 


ten fielen wier Schlachten vor; in der legten wurde Rudolf toͤdtlich 
verwundet und ihnı feine rechte Hand abgehauen, welche noch in der 
Domkirche zu Merfeburg zu fehen iſt. Wir finden, dag MWelf 
der V. von einigen von Heinrich dem IV. gegen ihn gemachten Anſchlaͤ⸗ 
gen benachrichtiget worden , welches ihn weranlaßte, es waͤhrend dieſer 
Kriege mit feinem ehemaligen Schwiegervater dem Otto zu Sachſen 
zu halten. Er ftund auch dem Hermann von Lügelburg ben, den 
der Papft, nach dem Tode Rudolfs, wider Heinrich den IV. zum 
Kapfer aufwarf. Nachdem diefer Herr die Dvelle feines Unglücks ent» 
deckt hatte, fo machte er fich mit dieſem neuen Gegenkayſer nicht viel zu 
thun, fondern gieng gerade mit einer Armee vor Nom, und machte fich 
nach einer zweyjaͤhrigen Belagerung Meifter davon. Der Papft Gre 
gorius der VII. wurde abgefegt und Clemens der II. kam an feine 
Stelle, von dem ſich Heinrich Frönen ließ. Wenige Fahre hernach 
ergab fih Hermann von Luͤtzelburg und wurde begnadiget, aber Welf 
der V. erlitte bey dieſen Kriegen Das meifte; der Kapfer behielte Bayern, 
deſſen er ihm während der Unruhen beraubt hatte, und ließ es zwanzig 
Jahre hindurch von feinen Statthaltern beherrfchen. Endlich bemühte 
fih auch Welf mir dem Kayſer Friede zu mache; er wurde von dee 
Großmuth gerühret, fo diefer Herr in Anfehung der zween Gegenkayfer 
Rudolf und Hermans blicen laffen, mit deren letzterem er fich leicht 
verföhnen fieß, den Tod des erften aber bedauerte, und Feinesweges jur 
geben wollte, Daß man feinen Leichnam aus feinem Grabe zu Merſe⸗ 
burg nehmen durfte, ohngeachtet Der twiederhoften Vorftellungen feiner 
Hofleute, es wäre zu viel, daß fein Feind ein fo anfehnliches Grabmahl 
haben ſollte. Es wurde folglich ein Vergleich zwiſchen ihnen getroffen, 
und der Kayſer belehnte Welfen wiederum mit gan; Bayern, "Nach 
diefem führte Heinrich unterfchiedene Kriege mit den Sachſen, mit 
feinem älteften Sohne Conrad, und nad) deffen Tode mit feinem jüngften 
Sohne Heinrich, welchen Papft Paſchalis der IL. überredete, einen 
Aufftand wider feinen Vater zu erregen, und ihn deßwegen von feiner 
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Eindlichen Pflicht losſprach. Diefer groffe Kapfer, der während feiner 
Regierung zwey und fechzig bis fünf und ſechzig maeiftentheils glückliche 
Schlachten geliefert hatte, wurde zulegt von.allen verlaffen, und in feiner 
Verʒweiffelung und Noth gegwungen, ſich an den Biſchoff in. Speyer 
zu wenden, Daß man ihn als einen geringen Domherrn in einer Kirche, 
fo er felbft geftifter hatte, aufnehmen möchte; Doch da man ihm Diefen 
Gefallen, fo gering er auch war, abfchlug, wovon man fein Erempel 
aufmweifen fann, flarb er in wenig Tagen vor Kummer, und weil er 
noch nicht von dem Banne, womit ihn Papft Paſchalis der II. beleger 
hatte, losgefprochen war, wurde er von feinem eigenen Sohne aus feis 
nem Grabe geworfen, und blieb fünf Zahre unbeerdiget liegen. Diefes 
ift vieleicht eines von den größten Bepfpielen, fo jemals von der Unbe⸗ 
ſtaͤndigkeit welclicher Hoheit aufgemwiefen werden kann. | 

Um die Zeit der Verföhnung des Welfs mit dem Kapfer war der 
erfte von den befannten Kreugeoder Feldzügen, das heilige Land wieder 
zu erobern, wozu ſich auch Welf verbindlih macht. Dieſes Land 


sourde nach der Zerftörung Jeruſalems in eine zömifche Provinz vers - 


wandelt, und in Der Theilung dieſes Reichs zwifhen dem Honorius und 
Arcadius fiel 8 auf den Ancheil der morgenländifchen Kayfer. Der 
größte Theil feiner Einwohner waren Ehriften, welche ihrer Güter bie 
auf das Zahr 615 in Friede genoffen, da der König in Perfien, 
Coſroes, in diefes Band einfiel, eine geoffe Anzahl mir dem Schwerdte 


hinrichten ließ, und eine ungeheure Menge in Die Gefangenfhaft führte. 


Unter andern Dingen, melche Coſroes dayumal mit fich wegführte, war 
das heilige Kreutz, welches dannoch der Kayſer Heraclius im Jahre 629 
wieder wegnahm, und es im Triumphe nach Jeruſalem brachte, wo 
man es oͤffentlich aufrichtete, und einen Tag zur jaͤhrlichen Feyer, zum 
Andenken dieſer Aufrichtung ausſetzte, welches der Tag der Kreutzes⸗ 
erhoͤhung genennet wurde. Um das Jahr 636 fielen die Saracenen 
in das heilige Land, eroberten die Stadt Aelia oder Jeruſalem, und 


behielten es von diefer Zeit an 463 Jahre hindurch im Beſitz. Sie - 
gaben nichts deſtoweniger den Dafelbft wohnenden Ehriften Erlaubniß da , 


zu bleiben, und dulteten, daß Fremde Die Derter der Geburt, des Leidens 
amd der Begräbnig Chriſti befuchen durften. Endlich wurden dieſe Pil⸗ 
grimme zu zahlveih. Damit man num Die Verfammlung der Ehriften zu 
einem allzu fürchterlichen Haufen verhindern möchte, fo forderten ihnen 

—*? erſt⸗ 
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erftlich die Saracenen groffe Tribute ab, und kurz daranf verboten fie 
den chriftlichen Gortesdienft gänzlih. Dennoch erfauften einige italiaͤ⸗ 
nifche Kaufleute von den Saracenen im Zahre 1092 für eine groffe 
Sumnie einen Drt zur frepen Ausübung der chriftlichen Religion, und 
damit der Franken Pilgrimme defto beſſer Fönnte gepfleger werden, fo wur⸗ 
de das Johanniterhoſpital geftiftet, nebft dem befannten Orden der 
 Hofpitalier oder Johanniter Ritter, welche nachgehends die Rhodi⸗ 

Ritter, und nun die Maltheſer Ritter genennet werden; Doc) Die 
Sicherheit der Ehrifteri blieb nur noch bittmeife, und die Ritter waren in 
einen beftändigen Stande der Feindſchaft mit ven Saracenen. Diefes 
bewegte den Peter Eremiten, einen franzöfifchen Mönd, eine 

Reiſe aus dem heiligen Lande nah Nom zu thun, und dem Papfte, 
Urban dem II. den elenden Zuftand der Ehriften an diefen Dertern vors 
juftellen, welcher daher Gelegenheit nahm, auf der Kirchenverfammlung, 
ſo im Zahre 1095 zu Elermont im Franfreich gehalten wurde, der 
ganzen Ehriftenheit einen Feldzug wider die Ungläubigen, zur Eroberung 
des heiligen Landes, vorzufchlagen. Der größte Theil der chriftlichen 
Fürften wurden dahin gebracht, daß fie diefen Vortrag genehm hielten, 
und die Geiftlichkeit befam Befehl, täglich eine geroiffe Anzahl Vater 
Unger für den Fortgang diefer Unternehmung zu beten, melche fie vermits 
telft einer Schnur Fleiner Kugeln zehlten, woher die fogenannte Pater 
nofter oder Roſenkraͤme ihren Urfprung haben. Denjenigen, welche ſich 
in diefen heiligen Krieg einlieffen, war volllommener Ablaß ertheiler wor⸗ 
den, und an ftatt der Uniform trugen fie ein rothes Kreug auf ihren Schuß 
ken, welches verurfachte, Daß man einen ſolchen Krieg einen Kreutzzug 
nennte. Es gefihahe im Fahre 1096, daß diefer erfte Feldzug nach dem 
heiligen Lande unter der Anführung Herzogs Godfrieds von Bouil⸗ 
kon, feinen Anfang nahm, welcher bey feiner Ankunft im Morgenlande 
eine Armee von wirklichen 700,000 Mann muftern fonnte. Der mot 
ndifche Kayſer, Alexius der I. ſchlug erftlich diefer Armee den 
irchzug ab, doch weil er fich nicht in der Verſaſſung befand, einer ſol⸗ 
den Anzahl zu mwiderftehen, fo verfprach er, Diefer Unternehmung nicht zus 
wider zu ſeyn, da man ihn im Gegentheile verficherte, daß alle Die Erober 
rungen, fo man machen würde, zu dem morgenländifchen Kapferthum 
gefhlagen werden follten, ausgenommen Jeruſalem, welches der roͤmi⸗ 
ſchen Kirche vorbehalten wurde. - Godfried Fam an der Spige Diefer 
* groſſen 


1101. 
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groſſen Armee nicht ohne viele Beſchwerlichkeit durch Natolien und 
Syrien, und nahm auf ſeinem Marſche unterſchiedene Staͤdte ein, beſon⸗ 
ders die groſſe Stadt Antiochia, welche durch Verraͤtherey einer ihrer 
Inwohner im Jahre 1098 unter feine Botmaͤßigkeit gebracht wurde 
Er belagerte hierauf Jeruſalem, welches ſich im Jahre 1099 ergab; 


nach dieſem wurden fo viele Saracenen umgebracht, daß man fagt, Die 


Pferde der Ehriften hätten bis an Die Knie in dem Blute der Erfchlagenen 
gewadet. Da alfo Godfried Meifter von der Hauptſtadt im heiligen 
Lande war, fo ließ er fi zum Könige von Jeruſalem ausruffen, und 
feine Generale theilten die andern Städte unter fich, welche in dieſem Zuge 
waren erobert worden. 

Wir finden nicht, daß Welf ein Commando in diefer Armee über 
ſich genommen hätte, aber er ſtund auf dieſem Marfche viel aus, und war 
mehr als einmal in der Aufferften Gefahr feines Lebens. Er ftarb auf 
feiner Heimyeife nahe bey Paphos auf der Inſel Cypern, und fein 
Leichnam wurde in das Klofter Weingarten in Schwaben gebracht. 
Mit feiner andern Gemahlin, Wichanda, oder Judith, einer flandris 
ſchen Prinzeßin, hinterließ er zween Söhne, Welf den VI. und Hein: 
rich, mit dem Beynamen der Schwarze, welche beide ihm in gehöris 
ger Ordnung nachfolgten. 

Self ver VI. fteitte mit den Nachkommen Azo des VL wegen der 
Nachfolge in den Staaten der jüngern Linie Efte in Italien, und mach⸗ 
te einen rechtlichen Anſpruch darauf, twegen feines Vaters, Welf des V, 
welcher der Altefte Sohn Azo des IV. war, wie oben bemerket worden iſt. 
In dem Zahre rırı gieng er mit dem Kayſer Heinrich dem V. nad 
Kom, die Mißhelligkeiten beyzulegen, welche zwiſchen dieſem Herrn und 


Dem Papfte wegen der Einweihung der Biſchoͤffe entftunden. Papft 


Paſchalis der II. harte im Sinne, dasjenige hinaus zu führen, was Papft 
Bregorius der VIL angefangen hatte, und begehrte von dem Konfer, 
daß er dem römischen Stuhle die Einweihung der teutſchen Birhöffe 


“mit dem Ringe und Biſchoffsſtabe abtreten, oder welches eben fo viel 


war, ihm die Vergebung der geiftlichen Würden in Teutfchland übers 
laſſen ſolte. Heinrich ver V. erwiefe, daß die abendländifchen Kay⸗ 
fer jederzeit, von Carl dem Groffen an, diefes Recht ausgeüber hätten, 
und beorderte eine Armee nach Italien, feine Forderung zu behaupten. 
Der Papft ließ dem Kapfer, diejen Sturm abzuwenden, vorftellen, daß 

das 
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das Mißfallen der Vorſicht, welches fie daran hätte, wanın-er fich dem 
tömifchen Stuhl tiderfegte, an dem Tode feines Vaters fichtlich waͤre; 
Doc diejenigen, ſo auf der Seite Des Kayſers waren, machten Daraus 
feinen ſolchen Schluß, : indem fie wohl wußten, daß, wann man Feine 
richtigern Beweiſe Die Urtheile det Menſchen zu lenken, als den glücklichen 
Fortgang derer. hätte, bie etwas unternähmen, fo koͤnnte oſtermals Die 
befte Sache leiden ‚: und. Die handgreiflichfte ‚Ungerechtigkeit vertheidiget 
werden, Erſtlich ſchmeichelte fich der: Papft mit der. Hofnung, der Kays 
fer follge von feiner Forderung ablaſſen; Doch da er von feiner Ankunft zu 
Rom hoͤrte, ſo werurfachte er einen. Aufftund: unter dem Volke. Die 
Niederlage, welche hierauf folgte; war vornehmlich auf der Mömer Seite 
fo groß, Daß fich die Tiber. von dem vergoffenen Blute färbte; Doch die 
Zeutfchen erhielten ducch die weiſe Anführung Welfs des VL. das Feld, 
und Papſt Paſchalis der IL. wurde gefangen genommen. Endlich that 
er förmlichen Vewicht auf feine Forderung, betreffend bie Einweihung; er 
empfieng hierüber das heilige Abendmahl, und gab Heinrich dem V. die 
eine Helfte einer geſegneten Hoftie mit den Worten: Accipe hoc in con- 
firmationem factae pacis inter me et te. „Nimm Diefes.zur Beſtaͤt⸗ 
„tigung des zwiſchen mir und dir gemachten Friedens „; &o: bald 
aber Heinrich Italien verlaſſen hatte, fo machte ſich der Papft von 
feiner Verbindlichkeit log, und verurfachte nicht nur, daß er von dem 
Biſchofſe zu Maynz in den Bann gethan wurde, fondern heute auch die 
Sachfen, welche von Natur Seinde ber Franten waren, zum Krieg 
gegen ihn auf, 

Welf der VL. harte das gute Gluͤck, die reichſte Pringeßin feiner Jeit 
iur Gemahlin zu befommen. - Es war Mathildis, deren wir oben Mel 
dung gethan haben, Die einzige Prinzefin des Bonifacius, — 
zu Eſte, eine Erbin von Ferrara, Mantua, Lucca, Parma, Mo: 
dena, Placentia, Pifa,. Spoleto, Ancona und Toſcana. Die 
Primeßin, seine;eifrige Anhaͤngerin des Papfies Gregerius des VII. 
und feiner Nachfolger, in den Kriegen, welche dieſe Päpfte:mie den Rays 
feen Heinrich dem IV. und Heinrich dem. V. führten, commaͤndirte 
game Armeen, eroberte Städte, und thate alles, was man won. einem: 
erfahrenen General fordern kann. Man fagt;i daß eine von den Urſachen, 
warum fie ſich mit Welf vom VI. vermaͤhlte, dieſe getvefen it, Damit fie 
feinen, Vater, Welf den V, von = Kayſers an aa 
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Diefe Vermählung mährte nur wenige e Daher, und die fo ftuͤhe Trennung 
geſchahe noch zu Lebzeiten Welfs des V, deſſen Verſohnung mis dem Kay⸗ 
fer die wahrſcheinliche Urſache war, dapı fein Sohn die Mathildis ver 
lohr, deren: Liebe gegen ihre Gemahle jederzeit mit ihres Ehrfurcht gegen! 
den Papſt in einer gewiſſen Verhaͤltniß ftunde. Mathildis war die letzte 
aus der Altern Linie des Hauſes Eſte, und ſtarb im Jahre KIB5 ohne 
Nachkommen. Ihre Länder hätten an: ihren Gemahl, Welf ven VI, 
fallen follen, der aug der jüngerm Linie Effe abftammıte, und ihr nächfter 
Verwandter war; allein ihr Eifer: fuͤr den roͤmiſchen Stuhl, welcher 
mit ihren Jahren wuchs; machte, daß fie ſich darauf mas zu gute that, 
daß man fie die Tochter des ve. Petri, ven Pfeiler der Wahr 
heit, und die Beſchuͤtzerin der Kirche nennete, welche Titel die Päpfte, 
um Ihrer Neigung zu ſchmeicheln, erfunden hatten, und Damit nad) ihrem 
Tode Die Lobfprüche derer, die ihre Freygebigkeit erhoben hatten, Fortgefer 
det werden möchten, fo fee fie den. romiben Scuhl zumi einlgen Erben’ 
ihrer Staaten ein. 

Wir finderi nicht, daß fie jemals unter die Zahl der Heiligen ware ver⸗ 
ſetzet worden, obgleich der Neid ſelbſt geſtehen mußte, daß niemand jemals 
eine gerechtere Forderung hierauf machen koͤnnte, als Mathildis/ wenn es 
wahr iſt, was einige ſagen, daß es die Gewohnheit der roͤmiſchen Kirche 
mit ſich bringe, Diejenigen Dem Verzeichniſſe ver Heiligen einzuverleiben, denen 
ſie am meiſten verbunden ſind. Dennoch wurden ihre beſten Schriftſteller 
dazu gebrauchet, ihre Tugenden zu ruͤhmen, und ihr Andenken iſt noch unter 
ihnen viel hoͤher geachtet, als das Andenken ihrer meiſten Heiligen. Hiervon! 
bat Urbanus der VIII.in den legten Zeiten ein Zeugniß abgeftatter, indem 
er ihren Leichnam, : oder was man zum wehigften für venfelben hielte, aus 
einer Kirche nahe bey Mantua nah Rom bringen, und ihn daſelbſt in der“ 
St. Peters: Küche unter cin anfehnliches Denkmahl begraben hieß; ſo er‘ 
im Zahre 163 5.aüf feine-Koften, nebfk einer AuTchrift, aufrichtete, welches 
fo wohl’feine Hochachtung vor ihre Gottesfurcht und Tugend, als auch Fine 
Dankbarkeit für ihren Schug und Wohlthaͤtigkelt ameiget. 

Das Teftament, fo Mathildis machte, hatte die Witfung nicht, 
sole es der roͤmiſche Stuhl erwartete. Der Kayſer Heinrich der V. 
ſelbſt machte Anſpruch anf diefe Erbfolge,’ und machte wider den’ Papſt 
den Einwurf, daß Mathildis, ohne Beyſtimmung des- Reiche, Fein Recht 
— hätte, Laͤnder zu: asia fo demfelben gehörten. — 

treite 
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Streite gieng der Kayſer ſelbſt unter Begleitung Welfs des VI. nach um 
Sztalien, trieb den Papft aus Rom, und nahm diefe Staaten in Beſitz. 
Dem ungeachtet ernauerten die Paͤpſte Diefen Streit nachgehends zu ver 
fehiedenen Zeiten, und maßten ſich mit Anrecht an,. vie Mathildis zu 
erben, „und. zwifchen ‚Diefen zween mdchtigen Competenten bekam Welf 
der VI, deffen Recht ganz getviß Das, befte zwar, den geeingften Anheik 
Er tar ohne Nachkommen im Jahre ı 120. 

Heinrich, mir dem Bepnamen der. Schwarze, folgte feinem Brıp 1120, 
ber, Welf nem VI, nach: ; Diefer-Herr war bey.den-Unterhandlungen, 
ſo ju Chalons in. Shampagne im Zahre 1107 jwifchen. Heinrich 
dem V. und dem Papfte Paſchalis dem II. gepflogen wurden, gegenwaͤr⸗ 
tig, und ließ ſich uͤberall ein Schwerdt vortragen. Er nahm einen groſſen 
Theil der Mühe über ſich, die Sache zwiſchen den zwo Partheyen zum 
Vergleiche zu bringen, ‚allein ohne Erfolg. Die Päpfte waren ſchon zy 
mächtig, und der Bifchoff zu Maynz arbeitete heimlich, unter einem vor⸗ 
gegebenen Eifer fuͤr die Kirche, an einem fuͤrchterlichen Buͤndniſſe wider 
den Kayſer und feine Anhänger, welche von ihm Schiſmatici, Abtruͤnnige, 
genennet wurden ; dieſes machte, daß Heinrich der V. der Streitigkeis 
ten mit dem’ römifchen Stuhle müde wurde, und im Zahre 1122 auf 
dem Reichstage zu Worms den Calixtus dem II. die Einweihung der 
Wifchöffe in dem römischen Reiche abtrat. Vermoge des dazumal 
gemachten Bergleihs, befamen Die Eapitel die Frepheit zu mehlen, die 
Päpfte aber Das Recht, den Erwehlten mit dem Ringe und Biſchofs⸗ 
ſtabe einzuweihen. Der Kayſer behielte ſich die Einfegung mit dem 
Scepter vor, in Anfehung des Zeitlihen, welches die Biſchdffe als 
Reichslehen beſaſſen. Der Papft war über dieſen Vergleich fo erfreuet, 
daß er die Handlung der Abtretung als ein Siegeszeichen in der Dom⸗ 
kirche zu Rom aufhängen ließ, und konnte ſich nicht enthalten, feinen 
Freunden zu entdecken, daß das römifche Reich durch diefe Abtretung 
feine rechte Hand verlohren härte: - Heinrich der Schwarze fchie inf 
Vermaͤhlen gluͤcklicher zu fern, als fein Bruder. Seine Gemahlin, 
Wulfhild, war die Altefte Prinzeßin und Erbin des Magnus, des Id 
ten Herzogs zu Sachfen, aus dem billungiſchen Stamme, weßwegen 
das Herzogthum Sachfen an der Elbe an feinen Sohn, Hein⸗ 
rich.den Hochmuͤthigen, hätte-fallen follen. Der Kayfer Heinrich 
der V. aber ſchenkte es dem ——— einem * von Supplin⸗ 
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burg, nachgehends ſeinem Nachfolger auf dem kayſerlichen Throne. 
Doch Heinrich der Hochmuͤthige brachte endlich durch die Vermaͤh⸗ 
hung mit. ber eimigen Tochter. des Lotharius, Gertraut, Braun 


| ſchweig und ganz Sachfen an feine Familie. 


Wir find nun auf einen Zeitpunet gekommen, two die Borfahreh 
des Haufes Braunſchweig eine anfehnliche Figur machen; geichtvie wir 
aber fehen, daß diefe Familie durch die-legten Anfälle Herren eines neuen 
Landes worden find, ſo iſt es billig, daß mir einen Begriff von dem 
Urfprunge und der Regierung betreffend Sachfen und Braunſchweig 
machen, welcher uns zugleich die Abkunft dieſes Hauſes von dei, alten 
ſachſiſchen Königen und den Kapfern aus diefem Stamme zeigen wird. 

Zu der Zeit, da man des Namens (a) der Sachſen zuerft in dee 
Geſchichte Meldung thut, befaffen fie dasjenige Theil Teutfchlandes, wel⸗ 
ches jetzo Holftein genennet wird. ie erweiterten nachgehends ihre 
Länder gegen Mittag, Abend und Morgen, von der Oftfee bis an 
Böhmen, und von dem Rhein bis an die Oder, Dergeftalt, daß man 
unter dem allgemeinen Namen Sachfen endlich alle Diefe Länder begriffe, 
welche manı nım Ober und Niederfahfen, Weſtphalen, Thuͤrin 
gen, Meiffen und die Marek Brandenburg nenne. Be 

Die Sachfen waren ein Friegerifches Volk, und lieffen ihre Kinde 
don ihrer zarten Kindheit an nackend in dem Schnee herumlauffen, ‚fie 
zu der ſchweren Kriegsarbeit gefchickt zu machen und abzuhärten. Ihre 
Aufrichtigkeit iſt allezeit ſehr geruͤhmet worden, und man ſagte im Spruͤch⸗ 
port: Das Verſprechen eines Sachſen wäre von gröfferer Gu 
tigfeit, als wann man in andern Ländern einen Eid ablegte, 
Die Keufchheit wurde unverbrüchlih bey. ihnen beobachtet; die Huren 
wurden lebendig verbrannt, die Ehebrecherinnen wurden gehängt, und die 
Ehebrecher bis.an den Bauch in die Erde begraben, und oft wurden fie 
iu Tode gepeitſcht. Unter ihren Gefegen war eines, welches dem auf. den 
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einem Steine ber, weil Die Sachfen gegen ihre Feinde fo unbeweglich als Seifen 

und Steine flunden. Andere nehmen ihren Urfprung von dem afiarifchen Volke 
welches, wie man berichtet, Saca genennet wurde. Andere wollen be aupten,.d 

das Wort bey den alten Teusfcben einen Dolch oder groffes Mcher-bedem 

tet hätte, und daß An die alten Sachfen, nebſt ihren andern Waffen, dergleichen 

Gewehr bedlenet hätten. 
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M Tafeln ſehr nahe kam, welches einen jeden vetband, nach ſeinem Stan⸗ 
de zu heyrathen, einen Edelmann eine Edelmanns Tochter, einen Gemeinen 
eines Gemeinen Tochter, und wann ein Sachſe ſich auſſer ſeinem Vater⸗ 
lande verheyrathete, fo hatte feine Wittwe Fein Recht auf feine Güter. 
Die Höflichkeit war nicht unter ihnen befannt, und die Trumfenheit wur⸗ 
‘de. für Fein Pafter gehalten, Anfänglich maren fie groffe Seeräuber auf 
der Nordſee, und nad) dem Berichte des Sidonius Apollinaris fager 
man von ihnen, Daß es eben fo wäre, als wann fie mit ven Welten det 
mwürenden See einen Bund gemacht hätten. Ihre Art der Religion mat 
die Übelfte unter allen, fie beteten den Teufel an, aus Furcht von ihm 
beleidiget zu werden, und ihre Opfer beftunden vornehmlich aus Menſchen; 
der Zehende ihrer Kriegsgefangenen wurde allegeit geopfert. Ihre vor 
nehmſten en waren Die Irmenſaule, Erodus, oder Crodo, und 
Tibelin Us. 

Die game ſachſiſche Nation wurde von wodif Hanmeleuten regieret, 
weiche alle Zahre erwehlet wurden. Dieſe erwehleten einen unter fich, 
ver ihr oberfter Michter war, aber in keinem weitern Anſehen ftunde. 
Mann fie Kriege führten, welches bey ihnen fehr oft geſchahe, ermehlten 
fie einen König, der es fo lange blieb, als der Krieg waͤhrte, der aber * 
Gewalt niederlegen mußte, fo bald der ’Arieg zu Ende war. " " " 

Bey den alten Sachſen rar es gewoͤhnlicher, groſſe Mitar auszu⸗ 
führen, als derfelben in Schriften zu gedenken. Harderich iſt der erſte 
unter ihren Königen, von dem mir etwas gewiſſes wiſſen (a). Anſerich, E Siehe 
fein Nachfolger, der um die Geburt Chriſti regierte, fieng an, die Thuͤ⸗ — 
ringer aus dem Herzogthum Bremen und den angrenzenden Laͤndern, diefer Zeit 
wo ſich die Elbe im die Nordee ergieffet, zu vertreiben, welche von diefer 254 
Zeit an ſich nach und nach in Heſſen, Weſtphalen und Franken nie⸗ ven Sro 
derzulaſſen anfiengen. Teutſchland wurde dazumat auffer den Sach Kat" 
fen und Thuͤringern von unterſchiedenen Völkern bewohnt, viele 
Svevi, Boii, Bandali, Franci, Cimbri, ic x. hieſſen; ihre 
Regierungsart war meiſtentheils ariftocratifch, zu Kriegszeiten machten 
fie Buͤndniffe, und hatten einen König. In dem zehenden Jahre nach 
Chriſti Geburt hielte einer unter dieſen Königen, mit Namen Arminius, 
eine fehr blutige Schlacht mit den Roͤmern, welche Varus, ein Gene⸗ 
ral des Kayfers Auguſtus, anfuͤhrte, in ver Nachbarſchaft der 
Sachſen, wiſchen Muͤnſter und ih in Weſtphalen. Funfiig 


tauſend 
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saufend Römer blieben. auf dem Plage, und Varus erftach ſich aus 
‚Rerzmeifelung felbft; jedoch die Sachſen miſchten fi darein nich, 
deifteten auch Diefen Völkern Eeinen Bepftand wider die Römer, denen 


auch der Name der Sachſen vor dem Anfange oder dem Mittel des ans. 


dern Jahrhunderts nicht bekannt wure. SR £ 
Nicht lange hernach breiteren fi die Sachſen bis an die Oder 
aus, und trieben auch die Thüringer weiter, als wodurch Die Länder, 
fo man Braunfhweig und Luͤneburg nennet, nach und nach unter 
ihre Botmaͤßigkeit kamen. Unter Des ‚Regierung ihres zwölften und 
dreyzehenden Koͤniges kreutzten Jie bis. an Die galliſchen Küften, und zu 
Land erftreckten fie ihre Herrfchaft ſehr weit gegen Abend, melches nach⸗ 
gehends beftändige Kriege zwifchen ihnen und den Franken verurfachte, 


Ahr vierzehender König, mit Namen Hengſt, gieng um das Zahe . 


449 mit einer groffen Menge junger Leute nach Engelland, und legte 
daſelbſt eine Fachfifche Regierung am. , .:: ,, : 
Zu Anfang Des fechiten. Zuhrhunderts rufte der König in Auſtra⸗ 
fien, Theodorich, die Sachſen wider den König der Thüringer, 
Hermanfried, zu Hülfe. Das ganze Königreih Thüringen wurde 
robert, und zwifchen den Franken und Sachfen getheilt. Bram 
ſchweig und Lüneburg kam vermöge diefer Theilung ganz unter Die 
Botmäßigkeit der Sachſen. Der Fluß Unſtrut wurde zur -gemeine 
ſchaftlichen Grenze veſtgeſetzt. 

Unterſchiedene Colonien teutſcher Voͤlker haben ſich zu Ende dieſes 
Jahrhunderts in fremden Laͤndern niedergelaſſen; ein Theil der Svevi 
und Vandali ſetzten ſich in Portugall, Spanien und Africa; die 

ranken aber in Gallien, und legten daſelbſt nach der Vertreibung der 
oͤmer den Grund zum Koͤnigreich Frankreich. Die Burgun⸗ 
dier, welche ebenfals ein teutſches Volk waren, festen ſich in eben dieſem 
Königreiche, und gaben der Provinz, in welcher fie fich niederlieffen, den 

Namen Burgundien, . Diefe Bepfpiele brachten ein anderes teutſe 
Volk, die Longobarden, dahin, dag fie ihr Gluͤck in Italien verſuch⸗ 
ten, und 20,000 Sachſen begleiteten Diefe neue Frepbeuter. Doc es 
fügte fi, Daß die Longobarden den beften Theil in Italien an fi 
zogen, und die Sachſen, welche diefes verdroß, kehrten wieder nach Haufe. 
Mittlerweile harten Die Svevi ihre Länder in Befig genommen, woruͤber 
biutige Kriege entftunden, in denen die Sachfen zulegt den Sieg — 
ne u 


— | nn — — — 


Gerichte des Hauſes Braunſchweig. E) 

Zu Anfange des fiebenden Jahrhunderts führten die Sachfen Kriege 
mie den Franken, wurden aber überwunden. Der König der Frans 
fen, Ciotarius der II, ließ Deen Tage nach einander alle vie Suchfen, 
fo er antieffen konnte, unddie känger als fein Schwerdt waren, in Stüde 
jerhauen, und die übrigen wurden gegmungen, den Franken Tribut zu 
bezahlen. Unter der folgenden Regierung thaten die Vandali einen hefe 
tigen Einfall in Thuͤringen, wurden aber vor dem Könige in Sachſen, 
Sighard, zuruck geſchiagen. In Betrachtung ver Tapferkeit bieſes 
Sighards erlieffen die Franken ven Tribut. 

Mach der Zeit ſuchten die Franken die Sachfen: zur lien 
Religion zu bekehren; fie fonmten aber nichts ausrichten. Durch den Tod“ 
des letzten Herzogs der Franken, Hetanus, fiel das Herzogthum Oſt⸗ 
franfen an die Weſtfranken, das Ift, an die merovingiſchen Könige 
in Frankreich. Pipin gab es feinem Sohne, Earl; und nachdem‘ er‘ 
feinen Heren, Childerich den III, vom Throue geftoffen, fo machte er’ 
fich felbft zum Könige in Frankreich. Von diefer Zeit an hatten die 
Sachſen wenig oder Fein Glück im Kriege. Pipin war zır mächtig, und 
wangq ſie einen jährlichen Tribut zu bezahlen, der in drey hundert Hengſten 
beftunde. 

Witekind der Groffe war der fete König den Die Sachſen er⸗ 
wehlten. Der Sohn Pipins, Carl der Groſſe, König in Frank⸗ 
reich, Italien und Teutſchland, und zulegt Kayfer; beſchloß auf dem 
Reichsrage zu Worms, im Zahre 772, den Krieg gegen die Sachferr 
Kornufhten, bis fie die chriftliche Religion ergreiffen würden. Er machte 
nit ihrem vornehmften Gögen, der Irmenſaͤul (a), den Anfang, indem 
man nicht erwarten Eonnte, Daß fie ihre Gedanken zu der unfichtbarene 
Gottheit wenden wuͤrden, ſo lange iht Goͤtze vor ihren Augen war. Er 

war 


(a) Es wär eine et von Erz, worauf eine Statue vom eben dem Metalle finde, fo 
einen Krit gehelden der. techten Hand hielte er eiue Fahne, auf wel⸗ 
de eine. Rofe zu ſehen *8 und in der-Pinten eine Wagſchale, als ein Stuw 
d der Gerechtigkeit; auf der Bruſt war ein Bär gemat It mit — Ani 
„Ren nprauf cin _ a war... Herman, 6 


—— b —* 58— cman 1 "Kermion baburch Are Fe 
machen wollen, —* rem feinen Damen behlegten. Andere fagen, es 
on den Sag der chen, Arminius, vor, welcher dieſes Denkmahl, nad die 

Varus gehaltenen Shlagt, ſich zu Ehren hätte aufripten lafien.. 
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war zu Ehresburg, fo nun Stadtberg heiſſet, in Weſtphalen. Der 
Ort war wohl beveftiget, und feine Eroberung Eoftete viel Mühe. Da die 
Sachſen dieſem Gögen viele Zahrhunderte hindurch ihre vornehmſten 
Opfer gebracht hatten / fo übertraf Die Beute, welche die Franken daſelbſt 
fanden, alle Borftellumgen, fo man fich Davon machen fonnte. Das Goͤtzen⸗ 
bild wurde: zerftörer, die Säule aber weggeführet und in die neue Kirche 
gefegt, welche Earl der Broffe zu Hildesheim bauen ließ, mo fie noch. 
bis auf diefen Tag zu fehen ift, und Dazu Dienet, Daß man Lichter. Darauf 
ſtecket, wann die Kirche an hohen Fefttagen erleuchtet wird. — 
Die Sachſen ſchmerzte Der Verluſt dieſes Goͤtzen ſehr. Als Earl 
der Groſſe gegen die Longobarden nach Italien gieng, ſo verſammlete 
Witekind feine Macht, und machte ſich im Zahre 773 Meifter von der 
Veſtung Ehresburg. Doch Carl der Groſſe kehrte im ſolgenden Jahre 
zuruck, erhielt in der Gegend bey Diepholt einen groſſen Sieg uͤber die 
Sachſen, und bekam Ehresburg wieder. Zwey Jahre hernach fielen die 
Sachſen in Abweſenheit Carls des Groſſen uͤber die Franken, giengen 
grauſam mit ihnen um und verſtoͤrten Ehresburg. Im folgenden. 
Jahre uͤberwand Carl der Groſſe den Witefind, und trieb ihn nad. 
Dänemarf. or 
Um Diefe Zeit hatte die Hartnädigfeit der Sachſen ſehr abgenom⸗ 
men; eine groffe Anzahl ließ fih zu Paderborn tauffen, unter denen . 
Albion, ein naher. Vetter Witefinds war. Carl der Groffe war: 
hierüber wergnügt, und ftiftete, zur Beförderung des Chriſtenthums, unter 
den Sachen drey Biſchoffthuͤmer, eines zu Paderborn, das andere 
zu Osnabrück, und das dritte zu Oſterwick, welches nachgehends.nach 
Halberſtadt verleger worden ift. | | 
- - Ungerdeffen war Witefind in Dänemarf geweſen, und gieng, 
unter dem Beyſtande feines Schwiegervaters, des Könige Gotherich, gegen 
Die Franken zu Felde, wurde aber im Fahre 779 gefchlagen, und nach 
Bayern zu fliehen gezwungen. Die Franken waren in den folgenden 
Sahren fehr glücklich gegen die Sachſen, welche eine Schlacht nach der 
andern verlohren, und alle ihre Länder an der Weſer kamen unter die 
Macht ver Franken. | IR | 
: + Die Sacyfen erhielten im Zahre 782 nahe bey Witefindsburg, 
fo heut zu Tage Minden in Weſtphalen genennet wird, einige Bors 
theile über die Franfen; als fich aber Witefind bald darauf von feinem 
| i Volke 
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Volk hinweg machte, fo that Earl der Groffe einen Eid, jeden Sach⸗ 
fen, der gefangen würde, ohne Barmherzigkeit nieder zu machen, wann 
man ihm nicht alle Die Verwandten und Freunde Witekinds unverzüglich 
auslieferte. Die Sachſen überfchickten hierauf 4500 ihrer vornehmften 
Männer, melche Carl der Groffe alle zu Verden anthaupten ließ, und 
über dieſes etliche taufend Gemeine nach Ungarn und Siebenbürgen 
ſchickte, dieſes Eriegerifche Wolf zu zerftreuen. 
Witekind magte unter dem Benftande der Dänen in dem folge: _ 
den 783ten Fahre noch eine Schlacht, wurde aber nahe bey Detmold 
in der Grafichaft Rippe völlig gefchlagen, und Eonnte kaum feine eigene 
Perfon errerten. - Diefes war die legte unter den fieben Schlachten, die 
Witekind mit Earl dem Groffen schalten hat. Man that gelinde 
Borfchläge, welche Witefind annahm, und ſich nebft feiner ganzen 
Familie von dem Bifhoffe zu Maynz, Lullus, im Zahre 785 tauffen 
ließ. Vierzehen Fahre waren nad) dem Anfange diefes Krieges vorbey 
gegangen, und nach dieſem fochte Carl der Groſſe noch zwanzig Zahre 
mit den Sachſen, doch MWitefind harte nichts damtit zu thun. Er 
wurde zum Herzöge zu Sachfen erwehlet, Earl ver Groffe gab ihm 
auffer diefem Das Herzogthum Engern in Das Lehen,. und nörhigte ihn, 
ſich des Eöniglichen Titels gar nicht mehr zu bedienen. Witefind führe 
bis.hicher ein ſchwarzes Pferd in feinem Wapen, welches Carl ver 
Groſſe in ein weites Pferd verwandelte, fo bis auf diefen Tag von 
dem Haufe Braunfchweig bepbehalten wird. 
Ä Die Sachfen waren nachgehends in den Schlachten, fo fie mit den 
Fran ken hielten, unglüdlih, und wurden im Jahre 804 gänzlich unter 
das Fo gebracht, nachdem man fie in viele Eolonien vertheilet, und 
nah Brabant, Flandern und andere Länder verſchicket hatte. 
Witekind führte in feinem hohen Alter einen Krieg mit den Suevi 
oder Schwaben, mar aber zu ſchwach, die Kriegsarbeiten auszuftchen. 
Er erftichte vor groffer Hitze in feinem Harnifh, und wurde zu Engern 
in Weſtphalen im Jahre 807 begraben. ' 
Wigbert, fein Sohn, brachte im Zahre 813 oder 822 Hildes⸗ Rede 
heim in die Geftalt einer Stadt. Sein Urenfel, Ludolf, wurde vom Hanfes 
- Kapfer Lotharius dem I. zum Großherzoge zu Sachfen erwehlet. Die an . 
Länder, fo Witefind als Herzog zu Sachfen befaß, waren nur vonauf der 


einem Eleinen. Umfange. Qudolf ermeiterte fie gegen Morgen = 1 Se m 
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Dickie) Weſer bis an die Elbe, und fette fich größtentheils wieder in diejenige 
fen. ob Dberherrfchaft, deren feine Vorfahren von den Franfen waren beraus 
IL. Zabee. bet worden. Bruno der II, der Ältefte Sohn Ludolfs, erbauete die 
Stadt Braunfchweig im Zahre 851. Dankward, ver andere 
Sohn, errichtete in dieſer Stadt ein Schloß, welches nach feinem Namen 
Danfwerderode genennet wurde; und der jüngfte Sohn, Otto, mit 
denn Beynamen der Groſſe, ftiftete im Zahre 905 das Klofter ju St. 
Michael in Liineburg. Diefer legtere war bey den teutſchen Fürften 
in fo groffer Hochachtung, daß fie ihn nach dem Tode Des legten Kayfers 
aus dem carolingifchen Stamme, Ludwigs des IV, im Jahre 912 
zum Kayſer erwehlten, doch er ſchlug dieſe Würde in Anfehurig feines 
hohen Alters aus, er zog das Verdienſt und den Ruhm, eine edle That 
zu vollbringen, feiner eigenen Feindichaft vor, hinterließ ein fo-ungemeines 
als edles Erempel, und empfahl feinen Feind, Conrad ven I, Herzog 
in Sranfen, welcher folglich zum Kayſer erwehler wurde, | 
Der Sohn des Otto, Heinrich, mir dem Beynamen der Vogler, 
erbauete die Städte Goßlar und Qvedlinburg; und nah Conrads 
Tode erwehlten ihn Die Reichsfürften im Zahre 919 zum Kapfer. Diefer 
Kapfer war es, der Teutſchland von der Unterdrückung der Hunnen 
befreyete, Denen es feit der Regierung Königs Ludwigs des IV. zinsbar 
gewefen war; und um die Grenzen des Reichs wider Auffere Einfälle zu 
bewahren, fo ſetzte er Marckgrafen oder Srenzenbewahrer nach Schles⸗ 
wig, Brandenburg, Meiffen und Laußnitz, wie Earl der Groſſe 
in Defterreich und Mähren gerhan hatte, welche Bedienungen nach⸗ 
gehende in fürftliche JBürden find verwandelt worden. Eben dieſer Kay⸗ 
fer ift es auch, dem Teutſchland eine groffe Anzahl ſeiner Städte zu dans 
fen hat, dann durch feine Sorgfalt find viele Derter in Mauren eingeſchloſ⸗ 
fen, und mit Bollwerfen und Gräben beveftiget worden; fü wohl zu ihrer 
eigenen Bertheidigung, als auch um der Sicherheit der Handlung willen; 
und Damit der Adel zu Friedenszeiten zur Hebung der Waffen gewoͤhnet 
werden möchte, fo ſtellte er im Jahre 935 Qurniere an, mworinnen ein 
jeder, indem eu feine GefchicklichFeir fehen lich, Ruhm fuchte, und welche 
von diefer Zeit an etliche Jahrhunderte in Teutſchland mit groffen Feyer⸗ 
lichkeiten find gehalten worden. 
Sein Ältefter Sohn, Otto der I, mit dem Beynamen der Groffe, 
folgte ihm in Sachfen und in der Eapferlichen Würde nach, fein = 
. tto 
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Otto der II, mic dem Beynamen Rufus, und fein Urenkel, Otto der III, 
mit dem Beynamen Mirabilia. Mundi, gelangten ebenfals zum Fayferlichen 
Thron. Otto der 1. ftiftere im Zahr 940 das Erzbiſchoffthum Magder 
- burg, auf das Berlangen feiner erften Gemahlin, Editha, einer Tochter‘ 
Eduarde, Königs in Engelland, aus dem fächfifchen Stamme, wobey 
die Landfchaft, wo Magdeburg liege, zum Wittumefig war ausgeſetzet 
worden... „Die Stiftung deffelben fofter bey nahe zwo Millionen Kronen, 
(3,000,000 Rthlr.) welches zu jener Zeir eine erftaunliche Menge Geldes‘ 
mar. Er ftiftete auch die Biſchoffthuͤmer Merſeburg, Meiffen, Naum⸗ 
burg, Havelberg, Brandenburg, und beſchenkie die Kirche zu St. 
Michael in Luͤneburg mit einer Tafel von lauterem arabifchen Golde, 
fo. er den Saracenen in Italien abgenommen hatte, acht Fuß lang und 
vier Fuß breit, der Rand war mit Steinen von unfhägbarem Werthe 
befegt,. und auf Die Tafel waren in drey Reihen unterfchiedene biblifche 
Geſchichte geftochen. Diefe Tafel wurde vor dem groffen Altare in dieſer 
Kirche gefegt, aber im Zahre 1698 eines geoffen Theile ihrer Juwelen 
durch eine Räuberbande beraubet, welche 200 Rubinen und Schmarags 
den, wie auch einen groffen Diamand Davon hinweg nahmen. Dieſer 
Kayfer war es, welcher die Biſchoͤffe, durch die groffe Frepheiten, fo ei 
ihnen mittheilte, den weltlichen Fuͤrſten gleich’ machte, und durch deſſen 
Srepgebigfeit fo wohl, als auch feines Sohnes und Enfels, Otto des IL. 
und Otto des ILL, die Kirche bey nahe zwey Drittheile ihrer Länder 
bekommen hat. Die Bergwerfe zu Rammelsberg, nahe bey Goßlar, 
wurden umge der Megierung Otto des I. entdecket, er führere auch eine 
Eolonie Franfen in’ diefe Stadt, welche anfiengen die Stufen zu bear⸗ 
beiten, und von dieſen lerneten die Einwohner die Kunft und das Geheims 
niß. met den Metallen umzugehen. Otto der I. hatte gröffe Kriege in- 
Italien zu führen, und weil er zumeilen gezwungen wurde, erliche Fahre 
von Teutſchland abweſend zu ſeyn, ſo ließ er feine ſaͤchſiſchen Kirider’ 
mittlerweile Durch Statthalter regieren, welche ſie nachgehends eigenmaͤch⸗ 
tig beſaſſen, und Herzoge zu Sachſen an der Elbe, Herzoge zu 
Sachſen an der Weſer, wie auch Marckgrafen zu Sachſen genen⸗ 
net wurden. * er 
‘ ; Herman. Billung: bekam vom Kayſer Otto dem’. ald ine Be 
lohnung «für feine Tapferkeit, welche er bey dielen Gelegenheiten haste fehen 
laffen, dasjenige Tpeil don Sachſen, er ac . 
| 2 er⸗ 
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erzog zu Sachſen an der Elbe genenner. Seine Nachfolger waren 

enno oder Berno, Bernhard, Ordulphus und Magnus. Es 
blieb bey feiner Familie vom Jahre 960 bis 1106, da der legte Herjog 
zu Sachſen an der Elbe, Magnus, ohne maͤnnliche Erben farb, 
Seine zwo Töchter, Wulfhild und Elife, davon die erfte, wie oben 
Erwehnung gefhehen, an Heinrich den Schwarzen, aus dem. welfi⸗ 
fhen Stamme war vermähler worden, hätten feine Länder erben ſollen; 
Doch der. Kayſer Heinrich ver. V. fchenkte diefes Herzogthum dem Lotha⸗ 
ring, Graf von Supplinburg, welcher nachgehends fein Nachfolger 
in der Eapferlichen Krone worden ift, der es bis auf das Jahr 1136 

im Befige hatte, da es an die welfifche Familie gefallen ift. 

I. Tabıke. Der Kayfer Heinrich der Vogler harte auffer Otto dem I. oder 
dem Groffen, einen Sohn, mit Namen Heinrich, der im: Fahre. 948. 
Herzog in Bayern wurde, und im Zahre 955 feinen Sohn, Hein⸗ 
rich, mit dem Beynamen Rixofus, zum Nachfolger hatte, den Vater 
Heinrichs des II, mit dem Beynamen Sandtus, welcher nach dem 
Tode Otto des II. im Zahre 1002 die Fayferliche "Krone erhielt; und 
ift. der fünfte Kayfer aus dem ſaͤchſiſchen Stamme, fo von Witefind: 

Dem Groflen herkommt. , Bruno, der Bruder Heinrichs Rixofus;. 
ein ar Kayfers Heinrichs des Voglers, und Kapfers Otto des Li 
' Bruders Sohn, bekam denjenigen Theil von Sachſen, der Braun⸗ 
ſchweig begriffe, und wurde Marckgraf zu Sachfen genennet.. Seine 
Nachfolger waren Bruno der I, Ludolf, Eebert ver J. und Ecbert 
der IL. -, Es blieb bey feiner Saurilie bis auf das Zahr 1090, da Echert: 
der II, der legte Marckgraf zu Sachſen, ohne männliche Erben ftarb. 
Er harte eine Schwefter, mit Namen Gertraut, welche ſich mit dem 
Herzoge zu Sachſen an der Weſer, Heinrich dem Dicken, vermaͤhl⸗ 
te, der in Anfehung feiner Gemahlin, Braunſchweig, oder Das March 
grafthum Sachjen erbte, ‚und daſſelbe mit dem Herzogthum — 
an der Weſer vereinigte. 

Herman, der dritte Bruder Heinrichs Rixoſus, ebenfals ein 
Enkel Kayſers Heinrichs des Voglers, und Kayſers Otto des J. 
Bruders Sohn, bekam denjenigen Theil an der Weſer, wo Goͤttingen 
und Northeim gelegen ſnd, und wurde Herzog zu Sachſen an der 
Weſer, oder an der Werra genennet.: Seine Nachfommen waren 
Siegfried der I; in der u; Otto (welcher auch ed in 

ayern 
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Bayern wurde, den aber der Kanfer Heinrich der IV. deffelben 
beraubee, wie in dem Leben Welfs des V. gefage worden ift) und Heins 
rich der Dicke. Der legte männliche. Erbe der Herzoge zu Sachfen an 
der. Weſer, Heinrich der Dicke, vermaͤhlte fich, wie nur eben ange 
merket worden, mit der Erbin von Braunfanveig, oder des Marckgraf⸗ 
chums Sachfen, Gertraut, einer Schweſter des legten Marckgrafen 
Ecbert des II, und: vereinigte: das Herzogthum Sachſen an der 
Weſer mit der Marchgraffhäft. Sachſen. Er hinterließ nur eine Toch⸗ 
er, mit Namen Richenza, mit welcher fich Lotharius, Graf men 
plinburg, nachgehends Kayſer, vermählte, dem Heinrich der V, fein 
Borfahre in der Payferlihen Krone, fo fehr günftig war, daß er ihm 
das Herzogthum Sachſen an der Elbe nach’ dem Tode des legten Her 
zogs, Magnus, zuwandte, wie oben erwehnet worden if  ° 
Lotharius, welcher durch die Freygebigkeit Kayſers Heinrichs 
des V. Herzog zu Sachſen an det Elbe worden war, und in Anſchung 
ſeiner Gemahlin, Richenza, Herzog zu Sachſen an der Weſer, folg⸗ 
lich auch zu Braunſchweig, hatte auf dieſe Art ganz Sachſen vereitiis‘ 
get." „Er hatie Leine —— AJondern nur eine Tochter; mit: 
Namen Gertraut, welche ſich in! Jahre a 127mit Heinrich dem: 
Hochmuͤthigen, einem Sohne Heinrichs des Schwarzen, aus’ 
vdem welſiſchen Stamme, vermaͤhlte. Seine Nachkommenſchaft bekam 
durch dieſe Verbindung einen neuen Glan; von einer Mutter, ſo in Herde 
der Linie don den alten ſaͤchſiſchen Königen abſtammte, und welche unter 
ihten Vorſahren ſechs Kayſer jehlen konnte. Auch das reiche Heyraths⸗ 
gut, welches fie Heinrich dem Hochmuthigen miibrachte, machte eine: 
anſehnliche Vermehrung ſeiner Staaten aus, und dieſes der Prim/ 
deſſen Geſchichte wir nun beſchteiben tollen. | 
Heinrich, mit dem Beynamen der Hochmůuthige. —* 

Es war im Zahre-rr2 7, als Heinrich der Hochmuͤthige, ſeinem 1127. 
Vater Heinrich dem Schwarzen, nachfolgte.. Er bekam den Beynamen IL. Zabel. 
der Hochmarhige entweder von ſeinen Feinden, oder durch eine unrechte 
Ueberfegung des Iateinifchen Worts Superbus, welches fo wohl praͤch⸗ 
tig als hochmuͤthig bedeutet. Er hatte zween Brüder; Conrad der 
ältere war ein Eatdinal, md der andere mit Namen Welf der VIE war” 
Herzog zu Spoleto, Kae zu Sardinien und Graf zu Atorff Als 
Heinrich der Hochmuͤthige — Vater nachfolgte, waren die Gren⸗ 

jen 
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sen feiner Länder, gegen Mittag, Verona in Italien; gegen Mitter⸗ 
nacht, die Donau; gegen Morgen, Niederöfterreich, Steiers 
marf und Crain; und-gegen d, das Aufferfte von Franken, 
die Gegend, ‚wo-die Stade Ulm und der cofiniger See in Schwaben 
gelegen ift: welche Länder ein beträchtliches Königreich ausmachen konn⸗ 
ten: Seine Gemahlin war, wie gemeldet worden, Gertraut, die eine 
sige Tochter Des. Kayſers Lotharius, dem er in- feinen Kriegen in Ita⸗ 
lien wider den Königin Sicilien, Roger, beyſtunde. Papſt Ana⸗ 
cletus der IL. hatte diefen Herrn: zum Könige beydes uͤber Neapolis und: 
Sicilien gefröner, damit er fich feines Beyſtandes gegen ens 
tius den II. verfichern ‚möchte, der fein Eomperent zum roͤmiſchen 
Stuhle war. Heinrich vertheidigte an der Spige der Eapferlichen: 
Armee den letztern, und machte dem Roger fo viel zu fchaffen, Daß ſehr 
wenis von Neapolis unter feiner, Herrſchaſt verblieb. In dieſen Kries 
gen wurden von: Denen, welche es mit dem Gegenpapſt hielten, Toſcana 
und einige andere Provimen in Italien erobert; welche Der Kayſer ſei⸗ 
nem Schwiegerſohne Heinrich/ beſtimmte. Im Jahre 1136 act er 
ihm das gane Herzogthum Sachſen ab, welches Heinrich gegen: 
Mitternacht bis dahin, wo jetzo Luͤbeck lieget, erweiterte,’ indem er 
von den Polabi, einem von den Wenden herſtammenden Volke, die. 
handſchaft, fo Sachſenlauenburg genennet wird, eroberte. Alſo wur⸗ 
de Heinrich der Hochmuͤthige Herr von dem baltiſchen Meere, bis 
faſt an das mittlaͤndiſche Meer. Als Lotharius im Zahre 113 7 ftarb,; 
erklaͤrte er ihn zu feinem: Nachfolger auf dem kayſerlichen Throne, und 
uͤberſendete ihm die Krone, den Soepter und das. Schwerdt, wie, 
auch die andern Kleinodien des Reichs. 

Es würde ein Glück für Heinrich geweſen ſeyn, wann fein Schwie⸗ 
gervater, Lotharius, bey den Reichsfuͤrſten beliebter geweſen waͤre Sehr 
viele unter ihnen erwehlten den Herzog in, Schwaben, Conrad, zum 


Kapher, weicher ſich dem Lotharius fünf Jahre wwideufegte;;-en würde 


aber dieſe Wuͤrde niemals haben behaupten können, wann er den Papſt 
Honorius den II. nicht um feinen Bepftand-gebtren hätte, welchem er 
verſprach, es bey allem Dem beenden zu laſſen, mag: die vorigen Kapſer 
dem roͤmiſchen Stuhle einzuräumen geprpungen geweſen waͤren. Hein⸗ 
rich machte ſich, Durch Die Vermaͤhlung mit feiner Tochter, den Unwillen, 
fa einige Reichsfuͤrſten gegen feinen, Schwiegervater gefaßt hatten, * 

* — 
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Es follte um Pfingften im Jahre 1738 zu Maynz ein Reichstag 11 38. 
gehalten werden, einen Kapfer an die Stelle des Lothariuus zu erwehlen; 
jedoch der Herzog in Schwaben, Contad, fuͤrchtete ſich, die Mehrheit 
der Stimmen möchte auf Heinrich falten, verkürzte die beftimmte Zeit, 
und verſammlete feine Freunde um Faſtnacht nach Eoblenz, wo er ſich 
zum Kayfer erwehlen, und zu Acken durch den päpftlichen Geſandten, 
Theoduinus, Erönen ließ, indem Der Erzbifchoff zu Ed fein Palium 
noch nicht von Mom bekommen hatte. 
Der vorhergehende Kayſer, Lotharius, hatte, wie geſaget won 
den, dem Papfte, Innocentius dem I, wider Roger, König in Sich 
lien, bengeftanden, und nad) feinem Tode bermißte der roͤmiſche Stuhl 
die fernere Hülfe ver römifchen Kayſer. Der Papft befchleunigte um 
dieſer Urſache willen die ABahl, und war. dem Conrad zum Nachtheile 
Heinrichs: gänftig, weil Emanuel, der Sohn des griechifchen Kay 
fees, Johann des IL,- die Schwägerin Conrads des IL: zur Gemah⸗ 
kin begehret hatte, welche Rerbindung, wie ed dem Papfte vorfam, zu 
der gänzlihen Eroberung des heiligen Bandes fehr viel beytragen konnte 
Heinrich und fein Bruder, Welf der VIl, erſtaunten über diefes unor⸗ 
dentliche Rerfahren: Sie machten Einiendiinsen wider die Wahl Con⸗ 
rads, und weigerten fich, die Rleinodien des Reichs zu Bamberg, mo 
deßwegen ein- Reichstag anberaumet war, zu übergeben. Conrad hate - 
alles, was in feiner Gewalt mar, Die Reihsfürften genen Heinrich aufius 
bringen... Erftelte ihn als einen Feemdling in Teutſchland vor, und daß 
fein Urgroßdater der erfte geweſen wäre, fo fich daſelbſt niedergelaffen hätte; 
er gab aber-eben Dadurch wider feinen Willen ein hohes Zeugniß vonder 
Gröffe und dem Alterthum ihrer Familie, und daß er aus Eftifchens 
Gebluͤte waͤre, welches von der alten Familie der Actii abftarmmte, und, 
wie er fagte, von Dem Namen und Titeln feiner Vorfahren aufgeblafen 
‚wäre. Weil er ihm ſelbſt mit nichts beſchuldigen konnte, fo erinnerte er 
die Fürften an die Verrätheren feines Vorfahren, Hugo, welcher es mit 
den Arduinus aus Eporddia gegen den Kayfer Heinrich den II. 
gehalten hätte, und machte daraus den Schluß, die Macht Heinrichs, 
fo er in Teutfchland und Italien befäfle, waͤre fo fürchterlich, Daß die 
Gefege Teutſchlandes in Gefahr wären, umgeftoffen zu werden, im 
Falle ſich die Reichsfuͤrſten feiner Sache gänftig bezeigten. Welf ver VH, 
wer gegenwärtig war, vercheidigte fich und feinen Bruder zur Zufrie 
der» 
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denheit der ganzen Verſammlung. Er fagte, er ſchaͤmte ſich nicht, zu 
bekennen, daß fein Urgroßvater ein Fremdling in Teutſchland geweſen 
wäre, da er aus dem Eflifchen Geblüte wäre, und von der alten Famis 
fie der Actii abftammte; es müßte ihnen aberallen befanne feyn, daß ihre 
Familie, wegen ihrer Urgroßmurter, eine teutſche Familie wäre, und daß 


. fein Großvater, Vater und Bruder das Herzogthum Bayern von ders 


felben geerbet und im Befige gehabt hätten. Es wäre wahr, daß Hugo 


von Eſte den Arduinus unterftügt hätte, es hätte ihn aber der Ente 
ſchluß Kayſers Heinrichs des IL, ihn zu verderben, dazu gebracht, daß 


er demſelben zuwor gekommen waͤre; und daß nach ihter Ausföhnung nigs 
mals jemand treuer oder glücklicher in Beobachtung feiner Dienfte gervefen 
wäre. Er that hinzu, Daß die Mittel, deren ſich Conrad bediener hätte, 
die kayſerliche Wuͤrde an ſich zu veiffen, Durch ſolches ungegrändete Bors 
geben keinesweges gerechtfertiget werden, Fönnte, und daß er in Wahrheit 
als ein wirklicher Störer der alten Meichsgefege angefehen werden müßte. 
Hieruͤber wurde der Reichstag aufgehoben und ein anderer zu Regen⸗ 
fpurg anberaumet. In diefer Verfammlung erwartete man noch einen 


heftigern Streit, doch Heinrich ließ fich Durch unterſchiedene Verſpre⸗ 


dungen des Rapfers Conrads erbitten, nachzugeben. Mach der Ueber⸗ 
gebung der Kleinodien vergroͤſſerte Conrad feine Forderungen, und 
verlangte von ihm, daß er Mürnberg und unterfchiedene Laͤndereyen in 
Stalien abtreten follee, womit ihn Lotharius belehnet harte. Als ſich 
Heinrich betrogen fand, ſo weigerte er ſich, feine Länder vom Conrad 
zu Lehen zu empfangen, und als man ihn worforderre, daß er auf Dem 
Reichstage zu Augſpurg erfcheinen follte, fo kam er mit einer groffen Armee 
dahin. Conrad wurde fo fehr erfchreckt, daß er bey Nachtzeit mit feinen 
Bedienten und einigen wenigen Freunden entflohe, er hielte ſich auch nir⸗ 
gends auf, bis er zu Wuͤrzburg anlangte. Dafelbft verſammleto er die: 
Reichsfuͤrſten und bedeutete fie, es waͤre einem Neichsfürften nicht erloubt, 
zioeen Herzogthuͤmer zu befigen; Da nun Heinrich Sachſen an fich 
gebracht haͤtte, als Bayern ſchon in feinem Beſitze geweſen wäre, ſo hielte 
er ed für erforderlich, Daß dieſer Fuͤrſt gewungen werden müßte, Sach⸗ 
fen abzutveren, und im Verweigerungsfalle beyde Herzogthümer zu verlies 
ven. Der Schluß des Kapfers hätte leichtlich Eönnen widerlegt werden, 


und man hätte unterfchievene Beyſpiele anführen Fünnen von Reichsfuͤr⸗ 


ften, welche in den vorigen Zeiten zween Derzogehümer zugleich befeffen 
hatten; 
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hatten; doch das Schickſal Heinrichs wollte es fo haben, daß Conrad 
feinen Zweck erhalten follte. Die Fürften fchienen die groffen Länder und 
die groffe Macht Heinrichs zu fürchten, Conrad 309 hieraus feinen Vor- 
theil, und als fi Heinrich weigerte, das geringfte von feinen Ländern 
‚Megzugeben, fo ergieng ein Schluß, memine contradicente (ohne einigen 
Widerſpruch), wodurch er in Die Reichsacht erklaͤret wurde. Diefe Acht 
wurde zum andernmal zu Goßlar im Zahre 1138 Öffentlich bekannt 
gemacht, und hatte eine ſolche unerwartete Wirkung, daß Heinrich gäny 
lich verlaffen wurde, und richt mehr als vierfeiner Bedienten bey ihm blieben. 
Der Kayſer ſchenkte Bayern feinem Bruder, Leopold, dem Marc 
graf in Defterreich, und gab Sachſen vem Albert, mit dem Bey: 
namen dem Bär, aus dem Haufe Anhalt, welcher wegen feiner 
‚Mutter, Elife, der andern Tochter des obengedachten legten Herzogs zu 
Sachſen an der Elbe, Magnus, Anfpruch darauf machte. Da 
Heinrich von feinen Unterthanen in Bayern wenig Beyſtand erhielt, 
ließ er feinen Bruder, Welf ven VIL, feine Sachen in diefem Lande 
beforgen, und eilte nach Miederfüchfen gegen feinen andern. Feind, 
Albert den Bär, welcher ſich Meifter von Litneburg, Bardewick und 
Bremen gemacht, und den Adolf, aus-dem Haufe Schauenburg, 
aus dem Herzogehum Holftein vertrieben hatte, welches dazumal ein 
Lehen des Herzogthums Sachſen war. Heinrich eroberte in Eurger 
Zeit Luͤneburg und die andern Städte wieder, durch die Hülfe feiner 
Schwiegermutter, der verwittweten Kayſerin, Richenza; verfchiedene 
von ſeinen bayeriſchen Vaſallen und Unterthanen verkleideten ſich in 
Pilgrimme und vereinigten ſich mit ſeiner Armee, durch deren Huͤlfe er den 
Adolf in Holſtein wieder einſetzte, die Marck Brandenburg und de — 
Marck Soltwedel vom Albert dem Baͤr eroberte, und ihn aus 
ſeinen Herrſchaften verjagte. Der Kayſer kam dem Albert zu Huͤlfe, 
jedoch da Heinrich mit einer ſtarken Armee bis nach Creutzburg in 
Thuͤringen gieng, in der Abſicht ihn anzutreffen, und ſich von dar den 
Zugang nach Bayern mit Gewalt zu eroͤfnen, ſo war der Kayſer nicht 
in dem Stande, ihm zu widerſtehen. Es wurde eine Stillſtand gefchlof 
fen, und die Stadt Quedlinburg zu dem Orte angemwiefen, wo man 
zufammen: fommen follte, an einem Frieden zu arbeiten. Doch 
Eonrad fuchte nichts, als eine bequeme Gelegenheit, ihn umzubringen, | 
Heinrich. wurde daſelbſt in- dem . Zahre.feines: Alters vergiftet, 1139. 
| | ce 
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ehe man noch über etwas einen Schluß gefaffer hatte. Er hinterließ einen - 
Sohn, der ihm nachfolgte. 
I. Tabıkk. einrich, mit dem Beynamen der Löwe, 

Heinrich bekam den Beynamen der Loͤwe, wegen feiner Tapfer⸗ 
keit. Er war erft sehen Jahr alt, als fein Vater, Heinrich ver Hoch⸗ 
müthige, ftarb; feines Vaters Bruder aber, Welf ver VII, nahm 
die Vormundſchaft über fih, und verwaltete dDiefelbe mit groffer Treue. 

Der Anfang der. Regierung Heinrichs war nicht fehr ‚glücklich. 
Bayern war in den Händen Heinrichs -Fafernergots,. Marckgrafs 
in Defterreih; und Albert ver Bär hatte fi unter dem Benftande 
der Wenden wieder von etlichen Dertern längft ver Elbe Meifter gemacht. 
Richenza, Wittwe des Kapfers Lotharius und Großmutter Heins 
rich, erhielt fehr viele Sachfen in der Ergebenheit gegen ihren Enkel, 
als ihren rechtmäßigen Herrn, und Welf ver VII. fchloffe ein Buͤndniß 
mit dem Erzbifchoffe zu Magdeburg, dem Marcgraf in Meiffen und 
verfchiedenen andern Fürften gegen Albert ven Baͤr. Der Krieg zog 
fih in das Anhaltifche, viele Städte wurden verbrannt, und das ganze 
Land verwuͤſtet. — 

Der Kayſer Conrad, der durch einen Hauffen Boͤhmen verſtaͤrket 
morden war, wollte bereits dem Albert zu Huͤlfe Eommen, auf einmal 
aber hielt er auf dem Wege ſtill, und erflärte, er habe einen Abfcheu, 
mehr Ehriftenblut zu vergieffen. Es wurde darauf beliebt, Heinrich 
der Löwe follte Sachfen behalten, und Albert der Bär ſollte fich mit . 
der Marcfgraffhaft Brandenburg begnügen laffen. In diefer Beſchaß⸗ 
fenheit blieb dazumal die Sache wegen Sachſen. 

Welf ver VII. führe fort, für feinen Mündel einen Anfpruch auf 
Bayern zu machen. Der Kapfer weigerte fich, denfelben nieder einzu⸗ 
fegen, und darauf folgte ein Krieg. Roger, König in Sieilien, hatte 
fich wieder Meifter von Neapolis gemacht, um ſich nun in dem Beſitze 
defjelben gegen Conrad, der ihn daraus zu vertreiben drohete, zu erhalten, 
fo ließ er jich mit dem Welf in ein Bündniß ein, welchem er fich während 
diejes Kriegs an ftatt der Völker mir Hülfsgeldern beyzuſtehen, erbot. 
elf machte auch ein Buͤndniß mit dem Könige in Ungarn, Bela 
dem II, und nach deffen Tode mit feinem Sohne, Geifa vem II, und zog 
mider den Marckgraf in Defterreich zu Felde, ven er nahe bey Pha⸗ 
ley, oder Falley in Bayern ſchlug. Der Kapfer Conrad Fam ihm 

F zu 
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zu Huͤlfe, wurde aber in .etlichen Treffen gefchlagen. Endlich erhiefte 


Eonrad einigen Vortheil über den Welf, der fich mit feiner Armee nach 
Weinsberg, einer Stadt und Veſtung in Schwaben , surüchog. 
Der Kayſer belagerte es, Welf that unterſchiedene Ausfälle, wobey er 
viele von feinen Leuten verlohr, und fehr in die. Enge getriebe wurde. 
Er. erbor ſich, die Veſtung zu übergeben, -und feinen Abgeordneten gab 
der Kayfer fein Wort, er Fönnte mit feinen Volkern durch die Fayfers 
liche Armee abziehen. Die Herzogin, Welfs Gemahlin, : fchöpfte einen 
Verdacht aus diefer Herablaffung, und argwohnte, es möchte unter Dies 
fem Scheine der Großmuth eine fchlimme Meinung verborgen liegen, und 
wollte eine frärfere Verbindlichkeit haben, als fein Wort. Sie fhickte 
an den Kayfer, ‚und bat fich einen Paß aus, fo wohl für fich felbft, als 
auch für die adelichen und alle andern Weiber in der Veſtung, mit der 
Erlaubniß, ohne Gefahr. herauszufonimen, und an einen fihern Ort abge 
führet zu werden, nebft allem dem, was eine jegliche mit fich hinweg tras 
gen koͤnnte; welches auch der Kapfer eingeftunde. Hierauf wurden fie in 
der Gegenwart Eonrads und der ganzen Armee herausgelaffen, welche 
glaubten, die Herzogin hätte Diefe Erlaubnis nım deßwegen begehrer, das 
mit fie ihre Juwehlen, Gold und Silber forsbringen möchte, und erſtaun⸗ 
ten nicht wenig, als fie fahen, daß fie und Die übrigen Frauen vom Stans 
de, ihre Ehemänner, obgleich mit Der größten Beſchwerlichkeit, auf den 
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Rücken trugen, und von ihnen, als fie Durch das Lager giengen, folgende - 
Erklärung vernahmen: diefes wären ihre wahren Schäße, und Die eins 


zigen Zumehlen, fo fie vor Conrad und feiner Armee in Sicherheit zw 


bringen begehrten. Durch dieſe Kriegsliſt erhielte Welf feine Freyheit 


wieder, und machte unterſchiedene Verſuche, Bayern wieder zu erobern, 
konnte aber nicht gluͤcklich darinnen ſeyn. Die Mutter, Heinrichs des 
Löwen, Gertraut, die Witwe Heinrichs des Hochmüuͤthigen, vers 
mählte fich mir dem Marckgraf, Heinrich Jaſemergot in Oeſter⸗ 
reich, und beſtaͤttigte ihn dug dieſe Vermaͤhlung in dem Beſitze des 
Herzogthums Bayern, welches ihm Kapfer Conrad eingeraͤumet hatte. 
Doch wurde Welf der VII. von dem Kapfer mit Toſcana, Sardi⸗ 
nien und Spoleto belehnet. 


Um dieſe Zeit ſcheinet man den erſten Gebrauch von den Namen der 


Welfen und Gibellinen gemacht zu haben, die Partheyen zu unterſchei⸗ 
den. Der Kapyſer Conrad — ji nn in m. 
gebo 
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gebohren, und ſeine Verwandten und Anhaͤnger bekamen davon den 
Namen Waiblingi, welches durch die italiänifche Ausfprache in Gibel⸗ 
lini verfehrer wurde. Zuerft hörte man nur in Teutfchland von dieſem 
Unterfcheide; bald hernach theilte ſich Italien felbft in zwo Partheyen, 
und Diejenigen, welche auf des Kapfers Seite waren, wurden Gibelli⸗ 
nen genennet, dahingegen Diejenigen, fo dem Papſte anbiengen, den 
Namen Welfen bekamen. Teutfchland mar über einhundert Jahre 
in diefe zwo Partheyen getheilet, bis dieſe Zertheilung nach. dem groffen 
Interregnum aufpörte, und Dadurch die Mamen der Partheyen 
nach und nad) untergiengen. ‘Sn Italien waren diefe Partheyen von 
viel gröfferer Wichtigkeit; die vornehmften Fanıilien waren uneinig mit 
einander, und wann auch einige in ihrer Geſinnung unpartbepifch waren, 
fo waren fie Doch ihrer eigenen Sicherheit wegen gezwungen, fich für 
eine dieſer Partheyen zu erklären. Bisweilen wollte ein Bruder ein 
Gibellin und der andere ein Welf feyn, und hierüber vergaffen fie alle 
Bande der Natur und haften und verfolgten einander bis auf den Tod. 
Alle Arten der Gemwaltthätigfeit und Rache waren gegen Diejenigen, fo 
der Gegenparthey zugethan waren, erlaubet, und Familien von der einen 
Parthey Fonnte man fchwerlich überreden, in Die, fo der andern zuge⸗ 
than waren, zu heyrathen. ihre öffentlichen Zufammenfünfte endigten 
ſich meiftentheils in Zänfereyen, und auf den -Straffen pflegten fie auf 
einander als Verraͤther oder Abtrünnige mit Fingern zu mweifen Die 
lange Dauer diefer Partheyen mar auch nicht weniger zu. bewundern, als 
die Heftigkeit derfelben, dann ob gleich die Flamme nicht allegeit mit gleis 
her Wuth ausbrach, indem fie bisweilen erlihe Jahre erfticht wurde, fo 
mährte es Doch in diefem Lande bey nahe vier hundert Fahre, bie auf. die 
Regierung Carls des V, ehe fie ganz gedaͤmpfet wurde. 

Nach der Vermählung der. Mutter Heinrichs des. Löwen mit 
dem Marckgraf in Oeſterreich, und nach der Vergnuͤgung, ſo Welf 
der VII. wegen feiner eigenen Forderungen erhielte, ſchiene der Friede in 
Zeutfchland wieder einigermaffen hergeftellet zu feyn, und der Kayſer 
Eonrad zog mit einer Armee von 60,000 Mann, fo ſchoͤner Reuterep, 
als man jemals gefehen hatte, in das Morgenland gegen die Sarace⸗ 
nen, welches der andere von den Kreutzzuͤgen geweſen ift, fo man gegen 
die Ungldäubigen unternommen hat. Mach dem Tode des Königs in _ 
Jeruſalem, van von Bouillon, wurden die Ehriften fehr von 

den 
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den Saracenen gedruckt, und die Pilgrimme, ſo nach den heiligen 
Oertern reiſten, waren auf den oͤffentlichen Landſtraſſen nicht ſicher. 
Einer, mit Namen Hugo de Paganis, richtete im Jahre 1118 einen 
neuen Orden auf,. fo die Tempelherren genennet wurden, von ihrem 
Stifte, das nahe an dem Tempel Salomons ftunde, mit der Abficht; 
daß dieſe Ritter die veifende Pilgrimme führen und gegen Die Sarace: 
nen vertheidigen ſollten. Doch diefer Orden mar zu gering, dieſes zu 
bewirken; in Jeruſalem vegierte. eben: dazumal ein König, der minder 
jährig. war, mit dem Namen Balduinus ver III, und dieſe Betrach⸗ 
tungen brachten: den-H. Bernhard, den Abt zu Clervaux in Frank⸗ 
reich, der dazumal das allgemeine Drafel der Ehriftenheit war, dahin, 
fich Diefes feines Anfehens bey dem Kayſer Conrad dem III: zu bedienen; 
damit. er. einen: Feldyug in das heilige Land: thun möchte Ludwig 
der VII, König in Frankreich, und Welf der :Vil, Heinrichs des 
Löwen Vaters. Bruder, verfpradhen ebenfals, dieſem Kreugzuge beyzu⸗ 
wohnen... Sie wurden zu Eonftantinopel von dem Schwager Con⸗ 
rads, dem griechifchen Kayſer Emanuel, fehr wohl empfangen; doch 
da die Armee ihren Zug fortfegte,. fo fuchten Die Griechen auf unterfchies 
dene Art ihren Untergang zu befördern. . Sie ‚harten falſche Münzen 
geprägt, Diefe gaben fie den Soldaten für gute, fie verweigerten ihnen den 
Eingang in ihre Städte, und reichten ihnen die Lebensigittel, Deren fie 
benöchiget. waren , in: Körben über die Mauren um einen unmäßigen 
Preiß, und. mifchten Kalk unter das Mehl, melches die Soldaten in grofs 
fer Amahl hinwegraffte. Die halb aufgeriebene Armee langte endlich im 
Syrien an, und belagerte Damaſcus; da ſich aber Die Stade nun 
eben ergeben wollte, :fo entftunden Zwiſtigkeiten, wer fie behalten follte, 
worüber Die Belagerung aufgehoben wurde, und der Kayfer, der König 
in Frankreich und Welf ver VII, giengen, nachdem fie dritthalb Zahre 
mie vielem Feldzuge verfchwender hatten, unverrichterer Sachen. wieder 


jzuruck. 
Durch den Vorſchub und das Anfehen des H. Bernhards ver 
ſammlete jich eine ‚viel gröffere Anzahl zum Dienfte gegen die Sarace⸗ 
nen, als erfordert wurde; welches machte, Daß dieſer Prälar den Vor⸗ 
flag that, man follte fich eines Theils der Armee gegen die NRenden 
bedienen, welche eben fo groffe Feinde des. chriftlihen Namens wären, 
als die Saracenen, und Deinrich e Löwe, der ſich zu einem von 
3 den 
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ben Anführern gegen fieerboten hatte, werrichtete dieſen Feldzug während 
der Zeit, Daß der Kayſer, der König in Frankreich, und feines Vaters 
Bruder in dem heiligen Lande zu thun hatten. - ; 

Die Länder, fo die Wenden in ven alten Zeiten befaflen, waren 
diejenigen , welche man heutiges Tages die Herzogthuͤmer Mecktenburg, 
Pommern und Sachfenlauenburg nennet. Als in dem fünften 
Jahrhunderte unterfchiedene Colonien ver Bandaler und Suevi ihren 
Sig in Spanien, Portugal und Afrika aufihlugen,, fo. verließ ein 
vorher unbefanntes Volt, welches uͤberhaupt mit dem Namen Slavi beleget 
wurde, das Morgenland; ein Theil derfelben zog fich längft der Donau, 
und fegte fich in Böhmen und Polen, ein anderer Hauffe gienge Durch 
Liefland und Preuſſen gegen die Oftfee, und breitete fih in Pom⸗ 
mern und Mecklenburg, als den.alten Herrfchaften dee Vandaler, 
nad) und nady bis an vie Elbe aus. Es ift miche leicht Die Zeit zu 
beftimmen, wann fich Diefer Stamm der Slavi zuerft fo weit ausgebrei⸗ 
tet hat; Doch ift es wahrfcheinlich, daß es um den Anfang des fechften 
Jahrhunderts gefchehen it, von welcher Zeit an fie faft fechshundert Zahre 
die Länder am baltischen Meere innen gehabt haben, und wurden zum 
Theile Denedi, Henedi, Obotriti, überhaupt aber Wenden genens 
net. Sie waren. die gröbften Abgötter, und die unmenfchlichften Verfol⸗ 
ger der Ehriften, fo jemals befannt worden. Ihre Gösenbilder waren 
Rhadagaifus, oder Rhadegaſt, Prowe, Stantewit,. und Die 
Göttin Siva, welchen fie Menfchen, vornehmlich ihre Chriftengefanges 
nen, opferten. Sie fhienen in anderer Elend ein Vergnügen zu finden, 
und oftermals riffen fie die Bäuche der Ehriften auf, und banden ihr 
Eingeweide an einen Pfahl, um den fie diefe armen Ereaturen mit Ruthen 
fo lange herumtrieben bis alle ihre Daͤrmer heraus waren. Sie giengen 
mit ihren eigenen Eltern eben fo barbarifh um, als mit Fremden, fie 
opferten diefelbe ihren Göttern, fo bald fie alt wurden, und ſchmaußten 
über ihren Eörpern öffentlich mit ihren Freunden. Es ift nichts, weßwe⸗ 
gen Diefe Nation gerühmer werden Fönnte, wann es nicht ihre Gaſtfrey⸗ 
heit it, dann eines ihrer Gefege befahl ausdrücklich, Desjenigen Haus 
über feinen Kopf anzuzuͤnden, ver fich einen Fremden zu herbergen weigern 
würde; aber man wird zugleich benachrichtiget, Daß fie gemeiniglich die 
Nacht vorher Diejenigen Lebensmittel ftahlen, mit welchen fie fish folgender 
den Fremden zu bewirthen vorgenommen hatten. * 
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Als Heinrich der Loͤwe gegen diefes Volk zu Felde zog, wurden 
fie von einem Könige, mit Namen Niclotus, beherrſchet, welcher ſich 
emeiniglich den Koͤnig der Obotriten nennte, und war ein groſſer Ver⸗ 
Fer des chriftlihen Namens. Die Armee theilte ſich in zwey Theile, 
“dem einen Theil befahl Heinrich ver Löwe, und dem andern Albert, 
Mardgraf in Brandenburg. Es fielen verfchiedene Treffen zum Nache 
theile des Niclotus vor, welcher aus einer Stadt in die andere getrieben 
wurde, und endlich aus feinen Herrfchaften entflohe, nachdem er die Veſtung 
Mecklenburg in Brand geftecfer hatte, um den Ehriften vorzufommen, 
daß fie fich diefes.mohlbeneftigten Ortes nicht bedienen Fönnten. Niclo⸗ 
tus erbot: fich nach diefem, die chriftliche Religion anzunehmen, weßwe⸗ 
‚gen man einen Frieden machte, und ihm einen Theil feiner Herrſchaften 
wieder einraͤumte. J 
Nicht nur aus den erſten Thaten, — oftmals aus den erſten 
Worten der Fuͤrſten, wann fie die Beherrſchung ihrer Laͤnder über ſich nah⸗ 
men, faͤllte man ein Urtheil von ihrer zukünftigen Reglerung. Die Wörter 
Laboremus (laffet ung arbeiten) und Militemus {faffer uns Krieg führen) 
der Kayſer Severus und Pertinar wurden als Zeichen Des Friedens oder 
des Krieges in Dem Reiche angenommen, und aus dem Vergnügen, welches 
Heinrich der Löwe, der num mündig war, an dem Kriege fand, urtheilte 
das Rolf, daß er feine Anfprüche auf diejenigen Länder, fo man feinem 
Vater unrechrmäßiger Weife genommen hatte, und ihm annoch vorenthalten 
wurden, ‚nieht leicht fahren laſſen wuͤrde. Er behielt den größten Theil 
der Armee, welche gegen die Wenden war gebraucht worden, in feinen 
Dienften, und nachdem er fich zu einem neuen Kriege gerüfter hatte, zog 
er gegen feinen Stiefvater, den Marckgraf in Defterreich, zu Felde, 
das Herzogehum Bayern mieder zu erobern. Der Marckgraf wendete 
fih an den Kayſer, welcher nunmehro von feinem Feldzuge in das heilige 
Land zuruck gefommen war, und gab vor, den Heinrich von Diefer 
Unternehmung abzuhalten, er wollte Mitrel ausfindig machen, wie man 
die Sachen in der Güte beylegen koͤnnte. Es wurde zu Diefem Ende ein 
Reichstag zu Würzburg anberaumet, jedoh Heinrich, ver fih an 
das Schickfal feines Vaters, Heinrichs des Hochmuͤthigen, erinner 
te, weigerte fich, allda zu erfcheinen. Der Kayfer machte deßwegen eine 
Anfchlag, die Stadt Braunſchweig in feiner Abweſenheit gegen. ihn auf⸗ 
— Heinrich aber, der davon Nachricht bekam, eilte rn 
weig, 
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und nachdem er die Stadt beveſtiget und in Sicherheit geſetzet 
hatte, brachte er ſeine Voͤlker in die gehoͤrige Verſaſſung, den Krieg 
gegen ſeinen Stiefvater zu betreiben. 
Als alles, zu der Ausfuͤhrung ſeiner Abſichten, reif worden war, 
ſtarb der roͤmiſche Kayſer Conrad der III, der Feind des welfiſchen 
Hauſes. Friedrich, mir dem Beynamen Barbaroſſa, feines Brus 
ders Sohn, welcher nach der dazumal im Schwange gehenden Benen⸗ 
mung der: Partheyen, wegen feines Vaters, Friedrichs von Schwa- 
ben, ein Gibellin, und wegen feiner Mutter, Judith, Heinrichs 
des Löwen Vaters Schweter, ein Welf war, wurde an deffen Statt 
von beyden Partheyen einmüthig zum Kapfer erwehlet, und unter feiner 
Regierung hatten die Umftände Heinrichs ein viel befferes Anſehen. 
Diefer Herr begleitete den Kayſer im Zahre 1155 nah Nom, mohin 
er gieng, fich nach der Gewohnheit der damaligen Zeiten von dem 
Papfte Frönen zu laffen. Papft Hadrian der IV. verlangte, dag ihn 
Der Kanfer den Steigbügel halten follte, und mie man fagt, fo ift es 
Heinrich gewefen, der ihm, diefen fehimpflihen Dienft zu thun, abge 
tathen hat. Friedrich ſchlug es in der That lange Zeit ab, ſich hier 
innen gefällig zu erweiſen, bis man erwieſen hatte, daß der Kayſer Lotha⸗ 
rius der H, einer von feinen Vorfahren und der Großvater Heinrichs 
Des Lowen, eben dieſes gethan haͤtte. Es geſchahe, daß der Kayſer 
den unrechten Steigbuͤgel ergriffe, woruͤber ſich der Papſt ſehr erzörnte; 
Friedrich antwortete, er waͤre niemals ein Stallknecht geweſen, es wuͤrde 
auch dem Peter, welchem zu Ehren er dieſen Dienſt verrichtete, nicht viel 
daran gelegen feyn, ob er den rechten oder den linken Steigbügel hielte. 
‚Die. Roͤmer verfuchten es, auf Anregung des Papftes, fich 
dem öffentlichen. Einzuge Friedrichs in Nom zu miderfegen, und 
hielten ihn auf der über die Tiber gefehlagenen Brücke zurucd. Hein: 
rich, der ſich mit dem Kayſer vereinigt hatte, fiel über die Römer ber; 
und that Wunder. Es mug fich zu, daß fich Friedrich allzuweit unter 
fie begeben hatte, er mar verlohren, und man hatte beynahe an feinem 
Leben verzweifelt. Heinrich drang in die Mitte der Feinde, und errets 
tere den Kayſer glücklich, als er fhon unter den Füffen der Pferde lag. 
Ueber 1 100 Römer wurden in diefem Treffen erleget, und Heinrich 
Befam eine Wunde in feinem Gefihte. Das Blur, fo heraus floffe, wifchte 
— ab, neunte ihn feinen Erloͤſer, und verſprach, Lebenslang die 
Gefahr, 
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Gefahr, in welche er ſich feinetwegen gefegt Härte, nicht zu vergeſſen. In 
Betrachtung Diefes Dienftes räumte. er dem Heinrich das Recht ein, 


in den Ländern, welche er erobert.hätte, oder von den Wenden erobern 


würde; Biſchoffthuͤmer zu ftiften, wie auch Bifchöffe einzufegen und eins 
zukleiden; dieſe Begnadigung war zu den damaligen Zeiten von groffer 
Wichtigkeit, und vermöge Derfelben verlegte Heinrich nachgehends das 
Biſchoffthum zu Oldenburg in Wagrien nad Lübeck, und ſtiftete die 
—— zu Ratzeburg und zu Schwerin in dem Herzogthum 


burg. 

Als der Kayſer und Heinrich der Löwe nach: Haufe zogen, hatte 
die Stadt Verona eine verrärherifche Brücke über den Fluß Etſch ſchla⸗ 
gen laffen, welches man in Zeiten entdeckte ; fie hatten auch Völker in 
die engen Wege geftellet, Durch welche die Kapferlichen Eommen mußten; 
allein der Kayfer nahm zwölf von ihren vornehmften, deren eilfe an der 
Landſtraſſe aufgehänget, Der jmölfte aber begnadiget wurde, meil er fich 

zur Bollziehung des Urcheils an den andern hatte gebrauchen laffen. 
Da nun Friedrich Barbaroſſa fiher wieder in T and 
angelanget war, hielte er ſich für verbunden, dahin zu fehen, daß Bay⸗ 
ern Heinrich dem Loͤwen mieder eingerdumer würde, Es wurden von 
dem damaligen Befiger, Heinrich Jaſemergot, Marckgraf in Defters 
reich,. viele Einwendungen gemacht. Endlich wurde auf dem Reichstage 
zu Regenſpurg ein Schluß gemacht, welchen fich der Marckgraf unters 
warf uno Bayern abtratt. Die Vergütung, foer dafür befam, beftunde 
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in dem Lande Diffeits des Fluffes Eng, fo nun Oberdfterreich genens ' 


net wird, und dazumal zu Bayern gehörte. Defterreich wurde zu 
einem Herzogthum erhoben, und von dem Hulvigungseide oder der Treue, 
fo es dem Herzogthum Bayern ſchuldig war, entlediget; hierzu kamen 
unterfchiedene befondere Sreyheiten, deren Fein anderes Herzogthum oder 
Fuͤrſtenthum in dem Reiche genoß, unter. welchen die vornehmften waren, 
daß die Befiger.von Oeſterreich insfünftige die Belehnund von ven 
Kapfern zu Pferde und in ihrem eigenen Lande erhalten follten; daß fie 
nicht gezwungen feyn follten, Dem Reiche einen Beytrag zu geben, noch 
auf dem Reichstage zu erfcheinen, ausgenommen, mann fie in Bayern 
gehalten würden; daß Defterreich auch auf weibliche Erben fallen folls 
te; und daß der legte Befiger das Recht haben follte, es in — Teſta⸗ 
mente zu vermachen, wem es ihm _. wäre. * 

o 
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Alſo kam Heinrich der Loͤwe wieder in den Beſitz ſeiner vaͤterlichen 
Laͤnder, ausgenommen Oberoͤſterreich. Welf der VII, feines Vaters 
Bruder, wurde auch befriediget. Der Kayſer belehnte ihn, wie ſein 
Vorfahr gethan hatte, mir der Marckgraſſchaft Toſcana, dem Herzog⸗ 
thum Spoleto, dem Fuͤrſtenthum Sardinien, und mit allen den Laͤn⸗ 
dern, fo zu der oberwehnten Erbfolge der Mathildis gehörten. 8 

In eben dieſem Jahre ſtarb der letzte Graf von Lauenrode. Dieſe 
Grafichaft und Die Stadt Hanover an der Leine, fo zu derſelben gehoͤr⸗ 
te, ſchlug Heinrich der Loͤwe zu feinen Ländern, und erweiterte Hano⸗ 
ver. Der Kapfer befchenkte ihn auch mir den groffen Gütern’ des Gras 
fen Uto, fo auf dem Harze gelegen waren, und mit einem groſſen Theile 
des Harzwaldes, und im folgenden Zahre wurde die Stadt Luͤbeck mit 
feinen Ländern vereinigt. Heinrich ſtreckte den Einwohnern groffe Sums 
men vor, Diefe&Stadt, fo. vom Feuer jehr befchädigt war, wieder aufiubauen. 
Einige fagen, daß Heinrich" um diefe-Zeit diejenigen welfiſchen Landes 
reyen, fo in. Schwaben gelegen waren, mir den Veſtuugen Herzberg, 


Schartfeld, und andern Gegenden, welche ihm von dem Kayfer Frie⸗ 


[4 


drich Barbaroffa an jener Statt abgetretten worden, vertaufiher habe. 
Die Stade Mayland und. unterfibicdene andere Oerter in Der, 
Lombardie erregen. gegen "ven. Kayfer Friedrich Barbaroffa, auf 
Rerlangen des Papftes, einen Aufftand. : Heinrich ver Loͤwe ließ ſich 
überreden, mit Dem Kayfer einen Feldzug gegen fie zu thun? Ehe er ſich 
auf den Weg machte, ließ er den Niclotus und die andern Bornehmften 
der. Wenden zu fich beruffen, und nahm einen Eid von ihnen, daß ſie 
während feiner. Abweſenheit Friede halten wollten. Papſt Hadrianus 
der IV. verlangte, daß der Kayſer vie Bayferliche Krone für ein vom 
dem Papſte empfangenes Beneficium halten follte, er bediente ſich in 
feinen Briefen unterfchiedener ungebührlichen Redensarten, und ließ ein 
Gemählde von der Krönung des Lotharius öffentlich auflegen, wo der 
Kapfer ausdeſtreckt vor den Füffen des Papſtes lieger, mit Diefen Worten: 
Rex venit ante fores, iurans prius urbis honores; poft homo fir 
Papae, fumit quo dante coronam, (der. König fommt vor das Thor, 
und ſchwoͤret zu erft Die Stadt in Ehren zu halten; hernach wird er. eine 
Ereatur des Papftes, und nimmt die von ihm gegebene Krone). Als der 
Kapfer und feine Bundsgenoffen nach Italien zogen, ſo wiederruſte Der 
Papft, ließ das Gemaͤhlde abnehmen, und erklaͤrte das Wort Beneficium, 
i daß 
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daß es nur ein Zeichen einer Hoͤflichkeit waͤre, aber keinesweges eine Ober · 


herrſchaft uͤber den Kayſer im ſich enthielte. Friedrich beruhte bey dieſer 


Erklaͤrung, und kehrte ſeinen Zorn nur gegen Mayland und die andern 


Oerter in der Lombardie. Sie wurden alle wieder unter ſeine Botmaͤ⸗ 
bigkeit gebracht; es ergieng der Befehl, Mayland follte abgebrannt wer⸗ 
den, doch auf die Fuͤrbitte des Königs in Böhmen, Uladislaus, und 
Heinrichs des Löwen, wurde es dazumal noch euretiet. 

In dieſem Kriege kam Beringer, der letzte Graf von Sutlzbach 
um das Leben, und Gebhard, der legte Graf von Burfhaufen, ftarb; 
welche zwo Grafſchaften Heinrich der Löwe, meil fie dem Herzogehum 
Bayern su Lehen giengen, feinen Ländern einverleibte. 

Er blieb nicht bey dein Kapfer in Italien bis an das: Ende Diefes 
Feldzuges. Der oben erwehnte König der Obotriten, Niclotus, ver 
gaß des Eides, den er — hatte, ‚während der Abweſenheit Heim 
richs Frieden zu halten, und ergriffe die Waffen gegen ihn. Er wurde 
nahe bey Mecklenburg gefihlagen, und von einer freiffenden Parthey zu 
Pferde umgebracht, welches bey feinen zween Söhnen, Wratislaus und 
Prebislaus dem IL, einen ſolchen Eindruck machte, daß fie fich unter⸗ 
warfen, und dem Heinridy:den Eid der Treue ſchwuren, worauf man 
ihnen die Ränder ihres Waters wieder in Befig gab. ° Es vergieng aber 
faum ein Jahr, focrgriffen die zween Brüder die Waffen wieder, und 
nachdem fie waren überwunden morben,, fo. feßten fie Die.fhöne Stadt 
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Herula, die man-gemeiniglih Werla nennte, in den Brand, um den ; 


Ehriften worzufommen; Daß ‘fie fich derſelben nicht bedienen koͤnnten. 
Wratislaus wurde gefarigen und in Ketten nach Braunfchweig gefühs 
ret. Prebislaus ergab fih, und wurde von dem Heinrich mit dem⸗ 
jenigen Theile des Herzogthums Mecklenburg belchnet, welches nun die 
Herrſchaft Roſtock genenner wird. _ Nichts deſtoweniger war Diefer 
Friede wieder von Eurer Dauer, Wratislaus, ob er ſchon eingefchloß 
fen war, machte dennoch feinen Bruder aufrührifh, daß er“ die Stadt 
Mecklenburg, oder Megapolis, überfiel, welche dazumal ftark von 
Chriſten bewohnet wurde, abfonderlih von verfchiedenen Kaufleuten, 
welche fih von Brabant dafelbft nievergelaffen hatten. Nachdem er 
ae ihre Einwohner ohne Barmherzigkeit niedergemacht hatte, fo verwans 
delte er dieſe berühmte Stadt, welche fünf Meilen im Umfange hatte, 


in einen Steinhauffen;_ Heinrich — * Wratislaus, um dieſe Treu⸗ 


loſig⸗ 
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loſigkeit zu raͤchen, aufhängen, und gieng dem Prebislaus entgegen, 
welcher fih nah Demmin in Pommern juruc gezogen hatte. Es 
gefehahe ein Treffen nahe. bey Diefer Städt, in welchen Prebislaus 
völlig gefchlagen wurde, und Heinrich zwang ihn, ſich von dieſer Zeit 
an des königlichen Titels nicht mehr zu bedienen. Das ganze Volk der 
Wenden wurde bey nahe ausgerottet; das Herzogehum Mecklenburg . 
wurde mit Sachſen, Frießländern, und andern Völkern beſetzet; 
und der Mame ver Wenden wurde zu einem folchen Abfcheu, daß nie 
mand eine Bedienung erhalten Eonnte, wann er fich nicht vorgängig gerecht 
fertiget hatte, daß er nicht von dem Gefchlechte der Wenden abftammte. 
Das übrige von diefem Volke begab fi nah Dänemarf und Pom⸗ 
mern, einige fegten fich in der Qaufnig, in der Marck Brandenburg, 
und einige verbargen fich in dem Herzogthum Luͤneburg. Prebislaus 
wurde ein Ehrift, und leiftere Heinrich dem Loͤwen den Eid der Treue, 
welcher ihm die Landſchaft Mecklenburg, als ein Fürftenehum, in das 
Lehen gab, und Gunzelinus, ein Edelmann, aus der Familie von Bar⸗ 
tensleben, bekam die Grafſchaft Schwerin, als eine Belohnung für die 
Tapferkeit, welche er in dieſen Kriegen gegen die Wenden bemiefen hatte. 

Die Herzoge in. Pommern, Caſimir und Bogislaus, hatten 
dem Prebislaus in diefem Kriege, ihren öffentlichen Verficherungen zus 
wider, heimlichen Beyſtand geleifter. Heinrich hatte im Sinne, fich an 
ihmen zu rächen, und zog nah Pommern; man erhiele aber Die Zeitung, 
daß der griechifche Kayſer, Emanuel der I, eine Geſandſchaft an ihn 
abgeſchicket hätte) Heinrich eilte nah Braunfchweig, und überlich 
das Commando der Armee feinen Kriegsbedieriten, welche die Herzöge in 
Pommern zwangen, einen jährlichen Tribut zu begahlen. Den Gefands 
ten war aufgetragen, den Heinrich, megen feiner vielen rühmlichen 
Thaten, davon der Ruf bis zu den Ohren des Kapfers ihres Herrn gelanget- - 
war, Glück zu wuͤnſchen; und ihn um feine Freundfchaft zu bitten. 

Es Fönnte nicht fehlen, die Hoheit der Ehre und des Ruhms, zu 
welcher Heinrich gelanget war, mußte eine heimliche Unzufriedenheit bey 
Leuten verurfachen, welche geneigt waren, fich für unglücklich zu halten, 
wann fich ihre Nachbarn in glücklichen Umftänden befanden. Heinrich 
war befcheiden und ernfthaft, den Webelthätern ein Schrecken, bey den 
Unfchuldigen aber und Redlichen auffer der Maffen beliebt; es wird berichs 
set, Daß er jederzeit begieriger gewefen, dasjenige zu thun, was Beyfall 

ver⸗ 
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verdiente, als denfelben zu erhalten, und. daß er niemals eine Neigung 
gehabt habe, von fich felbft zu reden, fondern nur groffe Thaten mit Pleinem 
Gepränge und Geraͤuſche zu vollbringen. Bey aller dieſer Mäßigung ers 
hoben fi dannoch viele Feinde gegen ihn, welche eine Zeit lang ein heims 
liches Verſtaͤndniß hatten, und eidlich ein Buͤndniß gegen ihn fchloffen. 
Unter diefen waren die vornehmften, die Erzbifchöffe in Magdeburg und 
Coͤln, der Biſchoff zu Hildesheim, der Landgraf in Thüringen, der 
Mardgraf in Brandenburg , der Fürft von Anhalt und der Graf 
von Oldenburg. | 

Der Graf von Oldenburg, Chriftian, eroberte an der Spige 
einer groffen Anzahl Frießländer die Stadt Bremen, und alle die 
Übrigen Derter an der Wefer, fo Heinrich) dem Loͤwen gehörten; und 


Wichmann, Erzbifhoff zu Magdeburg, ließ feine Völker marſchiren, 
aunſchwei⸗ 


daß ſie zu den Hildesheimiſchen ſtoſſen, und in das Br 
giſche einen Einfall thun ſollten. Heinrich kommt ihrer Vereinigung 
zuvor, gehet in das Erzbiſchoffthum Magdeburg, und wendet ſich uns 
verfehens, nachdem er Das. ganze Land vermüftet harte, gegen Bremen, 
und bietet den Oldenburgern, welche den Paß Hera blodirten, eine 
Schlacht an. Sie weigerten fich zu fechten, und beyde Armeen blieben 
fünf Tage ruhig. Endlich macht Heinrich einen verftellten Ruͤckmarſch, 
die Oldenburger ziehen nach Haufe, aber Heinrich kehrt wieder um, 
greift Bremen an und erobert es mit Sturm. Die Stadt wird 
geplündert, und diejenigen Einwohner, fo geflüchtet hatten, bezahlen fir 
die Freyheit, zu ihren Wohnungen zuruck zu Eehren, 6000 Mare Silbers, 
Heinrich scher vor Didenburg, gelangt aber nicht zu feinem Zwecke. 
Einige Frießländer, fo daſelbſt in Befagung lagen, hatten den Kelch 
umgeworfen, als der Priefter die Meffe laß, woruͤber eine groffe Uneinigs 
feit unter den Buͤrgern umd der Beſatzung entftunde; Heinrich ziehet 
hieraus feinen Vortheil, gehet zum andernmal vor Die Stadt und nimme 
fie ein. Der Erzbifhoff zu Bremen, welcher ſich nicht für ficher genug 
bielte, fliehet nah Magdeburg, wohin ihm Heinrich folgt. Zulekt 
endigt fich dieſer Krieg Durch die Vermittelung des Kayſers Friedriche, 
Heinrich ließ um jene Zeit einen Löwen aus Erz gieffen mit offenem 
Rachen, anzuzeigen, daß man mit denjenigen, fo ihn angriffen, eben fo 
unbarmherzig umgehen würde, als ein Löwe mit feinen Feinden umge 
bet. Diefer Löwe wurde zu Braunfchweig dem Schloffe Dankwer⸗ 
3 derode 


1166, 


1167. 


1168. 


1168. 
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derode gegen über. aufgeſtellet, mo er noch bis auf den heutigen: Tag zu 
ſehen iſt. rn 
Heinrich hatte fich mit der Herzogin von Zäringen, Clemens 
tia, vermäbler; Die Geiftlichfeit fchrie wegen ihrer nahen Anperwands 
ſchaft heftig darmwider. Heinrich ließ fi) im Zahre ı 162 von ihr ſchei⸗ 
den, und verlangte einige Zahre hernach die Tochter des Königs in Engels 
land, Heinrichs des II, Mathilda, zur Gemahlin. Diefe Prinzefin 
wurde von Dem Kayſer ee für ihn auserfehen, welcher den Ery 
biſchoff zu Coͤln, Rheinhold, dahin vermochte, daß er Diefe Verbindung zu 
Stande zu bringen, nad Eingelland gieng. Sie wurde im Zahre 1167 


.; dem Heinrich verfprochen, und von den Grafen von Arundel und 


Struguil nah Braunſchweig gebracht, wo Das Beylager im Zahre 
1168 (a) feyerlich vollzogen wurde. 
In eben / dieſem Zahre vereinigte Heinrich die Sraffchaft Stade, 
welche durch den Tod des Erzbiſchoffs zu Bremen, des legten Grafs 
aus diefer Familie, Hartwich des I, erlediget wurde, mir feinem Gebiete, 
Bald hernach kam es zwiſchen dem Könige in Dänemark, Woldenar, 
und Heinrich zu Streitigkeiten, ‚welche in-offenbare Feinpfeligfeiten aus⸗ 
brachen. Woldemar hatte einen Vergleich mit ihm geſchloſſen, die 
abgöttischen Einwohner der Inſeln Nügen, Uſedom und Wollin unter 
ihre Gewalt zu bringen, und diefe Eroberungen in gleiche Theile unter fich 
zu theilen. Sie waren glücflid in ihrem Unternehmen, die Bewoh⸗ 
ner der Inſeln ergaben fich, und die berühmte Stadt Julin auf der Inſel 
Wollin wurde zerſtoͤret. Diefe Stadt hatte vor jener Zeit den ganzen 
Handel des baltifchen Meeres an fich gezogen, und ihr Untergang gab 
zu der Erbauung der Stadt Danzig Gelegenheit Die Beute, welche 
Bie Weberwinder in Julin fanden, war erſtaunlich. Woldemar 
weigerte fih, den Naub zu theilen; Heinrich ertheilte feinen Unterthanen 
ein Kriegepatent, daß fie auf die Dänen Ereugen durften ; fie machten 
’ eine 
(a) Ralpb Brooke, Morf Herald, tn feinem Vergeſchniſſe der Könige In Engelland, ıc. 
fagt, Mauld, die Ältefte Tochter Heintichs des IT, wurde im Jahre 1168 af 
Heinrich den Löwen, Herzog ju Sachſen und Sardinien (Bayern) vermäblet, 

und mit ihm flimmen Gervaſius, Helmold, Alberrus Stadenfis, und unterfcbies 

dene andere überein. Robert de Monte, oder per Fortfiger dieſes Werks, ſetzet 

es in das Fahr 1169, doch ſolche Die Zeitrechnung betreffende Abweichungen find 

in den franzoͤſiſchen Schruöiftellern jener Zeit gemein; indem fie nach dem Berichte 

des Gervaſius Ihre Johre verfchiedentlich gerechnet haben; einige von der Bebure 


Cbriſti, einige von feiner Beſchneidung, andere von Mariaͤ Verkuͤndigung, und 
wieder andırc von Ditern an. 
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eine zahlreiche Beute, welche man oͤffentlich zu Mecklenburg verkaufte. 
Endlich wurde Woldemar gezwungen, dem Heinrich Gerechtigkeit 
wiederfahren zu laſſen/ die Eroberungen und der Raub wurde gleich auf⸗ 
getheilt, der Friede wieder hergefteller: und zur Beſtaͤttigung deffelben vers 
mählte ſich der Sohn -des Könige Woldemar mit Gertrauf, (Die von 
andern Richenza genennet wird) der Tochter Heinriche des Löwen 
von feiner iten Gemahlin. 

Im Zahre 1171 entſchloſſe fich Heinrich, Aus Andacht, eine Reife 
in das heilige Land zu thun, und fegte den Erzbiichoff zu Magdeburg, 
Wichman, waͤhrend feiner Abweſenheit zum Statthalter ſeiner Länder 
ein.  - Sein Gefolg'beftunde ohngefehr aus taufend Leiten, welche größten. 
theils feine Anverwandten, ‚Freunde und Bafallen waren. Das-Schif, 
in welchen Heinrich tar, ſcheiterte an einen Felfen in der Donau, 
und es vertete fich mit genauer Noch aufeinem Stuͤcke Hohes, welches nady 
Brandis getrieben wınde. Sie festen ihre Reiſe zu Lande fort, ‘und 
kamen durch Belgrad in Serien; fie wurden nahe bey Ravenel von 
vier groffen Banden Straffenrduber suoleich angegriffen, von denen Hein⸗ 
rich iiber 206 erfeget, und die Äbrigen jerftreiier hat. Er gieng durch 
Niſſa und Adrianopel, und traf in einiger Entfernung vor Conſtan⸗ 
tinopel Die Bedienten Des Kanfers Emanuel Comnenus an, welche 
abgeſchickt waren, ihn in feinen Palaft zu ſuͤhren. Der Kapfer 
empfieng ihr mit groffer Pracht, und nachdem Heinrich) einige Tage das 
ſelbſt verweiler harte, gimg er nach Accon, oder Aero, fo ehedem Pto⸗ 
lemais hieß, zu Schiffe, und langte nach einem heftigen Sturme gluͤck⸗ 
lich daſelbſt an; die Ritter aus dem Orden der Tempelherren führten ihn 
von dar nach Jeruſalem, allwo er von dem damaligen Koͤnige zu Jeru⸗ 
ſalem, Almerich, empfangen wurde. Heinrich blieb zwey und ſech⸗ 
zig Tage daſelbſt, und nachdem er alles, was merkwuͤrdig mar, in Augen⸗ 
ſchein genommen harte, brachte er nach der Gewohnheit der damaligen 
Zeiten dern Kreutze feine Opfer. Er fitftete ein jährfiches Einfommen zu 


brennenden Lampen; und beſtimmte 1000 Durd Silbers für diejenigen, 


welche das heilige Grab bewachten. 

Er reifte durch Antiochien zuruck, und Belange von dem Furſt 
der Saracenen, Milo, der von den arabiſchen Schriftſtellern Mu⸗ 
ſtezi Caliph von Syrien genennet wird, ein freyes Geleit; da er aber 
von * Fuͤrſt zu Antiochien, Boamundus dem II, gewarnet wor⸗ 

den, 


1169. 


1171. 
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den, in die Verſprechungen des Milo kein Vertrauen zu ſetzen, ſo gieng 
er zu Schiffe, und ſtieg bey Tarſus an das Land. Milo verfolge ihn, 
Heinrich aber ensflieht ‚mit genauer Norh und reift duch Armenien 
nach Heraclen, wo er. von den Tuͤrken wohl empfangen wird. Nach 
einem kurzen Aufenthalte beurlaubte er ſich bep dem Sultan, der ihn ſehr 
veichlich befchenfte, und nahm feinen Rückweg über Micha oder Iſnich, 
Cunin und Anico nad Eonftantinopel. Daſelbſt gab ihm der 
griechifche Kapfer viele Merkmahle von feiner groffen Hochachtung, übers 


= haͤufte ihn während feines Aufenthalts bey ihm mit Geſchenken, und begleis 


tete ihn erliche Meilen weit von feiner Hauptftadt. Heinrich feste feine 
Reife durch Ungarn nah Bayern fort, und traf den Kayſer Friedrich 
Barbaroffa zu Augfpurg an. Nachdem er wenige Tage dafelbft zuges 
bracht hatte, fo machte er fih-auf den Weg nah Sachſen, und langte 
glücklich. zu Braunſchweig an, als.er in allem ein Zahr abmefend gewe⸗ 
fen war, und während diefer Zeit bey nahe 500 Meilen durchreifet hatte 
Heinrich hatte feine Hochachtung durch feine Tapferfeit und weis 
ſes Betragen fo fehr beveftiget, daß feine Feinde Feine Hofnung hatten, 
in den Stand zu Eommen, daß fie ihm Durch die Gewalt der Waffen, 
oder auf eine andere Weile einiges Nacheheil, zufügten, mo fie nicht das 
Her; des Kayſers von ihm abwenden könnten, worinnen fie zulegt gluͤck⸗ 
kich waren. Während feines Aufenthalts zu Augſpurg waren einige 
Leute befehliget, ihm unter dem Scheine der Freundfchaft zu vertrauen, 
daß der Kayfer in feiner Abtvefenheit bey feinem Statthalter geforfcher 
hätte, ob er ihm Die Linder feines Herrn, im Foll er von feiner gefährlichen 
Keife in das heilige Land nicht wieder zurück kaͤme, abtretten wollte oder 
nicht; und einige giengen fo weit, daß fie ihm beybrachten, der Kayſer 
hätte ihm unterfchiedene Fallſtricke geleget, ihn auf dem Wege umzubringen. 
Diefes Angeben machte bey dem Heinrich Eeinen Eindruck, da er in feinen 
Gedanken von der Aufrichtigkeit des Kayſers überzeuget war. Da fi 
alfo feine Feinde verlaffen fahen, fo wandten fie fich an Den Kayfer, und 
ob fie ſchon felbft Die Urheber jenes Angebens waren, fo Dichteten fie es 
doch dem Heinrich an, die Achtung des Kayſers vor ihm zu verringern, 

in Anfehung, daß er feine Ehre im Verdacht hätte. . 
Welf ver VII, Heinrichs des Löwen Vaters Bruder, und ches 
deffen fein Vormund, entfchloß fich, der Welt zu entziehen, ‚und verfchafte 
in feinen Teſtamente Tofcana, Spoleto, Sardinien und feine — 
der 
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Länder: feinem Bruders. Sohne; und feste ſich nur ein jährliches Stuͤck 
Geldes aus, welches er zu Memmingen in Schwaben verehrte. Es 
fügte fih, daß Heinrich in Bezahlung diefes Geldes nadhläßig war; 
elf änderte auf Anregen des Kayfers fein Teſtament, und vermachte 
ihm feine Länder. Diefes war ohne Zweifel der erfte Grund des heim⸗ 
lichen Migverftändniffes zroifchen dem Kayſer und Heinrich dem Löwen, 
und es iſt wahrfcheinlich, Daß er von diefer Zeit an, wegen feiner Öfterm 
Vermeidung der Gegenwart des Kapfers geneigter war, Das vorige 
Angeben von dem, was ſich während feiner Reife in das heilige Land 
zugetragen haben follte, für wahr zu halten, und daß der Kanfer einen 
würflihen Bortheil in feinem Verderben fände. 

Diefe Umftände zeigen, mit wie ſchwachem Grunde einige Geſchicht⸗ 
ſchreiber haben behaupten koͤnnen, der Kayſer habe dem Heinrich nie⸗ 
mals Gelegenheit gegeben, feine Aufrichtigkeit in Zweifel zu ziehen. Das 
obige Verfahren widerfprach feinem vorigen Verſprechen einer ewigen 
Sreundfchaft, es ftunde auch in feiner Gewalt, dieſer Eiferfucht ein Ende 
gu machen, wodurch er den Heinrich beftändig auf feiner Seite behalten, 
und folglich den Vortheil eines fo mächtigen Bündniffes in den Kriegen, 
fo er in Italien führen wollte, hätte genieffen koͤnnen. Die Städte in der 
Lombardie erregten wieder einen Aufitand, nach dem Verlangen des 
Mapites Aleranders des ILL, welcher ven Kayſer in den Bann gethan 
hatte; und obgleich dieſer Herr Mayland zerftöret, die Roͤmer gefchlas 
gen, und den Papft aus Mont vertrieben harte; fo fchlugen doch Furz 
darauf die Venetianer, welche dem Papſte eine Zuflucht verftatteten, 
und feiner Parthey zugerhan waren, die Flotte des-Kayfers, und nahmen 
feinen Sohn, Otto, gefangen; über Diefes wurde Mayland wieder 
aufgebauet und eine neue Veſtung erbauet, welche ſeine Feinde, ihn deſto 
mehr zu kraͤnken, dem Papſte zu Ehren, Alexandria nenneten. Die 
Venetianer, welche ſolchergeſtalt mit den Staͤdten in der Lombardie 
und dem Papſte in einem Buͤndniſſe ſtunden, waren fuͤr den Kayſer zu 
- mächtig, und er fand ſich gezwungen, Heinrich zu Huͤlfe zu rufen, ohne 
deffen Beyſtand er aus diefen Verdrießlichkeiten, in welche er verwickelt 
war, nicht fommen konnte. Es wird berichtet, Daß der Zuftand, in 
welchem der Kayſer dazumal erfihien, fo niedrig geweſen ift, daß er ihn 
um — willen um ſeine Huͤlfe bat, und ſo gar vor ihm nieder auf 

feine 
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feine Knie gefallen feyn twürde, wann nicht Heinrich feiner Erniedrigung 


zuvor gekommen märe, 

Heinrich ſtunde eine Zeitlang in Zweifel, ob er feine Länder der 
Gnade feiner Nachbarn überlaffen wollte, Endlich Fam die Zeitung von 
der groffen Schmach, welche die Kayferin von den Anwohnern May⸗ 
lands erlitten Härte. Diefe Prinzeßin, welche in Italien auf Die Zuruck⸗ 
Funft des Kapfers wartete, und Luft hatte, Mayland, mie es wieder 
aufgebauet war, zu fehen, befam von ihrem Gemahle Erlaubnif, durch 
diefen Dre zu reifen. Bey ihrem Eintritte hatten die Einwohner die Ver⸗ 
wegenheit, und fegten fie verfehrr auf einen Efel, fie gaben ihr den Schweif 
in ihre Hand, geleiteten fie umter unzehligen Beleidigungen durch verſchie⸗ 
dene Straffen, und führten fie in einem lächerlichen Triumpfe zu dem ans 
dern Thore der Stadt hinaus. Die Unfchlüßigkeit, in welcher Heinrich 
bis dahin gemwefen war, hörete im dem Augenblicke, in welchem er Diefe 
Zeitung vernahm, auf. Er verſammlete eine groffe Anzahl. Völker, 

1174. und gieng mit dem Kayſer vor diefe aufrührifche Stadt, deren Einwohner 
(a) ein fehredliches Schickſal gehabt haben mürden, wann nicht Heinrich 
gezwungen geweſen wäre, nach Teutſchland zuruck zu Eehren. 

Er befam einen Erpreffen mir ver Nachricht, daß fich Die enden 
zu einem Hauffen verfammler häcten, und von neuem Einfälle in fein 
Gebiet verübten, daß fie plünderten, bremneten, und das Land ohne Unter 
ſcheid verrüfteten. Heinrich erwaͤgte die Lage feiner Länder, und die 
Umftände feiner eigenen Perfon in Italien, wo er in Verbindung mit 
einen Heren, der in den Bann gethan war, Krieg führte, und fich ſelbſt 
den Bann des Papftes leicht zuziehen Eonnte; eine Betrachtung, welche 
zu jener Zeit fehr weit gieng, indem der Bann des Papftes von ſolchem 
Nachdrucke war, daß die Speifen, wovon eine in den Bann gethane Pers 
fon nur gefoftet hatte, den Hunden vorgeworfen wurden. Er befand, 
daß feine Völker täglich abnahmen, und daß die Belagerung lange Zeit 

dauren 


(a) Einige fagen, daß diefe Beleldigung fo wohl, ald der desnegen geſchehene Feldzu 
) einige Jahre vorher geſchehen fey. Andere wollen behaupten, Heinrich wäre 3 
diefem Feldzuge mit dem Kanfer gar nicht geweſen. Conrad Ürfpergenfis aber 
berichtet, daß Seinrich ſich in Italien vom dem Kapfer getrenget habe, welches 
nothwendig voraus feht, daß er dafelbſt gemefen if: Ueberdieſes behaupten der 
Urheber der luͤneburgiſchen Chronik in der Sammlung der Scriptores Brunfui- 
cenfes des Zeibnitzo, Mutinus, Kornerus, Spangenberg, und verfchiedene ans 
+ dere mit Gewißheit, daß Heinrich an der Spige einer beträchtlichen Anzahl Voͤl⸗ 
ker, dazumal mit dem Kayſer nach Iralien gegogen fey. 
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dauren wuͤrde, Da fo viele Mächte mit den Mebellen im Buͤndniſſe ftüns 
den. Er fahe ſich auch gesungen, die Spige feines Schwerdtes gleich« 
fam gegen feine eigene Eingereide zu kehren, indem oftermals die Länder 
feiner Anverwandten in Italien, wegen ihrer Nachbarfchaft zum Schaus 
plage Des Krieges gemacht wurden. Diefe Betrachtungen bewegten ihn, 
den Kayſer zu bitten, er möchte Die Belagerung diefesmal aufheben, allein 
er Eonnte nichts ausrichten. 

Der Kapfer hielte einen Reichstag zu Clavenna oder Chiavenna, 
wobey ſich Heinrich der Loͤwe einfand. Dazumal bekam er den andern 
Erprefjen mit der Nachricht, daß die Wenden unerhörte Rauberepen in 


feinen Ländern verübten. Heinrich bat den Kayfer, in Gegenwart der: 


- auf dem Reichstage verfammleren Fürften, um Urlaub, nach Haufe zu keh⸗ 
ten, und erbot fih, ihm mit Gelde bepzuftehen. Friedrich drang dars 
auf, daß er bis zu Ende dieſes Krieges bey ihm bleiben follte, Heinrich 
aber machte fich zu feiner Nückreife fertig, und zog wirflih ab. Man 
berichtet, Daß ihm der Kayſer und die Kayferin bis an den See bey Como 
gefolget find, und ohne Aufhören gebeten haben, daß er bey ihnen bleiben 
möchte. | 

Als die Wenden hörten, daß Heinrich auf dem Wege nach 
Teutſchland wäre, fo verlieffen fie fein Gebiete mit der größten Eilfertig⸗ 
feit, und wurden von den Sachſen verfolgt, welche ihnen in diefem Feld⸗ 
juge-die Stade Demmin in Pommern abnahmen. Heinrich würde 
es nachdrücklicher geahndet haben, wann nicht Die Vertheidigung feiner 
Länder, melche der Bifchoff zu Halberftadt, Ulrich, mit einem Eins 
falle bedrohete, feine eilige Rückkehr nah Braunfchweig erfordert härte. 
Kurz darauf fing er an die Hauprftadt in Bayern, München, zu er 
weitern, und brachte die groffe fteinerne Brücke über die Donau bey 
Regenſpurg im Zahre 1177 zu Stande, welche fein Vater im Zahre 
1125 zu bauen angefangen hatte. Er gab auch, Durch verfchiedene neu 
aufgeführte Gebäude, dem Schloffe Danfwerderode zu Braunjchweig, 
dem Drte feiner Refivenz, eine neue Zierde. 

Der Kayfer hatte um diefe Zeit dem Kriege in Italien ein Ende 


gemacht. Seine Kriegsbedienten meigerten fich gegen den Papft und feine : 


Bundesgenoffen zu fechten, er ergab fich und wurde von dem Banne losges 
zehlet, und feinSohn, Otto, wurde mieder in Die vorige Frepheit gefeget. 
Wir übergehen die Erzehlung, daß der Papft auf des Kapfers Hals getret⸗ 

H 2 ten, 


1175, 


1177. 


60 Geſchichte des Haufes Braunſchweig. 


ten, und einige Worte aus den Pſalmen angefuͤhret habe, indem es viele 
glaubwuͤrdige Schriftſteller fuͤr nichts anders als fuͤr eine Fabel halten 
wollen. Nichtsdeſtoweniger wurde der üble Ausgang dieſes Feldyuges‘ 
Heinrich vem Löwen ganz allein zur Laft gelegt, und die Rache, welche 
Friedrich wegen dieſes vorgegebenen Unrechts ausübte, war fo ftrenge, 
daß Die teutſche Gefchichte kaum ein ähnliches Erempel aufmweifen Fann. 
So bald der Kayſer zu Venedig mir dem Papfte Alerander: 
ddem ·III. einen Frieden gefchloffen hatte, fo fieng er an, ſich über Das Betra⸗ 
gen Heinrichs des Löwen zu beklagen; der größte Theil Der Reichsfim⸗ 
ften waren entweder feine Feinde oder gleichgültig, und Heinrich wurde 
. auf dem nächften Meichstage zu erfcheinen, vorgefordert. Seine Feinde 
Fonnten kaum den Ausgang Des Neichstages erwarten, und verfchiedene, 
unter ihnen griffen feine Länder an, die aber meiftentheils befieget wurden. 
Der legte Graf von Sommerfcheburg itarb, und da fich feine Schwe⸗ 
ſter, Adelheid, Aebtißin zu Quedlinburg, nicht in der Verfaſſung 
1178. befand, dem Heinrich) diefe Grafſchaft fkreitig zu machen, fo verkaufte, 
fie ihr Recht, fo fie auf Diefelbe harte, an den Erzbiſchoff zu Magdeburg, 
Wichman, der fie in Befis nahm. Auch die Wenden wurden dahin. 
gebracht, einen Aufitand gegen ihn zu erregen, er fchlug fie aber und 
zwang fie hierauf, ihm wegen ihrer Fünftigen auten Aufführung Geiffel zu 
übergeben. Der Erbifchoff zu Coͤln, und der Biſchoff zu Halberftadt, 
waren auch unter denen, melche in fein Gebiet Einfälle thaten, fie erfuhr 
ren aber mit ihrem Schaden, daß Heinrich wußte, mie er feine Unters 
thanen, gegen Unterdrüctung und die ehrgeiigen Abfichten feiner Nach⸗ 
1179. barn vertheidigen follte. Im folgenden Zahre gieng er nah Speyer, 
wo der Kayſer nach feiner Zuruckfunft aus Italien refidirte, und beflag- 
te fich über das von feinen Nachbarn erlittene Unrecht. Es wurde ein 
Reichstag zu Worms anberaumet, wo alle Parthenen erfcheinen follten, 
und wo fich auch Heinrich gegen einige Klagen, fo die Reichsfuͤrſten 
gegen ihn angebracht hatten, verantworten folle. Er erfehien nicht; es 
wurde ein anderer Reichstag zu Magdeburg anberaumer, dahin er zu 
fommen, ſich wegen der groffen Menge feiner Feinde ebenfals weigerte, er 
verlangte ein freyes Geleit und eine befondere Audienz bey dem Kanfer zu 
Haldensleben, welches ihm auch berwilliget wurde. In diefer Unteres 
dung fuchte er fich zu rechtfertigen, und bat den Kapfer, den Berläume 
dungen ſeiner Feinde keinen Glauben beyzumeſſen; Friedrich aber, der 
durch 
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durch feine Nechrfertigung nicht gerührt zu ſeyn fehiene, that der Vor⸗ 


fhlag, daß er, Der Sache ein Ende zu machen, eine Gelöftrafe von 5000 


Mare Silbers erlegen fol, welches m als ſeiner Ehre nachtheilig, aus⸗ 


ſchlug. 
Es wurde ein —* Reichstag zu Goßlar anberaumet. Hein⸗ 


rich erſchien nicht, und da er nun zum drittenmal war vorgefordert wor⸗ 
den, ſo beſtunden feine Feinde darau‘,. daß er in die Acht und feiner Laͤn⸗ 


der verluſtig erklaͤret werden ſollte Jedoch Dar einige feiner Anverwandten 
bey dem Kayſer eine Fuͤrbitte einlegten, ſo wurde das Urtheil verſchoben, 
und dem Heinrich zum viertenmal angekuͤndiget, daß er auf dem Reichs⸗ 
tage zu Regenſpurg erſcheinen ſollte. 


Heinrich war von der Partheylichkeit des Reichstages unterrichtet, 


und daß diejenigen, welche ſeine Richter ſeyn ſollten, zugleich ſeine Anklaͤ⸗ 
ger wären, weßwegen er ſich wieder zu erſcheinen, weigerte, und gegen 
Das Verfahren des Neichstages einwendete. Allein man achtere nicht auf 


feine Einwendungen ; der Bischoff zu Freyfingen machte den Anfang, ihn‘. 


zu verflagen, indem er ihn befchuldigte, daß er die Stade Veringen 
verbrannt und vermüftet, und Die Brücke über den Fluß fer abge 
mworfen haͤtte. Gleich darauf Famen die Erzbiihöffe zu Magdeburg 
und Bremen, und die Bifhöffe zu Halberftadt und Hildes 
heim; fie fehrieben ihm den groffen Schaden zu, den ihr Gebiet zu vers 
fehiedenen Zeiten erlitten hätte. Mach dieſem erfchienen einige, welche 
mit Gewißheit behaupteten, daß er den Exzbifchoff zu Canterbury, 
Thomas Becket, ermorder hätte, ob man fehon wohl wußte, daß er 
weder jemals in Engelland geweien, noch ſich diefes Verbrechens ſchul⸗ 
dig machen fönnen. Ganz zulegt befchuldigte ihn der Kayfer einer Vers 
rätheren gegen feine Perfon, weil er in der Lombardie von ihm gewichen, 
und ihn verlaffen hätte, wodurch er in Lebensgefahr waͤre gefeger worden. 
Hierauf wurde ein Schluß abgefaßt, und Heinrich der Löwe in die 
Reichsacht erklärer. 

Die Reihsacht bringt mit fih, daß diejenigen, welche das Unglück 
haben, daß fie in diefelbe erklärt werden, aller ihrer Länder, ihrer Ehre 
und ihres Lebens verluftig find, und es Eann fie jederman, ohne in eine 


Strafe zu verfallen, ermorden. Die Strenge derfelben erſtreckt fich fo: 


gar bis auf die Geiftlihen, doch mit dieſem Lnterfcheide, daß man in 
Betrachtung des geiftlichen Standes, ihres Lebens ſchonet. Dieſem 
H 3 Schluſſe 
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Schluſſe zu folge wurden die Länder Heinrichs von dem erften, der es vor 
gut befande, fie an fich zu reiffen, eingenommen. Otto von Wittels⸗ 
bad) befan das Herzogehum Bayern; Berthold, Graf von Andechs, 
wurde zum Herzoge von Meran ermehlet, und in den Befig von Tyrof 
gefeget; Bernhard, aus dem Haufe Anhalt, brachte den Theil 
Sachſens an fich, welcher nachgehends das Churfuͤrſtenthum Sad 
fen ift genenner worden; Philip, Erzbiſchoff zu Coͤln, zog das Hers 
zogthum Engern in Weſtphalen an fih; Herman, Landgraf von’ 
Thüringen, eignete fich die Pfalz Sachfen und die Stadt Sanger- 
haufen zu; der Erzbifhof zu Maynz, machte fi von der Gegend 


Meiſter, welche das Eichsfeld genennet wird; der Erzbifchoff zu Magdes 


burg bekam Die Brafihaft Sommerfcheburg; Adolf, aus dem Haufe 
Schauenburg, wurde kurz hernah Eigenthümer des Herzogthums 
Holftein; ver Erzbiſchoff zu Bremen hatte zu feinem Antheile die Graf⸗ 
fhaft Stade; die Biihöffe zu Paderborn, su Halberftadt, zu 


- Hildesheim, zu Verden und zu Minden, nahmen, was ihnen am 


- 


gelegenften war ; Die Städte Regenſpurg und Luͤbeck wurden waͤh⸗ 
rend Diefer Unruhen freye Reichsſtaͤdte; die Stadt Goßlar brachte gleis 
chergeſtalt einen Theil der Ländereyen des Herzogs Heinrichs an fich. 
Diejenigen von feinen Bafalten, fo Pommern und Mecklenburg von 
ihm erhalten hatten, wurden ebenfals dahin gebracht, daß fie einen Aufs 
ftand'gegen ihn machten, und der Kanfer Friedric) befam eine bequeme 
Gelegenheit, ſich in den Befig der welfifchen Staaten zu fegen, melche 
elf ver VII, Heinrichs Vaters Bruver, in Schwaben und in 
Italien befeffen Hatte. | 

Diefe merkwuͤrdige Theilung fo [höner Länder 'gab zu einem Gemähls 
de Gelegenheit, auf welchem ein muthiges Pferd vorgeftellet wird. Auf 
der einen Seite erfcheinen verfchiedene reiffende Thiere, fo die weltlichen Fürs 
ften vorftellen, welche den Heinrich in feinem Eigenthum angriffen, auf 
der andern Seite zeigen fich eben fo viele Raubvögel, welche feine Feinde 


“aus dem geiftlichen Stande abbilden; ein jedes hat etwas von dem jerrif 


fenen Pferde in feinem Rachen, eines den Kopf, Das andere einen Fuß, 
das dritte Die Zunge, das vierte ein Bein, Das fünfte ein Auge, das fechfte 
das Milz, das fiebende ein Hufeifen, ꝛc. ꝛc. und nichts bleibe übrig, als 
das Herz, das it Braunfchweig und Lüneburg, und was Davon 
abhänget, als die einzigen Länder, fo zuletzt gerettet tuurden. = 

e 
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| Die Acht wurde zuerft in Würzburg durch den öffentlichen Aus⸗ 

ruf befannt gemacht; Heinrich widerſprach, und erflärte fie für nichtig, 
weil die Acht in demjenigen Lande befannt gemacht werden muß, wo 
die in die Acht erklärte Perfon gebohren if. Hierauf wurde die Acht 
nochmals zu Gemünde in Schwaben, als des Heinrichs Geburts⸗ 
‚orte Öffentlich ausgerufen. ’ 

Er blieb diefe ganze Zeit über nicht mäßig; mer ihn mur angriffe, 
fand genug zu thun. Seine Feinde harten fih zu Goßlar verfammlet, 
‚auf dienliche Mittel zu denen, die Länder, fo fie ihm abgenommen hatten, 
zu behaupten. Heinrich überfiel Die Stadt, trieb feine Feinde heraus 
und zerftörte Die Bergwerke der Stadt, meil ihre Einwohner feinen Fein 
den zugethan waren. Von dar gieng er vor Luͤbeck, in der Abficht, mit 
dem Könige in Dänemarf ein Buͤndniß zu fehlieffen, doch als ihm fein 
Borhaben fehl flug, fo gieng er nah Braunfchweig zuruc. Ulrich, 
Biſchoff zu Halberftadt, thar ihn in den Bann, und hob den Gottes 
dienft in allen denjenigen Kirchen feines Gebietes jenfeits des Fluſſes Ocker 
auf, weiche zu dem Sprengel Halberftadt gehörten. Diefes verurſachte 
dem Heinrich groffe Befümmerniß, er gab nach, gieng nah Halber⸗ 
ſtadt, erniedrigte fich vor dem Biſchoffe, und ließ fich loszehlen, worauf 
Das Verbot aufgehoben wurde. | 

Mitlerweile thaten Philip, der Erzbiſchof zu Coͤln, und einige 
feiner Bundesgenoffen in die Länder Heinrichs einen fo graufamen Eine 
fall, daß man auch von den verruchteften Schthen und Maſſageten 
kaum ein barbarifcheres DBerfahren erwarten konnte. Sie ermordeten 
alles, was ihnen in den Weg Fam, fie plünderten Kirchen und Klöfter, 
und nachdem fie alles verbrannt und Das ganze Land vermüfter hatten, 
fo giengen fie zuruc® nad Osnabrück, um zu überlegen, was nun 
weiter zu thun wäre Heinrich brachte ben feiner Zuruckkunft von 


{1$1. 


Halberftadr, fo viele von feinen Völkern, als in Bereitſchaft waren, 


zufammen, zog gegen den Philip zu Felde, traf ihnnahe bey Hallerfeld 
in Weftphalen an, und flug ihn nad einem hartnaͤckigten Gefechte 
sämzlich. 
Als der Erbifhof zu Magdeburg, Wichman, hörete, daß 
Heinrich der Löwe über die Weſer gegangen wäre, ſo belagerte er, 
mir Hüffe einiger Völker, die ihm der Kapfer Friedrich überlaffen hatte, 
Haldensieben, welches ſich nach einer Belagerung von 81 Tagen & 

gan, 
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gab, indem Heinrich allzuweit entfernet war, als Daß er dieſem Orte 
hätte zu Hülfe kommen Fönnen. Die Veltung wurde zerftöret, und Die 
Stadt zu dem Erzbifchoffihum Magdeburg gefchlagen. 

Der Biſchoff zu Halberftade, welcher Eurz vorher mit Heinrich) 
mar ausgeföhner worden, erklärte fi wieder für feinen Feind, und fiel 
in feine Länder ein, Heinrich aber zog ihm entaegen, ſchlug feine Völker 
und gieng nad Halberſtadt. Der Biihoff verbarg fih, da man 
aber die Stade in Brand feste, fo fand man ihn, nachdem fein Rock 
vom Feuer meiftens war verbrannt worden. Heinrich hatte genugfame 
Urfache, ven Bischoff gefangen zu behalten, dannoch befaß er fo viel Groß 
much, daß er ihn log ließ, nachden er ihm zu Liineburg, in Gegenwart 
der dafeloft verfammleren Landftände, die Abfcheuligkeit feines Lafters vors 
geftellet hatte. 

Der Graf von Schauenburg, Adolf, welcher das Herzogthum 
Holftein von Heinrich dem Löwen zu Lehen hatte, blieb eine Zeite 
fang auf feiner Seite. Zn der Schlacht bey Hallerfeld in Weſtpha⸗ 
fen, waren verfchiedene gefangen genommen worden, und Adolf vers 
langte einen Theil von ihrer Ranzion. Dieſes gab Gelegenheit zu Streis 
tigfeiten. Adolf that als wann er den Heinrich verlaffen wollte, ver 
ihm aber hierinnen zuvor Fam, und einen Theil feiner Völker nah Hok 
ftein abſchickte, welche ihn heraus jagten und das Herzogthum in Befig 
nahmen. Nach diefem zog Heinrich Das anderemal gegen feine Feinde 
in das Herzogthum Magdeburg; Juͤterbock, Afchersieben und 
Ealbe wurden in Brand geftecher, Mordhaufen aber und Muͤhlhau⸗ 
fen in Thuͤringen nahm man weg. Don dar gieng er in das Eiches 
feld, überwand den Landgraf in Thüringen, Ludwig, und nahm 
ihm nebft feinem Bruder Herman gefangen. 

Hieraus erhellet, Da Die Macht Heinrichs hinlänglich war, feine 
Feinde zu vertreiben. Bey nahe zwey Fahre waren bereits in dieſen 
Kriegen verfloffen, und es war nicht olaublih, Daß er jemals ein einzels 
nes Dorf, als nur durch Zwang der Waffen fahren laffen würde. . Ends 
lich zog der Kanfer Friedrich, als er einen Krieg in Italien mehr zu 
führen hatte, gegen ihn zu Felde. Er drang in Bayern ein. ° Die 
Stade Regenſpurg that einigen Widerſtand, als ihr aber der Kapfer 
die Würde einer freyen Reichsftadt- ertheilete; fo ergab fie fich, wie die 
andern Städte alle in dieſem Herzogthum. Nach dieſem gieng er in das 

Braun 
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Braunfchweigifche, und theilte feirie Armee in drey Theile, das eine 
belagerte Woldenberg und Lichtenberg, das andere Lauenburg, 
das Dritte Blankenburg, vier Schlöffer, welche den vier vornehmften 
Vaſallen Heinrichs gehörten, die es mir ihm hielten. : Diefe Schlöffer 
wurden in einem Tage weggenommen, Harzburg und Regenftein 
ergaben fich auch, und der Kayfer, welcher ven Erzbifchoff zu Edln zum 
Statthalter in Braunfchweig machte, zog feine Völker zuſammen, 
und gieng vor Hanover, welche Stadt fi) nach einiger Zeit, fo man 
mit ihrer Belagerung zugebracht hatte, ergab. m 

Hierauf flieht Heinrich nach Bardewick, welches zu jener Zeit 
eine fehr vefte und reiche Stadt in dem Herzogthum Lüneburg war; 
feine eigene Unterthanen weigern fich, ihn hinein zu laffen; er begiebt ſich 
nah Luͤbeck, und legt. eine Befagung in diefen Dit. Der Kayfer 
verfolgt ihn und wird in Bardewick aufgenommen. : . Heinrich kommt - 
von Luͤbeck nah Ratzeburg zuruck, und geht von:dar nach Stade, 
Der Kayfer geht über die Elbe; die Schügen Heinrichs fügen, indem 
fie auf dem Fluffe Ereugen, feinen Völkern manchen Schaden zu. Der 
Kapfer belagert Luͤbeck, umd findet bey der Eroberung diefes Ortes viele 
Schwierigkeit; er macht mit dem Könige in Dänemarf, Woldemar, 
ein Buͤndniß, und erklärt die Heryoge in Pommern, Bogislaus und 
Caſimir, des Heinrich Vaſallen, um fie deſto eher auf feiner Seis 
te zu erhalten, zu Neichsfürften. Die Luͤbecker ſchicken ihren Biſchoff 
in das Lager Des Kayfers, fie bitten um die Erlaubnis, einen Botfchafs 
ter an Heinrich, wegen feiner Einftimmung, ob man die Stadt uͤberge⸗ 
ben follte, abzufenden, und laffen die Erklärung thun, daß fie fich im 
Galle es ihnen abgefchlagen würde, entſchloſſen hätten, lieber zu fterben, 
als ihm untren zu werden. Der Kayfer bewilligt es; Heinrich macht 
nach eimer Weberlegung, kluͤglich aus der Noth eine Tugend, und giebt 
ihnen Die Frepheit, daß fie, ihrem Untergange vorzukommen, die bes 
ften Bedingungen, fo fie fönnten, eingehen follten; denn er ſchloſſe zum 
voraus und yiwar mit gutem Grunde, daß fie dieſes Erempel feiner zärt- 
lichen Liebe anreitzen würde, fo bald als der Sturm vorüber wäre, zu 
ihrem alten Herrn zuruc zu Echren. Die Luͤbecker ergeben fich; der 
Kayſer beftärtiger alle ihre Frepheiten, macht fie von der dem Heinrich 
ſchuldigen Treue les, und erflärt ee zu einen freyen ag 
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Der Fortgang der Eapferlichen Waffen verurfacht, daß Heinrich 
am eine Audienz bey ihm anhält; er giebt dem Landgraf in Thuͤrin· 
gen und feinem Bruder ihre Freyheit, und fchickt fie an.den Kayſer, 
ihm einen Zutritt zu verfchaffen.: - Der Kanfer läßt ihn: vor ſich; aber 
es erfolge Feine Verſohnung. Man giebt die Schuld alle den Reihe 
fürften, und ihm wird. befannt [gemacht, daß ein Reichstag zu Qued⸗ 
linburg gehalten werden follte, allwo er ſich gegen feine Anfläger vers 
theidigen. Eönnte, 

Die wenigen Freunde, welche ſtandhafft bey dem Heinrich aude 
hielten, bemühten fich fehr, ihn auf diefem Reichstage wieder in den voris 
gen Stand zu fegen; fie hatten einige Hofnung hierinnen glücklich zu ſeyn, 
aber Bernhard, welcher Sachfen innen hatte, ein Liebling des Kay 
fers war, und bey diefer Wiederherſtellung verlohren haben würde,: mache 
te ihre Anfchläge zu nichte. Es wurde ein anderer Reichstag zu Erfurt 
anberaumet, ehe er aber Statt finden. konnte, verficherte fich Der. Erzbi⸗ 
ſchoff zu Bremen der Grafihafft Stade, eines Lehens Heinrichs des 
Löwen, und der Graf von Schauenburg, Adolf, wurde auch wie⸗ 
der in den Beſitz des Herzogthums Holſtein geſetzt. 

# In dieſen Umftänden hielte es Heinrich der Loͤwe für gut auf 
dem Reichstage zu Erfurt zu erfcheinen Er warf ſich dem Kanfer zu 
Füffen, der ſich die Hoheit, in welcher diefer Herr ehedem gewefen war, 
und die Verbindlichkeit, im welcher er fich befand, indem er ihm einmal 
fein Leben erhalten hatte, auf einmal wieder worftellte,. und daher, als er 
ihn in einer fo niedrigen Geftalt fahe, gerührer wurde; er erhob fich von 
feinem Sige, half ihm wieder auf, kuͤßte ihn und Eonnte fich ver 
Thraͤnen nicht enthalten. Nichtsdeſtoweniger war der Haß feiner Seins 
de, und der .befondere Vorsheil, fo fie in feinem Verderben fanden, fo 
groß, daß dem Kayſer ein Widerfpruch nach’ dem andern eingehändiger 
wurde, worinnen man ihn bedeutete, daß es nicht im feiner: Macht ftün- 
de, etwas, fo mis der Einftimmung der Reichsſtaͤnde wäre befchloffen wor⸗ 
den zu Ändern. Der Kapfer fürchtere ſich, wie es fehiene, vor dem Uns 
willen der Fürften, und es ergieng ein Schluß, welcher dem Heinrich 
auferlegte, „das roͤmiſche Reich drey Jahre zu meiden, ‚unter. dem Vor⸗ 
wande, daß mittlerweile die Fuͤrſten, ſo in dieſen Unruhen gelitten hätten; 
in dem Stande ſeyn möchten, fid ihres Verluſtes wieder zu ‘erholen; und 
daß in Diefem Zwifchenraume Mittel zu einer gänzlichen Verſohnung auss 

findig 
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findig gemacht werden Fönnten, ihn wieder in den Beſitz der ihm ges’ 


raubten Länder zu fegen. Heinrich) fande ſich gezwungen, in diefe drey⸗ 
jährige Verweiſung zu willigen, und that einen Eid, daß er fie hals 
ten wollte. Der Kapfer verband fich, an feinem Theile dafür zu forgen, 
daß Braunfchiweig und Luͤneburg, als die einzigen Provinzen, welche 
ihm unter fo vielen Ländern waren gelaſſen worden, wohl regieret wuͤr⸗ 
den, und verſprach, ſie waͤhrend ſeiner Abweſenheit, als wenn ſie ſein ei⸗ 
gen waͤren, zu vertheidigen. 

Heinrich erwehlede Engelland zu dem Orte ſeiner Verweiſung, 
und reiſie mit ſeiner Gemahlin Marhilda in die Normandie, allwo 
dayumal fein Schwiegervater, König. Heinrich der II, refidirte. Bon 
dar that er eine Wallfarth nach Compoftell oder St. ago in Spa; 
nien, Fam in eben dieſem Fahre wieder zuruck in die Mormandie, und: 
gieng über nach Engelland, mo feine Gemahlin im: Jahre 1194 zw 
Winchefter mit. ihrem jüngften Sohne, Wilhelm, mie dem Beyna⸗ 
men Longaſpatha, entbunden wurde. 

Er gieng im Jahre 1135 nach Teutſchland zuruck. „Als er ankam, 
war der Kayſer abweſend; er war damals in Italien, wo er auf die 
Staaten der Erbfolge der Mathildis von Eſte, deren ſich die Paͤpſte 
mit Unrecht angemaſſet harten, Anfpruch machte, und Zurüftungen vors 
kehrte, feinen Sohn, Heinrich den IV, mit der normännifchen Prin⸗ 
jefin, Eonftantia, zu vermählen. Heinrich der Lowe ſchickte etliche 
Geſandſchaften an ihn ab, er beklagte fich über die üble Berfaffung, in 
welcher er Braunſchweig und Lüneburg antraff, und lief ven Kayſer 
an das Verſprechen, fo er ihm gethan hatte, erinnern, daß er ihn: nach: 
RBerflieffung der drey Zahre wieder in den vorigen Stand fegen wollte. 
Doch alle feine Bemühungen waren ohne Erfolg. 

Um Diefe Zeit zog der Ealiph in Eghpten, Saladin, mit einer 
Armee, fo bey nahe aus 700,000 Mann beftunde, gegen das. heilige. 
Land zu Felde. Die Ehriften, vornehmlich die Tempelherren und die 
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Hofpitalerritter, thaten ihm ftandhaften Widerftand, fie wurden aber _ 


gefchlagen, Jeruſalem wurde erobert, der König Guido gefangen, und: 
das ganze Königreich, fo 88 Jahre zuvor vor den Ehriften war aufgerichs 


tet worden, unter Das, Joch gebracht. Die Zeitung von: dieſem Verluſte 
machte bey der ganzen Ehriftenheit einen erftaunlichen Eindruck. Der: 


Kapfer fchrieb einen Reichstag nach ya aus, mo fich eine — 
An; 


vor 
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Anzahl Reichsfuͤrſten zu einem Feldzuge gegen die Unglaubigen, Jeruſa⸗ 
lem wieder zu erobern, verbindlich machte. Bernhard, welcher Sach⸗ 
fen innen hatte, war einer von denen, die mitin diefen Entwurf gefommen 
waren, er zog aber bald darauf zuruck, unter dem Vorwande, daß Heinrich 
der Löwe, der nun wieder gekommen wäre, aller Wahrſcheinlichkeit 
nad, aus feiner Abwefenheit Vortheil ziehen, und dasjenige Theil von 
Sachſen, welches er bey der Theilung befommen hätte, an fich reifen 

Fönnte. Hierauf wurde von dem Kapfer in eben diefem Jahre ein ande⸗ 
rer Reichstag zu Goßlar anberaumet, in der Abficht, wie er vorgab, Die 
Streitigkeiten wegen der Länder Heinrichs völlig zu entſcheiden. Heins 
rich erfchien, aber er erftaunte nicht wenig über die Vorſchlaͤge, melde: 
ihm der Kapfer that, an Statt, daß er ihm hätte unpartheyifche Gerechtig⸗ 
keit wiederfahren laffen follen, welches man ihm und feinem Schwieger⸗ 
vater, dem Könige in Engelland, Heinrich dem II, verfprochen hatte. 
Die Vorfchläge beftunden in diefen Drey Artikeln, aus welchen Hein⸗ 
rich denjenigen erwehlen follte, der ihm am meiften gefice. ı. Sich an 
Denen Ländern, die er nun befäffe, begnügen zu laffen, und auf die übris 
‚gen Berjiche zu thun. 2. Zugleich mir dem Kapfer in das heilige Land 
zu gehen, oder 3. Teutſchland mit feinem aͤlteſten Sohne wieder auf drey 
Jahre zu verlaffen, im welchen beyden legten Fällen, nemlich nad) ihrer 
glücklichen Zuruckfunft von ihrem Feldzuge, oder nach Verflieffung der 
drey Jahre, er völlig in feine Länder wieder eingeſetzet werden follte. 

2188. Heinrich ver Löwe erwehlte ven legten Articfel, und machte ſich 
wieder auf den Weg nach Engelland, Er ließ feine Gemahlin, Mathil⸗ 
da, zu Braunfchweig, wo fie kurz nach der Zeitung, fo fie von dem 
Tode ihres Vaters, Königs Heinrichs des II, empfangen hatte, vers 
fehied. Der Kayſer hatte feinen Feldzug nach dem heitigen Lande ans 
getwerten, ohne den Bernhard, welcher Sachfen innen hart. Dieſer 
Herr that in Verbindung mit verfchiedenen feiner Bundesgenoffen einen 
Einfall in die Länder, fo dem Heinrich unterrürfig geblieben waren, 
melcher fich hierauf nicht weiter verbunden zu ſeyn erachtete, fein Wort 
zu halten; er ſchickte, auf Anrathen feines Schwagers, Königs in Engels 
land, Richards des I, und feines Schtwiegerfohnes, des Königs in Daͤne⸗ 
mark, Canutus, feinen dlteften Sohn voran nach Teutfchland, und‘ 

2189. folgte ihm in kurzem nad. | 

| | Er 
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Er landete in der Graffchaft Stade, wo er den Erzbiſchoff in 
Bremen, Hartwich den IL, in einem Kriege gegen die Einwohner des 
Landes Dithmarſen, antwaf. : Der unmittelbar vor dem Hartwich 
vorhergegangene Erzbiſchoff war Sigfried, ein Marcigraf von Brans 
denburg, welcher diefen Sig allein der Großmurh Heinrichs des 
Loͤwen zu danken hatte, von dem er auch gegen viele feiner Widerſacher 
und felbft gegen das Anfehen des roͤmiſchen Stuhls war vertheidiget 
worden ;: allein feine Undankbarkeit: brachte ihn fo weit, Daß er einer - 
der größten Feinde Heinrichs wurde, welches er, wie oben gemeldet‘ 
worden, dadurch beiiefen, daß er Stade unter feine Botmaͤßigkeit 
brachte. Hartwich, fein Nachfolger, welcher auch fehr viele Gefällige 
keiten von dem Heinrich genoffen hatte, war von einer gam ander‘ 
Gemüthsart, wovon er dazumal-ein Beyſpiel gab, indem er ſich erbot, 
die Grafſchaft Stade an unſern Herzog, als ihren rechtmäßigen Herrn, 
abzutretten. Heinrich beveſtigte Stade; von dem Herzogthum Hol⸗ 
ſtein kamen Abgeordnete, welche in dem Namen der Einwohner den: 
Bortrag thaten, Daß fie ſich wieder unter feinen Schutz begeben wollten, 
und die Grafen von Raseburg, von Schwerin, und verfhiedene 
andere Vaſallen Heinrichs folgten ihrem Beyſpiele. 

Hierauf entfchloffe er fich, zu verfuchen, ob Das Glück nicht endlich 
feiner Tapferkeit und der Gerechtigkeit feiner Sache günftig ſeyn wollte. 
Nachdem er ſich an dem Ufer-ver Elbe veftgefegt hatte, gieng er vor die 
Stade Bardewick, melde ihm ehedem den Eingang vermeigert hatte. 
Einige anhaltiſche Völker hielten Die Stadt befegt,, und die Einwohner 
waren, bey der Aufforderung zur Hebergabe an ihren rechtmäßigen Herrn, 
fo kuͤhn, daß fie ihre nackete Hintern von den Mauern wiefen. Hein⸗ 
vich, welcher Dadurch zum Zorne gereiget wurde, that einen Eid, Die Stade 
dem Erdboden gleich zu machen, und Feiner einzigen Seele in derfelben 
zu ſchonen; er- beftürmte fie drey Tage, und endlich nahm er fie ein; 
feine Soldaten machten alles, was man bewafnet antraf, mit Dem: 
Schwerdte nieder, diejenigen aber, welche fich verfrochen hatten, bekamen 
Erlaubniß, mit ihren Weibern und Kindern wegzuziehen, worauf Die 
Stadt im einen Steinhauffen verwandelt murde, und nichts blieb vers 
fhont, als nem Kirchen, unter welchen die Domfirche, als ein beftäns 


diges Denkmahl des Schickſals ”r Alterthums dieſer Stadt, Die, 
3 wie 
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wie man fagt, 1855 Zahre vor der Geburt Chriſti erbauet worden, 
annoch übrig ift (a). 3 

Ron dar gieng er vor Luͤbeck, die Obrigkeitsperſonen brachten 
die Schlüffel der Stadt, und übergaben den von dem Kapfer Griedrich. 
ihnen ertheilten Gnadenbrief einer freyen Reichsftadte Die Stadt Raus, 
enburg war damals im Befige Bernhards von Sachen. Hein. 
rich belagerte es, und machte fich nach einer monatlichen Belagerung von. 
dieſem Orte Meiſter. Die Veſtung Peine und die Stadt, Wolffens: 
buͤttel, welche feine Feinde in feiner Abweſenheit an fich geriffen hatten,; 
wurden auch wieder eingenommen. 8*r 

Zn der Zeit, als dieſes vorgieng, ſtarb der Kapfer Friedrich Bars 
baroſſa in dem heiligen Lande, Er gieng dahin gegen die Sarace⸗ 
nen mit einer Armee von 150,000 Mann, und diefer. Feldzug war der 
dritte von den Kreuggügen, welche gegen die Unglaubigen in dem heiligen. 
Lande unternommen worden find. . Der griechifche Kayfer, Iſaacius 
der II, ftellte fich, als wann er-diefem Feldzuge hinderlich feyn wollte, er 
konnte aber einer folchen Menge nicht widerfichen. Man hatte Hoffnung 
zu einen glücklichen Fortgange diefer Unternehmung, als aber die Armee 
nad) fo vieler Befchwerlichkeit an den Grenzen Syriens angelanget war, 
fo ertranf der Kayfer Friedrich, als er nahe bey Tarſo in Natolien 
über den Fluß Cydnus feste, und die Uneinigfeit derer, fo nach ihm 
befahlen, machten diefen Feldzug rucfgängig. 

Es ift merfwürdig, daß Friedrich, welcher in Erwartung ftunde, 
dasß Heinrich der Löwe fein Leben auf feiner Reife nach dem Morgenlan ⸗ 
de einbüffen follte, felbft auf derfelben umfam. Es ift auch bemerkungs⸗ 
würdig, Daß die Nachkommen Diefes Kayſers, der Heinrich) den Löwen 
fo. fehr verfolgte, auf eine ſchreckliche Weiſe von dem Erdboden vertilget 
worden find, indem der legte Prinz aus feinem Haufe feinen Kopf auf 
einem Schafote zu Meapolig verlohren hat, da hingegen die Nachkommen⸗ 
ſchaft Heinrichs, unter görtlicher Vorficht, von einem Menfchenalter zu 


dem 
(a) Ueber dem einen Thore an der Innern Seite der Kirche, find folgende En Verſe 
iu ſehen, wodurch nad) dem Meibomius und Sagittarius das Alterthum diefer 
Stadt beroiefen wird, 
am dum natus, mox Treviris incipit ortus, 
Hinc annis Bardwick mille fex X quoque quinque: 
Poft Bardwick Roma duo CC. cum quinque triginta. 
M.C. poft nat. jundta oftoginta novemque. 
Dum Brunfuicenfis Dux Henricus Leo dictus. 
Simonis in Fefto Berdwick fubvertit ab alto. 
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dent andern bis auf diefen Tag im Flore geftanden ift, der Würde des 
vornehmften Potentaten in der Ehriftenheit genoffen hat, und: nun den 
Höchften Thron der brittifchen KRönigreiche mit fo vielem Ruhme fülkee. 

Heinrich ver VI. folgte feinem Vater, Friedrich) Barbaroffa, 
in der Eapferlihen Würde nad. Der Enbifchoff zu Magdeburg, 
Wihman, ein alter Feind Heinrichs des Löwen; beklagte fi über 
feine vor der beftimmten Zeit gefchehene Zuruckkunft nach Teutſchland. 
Der Kayſer machte Eriegerifche Zurüftungen, ‚und gieng'vor Die. Stadt 

Braunſchweig, in Hofnung, fie in kurzer Zeit unter ſich gu ‚bringen, 
Heinrich ver Löwe hatte aber die Stadt in einen ſolchen Vertheidigungse 
Rand geſetzt, und fein Älteftee Sohn, Heinrich, den er zum Statthalser 
über dieſelbe geſetzt hatte, beobachtete feine Pflicht: mir’ fo groſſer Tapfer⸗ 
beit, daß der Kayſer gendthiget wurde, die Belagerung aufzuheben: . Hier⸗ 
auf wurde Hanover eingenommen und: verbrannt; welches Die -einzige 
That war, fo dem Kapfer während diefes Feldzuges olicklich von fatten 
gieng. 

Untee allen den Fürften aus dem Haufe Schwaben, die auf dem 
kayſerlichen Throne gefeffen find, hat niemand jemals einen ſtaͤrkern Groll 
gegen die welfiſche Familie blicken laſſen, als der Kayſer Heinrich 
der Vl. Welf ver VII, Heinrichs des Löwen Vaters Bruder ſtarb 
im Jahre 1191 ohne Erben, er war ohngefehr 100 Fahre alt, und feine 
Länder fielen rechtmäßiger Weiſe an feines Bruders Sohn, 
den Loͤwen. Sie beftunden in ihren Familiengütern. in aben, 
in dem Herzogthum Spoleto oder Umbrien, der Marckgrafſchaft To 
fana, dem Fürftenehum Sardinien, und in den Anfprüchen, ſo dieſes 
Haus an die Erbfolge. der Mathildis hatte. Welf harte-fein Teſta⸗ 
ment wor feinem Tode miderruffen, und wann es auch geblieben wäre 
fo würde «8 doch von Beiner Kraft gervefen ſeyn; dann nach den, Grimds 
gefegen des Reichs hatte Welf das Mecht nicht, feine Familiengürer 
zum Nachtheile feiner. Anverwandten zu vermadhen. Dem unwiderſprech⸗ 
lichen Rechte Heinrichs zu diefen Ländern ungeachtet, behielte doch ver 
Kapfer einige verfelben für fih, andere beftimmte er für feine Günftlinge, 
und befehnte feinen Bruder Philip mir den Ländern H fo zu der — 
der Mathildis in Italien gehörten. 

Er mußte ſich nothwendig fuͤrchten, daß Heinrich: alle Mühe any 
enden wuͤrde, fich, fo bald als es in ‚feiner Macht. ftünde;. — 
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ſeines Rechtes zu ſetzen, und dieſe Furcht erregte bey ihm einen Wi⸗ 
derwillen, ihn jemals in ſeine ſaͤchſiſche Laͤndereyen wieder eingeſetzt zu 
ſehen. Es wurden dazumal zum Beſten Heinrichs verſchiedene Fuͤr⸗ 
bitten. eingeleget. Zu Fulda wurde ein Reichstag anberaumet, mo 
Heinrich erſchien. Die Bedingungen, ſo der Kayſer vorſchlug, waren, 
daß er die Mauern der Stadt Braunſchweig an drey verſchiedenen 
Orten niederreiffen, Adolf von Schauenburg wieder in das Herzogs 
ıhum Holftein einfegen, die Stadt Lauenburg dem Erdboden gleich 
‚machen, ſich mit der Hälfte der Stadt Luͤbeck begnügen laffen, ihte 
andere Hälfte an Adolf von Schauenburg abtretten, und feinen ans 
Den Sohn Luder oder Lotharius an. den Fapferlihen Hof ſchicken 
follte, der daſelbſt als ein Geiffel, bis dieſe Artikel in Erfüllung waͤren 
gebracht worden, verbleiben follte. In Betrachtung feine Wilfährig 
Reit verfptach ihm der Kayſer an feinem Theile, daß ihm alle feine Länder 
wieder erftattet werden follten. Heinrich machte verfchiedene Einwürfe 
und wollte die Zeit veftgefeget haben, wann feine Wiedereinſetzung voll 
zogen werben follte; allein der Kayfer beitunde Darauf, daß er dieſe De 
dingungen ohne weitere Umſtaͤnde eingehen follte, weswegen 
des folgenden Tages feine Erklärung: von fich zu oben verſprach. Seine 
Freunde erfuhren mittlerweile, daß ihm feine Feinde hinterliſtig nachftelleren, 
und daß er, mann er fich nicht gefällig ermiefe, gleich nach feiner Abreiſe 
von Fulda in Lebensgefahr fommen würde. Heinrich, der fein ande 
res Mittel fand, glücklich wieder wegzukommen, verlieh ſich auf das 
Wort des Kayſers, unterfhrieb Diefe Artickel, und uͤberſchickte dem Kaps 
fer feinen Sohn Lotharius zu einem Geiffel, 
Lotharius farb bald hernad zu Yugfpurg, und auf Begehren 

des Kayfers wurde von Heinrich dem Löwen fein dltefter * 
Heinrich, mit dem Beynamen der Lange, an den Kapfer geſchickt, aber 
Die Wiedereinfegung wurde nichts deftoweniger von einer Zeit zur an⸗ 
dern verfchoben. Endlich faßte er den Entſchluß, fich ſelbſt Gerechtigkeit 
zu verfhaffen; jedoch fein Vorhaben wurde durch einen Zufall zu nichte 

gemacht, welcher ihm anfänglich, dem Anfehen nach, weder eine Bes 
ſchwerung verurfachen, noch feiner Wiedereinfegung eine Hindernis in 
den Weg legen Eonnte. Nach dem Tode des Kavſers Friedrichs Bar⸗ 
baroffa führten der König in Frankreich, Philip der IL, und der Koͤ⸗ 
nig in Engelland, Richard der I, welche jenem mi einer chen ei rmee 

in 
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In das Heilige Land gefolget waren, den Krieg wider die Saracenen 
fort, und eroberten Prtolemais. Der Herzog von Defterreich, Leopold, 
welcher auch dafelbft zugegen war, befahl, daß man feine Fahne auf 
den Mauern der eroberten Stadt aufitecfen ſollte. Richard befahl, 
dag man fie abnehmen follte, und verlangte von dem Leopold, den Dies 
fes verdroffen hatte, daß ein gewiffes Stuͤck von den Veſtungswerkern 
wieder in guten Stand gefeget werden füllte. Leopold antwortete, fein 
Vater wäre niemals ein Mauermeifter geweſen. In Joppe 
entftund ein anderer Streit wegen der Quartiere; das dfterreichifche 
Wapen wurde auf Befehl des Könige Richards von einem Haufe 
abgenommen, und in einen Cloack geworfen. Leopold gieng nad 
Haufe, der König in Frankreich war vorangegangen, und gieng mit 
den Unterthanen Richards in rg wider den Eid, mit welchem er 
fich vor feiner Abreife aus dem heiligen. Lande verbindfich gemacht hatte, 
fehr übel tm. Diefes nöthigte ven Richard nach Engelland zuruck 
zu kehren, und er gieng über Oeſterreich nah Haufe. Leopold nahm 
ihn gefangen, und überlieferte ihn dem Kayfer Heinrich vom VI. "Die 
fer Herr verlangte eine .groffe Summe Geldes fin feine Ramion, und 
fieß fich nebft dieſem von ihm verfprechen, er wollte feinen Schwager, 
Heinrich den Löwen, nöthigen, auf die welfiichen Staaten in 
Teutfchland und in Stalien zum Beften des Kapfers Berzicht zu thun, 
und es durch feine gute Vermittelung bey ihm dahin zu bringen, Daß er 
dem Eapferlihen Prinzen Friedrich, welcher dazumal nicht über ‚ein 
Zahr alt war, und zum römischen Könige erröehlet werden follte, feine 
Stimme ertheilte. Richard übergab wegen der PVollzichung. deffen, 
wozu er fich verbindlich gemachet hatte, Geiffel ; unter den Geiſſeln bes 
fanden fih Otto und Wilhelm, die zween jüngften Eöhne Heinrichs 
des Köwen, welhein Engelland zuruckgeblieben waren; Otto wurde 
an den Kayfer, und Wilhelm am den Herzog in Defterreich über: 
ſchickt. Richard weigerte fich nachgehends die übrigen 50,000 Marf zu 
bezahlen, und forderte die bereits bezahlte 100,000. Mark, als eine 
Summe Geldes, welche-von einem Freunde ohne ‘eine Kriegserklärung 
waͤre erzwungen worden, wieder zuruck; und wege der übrigen Berbins 
dungen berichtete er dem Kayſer, daß fie ihn ganz und gar nichts angiengen. 
Der Kapfer drohere ihm, die zwey Kinder der Schwefter Richards aufs 
juopfern, und Heinrich der. Löwe mar in groffer Angft. Warn mir 
8 den⸗ 
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denjenigen Glauben beymeſſen, welche uns den Lebenslauf dieſes Kayſers 
aufgezeichnet haben, fo ſtunden die wenigen guten Eigenſchaften, welche 
ex befaß, mit feiner Graufamfeit und Verlegung feines Verſprechens im 
einem völligen Gleichgewwichte, und da fein Character fo befchaffen mar, 
fo kann man leichtlich erachten, Daß die Klugheit in diefen Umftänden 
von dem Heinrich erforderte, von der Ausführung feines Rechtes abzu⸗ 
ftehen. Seine zween jüngere Söhne fahe er nicht wieder, Heinrich 
der Range aber, fein Ältefter Sohn, welcher fich bey dem Kayfer als ein 
Geiffel wegen feines Waters befand, entflohe und Fam nad Haufe. 

Der Pfalzgraf am Rheine, Conrad, der Schwiegervater des 
älteften Sohnes Heinrichs des Löwen, lieffe fich nachgehends dazu ges 
brauchen, eine Verführung zwiſchen dem Kayſer und unfereni Herzoge zu 
Stande zu bringen. Die Stadt Salfeld in Thüringen wurde zu 
dem Drte einer Unterredung auserfehen, Heinrich tat feine Reife dahin 
an, er fiel aber vom Pferde und wurde zuruc nah Braunſchweig 
gebracht. Der Kapfer erwehlte, in Betrachtung der Unpaͤßlichkeit Hein⸗ 
richs, Dullethe einen weniger von Braunfchweig entfernten Ort. 
Beyde kamen zufammen, und dem Scheine nach wurde eine Berfühnung 
geftifftet, indem der Kayfer mach feinee Gewohnheit eine Menge Din - 
ge verfprach, ohne daran: zu denfen, den mindeften Artickel Davon ins 
Werk zu richten. Heinrichs Unpäßlichkeit vergröfferte ſich nach feiner 
Zuruckkunft, und er. weigerte fi Arzney zu nehmen, meil er fich vor Gift 
fürchtet. Der Blitz fihlug in die. Kirche zu St. Blafius in Braun⸗ 
ſchweig, und der Patlaft, wo Heinrich Frank lag, der nahe: dabey 
ftunde, war in Gefahr in Brand zu gerathen. Das Schrecken, wel 
ches dieſer Zufall bey ihm verurfachte, befchleunigte feinen Tod, ‚welcher 
im Jahre 1195 in dem 66. Jahre feines Alters, erfolgte. Er hatte eine 
angenehme, Bildung, einen ſtarken Leib, und ein aufferordentliches 
Naturell. . Er liebte: männliche Leibesübungen, er hatte einen Abſcheu 
vor Faulheit und Schmwelgerey, er war befcheiden und anſehnlich, und 
war zu einer anftändigen Ernfthaftigfeit geneigt. Sein Gluͤck wurde um 
Das betrogen, was er verdiente, auch felbft dazumal, als er fo viele Länder 
befaß, welche zwey Königreiche hätten ausmachen können. Jedoch die - 
wunderbaren Begebenheiten feiner Zeit verurfachten, daß feins Tage 
nichts als eine Reihe von Unruhe waren. Gegen das Ende feines Lebens 
fuchten die meiften unter feinen Feinden feine Freundſchaft wieder, und 
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er wurde ſogar im Jahre 1191, da Heinrich der VI. in Italien krank 
lag, zu einem Nachfolger auf dem kayſerlichen Throne vorgeſchlagen. 

Der König Richard hatte fünf Leoparden in feinem Wapen, das 
von gab er Heinrich dem Löwen zween, und behielte drey. Hein⸗ 
rich feste fie in fein Wapen, und dem weiffen Roſſe gab er über 
dem Helme feine Stelle. i 

Heinrich, mit dem Beynamen der Lange, 
Dtto, der Kayfer. 
Wilhelm, mir dem Beynamen Langfchwerdt. 

Heinrich ver Löwe hinterließ drey Söhne, Heinrich mit dem IL. Tabette. 
Beynamen der Lange, Otto, welcher Kayſer wurde, und Wilhelm 1195- 
mit dem Bepnamen Langſchwerdt. Diefe drey Brüder regierten erlis 
che Zahre miteinander gemeinfhaftlih, und zulegt theilten fie ihre Laͤn⸗ 
der; der Altefte Bruder, Heinrich der Lange, überlebte die andern, 
und brachte die zertheilten Länder wieder zufammen. 

Diefer Herr, weil er, wie oben erwehnet. worden, an dem Hofe 
‚Heinrichs des VI, wegen feines Vaters ein Geifel war, folgte dem 
Kapfer in feinem Feldzuge nach Italien. Der Kapfer. hatte fich mit der 
Erbin von beiden Sicilien, Eonftantia, vermähler, und machte dem 
‚Könige in Neapolis, Tancred, welcher ein unaͤchtes Kind war, die 
Erbfolge ſtreitig. Die Päpfte leifteten. dem Tancred Benftand, die 
Kayferin Conftantia wurde im Zahr 1791 gefangen genommen, und 
nicht eher als im folgenden Zahre wieder auf freyen Fuß geſtellet. MWähs 
rend dieſer Unruhen fand Heinrich der Range eine Gelegenheit, fich auf 
die Flucht zu machen. - Der Kayſer ſchickte ihm nach, er verfleidete fich 
aber, legte ein Pflafter auf fein Geficht, daß es ausfahe, als wann er an 
‚einem Auge blind wäre, er gieng, ohne erfannt zu werden, durch Defter: 
reich und Böhmen, und langte im Zahre 1192 glücklich bey feinem 
Vater an. 

Der Pfaligraf am Rhein, Conrad, hatte ihm feine einzige Toch⸗ 
‚ter, Agnes, zur Gemahlin verfprohen. Der Kapfer bemühte ſich mit 
‚aller feiner Macht, Diefe Verbindung zu hindern, und brachte für die 
Agnes, den König in Frankreich, Philip den II, in Vorſchlag. Das 
welfifche. Gefchlecht ftunde in ſchlechter Gunft bey dem Kayfer, und 
Heinrich ver Lange harte ihm erſt kuͤrzlich durch feine. Heimveife gegen 
ſich aufgebracht. Dieſes verurfachte bey Conrad eine Neigung zu dem 
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‚ tigkeit zu bringen; allein die Mutter ließ das Beylager in feiner Abweſen⸗ 


beit zwifchen Agnes und Heinrich dem Langen im Zahre 1193 voll 
ziehen. Der Kapfer wollte haben, der Water follte diefe Vermaͤhlung 
für nichtig erklaͤren, Die Tochter aber antwortete mit groffer Standhaftigs 
Feit: Ab eo, cui me didici in annis infantiae meae defponfatam, 
nemo me disiungat, Henrrico fcilicet Ducis Saxroniae filio. „Niemand 
„fol mich von Heinrich, dem Sohne des Herzogs zu Sachfen, ſcheiden, 
„mit dem ich in meiner Kindheit bin verlobet worden; worauf fih Eon: 
rad, die Sache nicht weiter zu treiben, entſchloſſe. Vermoͤge diefer Vers 
mählung erbte Heinrich der Lange nah dem Tode feines Schwieger⸗ 
vaters, der feine männliche Erben hatte, die Graffhaft Pfalz am 
Rheine. 

Er machte einen Anfpruch auf die völlige Wiedereinfegung in die 
Länder, die feinem Gefchlechte zugehörten, welche ihm auch der Kanfer 
verfprad. In dieſer Abficht that er alles, was in feiner Macht ftunde, 
fih bey ihm in Gunft zu bringen, er leiftere ihm bey feinen unruhigen 
Kriegen in Sicilien Benftand, und feiner Treue mußte man es größten 
theils zufihreiben, daß Diefer Herr Neapolis und Sicilien erhalten hat. 
Der Kapfer bediente fich einer allzugroffen Strenge gegen feine neuen 
Unterthanen, abfonderlich gegen einen, mit Namen Gordanus, ven er 
im Verdacht hatte, Daß er bey feiner Gemahlin, Eonftantia, in allzu 
groffer Gunft ftünde, Dieſes verdroß diefe Prinzeßin, fie nahm ihren 
Eheherrn gefangen, und ob fie ihn gleich unter einigen Bedingungen wie⸗ 
der losließ, fo vergab fie ihm Doch nachgehends im Zahre 1197 zu Mef 
fing mit Gift. 

Heinrich der Qange reifte einige Zeit nach dem Tode des Kayſers 
nach Teutſchland zuruck. Otto, fein Bruder, mar von dem Kayſer 
auf feine Fürbitte losgelaffen worden, und Wilhelm, fein Kıngerer Brus 
der, wurde von dem Herzoge in Defterreich aus eigener Bewegung 
wieder auf freyen Fuß geftellet, indem er auf feinem Todbette das üble 
Bezʒeigen beveuete, welches er gegen den König in Engelland, Richard, 
geäuffert hatte, und Befehl gab, den Geiffel zuruck zu fenden, und die 


Geldſummen, fo er empfangen hatte, wieder zu bezahlen. 


Als der Kayſer Heinrich ver VI. ſtarb, war fein Sohn, Fries 
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war gefrönet worden, nur vier Zahre alt. Die Reichsfuͤrſten wurden 
uneinig, und ersehlten auf einmal zween Kapfer, den Bruder des legten 
Kayfers, Philip von Schwaben, und Otto, den Bruder Hein⸗ 

des. Langen, welcher unter den Kayſern Otto der IV. genennet 
wird, 

Es fcheinet, daß diejenigen Fürften, weiche den Otto ermwehlten, 
dazumal anfiengen einzufehen, daß die wahre Urſache der Zwiftigfeiten 
zwiſchen dem Haufe Schwaben, oder den gibellinifchen Kapfern und 
dem welfiſchen Gefchlechte darinnen beftünde, weil Die erftern die Abficht 
hatten, die Eayferliche Würde beftändig bey ihrem Haufe zu erhalten, welches 
niemand, als das welfifche Geſchlecht, wegen feiner vielen Länder und 
groffen Anfehens in dem Reiche zu hindern fähiger war, und Daß fich die 
Gibellinen, um diefer Urfache willen, mit aller ihrer Macht bemühten, 
es zu unterdrücken, und wann es möglich wäre, völlig zu vernichten. 
Wir haben oben gefehen, daß das gibellinifche Geſchlecht in feinem 
Verſuche die Macht des welfifchen Haufes zu ſchwaͤchen, in vielen Stuͤ⸗ 
"ren glücklich geweſen ift, dannoch konnte es Eeine erbliche Folge einführen, 
und es mußte jelbit das Herzeleid erfahren, daß es den größten Theil der 
Reichsfuͤrſten einen aus dem nehmlichen Geſchlechte auf den Fayferlichen 
Thron erheben fahe, welches ihre Vorfahren, die vorhergehenden Kayſer, 
fo fehr gedruckt hatten, 

Diefe Ehre war zuerft Heinrich dem Langen, als dem älteften 
Sohne Heinrichs des Loͤwens, zugedacht, weil er aber damals abweſend 
war, fo wurde fein Bruder Otto zu Diefer Würde erhoben. Der Erz 
bifhoff zu Edln, Adolf, war der vornehmfte unter den Reichefüsften 
welche zu feiner Wahl bebülflich waren. 

Die Krone Engelland hatte zu jener Zeit die Provinzen Nor⸗ 
mandie, Bretagne, Anjou, Poiton und Aquitanien oder Gui⸗ 
enne im Beſitze. Die Großmutter des Otto, Eleonora, hatte dem 
Könige Heinric) dem II. Poitou und Guienne zugebracht, und fein 
Sohn Richard der I. hatte dem Otto, feiner Schwefter Sohne, Pot 
tou abgervetten, wo er dazumal refidirte, als ihn die teutſchen Fürften 
zum Kayſer erwehlten. Richard erhielte von dem Papfte Innocentius 
dem III. daß er die Wahl des Otto bejtättigte, welche Beſtaͤttigung zu 
jenen Zeiten von groffer Wichtigkeit war. Otto trat Poitou wieder an 
feiner Mutter Bruder ab, der ihn mit einer beträchtlichen Geldſumme 

83 beſchenl⸗ 
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beſchenkte, und als er zu Rouen von ihm Urlaub nahm, fo gab er ihm 
den Rath, auf feiner Reife nah Teutſchland über Poitiers zu gehen, 
wo fi der König in Franfreih, Philip der II. damals aufhiele, 
und zu verfuchen, ob ee ihn.in feinen Vortheil ziehen koͤnnte. Philip 
wollte von allen feinen Vorfchlägen nichts hören, und Eonnte fich fo 
wenig enthalten, die geringe Meinung, die er von feinem Anſehen im 
Reiche hatte, zu entdecken, daß er ihm wiſſend machte, wann er bemillis 
gen würde, daß er fich eines von feinen Pachpferden, welches er für das 


befte hielte, erwehlen dürfte, fo wollte er ihm. bey feiner Gelangung zum 
kayſerlichen Throne hinwiederum die Freyheit laffen, unter folgenden 


Städten, Paris, Eitampes, oder Orleans eine zu erwehlen. Otto 
nahm feinen Antrag in der Abficht an, ihm etwas abzugewinnen, Phi⸗ 
lip las fich unter funfjigen das befte Pferd mit feiner Ladung aus, fo 
mit hundert und funfjig taufend Marck befchweret war, und Otto übers 
lieferte es ihm auf die vorgefihlagenen Bedingungen. Er fegte feine 
Reiſe nah Coͤln fort, wo er Zurüftungen zu feiner Krönung in Acken 
machte. Die Einwohner diefer Stadt, welche fein Gegner, Philip 
von Schwaben, auf feine Seite gebracht hatte, fchlugen ihm den Einlaß 
ab, und Otto fahe fh genöthiget, fie mit Gewalt wegzunehmen. Er 
wurde dafelbft von dem Erzbifchoffe zu Coͤln im Zahre 1198 gefrönet. 
Es ift anmerfungsmwürdig, daß die Reichsfürften, ehe fie zu der Wahl 


des Otto zu der Eapferlichen Würde fchritten, Abgefandten an den König in 


Engelland, Richard den I, abſchickten, ihn einzuladen, daß er wegen des 
Huldigungseides, mit welchem er dem roͤmiſchen Reiche verpflichtet waͤ⸗ 
re, als eines der vornehmften Glieder deffelben, der. Wahl beywohnen 
möchte. Diefer Herr hatte, als er in Teutſchland gefangen faß, dem 
legten Kayſer Heinrich dem VI. wegen des Königreichs Bet | (a), 

ches 


(a) Die Nachkommen Conrads, des andern Sohnes Welfs des J. beſaßen, wie = der 
16. Scite gefaget worden iſt, das Koͤnigreich Arelar, welches auch dos Königs 
reich Burgundien, und von einigen Regnum Rudo!phorum genennet wird. 
Die Nachricht, weiche die Geſchichtſchreiber von dem Jubegriffe deffelben erthel⸗ 
len, find nicht einſtimmiq; doch iſt es wahrſcheinlich, daß es jum menigflen aus 
den Prodinzen Burgundien, Provence, Daupbinee, Schweiz, Savoyen und 
Franche Comtee beftanden hat. Dach dem Tode des legten Königs aus der wels 
fifchen Familie, Rudolfs des III. welcher im Jahre 1052 ohne Erben flarb 
verband der Kayſer Conrad der II. dieſes Königreich mit dem Reiche, und tief 
es durch Statthalter renieren, welche fi) nad) und nad) erblidy machten, und fich 
aus Furcht, fie möchten von den Kapfern jur Rechnung gezogen werden, melftens 

theils unter feanzöfifchen Schug brgaben. Zu der Zeit, als der a 
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welches dieſer ihm dazumal uͤbertrug, den Eid der Treue geleiſtet. Ho⸗ 
veden, ein engliſcher Schrifftſteller, will behaupten, daß Richard dem 


Heinrich wegen des Koͤnigreichs Engelland den Eid der Treue geleiſtet 


haͤtte, welches nicht erweißlich zu ſeyn ſcheinet, indem ein ſolcher Eid der 
Treue haͤtte erdrungen ſeyn muͤſſen, und die Reichsfuͤrſten, welche ſich 


alle über das eigennuͤtzige und üble Verfahren des Kayſers gegen Richard 


Ärgerten,, würden niemals den wegen des Königreichs: Engelland 
abgelegten Eid, in den Umftänden in welchen ſich Richard befand, als 
eine twahrhaffte dem Meiche fchuldige Verbindlichkeit angefehen haben, und 


Richard würde fich nach der Wiedererhaltung feiner Freyheit, in Anfe 
bung Engellands, eben ſo wenig für einen Lehenmann des Reichs 


gehalten. haben, als er fich für fchuldig erachtete, die übrige Manyion zu 
bezahlen, welche er zu verfprechen, war genöthiget worden. Diefe Bes 


frachtungen fegen es auffer Zweifel," daß der Eid der Treue Richards,‘ 


wegen Des Königreihs Arelat gefhehen ift, und daß er nur in dieſer 
Abſicht die Einladung der Neihsfirften angenommen hat. Die Abges 
fandten, die er nah Teutſchland abſchickte, der Wahl und Krönung 
an feiner Start beyzumohnen, waren der Bischoff zu Durham, Philip, 
die ernannten Biichöffe zu Ely und Angers, Euftachius und Wil 
hetm de Ehimeli, ſammt dem ernannten Bifhoffe in Evreux, Bab 
duin de Berum, dem Graf von Albemarle, Wilhelm de Pr 
tellis, Wilhelm de Leftang, und Bricius feinem Cammerherrn. 
u. Philip von Schwaben that den Neihsfürften, fo auf feiner 
Seite muren, groffe Verfprehungen, und machte fich verbindlich, die kay⸗ 
ferliche Krone nieder zu legen, fo bald feines Bruders Sohn, Friedrich, 
mündig feyn wuͤrde. Er gieng mit einer zahlreichen Armee gegen den 
Otto zu Felde, und hierauf folgte eine Schlacht an der Moſel, welche 
fih ſowohl als die vor Braunſchweig unternommene Belagerung zu 
feinem Nachtheile endigte, welche ihn Otto mit groffem Verluſte, und 
« nach vielerauf dieſelbe verwendeten Zeit aufzuheben zwang. Er ertheilte 
darauf den Einwohnern diefer Stade die Frepheit von allen Zöllen im 
roͤmiſchen Reiche, als eine Belohnung für ihre waͤhrend dieſer Belages 
zung beriefene Treue. Der Papft Donnerte dazumal mit feinem Banne 
gegen Philip, und that ihm die Erklärung, daß er entweder auf die 
kayſer⸗ 


Königreich dem Richard uͤbertrug, hatte Frankreich einen groſſen Theil defieh 
ben Im Beſitze. 
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kayſerliche Würde Verzicht thun, oder ihn feines Papſtthums berauben _ 
müßte. Otto verfolgte ihn an der Spige einer groffen Armee, und 
nachdem er ihn in etlihen Treffen von der Wahlftatt vertrieben hatte, 
ſchloß er ihn endlich in die Stadt Erfurt ein. Er belagerte diefelbe, 
und bielte ihn ſchon für gefangen, doch Philip machte fih des Nachts 
durch eine fehr. groffe Lift auf die Flucht. Als Otto auf diefe Weife 
die Oberhand über feinen Feind erhalten hatte, beruffte er einen Reichs⸗ 
tag nach Merfeburg, wo er ſich zum andernmal von dem päpftlichen 
Gefandten, der feine Wahl in dem Namen feines Herrn beftättigte, kroͤ⸗ 
nen ließ. 

Philip war nicht im Stande, dem Otto die Bayferlihe Würde 
ftreitig zu machen, der fich auch ohne Zmeiffel in derfelben würde erhals 
ten haben, wann nicht der König in Engelland, Johann, feiner 
Mutter Bruder, feine Mafregeln zu nichte gemacht härte. Mach dem 


. Tode Richards riffe Johann die Krone Engelland an fih; es 


war noch ein Prinz mit Namen Arthur, ein Sohn Godfrieds, des 
Altern Bruders Richards am Leben, und feine Mutter Conftantia 
beklagte fich bey dem Könige in Frankreich, Philip dem II, über. das 
Unrecht, fo man ihrem Sohne anthaͤte. Philip ließ den Johann 
vorfordern, Daß er zu Paris erfcheinen, und wegen feines Verfahrens 
Mechenfthaft geben ſollte; als aber Yohann, wie man leicht ermeffen 
kann, fich zu erfcheinen weigerte, fo ließ er ihm die Erklärung thun, Daß 
feine Länder an die Krone Frankreich verfallen wären, und that einen 
Einfall in die nah Engelland gehörigen Provinzen jenes Königreiche. 
Diefe zween Könige führten eine zeitlang Krieg mider einander; Jo⸗ 
hann verftärfte fich durch das mit dem Kayfer Otto gemachte Buͤnd⸗ 
niß, welcher ihm zum Beſten auf der Seite von Champagne einen 
ftarfen Einfall zu thun verfprahd. Der Graf von Flandern erklärte 
fih auch für fie, und diefe Vortheile waren hinlänglih, den Johann 
in den Stand zu fegen, Daß er den Krieg, ohne fich vor feinem Feinde zu 
fürchten, fortführen Fonnte.. Ob ſich num gleich diefer Herr mit gutem 
Grunde, bey der Forrfegung dieſes Krieges, mit der Hofnung eines glücklis 
den Ausganges ſchmeicheln Eomnte, ſo gab er Doch den Friedensvorfchlägen 
Gehör; und ſchloß einen Tractat mit dem Könige in Frankreich, in welchen 
er unter andern Artickeln verſprach, daß er feiner Schweiter Sohne, 
den Kayfer Otto, gegen Philip von Schwaben feinen Beyſtand 
feiften wollte. 0 Hätte 
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Haͤtte ſich der Königin Frankreich zu gleicher Zeit verbindlich 
gemandt, dem Gegner des Otto Feinen Beyſtand zu leiſten, ſo hätte dieſe 
„Handlung in’ einiger Abſicht gerechtfertiget werden können, allein; jenem 
Koͤnige wurde die Freyheit gelaſſen, zu. thun, was er für gut befüns 
de, und Philip erhielte feinen größten Beyſtand von ihm. - Otto war 
durch · den Frieden, den man, ohne ihn. um Rath; zu fragen, gefchloffen haste, 
beleidigt worden, und ſchickte Abgefandren an den Johann, welche 
die Graſſchaft Poitou, und zwey Theile des Schatzes und der Juweh⸗ 
fen; abfprdern ſollten, die ihn Richard in feinem Teſtamente vermacht 
hatte, aber fein unhoͤflicher Vetter, welcher feines- Benftandes nicht ferner 
benoͤthiget war, machte Urfachen ausfindig, mit welchen er ſich entſchul⸗ 
= Digee, warum er ihm. eine Gnuͤge leiften koͤnnte. Mittlerweile verfumm: 
lete Philip duech Hülfe Frankreichs eine neue Armee, und vichtere fein 
Abfehen dahin, Daß er die vornchmften Bundesgenoſſen des Otto ungliiff: 


lich machte, , welchesthm gut von ſtatten gieng. Ex nahm dem Bandgraf 


„in Thüringen feine beften Städte weg, und verheerere fein Land. Die 
Böhmen kamen dem Landgraf zu Hülfe, fie wurden aber wegen ihrer 
„eigenen übelen Aufführung gänzlich: geſchlagen, und dieſer Sieg Philips 


.gab-der Sache ein ganz anderes Anſehen. Der Landgraf und. de Boͤh - 


men ſchlugen fih zu ihm, ohne auf die Armee, des Otto; zu, marten, 
‚ welche ſtarke Maͤrſche that, zu dem Philip zu Fommen, und ihrem Bey⸗ 
fpiel folgte ein Bundesgenoffe nach dem andern, abe Br 
Otto war ſo ungluͤcklich, daß fo gar fein Bruder, Heinrich der 
Lange, ſeine Parthey verließ. Dieſer Herr war Pfalzgraf am Rhein, 
und ·in fo-ferne waren feine Länder in Gefahr verlohren zu gehen, im Falle 
er fortfuhr feinen Bruder beyzuſtehen, deſſen Parthey nun merklich war 
geſchwaͤchet worden. Nichtsdeſtoweniger war er geſinnet mit Dam 
Bedinge -etwag um ſeinetwillen zu wagen, wann er ihm die Stadt 
Braunſchweig und die Veſtung Lichtenberg abtretten würde ; 
welches ihm Otto abſchlug. Der Eribiſchoff zu Toͤln, Adoif, ver⸗ 
ließ feine Parthey ebenfals, und verfiel Deswegen unter den Bann ‚des 
Papftes. Zu. gleicher Zeit mißbilligte das Capitel zu Coͤln feine Unbe⸗ 
ſtaͤndigkeit, und lehnte ſich gegen ihn auf, wodurch er. feines. Ey 
biſchoffthums entſetzet wurde. Diefes vielfältigen Ungluͤcks ungeqgchtet, 
wagte Otto nahe bey: Coͤln gegen den Philip eine Schlacht, wurde aber 
in derſelben Durch die Anzahl — und zog ſich nach Coͤln Basar 
f we che 


+ 
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welche Stade Philip belagerte. Otto that mit den auserfefehften- feis 


ner Dölfer einen Ausfall, in der Abficht, entweder den Feind zu win⸗ 
‘gen. die Belagerung aufjuheben, oder fich durch einen Abzug zu: retten, 


welches legtere Vornehmen glücklich von ftatten gieng, indem er fich mit 


“feinen noch übrigen Bölfern nah Sachſen zuruc 309. Bald darauf 
gieng er über nach Engelland, wo ihn feiner Mutter Bruder mit grofs 


ſem Pracht empfing: Die Abficht des Otto mar, ihn dahin: zu brins 
gen, daß er fich gegen Frankreich erklären moͤchte; ungeachtet feiner 
Aufferften Bemuͤhung war es aber doch unmöglich ihn zu dieſer Entſchlieſ⸗ 
fung zu Bringen, oder wegen feiner Forderungen, die ſich auf das Fe 
ſtament Nichards gründeten, eine Vergnuͤgung zu erhalten, Jedoch, 
diefe abichlägliche Antwort einigermaffen zu mildern, befchenkte ihn: der 


"König in Engelland mit fünftaufend Mark, welches kaum die —— 


ſten zu bezahlen hinreichte. 
Philip verfuchte es nunmehro, den ap Smocenehis‘ den HT. 


- in-feine Parthey zu ziehen, welches er auch bemerkftelligte, indem ev ihm 


wider feine Pflicht, erfiche Provinzen in Italien, fo Reichslehen waren, 


aAabtrat. Der Papft ſprach ihn los, er that aber zu gleicher Zeit Vor⸗ 


ſchlaͤge zu einem Vergleiche zwiſchen den zween ftreitenden Kayſern, welche 


darinnen beſtunden, daß ſich Otto mit der Tochter Philips, Bea⸗ 
trix, vermaͤhlen, und ihm nach feinem Tode in der kayſerlichen Würde 


nachfolgen follte. | 
Otto nahm diefe Vorſchlag⸗ an, und zu Quedlinburg wurde 


ein Vergleich geſchloſſen. Er fuhr dem ungeachtet fort den kayſerlichen 


"Titel zu führen; man fürchtete ſich wieder vor einem Bruch; Philip 


aber machte ihm Platz. Diefer legte Herr hatte dem Otto von Wit⸗ 


telsbach eine feiner Töchter verfprochen. Er nahm fein Wort ji 


ruck, und berfprach fie dern Wenceslaus, dem Sohne des Königs 
in Böhmen, Premislaus Ottocarus, feine Parthey gegen den 
Kayſer Otto zu verftärfen. Hierauf bat fih Otto von Wittelsbach 
ein Empfehlungsfehreiben an den Herzog in Schlefien aus, deſſen Toch⸗ 
ser er ſich, nachdem ihm fein Verſprechen nicht war gehalten wor⸗ 
den, zur Braut ermehler harte. Der Brief wurde in-feiner Gegenwart 


«in günftigen Ausdrücken gefchrieben, nachgehends aber geändert. Otto 


von Wittelsbach merkte, daß etwas in dem Briefe ausgekratzt war, 


er Öfnete ihn, und fand, daß im Falle er den Brief überreicht haͤtte, fein 
geben 
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Leben in Gefahr geweſen ſeyn wuͤrde. Er ſann auf Rache; Philip Hatte, 
ur Ader gelaſſen, Otto gieng mit entbloͤßtem Schwerdte in ſein Zimmer; 
der Kapſer bat ihn, das Schwerdt eimuſtecken, indem dieſes kein gelege⸗ 
ner Ort zu dergleichen Werkzeugen waͤre. Otto antwortete, dieſes waͤre 
der rechte Ort, wo er für feine Berrätherep beſtraft werden follte, und. 
rennte ihm das Schmwerdt Durch den Leib. : 
—— ee ua 
zu und zu am Mayn von den 
fürften erweh Es waren viehe Rapfer aus: den Haufe Schwa⸗ 
— — oefolget/ und die Schwaben pflegten fich zu rühmen, 
Heinrich der VL habe die kayſerliche Würde in ſeinem Geſchlechte erblidh 
gemacht, welches er auch in der That verfuchte, indem er dem Reiche den: 
Antrag: that, dab er Neapolis und Sicilien auf ewig mit demſelben 
vereinigen wollte, wann fie. die Eapferlihe Würde in feinem Gefchlechte 
für erblich erklären würden. Wir finden nicht, daß. diefer Vorſchlag 
jemals genehm gehalten worden ift, doch fagt man, daß er. Otto den IV. 
veranlaffet hat, ein Grundgefeg zumachen, Daß die. Kapfer inskünftige von. 1208. 
drey geiftlichen und drey weltlichen Kurfürften erwehlet werden follten,, 
und daß; im Falle die Stimmen gleich waͤren, der König in Böhmen: 
den: Ausfchlag ‚geben ſollte. Nichtsdeſtoweniger wird dieſes von andern 
Schriftſtellern in Zweifel gezogen, welche den Urſprung des Kurfürftens; ' 
collegium um ein gutes Theil Alter machen, und es vom Fahre 998 her⸗ 
föreiben, in welchem der Papft Gregorius der V, font Bruno genannt,; 
ſich mir dem Kapfer Otto dem III. dahin verglichen hat, daß das Recht, 
einen Kapfer gu erwehlen, nur allein ‚den teutfchen: Fuͤrſten zukommen 
follte, welches zu der Muthmaſſung Anlaßıgegeben,. das Kurfuͤrſtencolle⸗ 
gium wäre ebenfals ums jene, Zeit aufgerichter worden. Wir werden die: 
Stärke dDiefer Meinung in Betrachtung ziehen, wann mir von der Verord⸗ 
nung, fo die goldene Bulle genennet wivd, welche unter der Regierung 
des Herzogs von Braunfchweig,. — öffentlich bekannt gemoqht 
worden iſt, Nachricht ertheilen werden 
Der Kayſer Otto der IV. hiie ey Reichstag zu Würzburg, 1209. 
auf welchem die Reichsfürften von ihm verlangten, daß er, nach feinem» 
ehmaligen Verſprechen, fich mit der Tochter Philips, Beatrix, vers; 
mäblen follte. Die Prinmeßin erfchien auf dem Reichstage; -der Kayſer 
kuͤßte und erklaͤrte fie. für feine ar —— — 
eunds 
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ſreundſchaft Einwuͤrſe gegen dieſe Vermaͤhlung, und die Primeßin wurde" 
injwiſchen, ‚bis die paͤpſtliche Erlaubniß erhalten werden konnte, nach 
Braunſchweig gefuͤhret. Beatrix hatte dreyhundert und funfilg 
— im Beſitze, welche fü dem Kayſer jubrachte. 

Es waren ſeit der Zeit, Daß der König in Frankreich, Philip: 


der u, fih zu Poitierd in das obengedachte Verſprechen eingelaſſen 


209. 


hatte, über jehen Fahre verlauffen, und Otto, der nun allein Kapfer 
war, fandte eine anfehnliche Geſandſchaft an ven Philip, durch welche er 
ihm feine Wahl zu wiſſen thun, ihn an den zwiſchen ihnen getroffenen ' 
Bergleich erinnern, und! zugleich erſuchen Heß, daß er fein Verſprechen 
halten, und ihm Die Stade Paris überliefern möchte, welche er ſich nach 
der Freyheit/ die ihm, vermoͤge des erwehnten Werfprechens, waͤre gege⸗ 
ben worden, erwehlet hätte . Dieſes Compliment ſchien dem Könige: 
etwas hart: zu. ſeyn ziert anisbortete; daß die Umſtaͤnde nicht eben fo, rote? 
zu der Zeit des Wergleichesibefhaffen wären ; jedoch wann er geſinnet 
waͤre j' fich hietruͤber mit ihm in einen Streit einzulaffen, fo koͤnnte er es 


: auf eine Art thun, mie er es für gut befände, er wollte gehörig darauf 


antworten. Den Otto, ‘welcher fehr auf feine Ehre hielt, verdroß dieſe 
Antwort, und er entſchloß fich, :den Verdruß, den. er hieruͤber empfand, 
fo bald als er ade dem Reiche veſt geſetn haben warde, an den Lag 
zu legen. 

Als der Bapft Innocentius der Il. von der — Ei 
lung des Otto, den er für feinen Freund hielte, gehöret harte, ſo ſchickte 
er -Abgefandten, welche ihm Gluͤck wuͤnſchen, und das Anerbieten thun 
ſollten, daß er ihn kroͤnen wollte, wann er ſich nach Italien zu kommen, 
entſchloͤſe. Der Kayſer berufte einen Reichstag nach Augſpurg, auf 
welchem feine Reife veft geſetzet wurde; hierauf machte er ſich auf den 
Weg nah Nom, unter Begleitung des Errbifchoffs zu Trier und 
Magdeburg, der Bifhöffe zu Wuͤrzburg, Straßburg, Speyer, 
Worms, Bafel, Coſtnitz, Paſſau, Chur, Augfpurg, Aich⸗ 
ſtaͤdt, Prag und Olmüß, und. der: Heroge in Bayern, Lothrin⸗ 


| ee Zähringen, Kärndten, Mähren, und verſchiedenet anderer. 


Er fegte feinen Bruder, Heinrich den — ‚ in feiner Abweſenheit 
zum Reichsvicarius ein. Als er Durch das Mayländifche gieng, wurde 
er zu Monza zum Könige der Lombardie gefrönet, und zwar nach der 
oben Gewohnheit; "mis einer. Brone die aus Gold gemacht, aber mit! 

einem 
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einem eiſernen Ringe eingefaſſet iſt, Daher fie corona ferrea, oder die: 
eiſerne Krone, genennet wird. An dieſem Orte kamen Azo, der Marck⸗ 
geaf von Eſte und. Ferrara und ſeine Söhne zu ihm, welche er, als 
feine Berwandten erapfieng, ‚und auch fo mit ihnen umgieng; er gab. dem 
Ho einen Lehenbrief regen Derona, zugleich mit der höchften Gewalt 
in diefer Pandfchaft, wie auch die Statthalterfchaft der Marc Ancona, 
nebſt verſchiedenen .Schlöffern, fo zu Vicenza gehörten, wobey unter 
den Bervegungsgründen; welche deu Kayſer hierzu gebracht haben, ihrer 
Anverwandſchaſt ausdruͤckliche Meldung. gefchiehet, wie aus dem no 
vorhandenen Lehenbriefe erhellt. Don dar. gieng er nach Bologna, 
allda einen Reichstag zu halten, wo ser nach erhaltener groſſer Verſtaͤr⸗ 
kung an Volk und Geld, eine mächtige Armee auf Die Beine brachte, 
und foldergeftalt feine Reife fortfegte Der Papft empfieng ihn zu Bis. 
terbo, und bey ihrer Ankunft in Rom Erönte er ihn zum Kanfer, nach⸗ 
dem Otto einen ſeyerlichen Eid, ‚folgende fünf Artickel zu bewerkftelligen, 
abgeleget hatte, "1. Gereihtigkeir zu handhaben. 2. Den römifchen 
Stuhl und feine Länder zu vertheidigen: ; 3. Das römifche Reich zu vers. 
mehren und feine Rechte zu befehügen.. 4. Mir Dem Könige in Frankreich 
in. Friede zw leben. 5. Den Sohn des Kayſers Heinrich des VI, 
Friedrich den Il, ;in dem Beſitze der beiden: Sieilien zu erhalten. 

Der Papft wollte nicht die geringfte Einfchränfung zugeben. Otto 
war gesungen fie zu: beſchwoͤren, ‚oder nicht gefröner zu werden. Der. 
andere und der dritte Artickel enthielten einen geraden Widerſpruch gegen 
einander : es war zu ‘jener: Zeit unmöglich, die Rechte des rämifchen 
Reiche zu behaupten, und zugleich dem roͤmiſchen Stuhl eine Genüge zu 
leiſten. Dieſes ſahe jedermann voraus, daß das gute Verſtaͤndniß zwi⸗ 
ſchen dem Kayſer und dem Papſte nur von kurzer Dauer ſeyn wuͤrde. 

Da die Streitigkeiten wegen der Laͤnder, auf welche Otto der IV. 
bey dem Papfte Anſpruch machte, ein wichtiges Stück der Geſchichte 
dieſes Kapfers ausmachen, fo wird. es nicht undienlich ſeyn, in wenigen 
Worren einen: Begriff von den Mitteln zu geben, deren fich der voͤmi⸗ 
ſche Stuhl bedienet hat, feine Ränder und fein Anfehen zu erhalten und, 
zu erweitern, und wie es gekommen ift, daß die Paͤpſte und das roͤmi⸗ 
ſche Reich wegen. diefer ‚Länder in einen Streit gerathen ſind · 

Während der drey erſten Jahrhunderte nach der Geburt. Chriſti, 
wurde Die ganze EEE, Fürften vegierer, und die Biſchoffe 
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in Rom waren während dieſer Zeit ruhig, und ſturben meiſtentheils als 
—— um der chriſtlichen Religion willen; dannoch wurde ſogar in 
dleſen fruͤhen Zeiten der Grund zu den meiſten Mißbraͤuchen und Yun, 
thümern gelegt, welche nachgehends eingeführet worden find. : 

So lange die Regierung in den Händen der Heyden war,: mach⸗ 
ten die Chriſten in Rom und an andern Orten aus eigener Gewalt die 
Einrichtung mit ihrem Gottesdienſte ſo gut, als es die Zeiten erlauben 
wollten. Dieſes gab Gelegenheit zu dem Irrthum, die Einrichtung des 
Gottesdienſtes unter einer chriſtlichen Regierung, oehdre nicht m — 
Rechten der hohen Landesobrigkeit. 

Wann Streitigkeiten unter den Chriſten —— ſo —— fie 
nicht gerne zu heydnifchen Richtern gehen, wo fie wenig Hülfe würden. 
gefunden haben, dahero brachten fie ihre Streitigkeiten vor ihre eigene 
Biſchoͤffe. Hieraus entftunde der Irrthum, die. Geiftlichen Härten das 
Recht, fich in Die weltlihen Streitigkeiten ihrer Gemeinden zu miſchen. 

Die Ehriften richteten fi in ihren Heyrathen nach dem Worte 
Gottes, wovon die Heyden nichts mußten; dahero konnten fie. von heyd⸗ 
nifchen Richtern in Ehefachen Feine Entfcheidung erwarten. Diefes hat 
in den folgenden Zeiten den Wahneingeführet, Eheſachen kaͤmen nur 
den Geiftlichen zu entfcheiden zu; und die Ehe wurde endlich gar zu: einem 
Sactamente gemacht. 

Indem die Ehriften beftändig unter dem pepbnifchen Regimente übel 
berüchtiget waren, fo fanden fie für noͤthig ſtrenge Ordnung unter ſich 
zu halten, indem eine öffentliche Sünde hinlaͤnglich war eine ganze Ge 
meinde in Gefahr zu fegen. Hierdurch hat man es bey dem Volke uns. 
vermerkt dahin gebracht, Daß es fich bereden ließ, die Päpfte hätten bie: 

Macht, nicht nur Privarperfonen, fondern auch gauje Korioreiche nad, 
ihrem Gefallen in den Bann zu thun. 

Da die Ehriften unter der  heponifchen Regierung verfolger wurden, 
fo waren fie öfters gezwungen in Wüfteneyen ihre Sicherheit zu. ſuchen. 
Diefes wurde nachgehends etwas freywilliges, und die Menfchen fiengem 
an zu denken, ſie könnten Gott beffer gefallen, mann fie Das Leben.eine® 
Einfiedlers vn. als warın fie nügliche lieder der Gefellfchaft wären. . 

In dem vierten Zahrhumdert erlaubte der Kayfer Conſtantin der 
Broffe den —— die frepe Uebung ihrer Religion, er befahl; daß 
man Kirchen bauen ſollte und wurde ſelbſt ein. Ehrift, —— 

iſt⸗ 
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chriſtliche Kayſer Härte mit Recht die Einrichtung des Gottesdienſtes, als 
‚eines feinee Borzöge an fich ziehen, und. den Päpften oder Bifchöffen 

ini mehr erlauben follen,. als mit Gottes Wort übereinfommt. 

Das: Wolf war aber unter ‚dev heydniſchen Regierung gewohnt, 

"daß fich die: Biſchoͤſſe in ihre Sachen miſchten; Conſtantin hatte an: 
fange. eine ‚groffe Menge «Heyden in feinem Dienft, ‚und da der Kapfer 
ſelbſt genöthiger' war, ſich Die Grundfäge der. chrifllichen Religion bey⸗ 
«bringen zu laſſen, fo ift 'glaublich, daß die Geiſtlichen dazumal dieſen 

Artickel nicht gerne berühren: wollten 

Daher kam es, daß die Handhabung der Gerechtigkeit den Geift- 

lichen auch in der gepflanzten Kirche, als ein ihnen zufommendes Recht 
gelaſſen wurde, obgleich Diefe Gerechtigkeit, fo lange Die Kirche gepflans 
get wurde / nur allein aus Noch von venfelben war gehandhabet werben: 

Hierzu kommt, daß Conſtantin ver. Groffe im Zahre 3 30" fie 

‚ne DRejiden; von Mont nad) Eonttantinopel verlegte. Die Päpfte, 

‚ die bis hieher in geringem Anfehen geftanden hatten, befamen nunmehro 
in der Abweſenheit des Fanferlichen Hofs einen neuen Glanz. Rom 
hatte bishero den Vorzug vor aller. andern Städten’ gehabt,. und dieſes 

Amſtandes wegen vergröfferte: fich die Einbildung, ſo ſich das Volt von 

dem roͤmiſchen Biſchoffe machte. 

Die papiſtiſchen Hiſtorienſchreiber gehen weiter, und ſagen, Eon 
ſtantin der Groffe wäre. von dem roͤmiſchen Biſchoſſe Sylveſter 
dem 1. zum chriſtlichen Glauben. bekehret worden, und der Kayſer hätte 
dem roͤmiſchen Stuhl für diefen Dienft dasjenige Stud Italiens eins 
geräumt, "welches Das Patrimonium St. Petri genennet wird. 

ESs hat aber auf diefen Punct niemand beffer geantwortet, als der 
venetianifche Abgefandte zu Rom, Donati, welcher von dem Papfe. 
& dem H. gefragt mmurde, wo die Bulle wäre, in welcher Papft 
erander der TIL: ‚den Venetianern die Herrſchaft über das adria⸗ 
tiche Meer verlichen hätte, und darauf zur Antwort gab, fie waͤre auf 
die ändere Seite des offenen Briefes gefchrieben, welchen Conftantin 
der Groffe dem römifchen Stuhl wegen des Patrimonium St. Petri 
ertheiler hätte, 

Und es ift ſchon (ängft mit Gewißheit erwieſen worden, daß Con⸗ 
ſtantin der Groſſe nicht eher als kurz vor feinem Tode, im Jahre 337 
von einem aſiatiſchen Biſchoffe in Nicomedia zum chriftlichen * 
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bekehret worden iſt: daß dahero die Nachricht, . als wann dir Papſt 
Sylveſter dieſes Arte verrichtet hätte, fuͤr nichts: mehr, als für eine, 
zur Beſchoͤnigung dee unrechtmaͤßigen Beherrſchutig deſſen, was man das 
Patrimonium St: Petrinehner, erfundene Fabel gehalsen werden kann. 

In dem fünften Jahrhundert · wurde das abendlaͤndiſche Kayfers 
thum, und vornehmlich Italien, von unterſchiedenen wilden Voͤllern 
uͤberſchwemmet. Sie fuͤgten der Chriſtenheit unſaͤglichen Schaden: u, 
indem ſie die Kitchen verbrannten, und viele ſchaͤtzbare Buͤcherſamm ⸗ 
lungen zerſtoͤrten; dem dazumal wachfenden: ——— —— oeſchade 
hierdurch eine groſſe Wohlthat 3: 

Finfternis bedecfte das Abendland; N —— befaffen. in ve Got⸗ 
tesgelahrheit oder in der Weltweisheit einige Geſchicklichkeit; die Nach⸗ 
richten von dem Zuſtande der erſten Kirche wurden ſelten, und wann wies - 
der Schulen aufgerichtet wurden, ſo nahm ſie die Geiſtlichkeit unter ihre 
Aufficht; ſie verboten deu Schuͤlern lateiniſche Schriſtſteller zu leſen, 
unter dem Vorwand, ein Chriſt duͤrfe Feine heydniſchen Bücher leſen; 

und als fie merkten, daß das ganze Abendland mit Unwiſſenheit ange⸗ 

fuͤllet war, fo machten ſie, daß das Volk glaubte; was ihnen nur geſiel. 

Die Einfaͤlle der wilden Voͤlker richteten das. abendlaͤndiſche 
Kayſerthum zu Grunde. Es entſtunden etliche neue Rönigreirher Die 
chriſtliche Religion wurde um das ſechſte Jahrhundert allda eingefuͤhret; 

die ausgeſandten Prediger bezogen ſich auf den Biſchoff in Mont; und 
das Anfehen dieſes Stuhls wurde in Frankreich, Spanien: u “. 

gelland nach und nach gröffer::. N 

Ste mehr füch Das, Chriftenshunr ausbreitete, defto. mehr. Zanf: u 
Streitigkeiten ereigneren fich unter diefen Neubekehrten. Der Bifhoff in 
Kom wurde gemeiniglich zum: Schiedsrichter erwehlet, dann in jenen 

Zeiten dee Unwiſſenheit wußte niemand, wie: man in den die Gotfes⸗ 
gelahrheit betreffenden Dingen, wiſchen Dem was recht und wacht Mr 

: einen Unserfcheid treffen ſollte. 

Alſo fieng das Anfehen des römifhen Stuhls fon in — 
Jahrhundert an, ſich diſſeits der Schweitzer Gebuͤrge auszubreiten, 
und als das Volk nachgehends kluͤger wurde, ſo war es ſchon zu tief ein⸗ 
gernuniet, als dag man ihm haͤtte wiverfprechen koͤnnen. 

— ‚ Um- den Anfang des. folgenden Jahrhunderts, zog der Bifchoff 

"in Noms den Titel, eines deumeniſchen oder. allgemeinen — 

uͤber 
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* die ganze Chriſtenheit an ſich; welches folgende Gelegenheit veran ⸗ 
te. 


Als ſich die chriſtliche Religion in entlegenere Laͤnder ausgebreitet 
hatte, fo war es nicht genug, daß man einige Biſchoͤffe verordnete, wel⸗ 
che uͤber die gemeinen Geiſtlichen die Aufſicht hatten, ſondern uͤber die 
Biſchoͤffe ſetzte man Erzbiſchoͤffe, und uͤber die Erzbiſchoͤffe Patriarchen. 

Eine Stadt, wo ſich ein ſolcher Patriarch aufhielt, wurde Metropo⸗ 
lis, und die Patriarchen ſelbſt Metropolitaͤ genennet. In den erſten 
drey Jahrhunderten fanden nach und nach fünf ſolche Patriarchenſitze 
Statt, einer zu Nom, der andere u Eonftantinopel, der dritte zw 

Alexandria, der vierte zu Antiochia, und der fünfte zu Jeruſalem. 

Als diefe Patriarchen den groffen Vortheil den fie hatten, einfahen, 
nicht nur fo vielen Geiftlichen zu befehlen, fondern auch Monarchen Frog 
zu bieten, fo fiengen einige unter ihnen an zu erwägen, ob es nicht möge 
lich wäre, daß man einen allgemeinen Bifchoff über die ganze Chriftenheit 
fegen Fönnte. In dieſer Abfiche nahm ver conftantinopolitanifche 
Patriarch, Johann Yejunator, im Zahre 595, den Titel eines dcuts 
menifchen Biſchoffes an. 

- Dee römische Biſchoff, Bregoriusder], fehrie heftig gegen ihn, und 
nennte ihn den Vorboten oder den Borläuffer des Antichrifts, Alleine 
sehen Zahre hernach machte fein Nachfolger, Bonifacius der IH, Feine 
Schwierigkeit eben diefen Titel bey folgender Gelegenheit anzunehmen. 

Der morgenländifche Kayfer, Phocas, hatte feinen Vorgänger, 
Mauritius, nebft feinem ganzen Geſchlechte, auf die graufamfte Weiſe 
ermordet, und der Patriarch zu Eonftantinopel, Eyriac, weigerte fich, 
dieſe Mordthaten zu billigen. 

Phocas wandte ſich an den römifchen Biſchoff, Bonifacius 
den III, er verlangte feine Loszehlung in Anfehung diefer Mordthaten, und 
verſprach hingegen, ihm den Titel eines dcumenifchen oder allgemeis 
nen Biſchoffs zu ertheilen. 

Bonifacius nahm diefen Vorſchlag mit Freuden an; die mor⸗ 
genlaͤndiſche Biſchoͤffe bewegten Himmel und Erde gegen ihn, allein die 
Zürfen, welche dazumal anfiengen, etwas in dem Morgenlande zu 
bedeuten, machten den Ehriften daſelbſt fo viel Unruhe, daß die Biſchoͤffe 
nicht viel Muſe hatten, an den BR Stuhl zu gedenken. 
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Die Päpfte geriethen auf den Argwohn, die Bifchöffe im Mor: 
genlande würden diefen Titel ftreitig machen; um diefer Urfache willen 
wurden In diefem Jahrhundert verfchiedene Mönchsorden geftiftet, und 
von der obrigkeitlichen Gemalt der Bifchöffe frey gemacht. Diefe faule 
Art Leute bekamen in Eurer Zeit einen unglaublichen Zuwachs, und lieffen 
ſich hier und dar nieder. Die Päpfte lieffen fich Durch fie von allem, was 
vorgieng, Nachricht geben, und wann fi) jemand im geringften merfen 
ließ, daß er feine Vernunft brauchen wollte, fo fielen die Mönche über ihn 
her und verleumderen ihn fo ftarf, daß ihm niemand glaubte, er mochte 
fogen, mas er wollte. FE J 

In dem achten Jahrhundert entzogen die Paͤpſte den morgen⸗ 
laͤndiſchen Kayſern ihren Gehorſam gänzlich. Es entftunde ein Sireit, 
ob man die Bilder anbeten follte, oder nicht? Der morgenländifche 
Kayfer, Leo der III, unterfagte den. Bilderdienft, und die Päpfte zu 
Rom, Gregorius der IL und der III, billigten ihn. Diefes verurs 
fachte um Das Zahr 726 eine, Trennung wiſchen der morgenländifchen 
und abendländifchen Kirche, und von diefer Zeit an haben fie niemals 
wieder vereinigt werden Eönnen. 

Die roͤmiſchen Päpfte fielen wegen diefer Aufführung in die Ungna⸗ 
de der griechifchen Kayfer, und waren genöthiget, fi) in dem Abend: 
lande um Hilfe umzufehen.. Unter den neuen Königreichen war Feines 
mächtiger, und zu ihrem Vorhaben gefchickter, als Frankreich. Die 
Päpfte begaben fich unter die Flügel diefes Volkes, und es ereignete ſich 
eine günftige Gelegenheit ihre Hülfe zu erhalten. PR 
Pipin hatte im Zahre 751 den König in Frankreich, Childe⸗ 
rich den III, feinen rechtmäßigen Herrn, in ein Klofter geftecfet, und ſich 
auf den Thron gefeget. Papft Zacharias billigte fein Betragen, und 
spipin fahe fich genöthiget, dieſe Gefälligkeit zu erwiedern. 

Dem Könige der Longobarden, Aiſtulphus, fiel es empfindlich, 
daf der Papft einen Anfchlag auf das Erarchat der Griechen machte, 
welches dazumal über die untere Helfre Italiens in ſich begriffe ; er Fam 
ihm dahero zuvor und machte dem Erarchat zu Ravenna im Zahre 
752 ein Ende. | 
-  Papft Stephan’ der II: war froh, als er die Griechen ihrer 
Herrfchaft entfeger fahe, er konnte aber.nicht vertragen, daß die Kongo 
harden diefen fetten Biffen befommen follten, befonders, Da dieſes — 
au 
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auf Rom felbft Anfpruch machte. In diefen gefährlichen Umftänden 
kam Pipin dem Papfte, Stephanus dem III, im Zahre 754 zu Hülfe, 
und zwang den König der Longobarden, Aiſtulphus, dasjenige Theil 
des Erarchats, fo er den Griechen abgenommen hatte, und welches 
das mittlere Theil SFtaliens ausmachte, dem Papfte abzutreten. Dann 
die Griechen blieben annoch einige Zeit hernach in dem Beſitze des untern 
Theiles dieſes Landes. 

Die Leute mußten nothwendig über dieſes Verfahren erſtaunen. 
Einige fragten, was den Papſt ein ſo groſſes Land angienge, und andere 
ſtellten die Betrachtung an, es ſchicke ſich für einen Statthalter nicht, 
daß er groͤſſere Figur als ſein Herr machte, deſſen Koͤnigreich nicht von 
diefer Welt waͤre. Der Papſt achtete das letztere nicht, und zeigte wegen 
des erfteren, daß. Conſtantin der Groffe diefe Länder bereits vor mehr’ 
als 400 Zahren dem römifchen Stuhl gegeben hätte, Daß dieſes folglich 
Feine neue Schenkung wäre, fondern Daß er nur wieder in den Beſitz des 
Seinigen wäre gefeget worden; und das Volk war gendthiger diefes als 
ein Evangelium zu glauben. : 

- Nach dem Tode Pipins fuchte der König der Longobarden, 
Deſiderius, dasjenige Theil des Erarchats , welches der Papft im 
Befige hatte, wieder einzunehmen, Hadrianus der I. aber rufte den 
König in Frankreich, Earl ven Broffen, zu Hülfe, welcher im Zahre 
773 nad) Italien kam, und in einem Jahre dem ganzen Königreich der 
Longobarden ein. Ende machte. Ä 

» Diejenigen Länder, welche eigentlich zu dem Königreich der Longo⸗ 
barden gehörten, behielte Carl der Groſſe fürfih, und wurde vermöge 
feiner gemachten Eroberungen König in Italien; Die andern Länder aber, 
die zu dem Erarchat gehörten, gab er im Zahre 774 dem römifchen. 
Stuhl zuruck. 

Papft Hadrianug der I. fahe vorher, daß ihn die Roͤmer nicht 
in dem ruhigen Befige Diefer Länder laffen würden; Deromegen bat er Carl 
den Groffen, daß er nah Rom kommen möchte, und. beredete ihn, daß 
er ven Titel eines roͤmiſchen Patricius annahm, welcher fo wohl die 
hoͤchſte Gewalt über Nom, als auch Die Advocatur oder Vertheidigung 
diefes Stuhls in fich faffer. 

Micht lange hernach wollte der Papſt in der Stadt Rom fich allzu⸗ 
viel anmaffen, darauf erfolgte im Zahre 799 ein Tumult, in — 
Ma | eo 
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Leo der III. vom Pferde geriffen, ganz nackend ausgezogen wurde, und 
. ein Auge verlohr. Karl ver Groffe beftrafte im folgenden Zahre die: 
Mädelsführer dieſes Aufftandes auf das fchärffte; Leo machte fich durch 
einen Eid von allen den Klagen, fo gegen ihn angebracht wurden, los, 
und Carl der Groffe beftättigte ihn auf das neue in dem Beſihe des 
Erarchate. Leo brachte im Gegentheil das römische Volk dahin, 
dag fie Carl zum abendländifchen Kayfer ausrufften, welches fie am 
Weyhnachts heiligen Abend im Zahre goo vollbradhten. Es hatte in 

dem Abendlande, nah dem Tode des Romulus Momyllus 

Auguſtulus, innerhalb 324 Jahren kein. Kayſer regieren. Carl 
war ſchon vermöge feiner Kriegsmacht Kapfer, indem er dazumal 
König in Jtalien, Frankreich und Teutfchland war, und daß man 
ihm Glück wünfchte, oder zum Kapfer ausruffte, welches eigentlich nichts 
mehr als eine Ceremonie war, erhob ihn zu Feiner gröffern Würde, als 
ex bereits hatte, wie aus den Worten felbft erheller, deren fih das Volk 

bey diefer Gelegenheit bediente, indem es alfo ſchrie: Earl der Groffe 
und friedliebende römifhe Kayſer, gefrönet von Gott, Nichts⸗ 
deftomeniger behielt fih Earl, ben feiner groffen Freygebigkeit gegen den 
Papſt, die höchfte Gewalt über Rom und die Länder des Papftes, tie 
auch Das Recht bevor, einen Papft zu erwehlen, und die Einkleidung in 
die Bißthuͤmer in allen feinen Ländern zu verrichten. 

Der römifche Stuhl hatte nun ein groffes Einkommen von dem 
Patrimonium St. Petri. Ale Streitigkeiten in dem Abendlande 
wurden zu Rom entfchieden, und brachten groffe Sporteln ein; Die 
Bifhöffe fiengen auf Zureden des H Bonifacius (a) an, das Pallium 


zu 
St. Bonifacius, fonft Wunifeied, war ein Engellaͤnder von Deronabire. Er 
2* * zu dem rs des Papſtes ben, indem er die Bilhöfe in Frankreich 
Teusfchland dahin —* daß fie ihr Pallium von dem roͤmiſchen Pa 
fe a: welche freywillige Gewohnheit nachgehends zu einem Gefege worden ven 
Et. Bonifacius war Die Urſache der ——— des Biſchoffthums Wuͤrzburg, 
= vieler anderer Stiftungen in Teutſchland. Diefes Land bat die Ehre unters 
dene Landesfinder der — Inſuln unter ihre zu Waͤrden erhobene 
Butt zu ichlen, j.E. St. Bonifacius, rg Biſchoff zu purg, 
nachgehends Er biſchoff zu St. Burchard, Biſchoff 3 Würzburg, 
und Herjog in St. wilibald, Biſchoff in —— Munibald, 
ein Bruder, Abt zu Seydenbeim in Schwabe —— t. Rupert, Biſchoff im 
orma, nadhgehends Eribiſchoff In Salzburg, — Er biſchoff in Maynʒ 
et. —— Biſchoff In ———— St. Suibertus, St Patto, Stanı 
ortila, Eevilo, Eortilla, Iſengerus, Harruchus, Heligandus, Er⸗ 
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zu Nom mit groffen Summen zu erfauffen; alle Königreiche wurden mit 
- Klöftern wohl verfehen, welche für die Veftungen des Papftes, und die 
Mönche in denfelben für feine Befagungen gehalten werden Eonnten. 

Dieſe Umftände beguͤnſtigten die Abfichten der Päpfte, fie fiengen 
nunmehro allmählig an, fich ein gröfferes Anfehen beyzulegen. In dem 
neunten Zahrhundert zwang der Papft, Hadrian der II, den König in 
Auftrafien, Lotharius, feine Concubine von fich zu laſſen, und feine 
Gemahlin wieder zu fich zu nehmen. Ein Benfpiel, daß fich die Päpfte 
bereits damals in Ehefachen einer Gewalt über hohe Häupter anmaßten. 
Nach dem Tode des Kanfers, Ludwigs des II, machten feine Nachkoms 
men einander die Nachfolge im Reiche ſtreitig. Der König in Frank 
veih, Earl der Kahle, sing im Jahre 875 nah Rom, ließ ſich von 
dem Papfte Erönen, und gründete fein Mecht zur kayſerlichen Krone auf, 
diefe Krönimg. Dem Volke wurde dazumal nad) und nach beygebracht, 
es —* niemand Kayſer ſeyn, wann er nicht von dem Papſte gekroͤ⸗ 
net waͤre 

Wenige Jahre, nachdem der Kayſer, Carolus der Dicke, war ab» 

geſetzet worden, machte der Papſt Stephanus der VI. ein Geſetz, daß 
hinfuͤhro keine als italiaͤniſche Fuͤrſten zu Kayſern gemacht werden ſollten, 
welches Gelegenheit zu vieler blutigen Kriegen gab, die ohngefehr ſechzig 
Jahre dauerten. Es turen Dazumal jederzeit zween Kanfer auf einmal 
in Italien, die um diefe Würde ſtritten, welche Verwirrung den Pipe 
ften eine angenehme Gelegenheit gab ihr Anfehen zu vergröffern. In 
diefen ſechjig Jahren kam Fein teuticher Kayfer nach Italien. Die 
Päpfte wurden zulegt felbft der Sraufamfeiten, fo dieſe Gegenkayſer vers 
übten, überdrüßig, fie cufften den Kayſer, Otto den I, aus dem fächfifchen 
Stamme zu Hülfe, welcher fie unter ſich brachte, und Italien wieder, 
mit dem Meiche verfnüpfte. Es wurden dazumal wieder Vergleiche ges 
macht; daß die Päpfte jederzeit von den teutfchen Kayſern eingefeget wer⸗ 
den follten, daß der roͤmiſche Stuhl die Kayfer allegeit für Könige in 
Italien erkennen, und ſich nicht in die römifche Kayſerwahl mifchen 


follte. 
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In dieſer Verfaſſung waren die Umſtaͤnde im zehenden Jahrhun⸗ 
dert. In dem naͤchſtfolgenden hielten die Paͤpſte keinen von dieſen 
Vergleichen, und man kann ſagen, daß dieſes Jahrhundert das uns 
glücklihfte unter allen für die Kayſer, und das zuträglichfte für den rds 
mifchen Stuhl geweſen ift. Die Päpfte verfhenkten das Herzogthum 
Apulien, wozu fie nicht das geringfte Recht hatten und welches dem. 
Reich gehörte, an einen normännifchen Herzog, Robert Guifcard, 
unter der Bedingung, Daß er. ein Bafall des roͤmiſchen Stuhls werden, 
demjelben im Falle ver Noth beyftehen, und einen jährlichen Tribut ber 
zahlen ſollte. Sie machten auch nach dem Tode eines Kayfers einen An⸗ 
fpruch auf das Reichsvicariat. 5 

Dannoc trieb Eeiner unter den Päpften in diefem Jahrhundert fein: 
unrechtmaͤßiges Beginnen weiter, als Gregorius der VII, fonft Hildes: 
brand. Er beitieg den päpftlichen Thron ohne die Einwilligung des Kay⸗ 
fers oder der Cardinaͤle, und feine Regierung konnte eine Dictatur über die 
chriftliche Welt genennet werden. Er Fam zu der Zeit auf den roͤmi⸗ 
fhen Stuhl, als die Normänner in dem untern Theile Italiens 
fehr mächtig waren, ‚und als die obengedachte Mathildis von Efte den 
obern Theil deſſelben im Beſitze hatte. Beide waren ‚feine Bundsgerofs,. 
fen, Die letztere aus Liebe zu ihm, Die erfteren-aber aus Furcht, der Kay⸗ 
fer möchte nach Dem Rechte fragen, welches fie zu demjenigen Theil Ita⸗ 
liens hätten, in deſſen Befige fie fich befanden. - In Teutfchland hats 
ten, ſich währender Unmuͤndigkeit Heinrichs, des IV. ‚viele Mißbraͤuche 
eingeſchlichen, und «als Diefer Herr, nachgehends ‚gegen, die Sachfen zu 
Felde gieng, ſo erfolgten innerliche Unruhen, aus. welchen Gregorius 
feinen Vortheil zog. — 

Gelehrſamkeit war nicht mehr gebraͤuchlich, und die geiſtlichen Aem⸗ 
ter wurden vornehmlich in Teutſchland von den Guͤnſtlingen des Kayſers 
oͤffentlich verkauft. Der Mangel der, Gelehrſamkeit gab den Paͤpſten 
die bequemſte Gelegenheit, eine paͤpſtliche Verordnung nach der andern 
zu erdichten und bekannt zu machen, unter dein Vorgeben, als mann fie 
von den Päpften in dem erften Jahrhundert waͤre verfertiget worden, aus , 
welchen Verordnungen nachgehends das canonifche Recht zufammenges 
ftücket worden if. Die Simonie mußte dem Papfte zu einem Vorwan⸗ 
de dienen, unter welchem er die Einkleidung der Geiſtlichkeit an ſich oe 


‘ — 
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Er vergab die geiſtlichen Aemter umſonſt, und unter dieſer Decke der 
AUneigennuͤtzigkeit, gewann er die Herzen der meiſten Teutſchen. 

Er zeigte der Geiſtlichkeit, es waͤre eine Suͤnde, wann man im 
Eheſtande lebte; ſie verlieſſen ihre Weiber und Kinder,’ und dafie alfo 
weniger zeitliche Sorgen hatten, fo wurden fie dem Papfte um defto ges 
treuer. Er vermehrte Die verbotenen Grade in der Ehe, alfo daß die Fürs 
ſten kaum ohne feine Erlaubniß Gemahlinnen von ihrem Stande auss 
findig machen Eonnten. - | 
Nach diefen Vorbereitungen hegte er die Sachfen, daß fie ven 
Kayſer Heinrich ven IV. bey ihm verklagen follten; der Papft feste felbft 
viele Beſchuldigungen hinzu, er that ihn in den Bann und fprach feine 
Unterthanen von ihrem Huldigungseive los. 

Er: hielte eine Kirchenverſammlung zu Rom, und machte drenßig 
Säge befannt,. welche er Diltarus nennete. Sie enthielten unter andern: 
3, Der Papſt ſey der oberfte Biſchoff, der Papft habe allein die Macht 
Biſchoͤffe abzufegen; der Papft habe allein die Gewalt neue Gefege zu 
„machen; er habe allein Das Recht, fich die Füffe von hohen Haͤuptern 
kuͤſſen zu laffen; es fey nur ein Name in der Welt, nehmlich der Name 
des Papſtes; der Papft koͤnne Kayſer abfegen; es ſey kein Buch cand⸗ 
niſch, wann es nicht von dem Papſte Dazu waͤre erklaͤrt worden; es 
„fönne niemand den Ausſpruch des Papſtes widerruffen, der Papſt aber 
Fkoͤnne alle Ausfprüche der andern Porentaten für nichtig erklären; und 
„die roͤmiſche Kiche habe niemals geirret und werde niemals irten „," 

. „Er gab den Kapfer für einen gottlofen Mann aus. Die Welt 
Jaubte bereits, der Papſt konne den Himmel auf und zufhlieffen; die 
Mönche beveftigten’diefen Glauben, und zeigten dem Volke, die Macht 
im Himmel zu-befehlen, fchlöffe die Gemalt eben diefes auf der Erde ya 
un nochwendig in ſich, indem dieſe geringer waͤre als jene. - Die wah⸗ 
re Staatöflügheit war zu jener Zeit unbefannt, Der Papſt behielte die 
Oberhand über den Kayſer, und alles Volk glaubte, er habe das" Recht 


E 4 


Potentaten abjufegen. a... 
Der Kayſer gieng, fich loszehlen zu laffen, nad Nom. : Der 
Papft begegnete ihm, wie oben erwehnet worden iff, auf das ſchaͤndlich⸗ 
ſte, endlich jehlte er ihn aber los, mit der Bedingung, daß er ihn Fl 
feinen Herrn und Meifter erkennen‘, ’ und dem‘ tömifchen Stuhl ven 
Eid der Treue ſchwoͤten ſollte. Alfo würde der Herr’ ein Vaſall, und 
2 der 
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der Unterthan herrſchte über feinen Meiſter. Ben dieſem unrechtmaͤßi⸗ 
gen Beginnen und widerrechtlichen Beſitznehmung des Papſtes, durfte 
der Kapfer feinen Mund nicht aufthun. J 
Heinrich bekriegte nachgehends den Papſt und trieb ihn zu den 
Normaͤnnern. Als aber Gregorius einmal die Zaghaftigkeit feines 
‚Gegners verfpüret hatte, fo wiegelte er fo viele Feinde gegen ihn auf, und 
verfolgte ihn mit feinem Banne fo dringlid, daß diefer Herr feine Le⸗ 
benstage in dem größten Elende beſchloß. Das Anfehen des Papftes 
‚war nunmehr fo groß, daß in der Ehriftenheit nichts ohne fein entſchei⸗ 
dendes Gutheiſſen und Einftimmung vor ſich gieng. E 
Um das Ende dieſes Zahıhunderts nahmen Die bekannten Kreutzzuͤge 


ihren Anfang. Ein rothes Kreug, und ein völliger Ablaß, welcher nichts 


‚Softete, konnte es cher dahin bringen, Daß die guten Leute zu jener Zeit 
mit der größten Furie fochten, als einiger Sold, und dieſe Feldzüge tru⸗ 
gen nicht wenig zur Beveftigung der Gewalt des Papftes bey. Dann die 
Unternehmung felbft hatte ven Schein der Heiligkeit, und Diente zu einem 
Deckmantel einer geoffen Anzahl heimlicher Tuͤcke. 

Monarchen und Fürften wurden felbft beredet, daß fie zu Felde 
‚giengen, und der Papft und die Geiſtlichkeit thaten inzwifchen zu Haufe, 
was ihnen beliebte. Die Splvaten wuchſen nicht auf wie die Erde 
ſchwaͤmme, viele hundert taufend wurden in das heilige Land geführer, 
und die Kapfer waren nachgehends nicht im. Stande, fo mächtige Ars 
meen nach Italien gegen den Papft ziehen zu laffen, wie fie vorhero ges 
than hatten. 

Die Päpfte ſammleten ungehlige Millionen zum Gebrauche diefes 
Krieges, wir werden aber nirgends finden, daß ſie Rechnung davon 
hatten thun müffen, und es ift glaublih, daß die gregorianiſche Dis 
etatur niemals hätte behauptet werden können, wann nicht die Päpfte 
die Vertheidigung des heiligen Brabes zum Vorwand gemacht hätten, 
das Blut der europdifchen Völker auszufugen.. - 

An dem zwölften Jahrhundert entftunden die Streitigkeiten über 
die Erbfolge der Mathildis. Der Papft miele ein Teſtament auf, 
weiches von der Mathildis zum Beſten des römischen Stuhls waͤre 
gemacht worden, ‚der Kapfer Heinrich der V. aber machte einen Ans 
forudp auf diefe Ränder, weil fie Lehen Des Reiche waren, ohne deſſen 
Einftimmung diefe Pringefin das Recht nicht hatte, fie zum ar‘ 

en 
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felben ju vermachen. Er fegte ſich in den Beſitz dieſer Staaten; nichts⸗ 
deſtoweniger blieben fie nur eine kurze Zeit bey dem Reiche. Er war ges 
jungen, dem römifchen Stuhl auch die Einkleivung der teutfchen 
Bifchöffe abzutretten, und ob fich gleich fein Nachfolger Lotharius 
bemühte, dieſe Abtrettung zu mwiderruffen, fo hatte er doch wenig Glück, 
und war froh, daß ihm der Papft die Krönung nicht abfchlug. 

Friedrich Barbaroffa that in der Thar einigen Wiverftand, und 
höhe fein Bafall des römischen Stuhls feyn, welches Papſt Hadria⸗ 
nus der IV. begehrte; allein die vielen Feldzuͤge, welche er nach Italien 
gegen ihn und feine Bundsgenoffen that, halfen ihm nichts; die Päpfte 
erhielten fich in ihrem vorigen Anfehen. 

Sein Nachfolger, Heinrich ver IV, ließ fih zu Nom kednen 
der Papſt ſtieß unmittelbar nach der Kroͤnung mit ſeinem Fuſſe die Krone 
don feinem Haupte, und wollte Dadurch anzeigen, er habe die Macht, 
Kronen zu geben und wieder zu nehmen. Er vergröfferte das Patrimo⸗ 
nium St. Petri, nahm die Erbfchaft der Marhildis hinweg, zog das 
Herzogchum Spoleto, oder Umbrien, an fi, und machte einen An- 
fpruch auf die Marck Ancona, Heer 

Aus diefem Eurzen Entwurfe erhellet es deutlich, daß die Mittelh 
welche die Päpfte gebraucht haben, ſich zu der Hoheit und Gröffe zu ers 
heben, welche fie in dem dreyzehenden Jahrhundert erlanger haben, uns 
verantwortlich geweſen find; daß fie ihre ehrgeigigen Anfchläge durch die 
ſchaͤndlichſten Lafter Hinausgeführer haben; daß die Gewalt, welche fie ſich 
genommen, und deren fie fich über die Kayſer anmaßten, nichts als ein 
offenbarer Aufftand und Rebellion gegen ihre rechtmäßigen Herren gewefen 
ft; und daß endlich der größte Theil ihrer Länder, welche rechtmäßiger 
Weiſe zu dem Reiche gehörten , mit Unrecht von ihnen beherrfcher wor; 
den if. 
Als die Krönung Kayſers Otto des IV. vorbey war, erfundigte er 
fi) bey denen, welche am gefchickteften waren, ihn Davon zu unterrichten, 
was vor Reichslehen veräuffert, oder mit Unrecht in andere Hände gefoms 
men waͤren; er entdeckte, daß die roͤmiſchen Päpfte die vornehmften 
geivefen waren, welche dem Reich Eingriff gethan hatten; daß fie Apu⸗ 
lien von demfelben abgeriffen, und es als vorgebliche Lehen Der Kirche vers 
ſchenkt hatten; Das dasjenige, was man das Patrimonium St. Petri 
nennte,..in.der Thas einen groffen * Italiens ausmachte, und ſich 
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weit über die Grenzen erſtreckte, welche Earl der Groſſe durch feine 
Schenkung den Ländern des Papftes gefeget hatte; Daß die Anfprüche 
des römifchen Stuhls auf die Marck Ancona nichtig waren; daß das 
Herzogehum Spoleto ebenfals von dem Reiche verduffert worden war, 
und daß die Staaten der Erbfehafe der Marhildis, welche die Päpfte 
mit Unrecht in Befig genommen hatten, Reichslehen waren, und über 
dem feiner Samilie als ein Erbe, und wegen eines, Welf dem VII, 
dem Bruder des Großvaters des Otto, von dem Kayſer Friedrich 
dem L im Jahre 1157 feyerlich ertheilten Lehenbriefes, zugehörten. 

Da Otto dieſes vernommen hatte, fo fahe er wohl ein, daß ein 
Theil feines Eives, welches mit dem andern nicht beftehen konnte, noth⸗ 
wendig gebrochen werden müßte, und ba feine dem Meiche ſchuldige 
Pflicht viel weniger freitig war, als fein Gehorfam gegen den roͤmi⸗ 
ſchen Stuhl, fo emfchlog er fich kluͤglich, denjenigen” Theil feines 
Eides zu halten, welcher ihn, Die Fapferlichen Mechte zu befchügen, 
verband. 


Er ſchickte eine Gefandfchaft mit diefer Entfchlieffung an den Papft; 
er bekam aber feine Antwort, welches ihm nicht wenig zum Zorne veigte, 
Noch ein anderer Zufall vergröfferte feinen Untoillen. Als einige von feis 
men Pruten, welche ihr Lager vor den Mauern Roms aufgefihlagen hats 

een, in die Stadt giengen, fie zu befehen, fo fingen. die Römer einen 
Streit mit ihnen an, in welchem es fo weit Fam, daß die Bürger die 
Waffen ergriffen, und über taufend Kayſerliche auf ver Stelle etleget wurs 
den. Der Kayfer beflagte fich über dieſe Gewaltthaͤtigkeit und verlangte 
Genugthuung, allein der Papſt weigerte fih, ohne eine Urfache feiner aba 
fihlägiyen Antwort anzugeben. Otto ließ fich feinen Verdruß über 
diefe Verweigerung. nicht merken, und teifte von Nom ab, unter den 
Scheine, feinen Weg nach Teutſchland forufegen. Als er in die Lom⸗ 
bardie gefommen war, gieng er auf Mayland zu, welche Stadt er fi 
zu feiner Reſiden; ermwehlte, und legte feine Voͤlker in die Winterquartiere, 
2210. Im folgenden Frühling machteer Zurüftungen, die Länder in deren Beſitz 
fich der Papft unrechtmäßiger Weife geſetzt hatte, mit Gewalt wegzuneh⸗ 
men. Nach erlichen Siegen erreichte er finen Endzweck, und Fam wieder 
in den Befig deffen, mus Dem Reich war entwendet worden. Der Papfk 
zufre den König in Frankreich zu. Hülfe, als dieſer aber verzog, ihm zu 

. Hülfe zu kommen, nahm er feine Zuflucht zu feinen geiftlichen — 
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Er that den Otto in den Bann, und fihrieb an die Neihsfürften, daß 
fie einen andern Kayſer erwehlen follten, weil ſich Otto der Payferlichen 
Wuͤrde verluftig gemacht hätte. 

Heinrich der Lange, Pfalzgraf am Rhein und Bruder des 
Kayfers Otto, überfiel ven Erzbiſchoff in Maynz, welcher den Bann 
des Papftes öffentlich bekannt gemacht wiſſen wollte, und der Erzbiſchoff 
in Magdeburg würde auch aus feinem Erzbiſchoffthum ſeyn vertrieben 
worden, weil er den Kayfer Öffentlich in den Bann gethan hatte, wann 
nieht. einige Freunde bey Heinrich dem Langen für ihn gebeten hätten. : 

Nichtsveftomeniger verſammleten fi) der König in Böhmen, die 
Herjoge in Defterreich und Bayern, und die Exgbifepöffe in Maynz 
und Magdeburg, zu Nürnberg, und berathfchlagten fich über eine 
neue Wahl. Doc) der König in Böhmen, Premislaug, verhin 
derte es damals bey den andern Fürften, daß fie Eeinen Schluß zum Nachs 
theil des Otto faßten. Diefer König ließ zu dem Vortheil des Otto einen 
fo groffen Eifer von fich blicken, daß man ihm den Beynamen Ottocar, 
pder Orto-carus, belegte; die Boͤhmen, welche die Bedeutung deffels 
ben nicht verftunden, hielten ihn für einen Ehrentitel, und gaben etlichen 
feiner Nachfolger den Beynamen Ottocar. . Der König zeigte den Fuͤr⸗ 
ften, daß fie es wohl überlegen müßten, ob eine neue Wahl nörhig wäre, 
oder nicht, und daß ihnen das: Belieben des Papftes Eeine hinlängliche 


Erlaubniß dazu ertheilte. Er brachte ihnen verfchiedene Anfchläge in das _ 


Gedaͤchtniß, welche die Päpfte gemacht hatten, ganze Königueiche dem 
roͤmiſchen Stuhl zu unterwerfen, und fegte hinzu, es waͤre ihre Pflicht, 
der Unerfärtlichkeit Der Bifchöffe zu widerſtehen, und nicht zu Dulten, daß 
man. Monarchen verächtlich: begegnete. — 
| Wenig Jahre zuvor harte der Dazumal regierende Papſt Innocen⸗ 

tius der IH. den König in Arragonien, Peter den II, nicht mit. eis 


ner goldenen Krone, fondern mit einer Krone von ungefäuertem Brode ‚=: ; 


gekroͤnet. Die Urfache mar, meil der Papft das Borhaben hatte, Die 
Krone mit. feinem Fuſſe auf das Haupt deffelben zu fegen, welches Peter 
nicht leiden wollte, deswegen wurde, die Sache zu Ende zu bringen, 
Diefes Mittel ausfindig gemacht, Daß es das Anfehen haben follte, als 
wann der Papfk dieſe Ceremonie nur allein aus Achtung vor dem Brode, 
mit den Händen. verzichtete. Einige Zahre hernach ſchenkte eben. Diefen 


* 


Vapſt das Konigreich Engelland dem. König in Frankreich, und 
Na verur⸗ 
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verurfachte dem damaligen König in Engelland, Johann, fo. vid 
Unruhe, daß diefer Herr jenesmal im Begriff war, fein Königreich dem 
römifhen Stuhl zu unterwerfen, dem Papfte den Huldigungseid zu 
ſchwoͤren, und ihm jährlich, auffer dem Petersgrofchen, eine groffe 
Summe Geldes als einen Tribur zu bezahlen. Premislaus bediente 


ſich diefer. beiden Beyſpiele, die Gründe zu beftärken, welche er ver Re 


fammlung vorlegte. 

Otto der IV. Eehrte aus Italien zuruck, und machte einen Bund 
mit dem Marckgraf in Meiffen und dem Herzog in Bayern, gegen 
den roͤmiſchen Stuhl und feine Anhänger: die Parthey des Papftes 
mar Durch Das Anfehen und durch die Macht der Elerifey beträchtlich an⸗ 
gerachfen. Es wurde ein Reichstag zu Nürnberg anberaumet. Otto 
hielte auf dem Reichstag eine bewegliche Rede, in welcher er ihnen Die 
Gründe feines Streites mit dem Papfte vorftellte; den unerträgfichen Geig 


‚und die mit Unrecht angemaßte Herrſchafft des römifchen Stuhls über 


Das Reich; wie verächtlich es für die teutfchen Fuͤrſten wäre, ſich als 

Sklaven von dem Papftıhum leiten und regieren zu laffen, und was ihrem 

unftreittigen Wahlrechte vor Gefahr hieraus enrftehen Fönhte, wann fie 

erdulteten,, daß die Päpfte die Kayfer nach ihrem Gefallen ernennen. und 

abfegen koͤnnten; er char hinzu, Daß er. die kayſerliche Wuͤrde in dieſem 

Augenblick niederlegen wollte, "im Falle ſie es für: erforderlich und der 
Wohlfarth des Reiches zutraͤglich hielten. 

Dieſe Rede fande bey dem groͤßten Theil der Fürften einen gteigen 

Eingang. Otto merkte, daß er die Krone niederlegen,. oder ſie mit 
dem Degen in der Fauſt vertheidigen müßte, und 309 gegen: den: Lands 
graf in Thüringen zu Felde, welcher dem Erbifhof zw Maynz 
Zuflucht bey fich verftarter harte. Er befam Rotenburg, Salzungen 
und verbrannte Weiſſenſee. Mitten unter diefen Eriegerifchen Verrich⸗ 
tungen vollzog er fein Beplager mit der Beatrix zu. Nordhauſen, 

allein diefe Primeßinn ftarb vierzehen Tage hernach. Gleichwie ihr Leben 
ju dem Vortheile des Otto von der. größten Wichtigkeit mar alſo wur⸗ 
de ihr Tod durchgehends von allen denjenigen beklaget, denen das N 
des Reiches am Herze lag. 

Mittlerweile hatten ſich die Reichs fuͤrſten zu Sranffurt am Mayn 
verſammlet, den Herzog in Schwaben und Koͤnig beider Sicilien, 
Friedrich ven II, zum Kayſer erwehlet, und ihn zu dem ‚Guide beruffen, 

Ei dag 
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daß er von der Fapferlichen Würde Beſitz nehmen moͤchte. Friedrich 
kam an der Spige einer Armee, und Otto gieng ihm bis. an den Rhein 
entgegen. Er hatte fein Quartier zu Brifach, die Bürger erregten vers 
raͤtheriſcher Weiſe einen Aufftand gegen ihn, viele von des Kayfers Voͤl⸗ 
fern wurden niedergemacht, und Otto genoͤthiget, ſich nach Sachſen 
zuruck zu ziehen. 

Friedrich bemtühte fi, den Premislaus in ſeinen Vortheil zw 
ziehen, indem er ſich erbot, das Koͤnigreich Boͤhmen mir verſchiedenen 
Staͤdten zu vermehren, dieſes Koͤnigreich von allen dem Reich ſchuldigen 
Beytraͤgen zu befreyen, und daß ſeine Koͤnige in das kuͤnſtige nicht ver⸗ 
bunden ſeyn ſollten, auf den Meichstagen zu erſcheinen, ausgenommen 
warn fie zu Bamberg, Nürnberg over Regenſpurg gehalten wuͤr⸗ 
den, nebft erlihen andern günfigen Bedingungen. Otto weigerte ſich, 
dem Premislaus eben diefes angedeyhen zu laſſen, und bezog ſich auf 
feinen Krönungseid, welcher ihn verbände, die Rechte des Reichs nicht 
m verringern, ſondern zu vermehren. Premislaus nahm das 
Anerbieten Friedrichs an, verließ ven Otto, und wurde aus einem 
eifrigen Freunde fein aͤrgſter Feind 

Otto ſammlete in Sachſen feine Kraͤffte wide, — alich⸗ 
Side ein, und machte, daß feine Feinde vor ihm fliehen mußten. - Er 
erklärte ven Landgraf in Thuͤringen indie Reichsacht, und beraubte 
den Premislaus des. Königreihs Boͤhmen, mit welchen er den Sohn 
defielben, Wenceslaus, den Schwager des Otto befehnte, der * — 
dem Reichstag beklagte, daß er von ſeinem Vater verſtoſſen waͤre, in⸗ 
dem er ſich von ſeiner Mutter geſchieden, und mit der Tochter Des Koͤ⸗ 
nigs in Ungarn vermaͤhlt hätte. Jedoch Premislaus ſetzte ſich wie⸗ 
der in Den Beſitz dieſes Koͤnigreichs, unter dem Beyſtande Friedrichs, 
deſſen Parthey wegen der Huͤlfleiſtung des Papftes und des Koͤnigs in 
Frankreich täglich zahlreicher wurde, und da ſich alfo Otto von dem 
Meiche deſſen Rechte er doch fo tapfer vertheidige harte, aufgegeben und 
fhändlich verlaffen fahr, fo hielte er es für vergebens, fich ferner zu Haufe 
u martern, fondern vereinigte feine Völker mit den Englifchen, wider 
den — in Frankreich, Philip den II. 

Der Papft hatte das Königreich Engelland dem Philip gefepeni, 
wie ‚oben erwehnet worden iſt, und den Johann To -Tange-verfolgt, 
* er ‚im Jahre 1273 fein — zu werden einwilligte. Der: Dapft 

N3 veraͤn⸗ 


— 
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weränderte num die Parthey und wurde fein Freund, er Drohete dem Koͤ⸗ 
nig in Sranfreich mit feinem Banne, wann er feinem Vaſalle ein Leid 
zufügen würde: Nichtsdeſtoweniger wollte Philip feinen Frieden haben, 
und da er wußte, Daß Der Graf von Flandern i in einem Bündnig mit 
dem Johann ftund,- fo überficl er ihn in der Abficht, ihn entweder 
aus feinen Ländern zu vertreiben, und Flandern mit Frankreich zu 
vereinigen, oder ihn dahin zu bringen, daß er das Buͤndniß mit dem 
Koͤnig in Engelland fahren laſſen muͤßte. Johann machte einen 
Bund mit dem Herzog zu Brabant, Heinrich, mit deſſen Tochter ſich 
der Rayfer Otto nach dem Tode der Beatrix vermähler. hate. Otto 
wurde eingeladen, dieſem Buͤndniß bepzutretten, welches er auch that, eis 
nes theils damit er feinen Verwandten Bepftand leiſten, andern theils 
aber den Philip nöthigen möchte, den zu Poitiers eingegangenen Ders 
Hleich in Erfüllung zu bringen. 

Die Bereinigten ftellten eine Armee von mehr als 150,000 Mann 


in das Feld, und die Sache Des Königs in Frankreich fchien verlohren . 


zu ſeyn. Man lieferte eine Schlacht nahe bey Bovines, zwiſchen Lisle 
und Tournay. Man fochte auf beiden Seiten mit groffer Tapferkeit. 
Die Franzoſen harten einige ihrer auserleſenſten Leute befehliget, die 
Anführer auszufuchen. Es trug fih zu, daß der Graf von Flandern 
verwundet, und indem er vom Pferde fiel, Hefangen: genommen wurde 
Otto bemühere fich, ihn. wieder zu befreyen, und fegte mic feiner Leibwache 
durch Die Glieder Der Franzoſen, er verfehlte aber feines Zweckes. * 
letzt wird er umringet, einer von der franzdftfchen Wache verſucht «6; 
ihn mit einem langen Meſſer zu. durchſtechen; fein Harniſch hält es eu; 
das Meffer ſchnappt ab, und geher Durch das Auge des Pferdes auf weis 
ehem der Kapfer faß, dieſes wird wild und wirft den Kapfer zu Boden; 
Er bekommt ein anderes Pferd und kommt wieder zuruck zu den Seinigen; 
gr fand aber die Armee aus Mangel feiner Gegenwart in Unordnung, 
Er ſuchet fie wieder in Ordnung zu bringen, allein umſonſt, und iſt iu 
beat gendthiger, ſich zuruck zu ziehen. 


Otto bekam Nachricht, daß die Anhänger Friedrichs in feine Ans | 


der eingefallen wären. Er zieher feine Völker zufammen und gehet nach 

Teutſchland. Er bewingt den Erzbiſchoff zu Magdeburg, 

nimmt Stasfurt, Calbe, und das ganze Land laͤngſt der Elbe, dis 

an Hamburg weg, welche letztere Stadt er ebenfalls unter — 
ig⸗ 
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mäßigkeit bringe. Won dar kehrt er nach Braunſchweig, feiner Refir 
denzftadt, zuruck. 

j Um: diefe Zeit hielte der Papft, Innocentius der IIE, die groffe 
lateraniſche Kirchenverſammlung. Otto fchickte feine Abgefandten das 
bin, denen man den Zutritt verftattere, und mit welchen man auf eben 
Die Art, wie mit des Friedriche feinem ungieng. Der Papft beftunde 
darauf, Daß er auf das Reich Verzicht thun follte, Otto proteftirte dar⸗ 
toider, daß fich der Papft in Die Angelegenheiten Teutfchlandes miſchen 
wollte, und behielte Die Kleinodien der kayſerlichen Würde. 
Er begab fich drey Zahre vor feinem Tode nah Harzburg, einer 
feiner Veſtungen im dem Fuͤrſtenthum Wolffenbuͤttel, wo er feine Zeit 


An Heiligkeit und mir gottfeligen Handlungen zubrachte. Er machte ein 


Teftament; in welchem er feinem ältern Bruder, Heinrich dem Langen, 
anbefahl, daß er die Reichskleinodien an Friedridy, oder an denienigen, 
welcher rechtmaͤßiger Weiſe zum Kayſer erwehlet wuͤrde, ohne einiges ans 
derweites Bedenken, auskiefern ſollte, nur daß ihre väterlichen Länder 
ihrem Gefchlechte wieder eingerdumet würden. : Er ffarb ohne Nachkom⸗ 
men im Jahre 1218. Der Bifhoff zu Hildesheim: ſprach ihr von 
dem Banne los, und ließ ihn auf feinem Todbette, zw einer Zeit, da ihn 
Die Todesangft bereits feiner Sinne beraubt hatte, dem roͤmiſchen Siuhl 
auf das neue Gehorſam ſchwoͤren. 

Die Kayſer machten, nach einer von undenklichen Zeiten her beybe⸗ 
haltenen Gewohnheit, Anſpruch auf die eigenthuͤmlichen Guͤter der Bis 
ſchoͤffe nach ihrem Tode, zum Nachtheile ihrer Erben, und man berichtet, 


1225. 


1218. 


Otto Habe ſich geweigert, diefe Gewohnheit abzubringen, twelches ihm ' 


den Haß der Elerifey zuwege brachte. Diefe Thar kann nicht ganz und 
gar für unglaublich ausgegebeen werden, wann man die Strenge des 
Dtto in Bewahrung der Rechte des 'Meiches betrachtet, doch finder man 
‚Beinen Grund in der Gefihichte, Daß er fich verbindlich gemacht hätte, 
dieſe Gewohnheit aufzuheben, mie einige Geſchichtſchreiber, welche Mön« 
he getvefen, vorgeben, Deren Nachrichten jederzeit mit groffer Behutſam⸗ 
keit angenommen werden. müffen, wann fie etwas, das den roͤmiſchen 
Hof oder das Anfehen der Geiſtlichkeit angehet, berreffen. Weder die 
Miögunft der Bifhöffe, noch Der Ehrgeig des ſchwaͤbiſchen Haufes 
hätte dem Otto nachtheilig ſeyn koͤnnen, warn ihm der ae Stuhf 
nigt entgegen geweſen wäre... Innocentius fande ſich in feiner Hof 

nung 
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nung betrogen, daß Otto ſeine Eingriffe in die Rechte des Reiches mit 
Gelaſſenheit ertragen würde. Er traf einen Herrn an, welcher geſinnet war; 
die Verſprechungen, zu welchen ihn ſein Kroͤnungseid verband, gewiſſen⸗ 
haftig zu erfüllen, und welcher ven Entſchluß gefaſſet hatte, Die Betruͤ⸗ 
gerepen Des roͤmiſchen Stuhls zu offenbahren und fich derfelben zu. wi⸗ 
derfegen. Umſtaͤnde, welche dem Papſte ein Schrecken einjagten, und 
ihn veranlaßten, daß er feine Aufferfte Bemühung anmwendete, ihm jene 
Würde deßwegen zu entreiffen, weil Otto fih bemühte, dem unvechts 
mäßigen Beginnen deffelben Grenzen zu fegen. Es mar ihm etwas Teiche 
tes, in feinem Bornehmen glücklich zu fepn, indem Die Unmiffenheit und 
Aberglaube jener Zeiten das Volk verhinderte, die eigentliche Beſchaffen⸗ 
heit feines Streites mit dem Kapfer einzufehen, und es war in der That 
nichts nöthig, zu machen, Daß diejenigen, welche es mit dem Otto hielten, 
feine Parthey verlieffen, als fie zu beſchuldigen, wie er auch wuͤrklich that, 
daß fie der Stimme des Kayſers mehr als der Stimme Gottes gehorchten: 
Otto wird wegen feiner Tapferkeit und tugendhaften Lebens fehr gerühs 
met, ganz befonders aber wegen feiner Standhaftigkeit im Ungluͤcke, mel 
es mehr als zw oft die Oberhand über den Muthigften behaͤlt. Die 
Urfachen der Unruhen, welche feine ungluͤckliche Regierung begleiteten, 

werden Fürzlich in folgenden Derfen erzehler: 

Expulit e Regno rabies Papalis Ottonem, 
Qui Patriae nunquam noluit eſſe Pater; 
. Imperioque datam temerare fidem generofus _ 

Abnegar, hinc-Itala fraude doloque perit. 7 
Wilhelm, der jüngfte Bruder Heinrichs des Langen, und 


Bilden 
ber Hugfe des Otto, mar zu Winchefter, mährend der Zeit der Verweiſung feis 


ba 
[4 
Ds Yon. 


nes Vaters, Heinrichs des Löwen, in Engelland gebohren. Der 
Beyname Langſchwerdt wurde ihm gegeben, weil er ein Schwerdt von 
einer groffen Länge führte oder vor fich hertragen ließ. - Er war einer 
unter den Geiffeln wegen Richards, Königs in Engelland,. an dem 
Hofe Leopolds, Herzogs in Defterreich, welcher ihn, wie oben- Mels 
dung gefchehen ift, frepwillig los lieg. Wilhelm that im Zahre 1205 
einen Feldzug nad Ungarn, und wurde gefangen genommen. Er .ers 
Baufte feine Freyheit mit einer beträchtlichen Summe Geldes, und flunde 
feinem Bruder Otto gegen Philip von Schwaben bey. Er ift ver 
einige unter den Drep Brüdern, welcher männliche Nachkommen Bun 
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Er farb im Jahr 1213, und fein Sohn Otto, mit ven Beynamen 
das Kind, den er mit feiner Gemahlin Helena, der Tochter older 
mars, Königs in. Dänemarf, eryeuget hatte, folgte ihm nach. 

Heinrich der Lange überlebte feine zween Brüder, Otto und 
Wilhelm. Friedrich der II. erflärete ihn in die Reichsacht, weil er 
dem Kayſer Otto, feinem Bruder, bepftund, und verfchenkte die Pfalzz 
grafichaft dem Herzog. in Bayern, Ludwig; er erhielte fich aber in 
dem Beſitze derſelben bis an feinen Tod. . - Nach dem Ableben feines 
Bruders übergab er Friedrich dem II. die Keichskfeinovien, und bat um 
die Wiedereinſetzung in feine väterlichen Länder. Friedrich besahlte ihm 
11,000 Marck Silbers, welche er annahm, indem es nicht wahrſchein⸗ 
fich war, Daß er zu jener Zeit in den Anfprüchen auf feine Rechte glücklih 
feyn Eonnte. Er hinterließ Feine männliche Erben, und. vermachte die 
Grafſchaft Stade dem Enbifchoffe in Bremen; feine andern Länder 
war er Willens feinen zwo Töchtern, Irmengardis und. Agnes, zu hin⸗ 
terlaffen: Agnes war an den Herzog in Bayern, Otto, vermählet, wel 
her wegen Diefer Verbindung. die Pfalz am Rhein erbte, Irmen⸗ 
gardis ‚war die Gemahlin Hermand, Marckgrafs in Baden, 
worden. Indem das ſaͤchſiſche Gebiet Heinrich⸗ von Bayern, 
der Pfalz und der Marckgrafſchaft Baden, allzu weit: entfernet war, fo 
verkauften dieſe zwo Prinzefinnen Braunſchweig dem Kayfer Fries 
drich um eine Kleinigkeit; jedoch der rechtmäßige Erbe, Otto, mit dem 
Beynamen das Kind, ein Sohn Wilhelms, und Heinrichs des Lars 
ger, mie auch ‚des Kayſers Orte Bruders Schr, fand Mittel, wie er 
ich, troß Diefer gemachten Enrichtung, in den Beſitz der braunſchwei⸗ 
giſchen Laͤnder ſetzten konnte. Heinrich der Lange ſtarb im * 
1227. 

Otto, mit dem Beynamen das Kind. 
Odtto bekam den Beynamen das. Kind, entweder wegen ſeiner Et II. Tabche. 
nen Statur, oder ihn von feines Vaters Bruder, dem Kayſer Otto zu 
amterfcheiden, oder eben der Urfache wegen, um welcher Willen Alexan 
der von dem Demoftthenes ein Kind genennet worden ift, nemlich, 
weil er ſich in Friegerifche Verrichtungen einließ, als er noch ſehr jung war, 
dann die Schriftfteller kommen in diefem-Punete niche überein: :-: "AR 
Heinrich ver Lange, feines Vaters Bruder, auf wiederholtes Anfuchen 
ds Ei in Bremen, Serherde des Il, die — 

ag⸗ 
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beſagtem Er biſchoffe vermachte, fo war Otto nur 15 Zahr alt, dannoch 
machte er jenem geiſtlichen Herrn dieſe Grafſchaft ſtreitig, als eine Herr⸗ 
ſchaft, welche zu ſeinen Geſchlechtsſtaaten gehoͤrte, auf welche niemand 
auſſer ihm einigen Anſpruch machen koͤnnte. 

Das eigennuͤtzige Weſen, welches der Erzbiſchoff bey dieſer Gelegen⸗ 
heit blicken ließ, war nachgehends eine unter den Urſachen, welche den 
Otto dahin brachten, daß er ſich mit ſeiner Mutter Bruder, dem Koͤnig 
in Daͤnemark, Woldemar dem IE, gegen den Graf in Holſtein 
und die Luͤbecker in ein Buͤndniß einließ, welche jenem König ihren 
Gehorfam entzogen hatten, und von dem Gerhard, mie auch von eini« 
gen andern ihrer Nachbarn Benftand erhielten. Otto und feiner Mutter 
Bruder giengen an der Spige einer Armee gegen Luͤbeck, und trafen ihre 
Seinde nahe bey einem Dorfe, mit Namen Bornhövede, an. Beide 
Armeen lieferten eine Schlacht, und es fehiene zweifelhaft, auf welche Seite 
fi) das Glück wenden würde, bis die Diethmarſen, ein Volk, fo einen 
Theil ven Holftein bewohnte, und auf Woldemars Seite diente, ihn 
verrächerifcher Weiſe verliefen. - Der König, welcher alle Hofnung zu einem 
glücklichen Ausgang fahren ließ, zog fih in Eile zuruck, worüber Otto 
das. Kind, nebfl einigen andern gefangen genommen wurde. Er war 
genöthiger, fich mit der Bezahlung einer groffen Summe loszufauffen, 
und die Stadt Higacher dem Albert von Sachfen abzutretten, wel⸗ 
eher einer der Bundsgenoſſen der Luͤbecker und des Grafs von Hol⸗ 

war. 

In eben dieſem Zahr ftarb feines Vaters Bruder, Heinrich der 
Lange, und die Erbfolge in den Staaten, welche fein Vater und feines 
Vaters ʒween Brüder befeffen hatten, ausgenommen die Pfalz am Rhein, 
fiel rechtmaͤßiger Weiſe an ihn; allein der Kayſer, Friedrich der H, 
welcher die Stadt Braunſchweig, und mas dazu gehörte, von den 
Töchtern Heinrichs des Langen erfauffet hatte, verehrete ſie feinem Altes 
ften Sohne, welcher fich während der Abmwefenheit Otto des Kindes im 


den Beſitz derfelben gefegt hatte, und eine ſtarke Befagung darinnen 


unterhielte. 

Otto z0g feine Völker zuſammen und gieng vor Braunſchweig. 
Er bot den Bürgern günftige Bedingungen an, im Falle fie ihn als ihren 
sechtmäßigen DOberheren aufnehmen. würden, und nachdem er Berfiches 
zung von: ihrer Treue erhalten hatte, überfteigt er die Mauern, gehet von 
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dar vor das Schloß Danfıverderode, und nimmt es Durch einen unver⸗ 
fehenen Ueberfall hinweg. Er vertreibt die Kayſerlichen und macht ſich 

von dem ganzen braunfchweigifchen Lande Meifter. Er verleihet ihren 
Einwohnern unterfchiedene Freyheiten, welches zur Gelegenheit murde, 1228. 
daß fih Braunſchweig nachgehends unterſtunde, einen Anſpruch dam. 

auf zu machen, fie fey eine freye Stadt. 

Papft Gregorius der IX. hatte den Kayſer das Jahr zuvor in den 
Bann gethan, weil er ſich in das heilige Land zu gehen weigerte, und 
ob er gleich diefen Seldyug im Jahr 1228 that, welches Der vierte vom 
den befannten Kreutz zuͤgen ift, und das Königreich Jeruſalem erobers: 
te, fo fuhr doch der Papft in feinem Zorne gegen ihn fort, weil er ohne 

erft von dem Banne losgezehlt zu feyn, dahin abgegangen war; er vers 
folgte ihn mit dem Banne bis in das heilige Land, wechfelte Briefe mie 
den Saracenen, und fonnte bey feiner Zuruckkunft im Jahr 1230: 
nicht anders als durch groffe Summen Geldes befriediger werden. In⸗ 

dem man dem Kayſer alfo zu thun machte, fand Otto eine bequeme Gele 
genheit, fich, auffer der gemachten Eroberung Braunfchweigs, wieder 

in feine Ländern einzufegen. Der Kapfer ftellte fich in. etwas, als wann 

ihn dieſes Verfahren verdroffen hätte, als man ihn aber von der Zuneis: 
gung benachrichtigte, welche diefer Herr zu feiner Parthey während feiner 
Abweſenheit von dem Meiche, und zwar der Bemuͤhungen des Papftes 1229. 
ungeachtet, von fich hätte blicken laffen, melcher ven Earvinal Otto Can⸗ 
didus von Montferrat abgeſchicket hatte, daß er ihm die Eanferliche 
Würde anbieten follte, fo unterließ er es, einige Empfindlichkeit hierüber 

an den Tag zu legen. 11, 

Otto erneuerte feinen Anfpruch auf die Grafichaft Stade, welche 
ihm der Erzbifhoff zu Bremen wieder einzurdumen abſchlug, weßwegen 12338. 
er Zuruͤſtungen vorkehrete, fie mit Gewalt wegzunehmen. Der Ebifhoff 
hatte dazumal einen Krieg wider ein Volt, fo Stedingi, oder Stadingi. 
genennee wurde, zu führen, welche das Land, fo zwiſchen Oldenburg, 
Delmenhorft und Bremen gelegen ift, bewohnten, und ven den alten. 
Frießlaͤndern abftammten. 

Diefe Leute harten bis hieher ihre Freyheit gegen Die Anfälle ver Er 
bifchöffe in Bremen ſowohl als der Grafen von Oldenburg mit groſſem 
Blüte vertheidiget. Der In in Bremen, Gerhard der I, 

2 war⸗ 
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wartete auf einen Vorwand, dieſes kriegeriſche Volk auszurotten, und fol 

gender Zufall gab ihm einen an die Hand. 

Die Gemahlin eines der Vornehmſten unter den Stadingi gienge 
"den Sonnabend vor Oſtern zur Beichte, und hatte vermuthlich dem 

Prieſter ein allzu kleines Geſchenk gebracht. Als ſie an dem folgenden 
Tag zu dem Altar kam, ſo gab ihr der Prieſter an Statt der Hoſtie 
das Stuͤck Geldes, welches ſie ihm gegeben hatte, in den Mund, welches 
dieſe Frau mit groſſem Erſtaunen und Unwillen ausſpie, und ſich bey 
ihrem Eheherrn über dieſe Beleidigung beklagte, der dieſen Prieſter 
unmittelbar nach dem Gottesdienſt ermordete. 

Der Erzbifhoff In Bremen verlangte von den Stadingi, daß 
ſie den Mann ausliefern ſollten, der dieſen Mord begangen hatte, und als 
ſie es ihm abſchlugen, that er ſie in den Bann. Hierauf ſetzten ſich die 
Stadingi in einen Vertheidigungsſtand, und als der Biſchoff gegen ſie 
zu Felde zog, ſo ſchlugen ſie ſeine Voͤlker mit gutem Gluͤcke drey Jahre 
nach einander. 

Gerhard bewegte Himmel und Erde gegen dieſe unſchuldigen Leute, 
ſie wurden aͤrger als Heyden abgebildet, der Papſt befahl, daß man einen 
Kreutzzug gegen ſie anſtellen ſollte, und der Kayſer Friedrich erklaͤrte ſie 
in die Reichsacht. 

Otto, der von der Feindſeligkeit des Erzbiſchoffs, gleichwie von der 
Unſchuld dieſer armen Leute uͤberzeuget war, legte bey dem Kayſer eine 
Fuͤrbitte fuͤr ſie ein, der Erzbiſchoff aber verband ſich, ohne auf den Ent⸗ 
ſchluß zu warten, mit etlichen benachbarten Fuͤrſten, und da er eine Armee 
von 40,000 Mann zufanimen gebracht hatte, zog er gegen die Sta⸗ 
dingi zu Felde, welche nur 11,000 Mann ftark waren. -. Die Stadingi 
fschten als ein Wolf, das zu der Aufferften Verzweifelung gebracht worden 
war, und erlegten ohngefehr 4000 von den Pereinigten, fie wurden aber 
zulegt durch die Anzahl ihrer Feinde übermältiget, 6000 .blieben auf.der 
Wahlſtatt, ein groffer Theil wurde in die Weſer getrieben,. und die übrie 

gen dieſes Friegerifchen Volkes wurden gleichjam in alle vier. Welitheile 

jerſtreuet. 

Der Erzbifchoff fuͤrchtete fich, Otto möchte fein Recht auf die Graf⸗ 
ſchaft Stade ausführen, um ihn nun davon abzuhalten, befihuldigte er 
ihn, daß er dieſem Volke unter der Hand mit Wafſen und Geld bengeftans 
den hätte, welches dem Otto leichtlich den Bann des Papſtes hätte zuzie⸗ 

hen 
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ben koͤnnen, allein der Erzbifchoff verlohr feine Glaubwuͤrdigkeit. Es 
kamen Abgeordnere von Mom, Geld in feinem Erzbifchoffthum zu ſamm⸗ 
len, er widerfeßte fich Ihrem aufhabenden Befehl, ungeachtet der ihn vor 
dem Papſte vor fo kurzer Zeit erzeigten Gunft, und- bediente fich: ihrer 
an Statt der Efel, daß fie in einer Mühle Saͤcke ab- und zufragen mußten. 
Ueber dieſes gaben “feine Diener, . ihre Verachtung des roͤmiſchen 
Stuhls defto deutlicher zu erfennen zu geben, die paͤpſtlichen Bullen den 
Abgeordneten in die Hände, hielten fie über das Feuer, und m. fie 
alfo, ihre Vollmachten in daffelbe zu werfen. 

Dtto, welcher von dem Papfte nichts zu fürchten haue, zog gegen 
den Gerhard zu Felde, es fielen einige Treffen zwiſchen ihnen vor, in 
deren einem der Bruder des Erzbiſchoffs um das Leben kam. Ob nun 
gleich Otto das Feld behielte, ſo hielte er es doch damals nicht fuͤr gut, 
ſich Meiſter von der Graſſchaft Stade zu machen, ſondin verſchob es bls 
auf eine andere Gelegenheit. 

Kur darauf vollzog Kayſer Friedrich der IT. fe Beylager mit 
feiner dritten Gemahlin Iſabella, einer Tochter des Königs in Engel⸗ 
fand, Johann, zu Maynz, allwo zu gleicher. Zeit ein Reichstag 
mar anberaumer worden. Der Erzbifheff in Bremen verklagte Das 
ſelbſt den Otto, er habe den Stadingi Beyſtand geleiſtet; er rechtfer⸗ 
tigte ſich aber wegen dieſer Befchuldigung, und Iſabella, welche mit 
dem Dtto verwandt war,- legte bey dem Kayfer eine Fürbitte ein, daß 
doch Otto wegen der Anfprüche, die er fo rechtmäßig auf die Staaten 
machte ;. welche feinen Vorfahren waͤren entriffen worden, eine Vergnuͤ⸗ 
gung erhalten moͤchte. Der Kayſer verſchob 8, fich wegen dieſes Anſu⸗ 
chens gefällig zu ergeigen, doch war er willig, dem Otto einige- Zeichen 
feiner Dankbarkeit wegen feines Eifers, fo er in Vernichtung der Abfichs 
ten des: roͤmiſchen Stuhls erwieſen hatte, zu geben, er umarmte ihn auf 
dem Reichstag, und erhob ihn zum Heryog von Braunſchweig und 


Luͤneburg, wovon der offene Brief annoch vorhanden iſt. - Diefe Laͤn-⸗ 
der: waren vorhero keinem Lehen unterworfen; Otto erbot ſich, fie von u 


dem Reiche in das Lehen zu nehmen, der Kayſer belehnte ihn damit, ers 
Flärte fie auf beyde Gefchlechte erblih, und verliehe zu gleicher Zeit ihm 
und feinen Nachkommen, mit der Einftimmung des Reichs, Die Zchenden- 


der. goslarifchen Bergwerke, welche damals dem Reiche ‚gehörten. 
Bon diefer Zeit an find die Titel eines Herzogs in Sachfen und > 
D 
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Herzogs in Bayern in diefer Familie nicht mehr gebraucht worden.’ 
Einige geben vor, Otto hätte dazumal Sachfen feyerlich abgetreten, 
allein der Lehenbrief, den ihm ‚der Kayſer ertheilet hat, erwehnet feine 
Art einer folchen Abtretung; hätte über diefes ein vergleichen Verzicht 
ſtatt gehabt, fo hätte er zum Beſten Alberts des L gefchehen müffen, 
welcher dazumal in dem Befige von Sachſen war, und es ift fehr wohl 
befannt, daß diefe Familie nichts aufweifen kann, woraus man einen 
ſolchen Verzicht ſchlieſſen Eönnte. 

Braunſchweig und Liineburg begriff dazumal x. die Landfchaft 
Lüneburg felbft, welche das Fürftenthum Zelle und die Städte Luͤ⸗ 
ueburg, Hanover und Gifhorn in fi) hielte. 2. Die Landſchaft 
Braunfchweig, zu welcher das Fürftenchum Wolfenbüttel, und die 
Städte und Schlöffee Braunfhweig, Brunrode, Affeburg, 
Schoningen, Jerren, Lichtenberg, Gebershagen und Staufs 
fenburg gehörten. 3. Das Land wiſchen dem Berge, welcher Deifter 
genennet wird, und dem Fluffe Leine. 4. Die Landſchaft Göttingen 
nebft der Grafſchaft Nordheim und der Herrſchaft Pleffe. 5. Die 
Landſchaft an der Werra und Weſer, nebft ven Städten und Schlöfs 
fern Eſchwege, Oldendorf, Wigenhaufen, Münden, Gieſei⸗ 
werder und Bodenfelde. " 

Otto wandte fi nunmehre wieder zu dem Krieg gegen den Erye 
bifoff in Bremen. Auſſer feiner Anforderung auf die Graffchaft 
Stade, machte er auch einen Anfpruch auf die Stadt Bremen, wel 
che ehedem feinem Großvater, Heinrich dem Löwen, gehörer harte. 
Nachdem er die Völker des Erzbiichoffs gefchlagen hatte, fo machte er ſich 
Meiſter von der Veſtung Ottersberg, und belagerte die Stadt Bres 
men förmlih. Indem ihre Einwohner und der Erzbiſchoff nicht in dem 
Stande waren, feiner Macht zu widerftehen, fo erhielten fie, vermittelft eis 
ner groffen Summe Geldes, von ihm, daß er die Belagerung aufhob, 
und Die Streitigkeiten, fo zwiſchen bepden Parthepen obwalteten, wur⸗ 
den in dem folgenden Jahr bepgelege. Das Erzbiſchoffthum Bremen 
trat dem Herzog einige Herrfchaften ab, welche er feinen Ländern einvers 
feibte, und nach ihrer beyderſeitigen Einftimmung wurden Die Beftungen 
Dtteröberg und Harburg, davon die erfte dem Erzbifcpoffe und die 
andere Dem Otto zugehörte, gefcpleifft, weil fie vom beyden Partbeyen, als 
de6 andern Ländern ſchaͤdlich angefehen wurden. 

Als 


. . 
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Als Otto den Frieden in feiner Nachbarfchaft beveftiget hatte, ent 
ſchloß er fich, einen Feldzug gegen die Prenffen zu thun. Diefe Völker, 
welche Heyden waren, hatten in Gewohnheit, die benachbarten Länder zu 
verwüften und zu verheeren; fie hatten in der Provinz Mafovien in 
Polen bey nahe 250 Kirchen verbrannt, und fchienen ein Vergnügen 
daran zu finden, wann fie das Gehirn der Ehriftenkinder wider die Maus 
een fchlugen, und ihre Eltern in Heerden wie das Vieh in die Sklaverey 
'wieben. Der Bifchoff in Culm erlangte von dem Herzog in Mafovien, 
dag er den Preuffen Wiverftand zu thun einen Ritterorden aufrich 
tete; und zwar nach dem Beyſpiele der Schwerdtträger, eines andern 
Drdens, welcher zu jener Zeit in Dem Meich wegen feiner muthigen Helden» 
shaten gegen die Ungläubigen in Liefland befannt worden war; da aber 
der von dem Conrad aufgerichtere Orden zn ſchwach mar , fo fahe er 
ſich genöthiger, die teutſchen Ordensritter zu Hülfe zu ruffen, welche das 
mals wegen ihrer Tapferkeit in der ganzen Welt berühmt waren. Der 
Großmeifter dieſes Ordens, Herman von Salza, hielte fih zu jener 
Zeit in Denedig auf, und auf feiner Reife nach Preuffen bat er 
Dtto das Kind, ihm in feiner verdienftlihen Unternehmung bepzuftehen. 
Otto gieng mit einer auserlefenen Anzahl Völker im Jahr r237 dahin. 

Die Preuffen harten ſich dazumal unterftanden, das Schloß Bal⸗ 
ga einzufchlieffen, welches ihnen der teutſche Orden nicht lange zuvor abs 
genommen hatte... hr Endzweck war, die Belagerten auszuhungern, und 
in diefer Abficht hatten fie ein anderes Schloß, nrit Namen Partagak, 
erbauet, welches Balga gegen über lag, wodurch leichtlich aller Proviant, 
welcher auf ver See und von einer Seite auf dem ande herbeygeſchaffet 
wurde, aufgefangen. werden fonnte. Auf der andern Seite war ein tie 
fer Moraft, über melchen fie eine Brücke gefchlagen, und an dem Ende 
derfelben eine Baften aufgewworfen hatten. Alſo Kitten fich die Belager⸗ 
ten wahrfcheinliher Weiſe entweder durch Ausfälle aufreiben oder aus 
Mangel des Proviants ergeben müffen, 

Otto kam zu einer Zeit an, als ſich die Belagerten in der größten 
Berzweifelung befanden. Er ſchlug in einer gewiffen Weite von dem 
Schloffe Balga ein Lager, und gab feinem Volke Befehl, daß es Fein 
Geräufch machen noch aus dem Lager weichen follte; nach diefem fertigte er 
einen Boten an den Großmeifter ab, der in dem belagerten Schloffe war; 
der Bote hatte Das gute Glück, daß er Des Nachts, — 
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gemerkt zu werden, in das. Schloß Fam. - Durch ihn wurde der Groß 
meifter von der Ankunft. des Otto benachrichtiget, und daß diefer Herr 
eine gewiſſe Zeit beſtimmet hätte, mann Die Belagerten einen Ausfall aus 
der Stade thun ſollten. Die Belagerer hielten diefen Ausfall für. eine 
Wirkung der PRerzweiffelung, und fchloffen, daß die Haupturfache dee 
felben der Mangel an Proviant wäre, fie zogen fich ein wenig juruck, 
und ftellten fi) in Schlachtoronung, die Belagerten zu empfangen. Um . 
dieſe Zeit griffe fie Otto mit feinem Volke, welches zum Hinterhalt war 
verleger worden, im Rucken an; fie Eehrten fich und ftellten fich ihm ent⸗ 
gegen. Es erfolgte ein hartnäcfiges Treffen, welches eine Stunde daus 
erte; endlich kamen die Belagerten näher, die Preuffen waren folglich 
in der Mitte; fie waren dreymal fo ſtark als die Ehriften, da fie ſich aber 
einbilderen, die Hülfsvölfer, welche Otto gebracht hatte, waͤren ftärker 
als fie in der That waren, fo überfiel fie eine fo groffe und plößliche 
Furcht, daß fie die Flucht nehmen mußten. Hierauf vereinigte Dit ' 
feine Voͤlker mit des Großmeifters feinen, gieng vor Partagal, nahm 


es weg, und zerftörte das Schloß. Otto hatte, wie billig, den größten 


Antheil an diefer fiegreichen That; fo weislich man fie abgeredet,.. fo heim⸗ 
lich man fie. ausgeführet, und mit fo groffer Tapferkeit man fie geendiger 
hatte: fo anftändig waren auch vie Folgen, welche fie begleiteten. Die 
Yrovinzen Ernieland, Natangen und Barthen wurden hierdurch 
dem teutfchen Orden untermürfig gemacht, und Otto kehrte im folgens 
den Jahr triumpfirend nah Braunſchweig zuruck. 

Der Kayfer Friedrich war wieder von dem Papfte in den Bann 
gethan worden, welches Das Drittemal war, daß er in feine Strafe verfiel. 
Er vertrieb die Saracenen aus Sardinien und behielte das Königreich 
für fih. Haͤtte der Papst ven Friedrich deßwegen in den Bann gerhan, 
weil er Sardinien Otto dem Kinde, als dem rechtmäßigen Erben 
Welfs dis VI, dem es gehörte, nicht wieder einräumen wollte, fo würde 
Diefer Bann den Schein der Gerechtigkeit gehabt haben. Allein der Papft 
machte felbft einen Anſpruch auf Sardinien, und that Friedrich deß- 
wegen in den Bann, weil er es ihm nicht abtretten wollte. Um nun für 
nen geiftlihen Waffen, welche für unzulänglich gehalten: werden Eonnten, 
ein Defto groͤſſeres Gewicht zu -geben, fo bediente er fich zugleich des 
Schwerdtes. Er ließ allen denen die volllommene Vergebung ihrer Süns 
den angedeyhen, welche gegen Friedrich fechten wollten, und hierdurch 

brach» 
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brachte er eine anſehnliche Armee auf die Beine. Da aber unterſchiedene 


Reichsfuͤrſten, Davon Otto das Kind einer war, dem Kayſer zu Huͤlfe 


kamen, fo gieng man mit diefer heiligen Milig unfreundlich um, und der 
Dapft verfehlte feines Zweckes zu feinem groffen Herzeleid. Es wird beriche 
tet, Daß die Macht des Kapſers dazumal fo zahlreich war, daß er auffer 
einer — Flotte auf der See, ſieben beſondere Armeen auf den Bei⸗ 
nen — 
Im JZahr 1242 thaten die Tartarn einen Einfall in Schleſien. 
Otto ſchickte vom Herzog in Breslau, Heinrich, Huͤlfſsvoͤlker, welcher 
eine. Armee von 39,000: Mann zufammen brachte, und gegen dieſe Bars 
baren, ihnen eine Schlacht zu liefern, zu Felde zog.. * Die Ehriften hatten 
anfangs einigen Vortheil, zulegt aber verlohren fie Die Schlacht, in wel⸗ 
cher ihrer fo viel erfchlagen wurden, daß die Tartarn, denen es nicht 
moͤglich war, alle die Köpfe der Erfchlagenen ,; ihrer Gewohnheit nach, 
= fih hinweg zu führen, neun Saͤcke mit Ehriftenohren. anfüllen 
nnten. a 
In dem darauf folgenden Jahr ſtund er feinen Schwägern, den 
Marckgrafen in Brandenburg, Johann und Otto, gegen den Ery 
biihof in Magdeburg und den Bifchoff in Halberftadt bey. Sie 
ſchlugen ſich nahe bey Ofterburg, der Erzbifhoff wurde verwundet, und 
der Bifchoff gefangen genommen. Der Erzbifchoff zog mehrere Völker 
zuſammen, und gieng.auf die Vereinigten los, fie unverfehens zu übers 
fallen; doc) fie waren auf ihrer Hut, fehlugen feine Völker, und der Ery 
bifchoff konnte kaum entfliehen, daß er nicht gefangen genommen wurde, 
Otto, ein Herr, welcher die vortreflichften Naturgaben befaß, . und 
eine Zierde feines: Geſchlechts war, hatte ven Meichsfürften: eine ſo gure 
Meinung von. ſich bepgebracht, Daß nichts ohne feinen Rath oder Beps 
pflichtung vor fich gieng. Papft Innocentius der IV. that den Kapfer 
Sriedrich den II. im Jahr 1245 zum viertenmal in den Bann, unter 
dem Vorwand, er wäre ein Atheiſt, und hätte öffentlich gefanet, Moſes, 
Ehriftus und Muhamed feyen die drey größten Betruͤger geweſen, ſo 
jemals auf der Welt erfchienen wären. Diefer legte Bann brachte endlich 
dem Kapfer feinen völligen Untergang zumege. Der Papft bat die 
Reichsfürften, zu einer neuen Wahl zu fehreiten, welche Friedrich nicht 
weiter verhindern konnte. Indem Otto der Meinung mar, daß das 
Reid niemals Ruhe haben würde, fo lange Fürften aus dem Haufe 
wer P Schwa⸗ 
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n auf dem kayſerlichen Thtone fäffen, fo ſchlug er den Yands 
geaf in Thüringen, Heinrich, mit dem Beynamen Mafpo, zu Diefer 
Würde vor, welcher folglich im Jahr 1246 zu Wuͤrzburg erwehlet 
wurde. Friedrich ſchickte feinen Sohn, Conrad, mit einer Armee 
goider ihn, er wurde aber von Dem Heinrich) gefchlagen. Inwiſchen 
genoß er dieſer Wuͤrde nur zwey Yahre und ſtarb 1248. Nach feinem 
Tode ermehlten die Reichsfürften den Graf von Holland und See 
fand, Wilhelm, gegen Friedrich zum Kayfer. Otto das Kind, der 
ihn zu dem Throne vorgefplagen hatte, gab ihm feine Tochter, Elifaberh, 
zur Gemahlin, und vertheidigte feine Wahl gegen Friedrich und defien 
Sohn, Conrad, der ſich nach feines Vaters Tode diefer Würde am 
maßte, mit vieler Tapferkeit. : 

Während dieſer Borfallenheiten in dem Meich zog der König in 
Sranfreich, Ludwig Der IX, mit einer mächtigen Armee wider Die 
Saracenen in das heilige Land, welches der fünfte und legte unter 
den bekannten Kreutz · und Feldzügen ift, welche die chriftlichen Posentaten 
in dieſes Land gethan haben. Otto war gefinnet, an dieſem Kriege Theil 
zu nehmen, die gegenwaͤrtigen Umftände erforderten aber, daß er in Teutſch⸗ 
fand bleiben mußte. Als der Kayfer Wilhelm im Yahr 1252 einen 
Meichsrag zu am Maynı anberaumer hatte, fo wohnte ee 
demfelben nebſt erlichen Keichsfürften perfönlich bey, wurde aber nach feis 
ner Heimreife Frank und ftarb in eben dieſem Jahr. 

- "Unter feinen vier Söhnen, Albert, Johann, Otto und Con⸗ 
rad, wurden die zween jüngften Bifchöffe in Hildesheim uud Verden. 
Albert und Johann theilten die Länder Braunſchweig und Luͤne⸗ 
burg unter ſich, und ihre Nachfolger machten neue Theilungen in einem 
jeden Hauſe. Dieſe Gewohnheit, die Laͤnder zu zertheilen, nahm in den 
alten Zeiten unter Fürften feht überhand, und Teutfchland ift nicht. das 
einige Reich, welches unter diefer Unbequemlichkeit leiden mußte. Die 
Prinzen Frankreichs empfiengen ehedem ihr Antheil als vegierende Herten. 
Die Söhne Elodobaus des I; theilten Die Länder dieſer Krone unter ſich, 
und richteten zu Paris, Orleans, Soiffons und Meg Königreide 
auf. : Die vier Söhne Sanctius des IH. richteten eben fo viele Königs 
reiche in Spanien auf, welche die Namen Navarra, Caftilin, Sw 
prarbia und Arragenien bekamen; Die Staaten des Haufes Oeſter⸗ 
reich mußten mancherley Theilungen ausftehen, und es wird kaum ein 
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Kdnigreih anzutreffen ſeyn, wo dergleichen Theilungen zu einer oder dee 
andern Zeit in den vorigen Jahrhunderten nicht überhand genommen häß 
ten. Zn Teutfchland Fam diefe Gewohnheit in dem dreyzehenden Jahr⸗ 
hundert am meiften in den Schwang, und wir müffen geftehen, daß fie 
dafelbft viel weiter als in andern Ländern getrieben worden ift. Ohne 
Zweifel hat das roͤmiſche Recht, welches Kayſer Lotharius der IL in 
dem Reich einführte, viel zur Unterhaltung diefer ſchaͤdlichen Gewohnheit 
beygetragen. : Erbfchaften wurden oftermals vereiniger und eben fo oft 
wieder zertheilt, und die üble Staatswiffenfchaft jener Zeit machte die 
Mühe, melche fich Das Glück gab, die Länder der Familien zu vergröffern, 
ummuͤtz und unbrauchbar. Es fande fid) nachgehends, Daß dasjenige, mas 
jüngere Kinder glücklich machte, zur Quelle der Abnahme der Häufer 
wurde, Doch: war es nicht allegeit möglich, eine durch viele Jahrhun⸗ 
derte beftättigte Gewohnheit wieder abzubringen.. Wir werden in dies 
fer Gefchichte Beyſpiele finden, daß es die Fürften aus dem Haufe Braun 
ſchweig etlichemal verfucht haben, das Recht der Erfigeburt einzu 
führen, es wurde aber niemals lang beobachtet. Das Haus Brauns 
ſchweig Luͤneburg vereinigte endlich gegen das Ende des vorigen Jahr⸗ 
hunderts, nehmlich im Zahr 16580, den größten Theil der Länder, welche 
vor langer Zeit unter den verjchiedenen Linien dieſes Durchlauchtigen 
‚Haufes waren vertheilt gervefen, und machte jenen der Staatsflugheit zus 
widerlauffenden Sheilungen ein Ende, von welcher Zeit an das Recht 
der Erftgeburt in dieſem Haufe veftgegründet worden iſt. 

Unter den Theilungen, fo in dem Hauſe Braunſchweig vorgefallen 
find, müffen befonders die drey vornehmften, von denjenigen angemerket 
werden, welche die Genealogie diefer Fürften- volllommen zu verftehen 
verlangen. Der Urheber der erften war Otto das Kind, beffen Altes 
fer Sohn, Albert ver Groffe, das Haus Braunfchweig, und der 
jüngfte Sohn, Johann, das Haus. Lüneburg geftifter hat. Diefe 
erſte Theilung waͤhrete bis auf das Fahr 1400. Indem das Haus Luͤ⸗ 
neburg damals verlöichte, fo fand eine andere Th:ilung Statt. Der 
Urheber derfelben war Magnus, mit dem Beynamen Torquatus, deſ⸗ 
fen aͤlteſter Sohn, Bernhard, das Haus Lüneburg, und der jüngfte 
Sohn, Heinrich, das Haus Braunſchweig ftiftere. Diefe andere: 
Theilung mährete bis auf Das Jahr 1634, da Diefes andere Haus 
Braunfchweig verlöfchte. Unter * Soͤhnen Ernſts, mit * 
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Beynamen des Bekenners, wurde eine neue Theilung gemacht, Hein⸗ 
rich, der Ältefte, ftiftere das braunfchweigifcye, und der jüngfte Sohn, 
Wilhelm, das füneburgifche Haus, welche Häufer bis auf diefen 
Tag fortwähren. Wir werden meiftentheils: bey dieſen Theilungen Die 
merkwürdigften Thaten der Fürften erzehlen, welche wirklich oder bey nahe 
um einerley Zeit regieret haben, ohne von einer jeden Linie oder Theilung 
befonders zu. handeln. Dannoch werden wir Sorge tragen, das Haus 
und die Linie zu nennen, aus welchen ein jeder, von dem wir reden, abs 
ftammt; wir werden diefes zu thun fortfahren, bis wir auf folche Zeiten 
kommen, in welchen das Recht der Erfigeburt öfter vorkommt. 
Dann ohne diefe Einrihtung würden mir genörhiget fepn, befondere Ges 
ſchichten von einer jeglichen Linie zu verfertigen, und beftändig in denjenis 
gen Zeitraum wieder zuruck zu Fehren, von welchem wir bereits gehan⸗ 
delt hätten, welches nicht nur Dem Lefer verdrießlich fepn, fondern wieb 
feicht auch in feinen Begriffen eine Verwirrung verurfachen würde. Wir 
haben befondere genealogiſche Tabellen von einem jeden Haufe und von 
einer jeden Theilung für Diejenigen hinzugefüget, twelche Die, fo aus einer 
jeden Linie entfproffen find, allein zu fehen verlangen, ‚und fo oft ein neuer 
Name in diefer Gefchichte vorkommt, ift zur Bequemlichkeit des Leſers 
die genealogifche Tabelle, wo derfelbe zu finden it, auf dem ande anges 
zeiget worden. 

Albert, mit, dem Beynamen der Groſe— aus dem — 

Braunſchweig. 

Joh ann, aus dem Haufe Luͤneburg. so 
— Dem Albert wurde der Beyname der Groſſe wesen feiner Herjs 
dem Haufe haftigkeit gegeben. Er regierte ſiebenzehn Jahre uͤber Braunſchweig 
—— un und Luͤneburg, ohne eine Theilung der Länder vorzunehmen: Im 
JH. a Jahr 1269 wurde eine Theilung gemacht, Johann befam Lüneburg, 
bc und Albert behielte Braunſchweig zu feinem Antheil. 

Er mat feine Regierung in dem. groffen Synterregnum des 
Neihs an. Es wurden zwar dazumal Kapfer erwehlet, meiftentheils 
ween auf einmal, allein die Päpfte richteten fo viel Unruhen in dem 
Reid an, daß es nicht in der Macht eines einigen unter ihnen are 
ſich in dieſer Würde völlig veft zu fegen. Der Kanfer Wilhelm, ver 
Schwager Alberts, war nad dem Tode Conrads von Schwaben auf 
einem guten Weg, fich auf dem Eapjerlihen Throne zu erhalten, wann ihn 


nicht 
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nicht ſein fruͤhzeitiges Ende daran verhindert haͤtte. Dieſer Herr entgieng 
dem Tode zweymal mit ſehr genauer Noth. In eben der Nacht, in wel⸗ 
her er fein Beylager mit der Schweſter Alberts in der Stadt Braun⸗ 
ſchweig volljog, Fam ein Feuer in dem Schloffe aus, welches mit groß 
fer Mühe gelöfchet wurde. Das neuvermählte Paar rettete ſich meis 
ſtens nackend mit fo groffer Eilferrigkeit, daß fie ihre Kleinodien, Kleider, 
und alles ihr Geräthe der Gnade Diefes Elementes überlaffen mußten. 
Bald hernach, als er zu Utrecht war, und fich wegen einer Reife nach 
Rom berathſchlagte, wohin ihn der Papſt, ſich kroͤnen zu laſſen, eingela⸗ 
den hatte, wurde er mit einem Stein verwundet, welchen eine unbe⸗ 
kannte Hand nach ihm geworfen hatte, wodurch fein Leben in groſſe Ges 
fahr gerieth.. Nach diefem unternahm er einen Feldzug gegen die Frieß⸗ 
laͤnder, welche einen Aufruhr erreger hatten, allwo ihm fein drittes und 
letztes Ungluͤck begegnet If: Dann indent er bey Houtwood, nicht weit 
von Medenblick, über einen gefrornen Moraft zu reiten wagte, brach 
das Eis unter ihm, worauf die Frießländer in Houtwood einen Auge 
fall charen und ihn um das Leben.brachten, meil fie nicht wußten, daß er 
der: Kayſer war. Sie führten feinen. Leichnam mit ſich hinweg in die 
Stadt, und nachdem einige Eintvohner dafelbft. innen worden, mer er 
gervefen war, fo geriethen fie in eine unglaubliche Beftürzung, fie begrus 
ben ihn heimlichy in ein Bürgerhaus, und fürchteten fich vor der Rache 
der Reichsfuͤrſten, weil fie ihre Hände gegen den Kayſer aufgehoben hats 


ten. Nach feinem Tode warfen Albert und feine Freunde den Graf .: 


von Cornwall, Richard, den Sohn des Königs in Engelland, or 
hann, zum Kayfer auf. = Richard that zwey Jahre veſten Wider⸗ 
ftand, als er aber den verwirrten Zuftand fahe, in welchem fich das Reich 
damals befand, gieng er wieder nad Haufe. Der König in Caftis 
lien; Alphonſus, mar auch einer von denen, welche zu diefer Wuͤrde 
in Vorſchiag kamen, fein Krieg mit den Mohren hielte ihn aber ab, 
daß er nicht nach Teutſchland kommen Fonnte, und als die Fürften viele 
Jahre auf feine Ankunft gewartet hatten, fo wurden fie über feinen Ders 
jug verdrießlich, und erwehlten den König in Böhmen, Prebislaus 
den IH, mie dem Beynamen Ottorar, zum Kayfer, als es aber auch 
dieſer abſchlug, ſo übertrugen fie die kayſerliche Würde dem Graf von 
Habfpurg, Rudolf, der fih auf dem Throne erhielte, und dadurch 
dem Interregnum, welches 23 . gewaͤhret hatte, ein Ende rn 
3 W 
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Waͤhrend diefer Zeit war der größte Theil Teutſchlandes in Uns 
ruhen verwickelt, der Starke unterdrückte den Schwachen, und vor. den 
Meichsgefegen hatte man wenig Achtung. Diefe Unoronungen blieben 
nicht allein. in den Grenzen Teutfchlandes, fondern fie breiteten ſich 
auch jenfeit der Alpen über den meiften Theil der italiänifchen Stäpte 
und Länder, welche Meichslehen waren, aus, Daß fie fich entweder zu 
Republicken aufwarffen, oder andere für ihre Dberherren erfannten. Als 
les war in Verwirrung, und wir haben fo gar von jenen Zeiten nur eine 
fehr unvolllommene Nachricht, indem fich die meiften Schriftfteller begnü⸗ 
gen, den unglücklichen Zuftand Teutfchlandes zu beflagen, ohne uns 
von eigentlichen Umftänden zu unterrichten. Wir werden uns Demnach 
enthalten, eine Nachricht von dieſen Unruhen zu ertheilen, und folglich.eine 
unendliche Anzahl ungerechter Anmaffungen und Beſitznehmungen über 
gehen, welche ven Namen der Teutjchen während diefes Interregmum 
verunehret haben, deren umftändliche Erzehlung ung überdem einigermaffen 
von unferem Zwecke abführen würde, indem das Gebiet des Haufes 
Braunſchweig und Liineburg von jenen Unordnungen , wegen der 
Wachſamkeit diefer Fürften, welche nicht wenig dazu beytrug, daß diefe 
Unruhen in einer gewiſſen QBeite von ihren Ländern abgehalten wurden, 
befreyet blieb. * 
Zurm Beweis dieſes Satzes finden wir, daß Albert Zeit hatte, dem 
König in Böhmen gegen den König in Ungarn, Bela den IV, bey 
juftehen, welcher ihm die Nachfolge in dem Herzogthum Defterreich 
fteeitig machte. _ Bela 509 mit einer Armee von 200,000 Mann zu 
Felde. Albert, welcher ſich an der Spige der Böhmen und feiner ei 


« genen Völker befand, traf ihn in Mähren an. Er hatte nicht viel 


über die Hälfte diefer Anzahl; fie lieffen fich in ein Treffen ein, und foche 
sen ohne viel innen zu halten neun Tage nach einander. . Bela wurde 
endlich gefangen genommen, und die Ungarn wurden gefchlagen. Waͤ⸗ 
re ihre Anzahl gröffer gemweien, fo würde es nur dazu gedienet haben, daß 
die Menge der Todten oder der Gefangenen wäre vermehret worden. Die 
Böhmen verfolgten die Flüchtlinge, trieben ohngefehr 13,000 in den 
Fluß Moran oder Morava, und man fagt, daß nicht der zehende Theil 
von diefer groffen Menge in ihr Vaterland zuruck gekommen find. Mb 
bert war dazumal nur fechzehen Jahre alt. 

' Diefe 
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Diefe frühe Probe feiner Tapferkeit ſchien eine Borbedeutung einer 
fehr glücklichen Regierung zu ſeyn, welches machte, daß ihn feine Unter⸗ 


thanen bey feiner Zuruckkunft mit groffen Freudensbezeugungen aufnahmen - 


Dannoch war es nicht lange zuvor, ehe ſich Albert gendthiger fahr, feine 
Waffen gegen einige feiner eigenen Unterthanen zu gebrauchen. Die Fa⸗ 
milie von Aſſeburg, welche vamals beträchtliche Güter in-feinem Gebier 
hatte, und nicht bedachte, daß alle Sachen, welche Fuͤrſten zugehörten, 
heilig waͤren, und nicht ohne Ehrfurcht berühret werben dürften, hatte fein 
Wapen aufieine folche Art vorftellig gemacht, welche eine groffe Neigung 
bey ihnen an den Tag: legte, einen Aufftand gegen ihn: zu erregen, wann 
fih nur eine gelegene Zeit dazu finden würde... Albert hatte einen Qds 

wen in feinem Wapen, und diefe Familie einen Wolf, Sie liefen 
ion Löwen mahlen, auf deffen Hals ein Wolf faß und an feinen Oh⸗ 
sen zog, nebft vielen andern verwegenenen Vorftelungen. Albert, 
den dieſes verdroffen hatte, entſchloß fich, ihren Hochmuth zu beftraffen 3 
er belagerte die Veſtung Affeburg, welche dieſer Familie zugehörete, und 
machte ſich nad) einer dreyjährigen Belagerung Meifter davon. Die 
Familie von Wolffenbüttel, melde dazumal ein Schloß eben Diefes 
Namens in dem Gebiete Alberts befaß, mar auch unter denen, . welche 


1355. 


kin Anſehen ſchmaͤlerten, und ſchloß, auf Anregen des Bifhoffs in 


im, wirklich ein heimliches Buͤndniß gegen ihn. Albert 
gieng vor das Schloß, nahm es weg, und nachdem er es dem Erds 
boden gleich zur machen befohlen hatte, gieng er dem Bifchoffe entgegen, 
welcher Wolfenbüttel zu Hülfe kam. Die Völker des Biſchoffs wur⸗ 
den geſchlagen und zerftreuet, und Albert machte fich bey diefer Gelegen⸗ 
heit. Meiſter von dem Schloß Herlingsburg, welches damals eine ſehr 
wichtige Veſtung, und, nach einigen, Die ehemalige Refidenz des 
Königes Arminius war, welches aber ein Itrthum zu ſeyn ſcheinet, ins 
dem die ſes Schloß von ihnen für ein anderes gleiches Namens genommen 
wird, welches in der Graffhaft Pyrmont in Weſtphalen gelegen iſt. 

lbert, welcher geneigter war, die Fehler feiner. Unterthanen zu 
verhindern, als fie mit der Schärfe zu beftraffen, hatte in diefem letzten 
Exempel einen Beweis von feinem Glimpf in Beſtrafung der Lafter geges 
ben, welche ein härteres Verfahren verdieneten. Jedoch der Graf von 
Eberftein, Conrad, ein anderer unter feinen Vaſallen, ein kuͤhner und 


ansuhiger Stift, und der ihm vor diefer Zeit Urfache, über ſeine Auffühe 


rung 


2256. 


120 Gecchichte des Hauſes Braunſchweig. 

zung mißvergnuͤgt zu ſeyn, gegeben hatte, ſchloß, an ſtatt daß er ſich Durch 
die geoßmürhige Gelindigkeit Alberts zu feiner Pflicht hätte zuruckbringen 
laffen follen, mit dem Erzbifchoffe in Maynz, Gerhard, ein Bündnig 
gegen ihn, und that, den Albert von der Belagerung Aſſeburgs abzus 
halten, einen. Einfall in das Göttingifche, wo er und; der Erzbiſchoff 
alles, was ſie antraffen, mit Feuer und Schwerdt verwuͤſteten. Weil Der 
Herzog abweſend war, beobachtete fein Statthalter die Stellung der 
Feinde in der Nähe, und da er befand, daß der Erzbifchoff fein Quar⸗ 
tier in einem nahe liegenden ‚Klofter hatte,  befegte er alle die Zugänge 


deſſelben, geiffe. die Feinde in der Mitternacht an, amd befam den Erg 


bifchoff ſowohl als den Graf gefangen. Albert befahl, in der Abficht, 
andere von einer dergleichen That abzufchrecfen, Daß Der legtere an den 
Fuͤſſen aufgehenfer werden follte, weil er wider feinen Eid der Treue die 
Waffen verrärherifcher Weiſe gegen feinen Herrn ergriffen hatte... Dee 
Erzbifhoff wurde ein Jahr gefangen gefest, und gendthiger, Gieſelwer⸗ 
der an das Herzogthum Braunfchweig, worzu es gehörte, abjutreten, 
und 8000 Mare Silbers für feine Ranzion zu bezahlen. 

Im Jahr 1259 brachte Albert die Stade Hameln an der 
Weſer an ſich, welche fich freywillig unter feinen Schug begab.  Diefe 
Stadt gehörte dem Abt in Fulda, welcher fie dem Biſchoff zu Mins 
den, Witefind, verkaufte, weil nun die Einwohner dieſes uͤbel empfan⸗ 
den, fo ergaben fie fich dem Albert, nit ſowohl, weil fie der Abt 
einem andern Heren hatte unterthänig machen wollen, als weil er es ohne 
ihre Bewilligung gethan hate, welches fie für eine offenbare Verachtung 
hielten. Einige Zahre hernach folgte Die Stadt Einbeck, welche wegen 
der Auflagen des Grafs von Daſſel viel erdulten mußte, ihrem Bep⸗ 
fiel, und unterwarf ſich dem Albert. 

Unn eben diefe Zeit baten etliche benachbarte Städte um feinen Bey⸗ 
ftand gegen den legten Graf von Peine, Gunvelinus, weil er vie 


Raubereyen dultete, fo auf den öffentlichen Landſtraſſen verüber wurden, 
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Albert, welcher die Anwartſchaft auf Die Grufichaft Peine hatte, worin⸗ 
nen ihn fein Schwager, der Kayfer Wilhelm, im Zahr 1253 beftäts 
tiget hatte, befagerte nebft dem Bifchoffe in Hildesheim, Johann, 
das Schloß Peine, und brachte es auf die Aufferfte Noch. Der Graf 
gab vor, daß ihm ein plöglicher Religionseifer. angefommen wäre, er 
ſchickte an den, Biſchof/ welcher bey dem Albert war, und that ihm 
zu 
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zu wiſſen, daß er die ganze Grafichaft der Kirchezu Hildesheim gelobet 
haͤtte. Hierauf überredete der Bifhoff im Gegentheil, unter dieſem oder 
jenem Vorwand, den Albert, der von ihren heimlichen Unterhandlungen 
nichts wußte, Die Belagerung aufzuheben: fo bald er aber fahe, daß er von 
dieſem liftigen Brälaten war hintergangen morden, fieng er einen Krieg 
mit ihm an. Der Bifhoff ftarb im folgenden Jahr, und das Eapitel 
ertvehlte, den Albert zu befriedigen, feinen Bruder Otto zu feinem Bifchoffe, 
welchem Albert verfprach, daß die Kirche feine Lebenszeit hindurch den 
Genuß von diefer Graffchaft behalten ſollte. Albert überlebte feinen 
Bruder Otto wenige Wochen; das Haus Braunſchweig forderte Die 
Graſſchaft zuruck, allein das Eapitel blieb in dem Beſitz Derfelben, und 
erhielten noch einen andern dieſem ähnlichen Vortheil davon, daß Otto ihe 
Dberhaupt geweſen war, welcher darinnen beftunde, daß die Grafichaft 
Woldenberg von ihm an diefes Bifhoffthum gebracht worden ift. 
Der Herzog in Schleßwig, Erich, war von dem König in Daͤ⸗ 
nemarf, Chriftöph, feiner Länder entfeget worden, weil er fich fein 
Vaſall zu feyn geweigert hatte. Nach des Könige Tod brachte Erich, 
waͤhrender Minvderjährigkeit feines Sohnes Erichs des VII. mit dem 
Beynamen Glipping, eine Armee auf die Beine, und zog gegen ihn 
und feine Mutter Margaret zu Felde. Er lieferte ihnen in der Ebene 
Lohede bey Schlefwig eine Schlacht, nahm fie beide gefangen, und 
ſchickte fie gefangen nah Hamburg. Margaret rufte Albert den 
Groffen zu Hülfe, welcher in das Herzogehum Holftein gieng, Plön 
weg nahm, daffelbe beveftigte, und die Stadt Kiel beftürmte. Hierauf 


wurden Friedensunterhandlungen angefangen; Eridy ließ die Königin 


und den Föniglichen Prinzen los, welche Albert nah Dänemark be 
gleitere. Bey feiner Ankunft fand er das ganze Königreich in Verwir⸗ 
rung und Aufruhr verwickelt; weil fich die ganze Nation nach der Wills 
Eühr einiger Häupter der Partheyen richtete, fo hatte fie ſich während der 
äufferen Unruhen zertheilet, alle die vornehmften Familien lebten in offen 
barer Lneinigkeit, und die Städte hatten fich in bürgerliche Kriege einger 
laffen. Albert ließ diejenigen, welche diefe Trennung verurfacher hatten, 
So gleich in Verhafft nehmen, und ftellte durch feine unermüdere Bemuͤ⸗ 
bungen die Ruhe im Königreich in fehr kurzer Zeit wieder her, indem alle 
Partheyen ihre Streitigkeiten feiner Entſcheidung unterwarffen. * 
Q 
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Auf das Verlangen der Margaret unterzog er fich der Vormund⸗ 
ſchaft des Föniglichen Prinzen, wie auch der Statthalterfchaft der Pros 
vimen Laland, Langeland, Schonen, Fühnen, Falfter, Mir 
na und Femern. Die Königin vertraute ihm auch die wichtigften Ders 
richtungen im Königreih, und fein Einfluß in alle ihre Anfchläge war 
fo ftark, daß ihre Klugheit, bey der Groͤſſe des Anfehens, welches fie ihm 
beylegte, nichts als das Vertrauen auf feine Redlichkeit vechtfertigen 
Fonnte. Man fagt, fie fey gefinnet geweſen, fich mit ihm zu vermäblen, 
weil er dazumal ein Wittwer war, er habe e8 aber abgelehnet. 

Während feines Aufenthalts in Dänemark wurde fein Bruder, 
Sohann, Herzog in Lüneburg, der ihn dafelbft befuchte, von ihm im 
Gegenwart des ganzen Adels zum Ritter gefchlagen, und die Königin gab 
bey diefer Feyerlichkeit ein prächtiges Mahl. Es war zu jener Zeit ge 
mwöhnlih, daß man ſich nach einer befondern Heldenthat von einem in 
groſſem Anfehen ftehenden Kriegsheld feyerlih zum Ritter fchlagen lieh, 
und dieſe Art des Nitterftandes wurde fo hoch geſchaͤtzet, Daß ihn die größs 
ten Fürften bisweilen felbft von den Händen ihrer Unterthanen empfiens 
gen. Sogar in den neuern Zeiten treffen wir hiervon ein Benfpiel an, 
da der König in Frankreich, Francifeus der Erfte, ven vollfommes 
nen Ritter Bayard, oder Peter du Terrail, einen feiner Generale, 
damit er von ihm zum Ritter geſchlagen werden koͤnnte, zu fi berufs 
fen ließ. 

Hieraus erhellet, daß die von dem Albert feinem Bruder Johann 
ertheilte ritterliche Wuͤrde diefem nicht nur am fich viele Ehre brachte, 
fondern auch zugleich ein Öffentliches Zeugnig war, daß Albert für einen 
der größten Kriegshelden feiner Zeit gehalten wurde. Die Geſchichte thut 
feine Meldung, wann er und fein Bruder aus Dänemark zurück gereis 
fer find, fie belchret uns aber, daß dem Albert nicht lange darauf ein 
groffes Unglück begegnet if. Die Linie der alten Landgrafen in Thuͤ⸗ 
ringen verlöchte mit dem obengedachten Heinrich Raſpo, und darauf 
entftunden wegen der Nachfolge in diefem Lande groffe Streitigkeiten. 
Heinrid) Raſpo hatte einen Bruder und eine Schwefter. Sein Brus 
der Ludwig farb vor ihm, und hinteriich eine Tochter mit Namen 
Sophia, die Mutter Heinrichs mir dem Beynamen das Kind von 
Brabant, oder das Kind von Heffen. Die Schwefter Jutta war 
an den Marckgraf in Meiffen vermäpler worden, und ihr = 

ein⸗ 
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Heinrich, mit dem Beynamen Illuſtris, war dazumal Marckgraf 
in Meiſſen. Die Frage war, ob des Bruders Tochter oder der 
Schweſter Sohn mehr Recht zu der Nachfolge hätte? Der Streit war 
eine Zeitlang liegen geblieben; die ftreitenden Partheyen hatten Thuͤrin⸗ 
gen und Heſſen unter fich getheilet, bis die Sache entfchieden werden 
Fönnte. Diefe Anfprüche wurden damals wieder rege gemachte. Albert 
erlärte fih für Heinrich von Brabant, und zog gegen den March 
graf in Meiffen zu Felde Der Anfang diefes Feldzuges war glück 
fih, Albert drang bis nah Naumburg und rt allein ein 
Edelmann aus Meiffen, mir Namen Rudolf Schenfe de Vargel, 
deffen Güter die Braunfchweiger verheerer hatten, brachte eine Armee 
zufammen, und fochte mit den Völkern Alberts bey Befenftädt, 
nahe an dem Sluffe Elſter, mit fo gutem Gluͤcke, daß Albert felbft vers 
wundet und gefangen genommen wurde. Er faß anderthalb Zahr ge 
fangen, und war zulegt gegmwungen, gooo Marck Silbers für ſeine Ran⸗ 
zion zu bezahlen, und die acht folgenden anfehnlichen Schlöffer an der 
Werra, Efhwege, Wigenhaufen , Fürftenftein, Arnſtein, 
Bifchoffitein, Wanfried, Allendorf, Ziegenberg, nebft ver 
Stadt Sontra abzutretten, welche Derter Durch nachgehends gefchloffene 
Vertraͤge an das Haus Heffen gefommen find. 

Um diefe Zeit zeigte fich eine Art Leute in Böhmen, welche na 
end giengen bis an den Nabel, Masken vor ihren Gefichtern trugen, 
ſich geiffelten, bis das Blut darnad) lief, und dabey vorgaben, diefes 
wäre die befte Buſſe für die Sünden. Diefe Gewohnheit nahm in Eurs 
zer Zeie jo fehr uͤberhand, daß es niemand für nöthig erachtete, den Got⸗ 
tesdienft zu befuchen, die Weiber fehienen vornehmlich fehr bußfertig zu 
ſeyn, und diejenigen, welche allzuzärtlich waren, als daß fie Die Strenge 
diefer Buſſe hätten ausftehen Fönnen, ftrichen ihren Rücken zum Scheine 
mit Faubenblut. Einige, fo diefer Secte zugethan waren, lieffen fich in 
dem Braunſchweigiſchen nieder, und machten in groffer Geſchwindig⸗ 
keit viele Neubekehrte. Endlich entdeckte man, Daß einige diefer Masken 
beiderlen Geſchlechts des Nachts in ven Gafthöfen zufammen Famen, und 
fih auf eine andere Art für die Schmerzen erquickten, welche ihr Rucken 
hatte erdulten müffen. Die Ehemänner Fonnten an folchen bußfertigen 
Weibern Eeinen Gefallen haben, und man furchte ſich, dieſe neue Secte 


möchte endlich die Landesgefege umftoffen. Albert gab fich bey feiner 
D 2 
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Zuruckkunft groſſe Mühe, ihren Wahsıhum zu hemmen, allein es erfor⸗ 
derte Zeit; er war gendthiget, eine groffe Anzahl feiner Unterthanen Lan⸗ 
des zu vermeifen, ehe diefer neuen Art, Buſſe zu thun, gefteuert wers 
den Fonnte. 

Albert mar eine geraume Zeit ein Wittwer, und da ihm feine 
Gemahlin Elifabeth, eine Tochter des Herzogs in Brabant, Heinrichs 
des V, Eeine Nachkommen gelaffen harte, gieng er im Jahr 1265 nad 
Engelland, mo er fich mie Adelheid, der Schtwefter des Marckgrafs in 
Montferrat, Otto, welche mit der Königin Eleonar, der Gemahlin 
Heinrichs des III, verwandt war, vermählte. Er erhielte zu eben Diefer 
Zeit von dem König die Frepheit für die Stade Hamburg, in diefes Könige 
reich zu handeln, und dafelbft das Stapelrecht einzuführen, welches wahrs 
ſcheinlicher Weiſe der Urfprung des Handels der Hanfeeftädte, und der 
Rerbindung, in welche diefe Städte nachgehends getretten find, gewe⸗ 
fen ift. 

Der Graf von Schwerin, Guncelin, veruͤbte in den moraftigen 
Wäldern zwifchen Luͤbeck und Hamburg groffe Raubereyen; Albert 
würde gebeten, ihn zu züchtigen. Er beraubte ihn der Länder, welche ihm 
diſſeits der Elbe gehörten, und vereinigte fie mit feinem Gebiet. Im 
folgenden Jahr brachte er Die Stadt und das Land Grubenhagen an 
fih, welches das Gefchleht von Gruben ehedem im Beſitz hatte. Diefes 
legteve Land ift nebft den nachgehends darzu gefchlagenen Ermeiterungen, 
das Fürftenthum Grubenhagen genennet worden, und fo hat es in den 
legtern Zeiten eine Stimme auf dem Reichstag erhalten. 

Gegen das Ende feines Lebens gab er fich viele Mühe, den König in 
Böhmen, Premislaus Ottocarus, welchem er ehedem gegen die 
Ungarn beygeftanden hatte, zu einem Vergleich mit dem Kayſer Rudolf 
zu bewegen, allein feine Bemühungen waren ohne Erfolge. Auf dem 
Reichstag, den der Kayſer zu Augſpurg hielte, verwarf Ottocar durch 
feine Abgefandten die Kayferwahl, und als fich die ganze Verſammlung 
gegen ihn erflärte, und von dem Kayfer bat, ihm Defterreich, Steiers 
marf, Erain und Kärndten abzunehmen, von welchen Ländern er 
nach dem traurigen Tode des legten Herzogs in Defterreich aus dem 
Haufe Babenberg, Friedrichs, Befig genommen hatte, fo ftichelte 
er verächrlicher Weiſe auf den Kapfer, der ehedem als General in feinen: 
Dienften gewefen war, indem er fagte, er wäre ihm nichts an: ruckſtaͤndi⸗ 
gen 
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gen Sold fehuldig. Rudolf, der vier feiner Töchter mit den vier vors 
nehmften teutfchen Fürften, dem Pfalzgraf am Rhein, dem Herzog 
zu Sachfen, dem Mardgraf in Brandenburg, und dem Herzog in 
Bayern, vermählet hatte, war leicht in dem Stande, fich in der kayſer⸗ 
lihen Würde, und gegen Ottocar, zu erhalten, welcher in Betrachtung 
deffen, und nach dem Rarhe Alberts, fi unterwarf, und Böhmen 
ſowohl als Mähren von dem Kayfer in dns Lehen nahm, der Defters 
reich und die andern oben erwehnten Provinzen für fich behielt. Kurz, 
hernach reuete ihn das, mas: er gethan hatte, wegen des Zuredens feiner 
Gemahlin, welche es nicht verfihmerzen Eonnte, daß fich ihr Eheherr vor 
Rudolf erniedrigen follte, und betheuerte ihm, daß fie ihn nimmermehe 
für ihren Eheherrn erkennen würde, bis er den Kayſer gedemuͤthiget hätte. 
Hierauf mwiderrufte Ottocar den Frieden, den er mie Rudolf gefchlof 
fen hatte, umd zog in der Hofnung zu Selve, Defterreich wieder unter 
feine Bormäßigfeie zu-bringen. Der Kayſer warb eine Armee, und zog 
gegen ihn zu Felde, und diefes war nicht lange zuvor, ehe Ottocar für 
feinen Eidbruch büffen mußte. Es Fam ywifchen beiden Armeen nabe bey " 
Marchef in Defterreich zu einem Teeffen, der General des Ottocar, 1278. 
Milota, gieng mit einer ſtarken Mannfchaft zu dem Kayfer über, und 
14,000 Boͤhmen blieben auf dem Plag, die übrigen wurden zerfireuet. 
Nach der Schlacht wurde der König vermiffer, und als man auf der Wahl 
ſtatt nachſuchte, wurde er unter den Erfihlagenen gefunden. 8 

Albert ftarb im folgenden Jahr, und hinterließ den Nahruhm 127% 
eines tapfern „ beredten,, Elugen und arbeitfamen Fürften, eines groffen 
Liebhabers der Wahrheit und Aufrichtigfeir, umd eines unverföhnlichen 
Feindes der Falſchheit. Er zeugte mit feiner legten Gemahlin fehs Soͤh⸗ 
ne, Heinrich, mit dem Beynamen- der Wunderliche, Albert, mit 
dem Beynamen der Diefe, Wilhelm, Luder, Otto und Conrad: 
Luder, Otto und Conrad giengen in den teutſchen Orden. Die drey 
älteften. Söhne theilten feine Länder unter fih, und ftifteten drey Linien, 
Heinrich zu Grubenhagen, Albert zu Göttingen und Wilhelm 
wm. Braunfchweig. | 

Der Bruder Alberts des Groffen, Johann, behielte Line wen 
burg zu feiner Refidenz, und befliffe ſich vornehmlich, feine Unterthanen fünchurg. 
unter einer friedlichen Regierung glücklich zu machen. Wir finden, dag 1V-Sabike- 
die Saljquellen der Stadt Luͤneburg, welche einen groffen Theil des 

Q3 Han⸗ 
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Handels ihrer Einwohner ausmachen, unter feiner Regierung anfehnlich 
vergröffert worden find, und daß er den Befehl ertheiler hat, man folle 
den Armen mit diefer MWaare ohne Entgeld an Handen gehen. Seine 
Vaſallen wollten zum Zeugniffe ihrer Liebe gegen ihn, nad) feinem Tode, 
welcher fih zu Dalenburg, ohngefehr drey teutſche Meilen von Lines 
burg, feiner Refidenz, im Zahr 1277 ereignete, nicht zugeben, daß fein 
Leihnam von Pferden in diefe Stadt gezogen werden follte, fondern fie 
nahmen ihn felbft auf ihre Schultern. Er hinterließ von feiner Gemah⸗ 
lin, Luitgardis, einer Tochter des Grafs von Holftein, Gerhards 
des I, einen Sohn, mit Namen Otto der Strenge, welcher ihm 
nachfolgte. ; 

He — r ch, mit dem Beynamen der Wunderliche, zu Gru⸗ 

enhagen. 

Albert, mic dem Beynamen der Dicke, zu Göttingen. 

Wilhelm zu Braunfhweig. 

Dtto, mit dem Beynamen ver Strenge, zu Lüneburg. 


Heinridh Es ift Feine Urfache von den Geſchichtſchreibern angegeben wors 
per den, warum Heinrich der Wunderliche genenner worden if. Erund 
der Grwfeine Brüder, Albert und Wilhelm, kamen im Zahr 1279 zu Der 


benbag 
Linle. 


III. Ta⸗ 
belle. le 


1284 


* 


Regierung ihrer Staaten in dem Herzogthum Braunſchweig, Otto 


der Strenge aber in Lüneburg, nach feines Vaters Tod, im Jahr 


, Unter Die Regierung dieſer Herren feßt man den befannten Ausgang 
der Kinder in Hameln, Die gemeine Erzehlung davon verhält fich fols 
gendermaffen: die Stadt Hameln war dazumal mit Ratten und Maͤu⸗ 
fen jehr geplaget, welche man nicht ausrotten Fonnte, ein Fremder unters 
nahm es, unter dem PBerfprechen einer Belohnung; nachdem man ihm 
diefe zugeftanden hatte, nahm er eine Fleine Trommel und Pfeiffe und fpielte 
auf denfelben, die Ratten folgten dieſem feltfamen Spielmanne bis an den 
Flug Weſer nach, mo fie alle erfäufft wurden; als man ihm aber feine 
Belohnung abſchlug, verließ er die Stadt im Zorne und drohete fich 
zu rächen. Er kam dahero in einer comödiantenmäßigen Kleidung mies 
der, als die Bürger in der Kirche waren, und lockte mit eben der Muſik 
130 ihrer Kinder an fi) bis zu der Defnung einer groffen Höhle, auf 
dem Gipfel eines benachbarten Hügels, welcher der Kopfelberg hieß, 
wo er und jie zufammen hineingiengen, Darauf man aber niemals wieder 

s etwas 
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etwas von ihnen gehoͤret hat. Zwey Kinder konnten nicht hurtig genug 
nachfolgen, eines wurde blind und das andere ſtumm. Das blinde 
konnte den Dre nicht zeigen, wo fie hineingekommen, konnte aber erzeh⸗ 
len, daß die Kinder mit dem Spielmanne hinweggegangen waͤren; das 
ſtumme konnte nichts erzehlen, es zeigte aber den Berg, welcher ſich 
geoͤfnet und die Kinder verſchlungen hätte. 

Diejenigen, welche diefe Gefchichte für wahr ausgeben, beruffen 
ſich auf die umftändliche Erzehlung, welche die Alten davon hinterlaffen 
haben; fie fagen, es wären ehedem alte Nachrichten in Hameln geweſen, 
in welchen fich dieſe Erzehlung nebft allen dazu gehörigen befondern Um⸗ 
ftänden befunden hätte; in einer Kirche in Hameln wäre die Gefchichte 
dieſes Ausganges auf einem alten Fenfter abgemahlet gewefen; es wäre 
eine Zeit gewefen, in welcher der Magiſtrat in Hameln alle feine Urs 
Funden mit Dem Jahr von dem Ausgang ihrer Kinder angerechnet, be 
geichnet hätte; daß in vielen darauf folgenden Jahren in jener Gaffe, 
durch welche die Kinder gegangen wären, Feine Trommel gerühret wors 
den wäre, und daß der Name, die Bungelofe Strafe, den diefe Gaffe 
bis auf diefen Tag führer, eine Gaffe — wo man auf keiner Trom⸗ 
mel oder Paucke ſpielen darf. | 

Diejenigen welche diefe Erzehlung für fabelhaft anfehen, die beflas 
gen fich über die Umftände derfelben, welche von den Schriftftellern auf 
verfchiedene Weiſe angeführet werden; daß ihre nach den Gefchichtbuch 
der Stadt Hameln, und nad dem gemahlten Fenſter gethane Nach: 
frage fruchtlos geweſen fey; Daß fie niemals einer alten von dieſem Aus⸗ 
gange Datirten Urkunde habhaft werden Fönnen; alles dasjenige, was fie 
von den Einwohnern hätten erfahren Eönnen, beftehe darinnen, ihre 
Vorfahren hätten es ihnen fo erzehlt, und dieſe hätten eben das auch von 
ihren Voreltern gehöret. 

Es find viele Bücher zu verfchiedenen Zeiten für und mider dieſen 
Ausgang bekannt gemacht worden. Meibomius der juͤngere, welcher 
fuͤr einen glaubwuͤrdigen Schriftſteller gehalten wird, berichtet, er habe 
ein altes Pergament mit folgender Aufſchrift, und einigen angehaͤngten 
Verſen geſehen: Anno Milleſimo ducentefimo O&uagefimo quarto 
in die Ioannis et Pauli perdiderunt Hamelenfes centum triginta 
pueros, qui intraverunt montem Calvariam. 

Es 
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Es ift befannt, daß in dem dreyzehenden Jahrhundert, an unters 
fchiedenen Orten in Teutfchland und Franfreich, einige taufend Kins 
der ihren Eltern in der Abſicht entlauffen find, in das heilige Land zu- 
gehen, und es ift mahrfcheinlich, Daß die Kinder in Hameln eben diefen 
wounderlichen Einfall gehabt Haben, daß folglich bey dieſer Gelegenheit jes 
ne fabelhafte Umftände dazu gefeget worden find. Es mag feyn wie «6 
will, fo ift Diefes nicht Das einige Beyſpiel unmahrfcheinlicher Begeben⸗ 
heiten, worauf man fi inden Gefhichten der Völker beruffet. 

Am Jahr 1285 erſchien ein Betrüger zu Coͤln, melcher vorgab, 
erwäre der Kayſer Friedrich der II, und lieg dem Rudolf von Habs 
ſpurg zuenebieten, er follte die kayſerliche Wuͤrde niederlegn. Er 
ſchickte Geſandtſchaften an die Fürften in Braunfchweig, und an alle 
andere teutfche Färften, und gab vor, er waͤre vor 34 Zahren den Sa⸗ 
racenen verrarhen worden, unter welchen er feit der Zeit in der Sklave⸗ 
rey gelebt hätte. Diefer Prätendent ſchlug feine Reſiden; zu Wetzlar 
auf, und wurde von den Einwohnern unterftüget. Rudolf gieng gegen 
Ihn zu Felde und nahm Wetzlar ein. Es zeigte fih, Daß der Name 
Diefes Mannes Tile Kollup hieß, der ehedem an dem Hofe des Kanfers 
Sriedrichs des II, gelebt, und Dadurch Gelegenheit befommen hatte, 
manche befendere Umftände in Erfahrung zu bringen, melche feinem Bes 
trug einigen Schein geben Fonnten. Inzwiſchen wurde diefe Lift bald 
entdecfet, und er wurde in eben dieſem Fahr lebendig verbrannt. 

Die bedrängten Umftände, in welchen fih Rudolf von Habs 
fourg bey feiner Erhebung zur Fapferlihen Wuͤrde befand, gab Urfache 
zu glauben, daß diefer Herr mehr als einer feiner Vorgänger, Die Rechte 
des Reiche in Italien auszuführen trachten würde; und waͤre Diefes ges 
ſchehen, fo härte vielleicht das Haus Braunſchweig hoffen Fönnen, 
wieder in den Befig derjenigen Länder gefegt zu werden, welche dieſer 
Samilie in jenem Theil des Reichs gehörten. Er ließ ſich aber niemals 
überreden, nach Italien zu gehen; der Papft ließ ihn nach Mom zu der 
Krönung einladen; worauf er mit folgender Fabel antwortere. „Der 
„Loͤwe hätte einsmals vorgegeben, er wäre Frank, und hätte zu dem 
„Fuchs gefickt, er möchte kommen und ihn befuchen, der Fuchs wäre 
„aber kurz vor dem Eingange in feine Höhle ftille geftanden, und hätte 
„nicht weiter gehen wollen, fondern gejagt, Die Fußtapfen derjenigen 
„Fönnte er Elärlich jehen, welche hineingegangen wären, aber Beine ri 
„tele 
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„welche herausgekommen waͤren,; in dieſem Falle befände er ſich auch, 
er wollte ſich das Beyſpiel ſeiner Vorgaͤnger, welche wirklich nach Ita⸗ 
lien gegangen wären, aber niemals ohne den Verluſt einiger ihrer Rech⸗ 
te, oder ihres Anfehens zuruckgefommen wären, zur Warnung dienen 
laffen. Man hätte nach diefer Antwort hoffen fönnen, Rudolf würde 
ſich in Rertheidigung der Rechte Des Reichs fehr ſtrenge erweiſen, allein feine 
Handlungen famen in Diefer Abficht nicht mit der öffentlichen Erwartung - 
überein. Er Eonnte es gedultig leiden, Daß die Familien Turriani und 
Viſconti in Meyland alyumächtig wurden, und fich die Herrfchaft 
Darüber zu erlangen bemühten. Er trat Romagna den Päpften ab, 
und fie fuhren fort, die zur Erbfolge der Mathildis gehörige Länder, wie 
auch einige andere, welche ungezweifelte Reichslehen waren, und dem 
Haufe Braunſchweig rechtmäßiger Weife wegen ihrer Vorfahren zuge 
hörten, ungeftvaft und unrechtmäßiger Weiſe zu befigen. Ueberdieſes 
nahm er Geld von Florenz, Bologna, Genua, Lucca, und einigen 
andern italiänifchen Staͤdten, wodurch fie fih zum groffen Nachtheil 
feinee Nachfolger vom eich losmachten. Es fiheinet, daß die wahre 
Urfache, warum er abfchlug, nach Italien zu gehen, dieſe war, meil er in 
Teutſchland genugfame Gelegenheit fand, feine Familie empor zu bringen. 
Dann auffer feinen vier Töchtern, melche er an die pfälzifche, brandens 
burgifche, fächfifche und bayrifche Häufer vermähler hatte, gab er 
feine fünfte Tochter dem Wenceslaus, dem Sohne des Königs in 
Böhmen, Dttocars, und alfo hatte er fünf der mächtigften teutſchen 
Gürften zu Schwiegerfühnen und folglich auf ſeiner Seite; als ferner der 
Heryog von Anjou, Earl, ein Bruder des Königs in Frankreich, 
Ludwigs des IX, den legten Herzog in Schwaben, Conradinus, 
und den legten Herpgi in Defterreich, aus vem Haufe Bamberg, oder 
Babenberg, Friedrich, auf Betrieb des Papftes Clemens des IV. 
zu Neapolis enthaupten ließ, fo befchenfte Rudolf feinen Alteften Sohn, 
Albert, mit dem Herzogthum — und feinen jüngften Sohn, 
Rudolf, mit dem Herzogthum 

Das Elend, in welches — * waͤhrend des langen Inter⸗ 
regnum mar verwickelt worden, wurde Dadurch gleichſam einigermaſſen 
"verlängert, Daß man die Soldaten mit genauer Noth wieder zu ihren. Hands 
werkern und Gefchäften zuruck zu Eehren bewegen konnte. Sie verfamms 
leten fich zu groſſen Hauffen, und — auf den oͤffentlichen — 
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fen groffe Gewaltthaͤtigkeiten, vornemlich in denen Pändern, welche zwi⸗ 
ſchen der Elbe und Weſer liegen. Da der Erzbiſchoff in Magdeburg, 
der Bischoff in Halberftadt, und einige benachbarte Staͤdte der Mei⸗ 
nung waren, einige diefer Landftreicher hätten ihre Zuflucht in das Schloß - 
Herlingsburg genommen, welches nahe bey Goßlar lag, und Heinrich 
dem Wunderlichen gehörte, belagerten fie diefes Schloß unverſehens, fie 
1284. murden aber genöthiget, die Belagerung mit groffem Berlufte aufzuheben, 
und der Erzbifchoff ſowohl als der Biſchoff wurden gefangen genommen. 
Nachdem Heinrich ſein Eigenthum vertheidigt hatte, befahl er im Jahr 
1291, fi von dem Argwohn zu befreyen, als wann er ſolche Ausſchwei⸗ 
fungen dultete, Daß diefes Schloß gefchleiffer werden follte. £ 
A Wilhelm, der jüngſte unter den drey Brüdern, hatte feine Refis 
braun, venz zu Braunfchweig, und ftarb zuerft, ohne Nachkommen. Die 
fhmeigisiveen Brüder, welche ihn überlebten, Albert der Dicke, aus der goͤt⸗ 
ſchen Kinke. tingiſchen Linie, und Heinrich) der Wunderliche, aus der gruben⸗ 


=. hagenifchen Linie, machten diefe Erbfchaft einander ftreitig. Der groffe 


ansder perſonen thaten dem Albert DVorfcub. Heinrich hatte die Stadt 

Finie. im! Befig, allein Albert kam durch den Beyſtand feiner Freunde in 

u diefelbe,: - Endlich erklärten fich die Einwohner einmüchig für den Albert; 

1299. Heinrich lieg die Stade Braunſchweig nebft ihrem Zubehör fahren, 
| > Albert vereinigte dieſe Erbſchaft mit den Ländern der göttingifchen 
inie. J ten. 

1314. © _ Um diefe'Zeit verlohren'die Tempelherren ihre Güter in dem Her⸗ 
wwogthum Braunſchweig. Diefer Orden war, wie bben Meldung gefches 
hen ift, im Jahr 1 r1 8 im heiligen Lande geftifted worden. Die Abfitht 
bey ihrem erften Urfprung war, daß fie Die reifenderi Pilgrimme begleiten, 
und fie gegen die Saracenen, welche die Pandftraffen unficher machten, 
vertheidigen follten. Dieſe Tempelherren hatten in verfchiedenen Theis 
fen von Europa fo anfehnliche Güter an fich gebracht, daß fie fich endlich 
um das heilige Land gar nichtmehr befümmerten. Zu einer» Zeit, da 
fie ſich am allerficherften zu feyn glaubten, machte der Papſt Clemens 
der V. und der König in Franfreich, Philip ver IV, einen Anfchlag, 
fie gänzlich zir vertilgen. Sie wurden vieler entfeglichen Verbrechen _ 
befchuldiget, nehmlich „ſie nöthigten diejenigen, welche in den Orden träten, 
„Chriſtum abzuſchwoͤren, und den Hintern- derjenigen zu kuͤſſen, welche fie 
ts + E er » eins 
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„einmweiheten; fie hätten einen Gögen, welcher mit einer Menfchenhaut 
„uͤberzogen wäre, den fie anbeteten, und wann eine ihrer Concubinen 
„ein Kind zur Welt brächte, fo würfen fie es als einen Ball fo lange unteg 


„ſich herum, bis es feinen Geift aufgäbe, hierauf würde der Körper 


„gebraten, und das Gögenbild mit dem Ferte beftrichen, Das von dem 
„Kind abtriefte, Der Orden wılrde aufgehoben, und die Kirchenvers 
fammlung zu Bienne in Dauphinee beſtaͤttigte im Jahr 1313 ihre 
Rertilgung.. * DieTempelherren wurden zu dem Feuer verdammt, und 
fo lange verfolget, bis fie ganz ausgerottet waren. Das meifte ihrer Güter 
fiel in Die Hände der Rhodiſer Ritter, welche heutiges Tages Malteſer 
Ritter genenner werden; da hingegen die Güter, welche fie in Frank 
reich befaffen, größtentheils der Krone heimfielen, welches Gelegenheit zu 
dem Argiwohn gab, man habe ihnen keine völlige Gerechtigkeit wiederfah⸗ 
ven faffen, und Clemens ‚habe dieſen Diden vornehmlich dem König in 
Frankreich zu. gefallen verdammt Die. Güter und, Ordensgebaͤude, 


welche die Tempelherren in dem Herzogthum Braunſchweig hatten, 


waren zu Supplinburg, Gittelde, Lucklum, Göttingen, Braun 
fhweig, Moeringen, Immundhauſen, Lutter, -Rethem, Hein 
de, Barum, Wirhvater, Weddi, Junde, und anandern Orten, 
Ihre meiſten Gebäude in dieſem Herzogthum wurden niedergeriſſen, ihre 
Güter wurden ven Rhodiſer Rittern und dem teutfchen Orden einge⸗ 
raͤumet, und ein Theil ihrer Einkünfte wurde zu heiligen Stiftungen vers 
wendet. a — 

Albert der Dicke ſtarb im Jahr 1318, und hinterließ von feiner 
Gemahlin, Rira, einer Tochter Heinrichs, Fürftens zu Werle, over 
Guͤſtrow im Mecklenburg, fieben Söhne, Otto, Albert, Ernſt, 
Heinrich, Luder, Johann und Magnus. Otto, Ernft und 
Magnus theilten fich in feine Länder; Otto refidirte zu Braunſchweig, 
Ernit zu Göttingen, und Magnus behielte nach dem Abgang des 
Dtto, Braunſchweig zu feiner Refivenz. | 


Albert, der andere Sohn Albert des Dicken, war Biſchoff zu 


Halberftadt, und ift wegen feiner Helvdentharen im Krieg berühmt. 

Er erhielte ih 34 Jahre in dem Beſiße Diefes Biſchoffthums, ‚gegen die, 

Gewalt von vier Päpften, welche aufeinander gefolget find, ‚welches man 

für etwas fehr ungewöhnliches halten muß, wann man in Erwegung ziehet,, 

wie weit ſich die Macht des Papftchums in jenen finftern und abergläubifchent 
NR 2 — 


Zeiten 
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Zeiten erftvecker hat. Seine Nachbarn thaten ihr Aufferftes, feine. Ruhe 
zu ftören, und einer, mit Namen Schnelhardt, ven er mit wichtigen - 
Ehrenftellen überhäufft hatte, machte eine Zuſammenverſchwoͤrung gegen 
ihn. Er murde oftmals genöthiger, gegen ferne Widerſacher zu Felde zu 
gehen, und eben fo oft war er auch glücklich, dann in den zwanzig Felde 
zügen, welche er gegen fie that, brachte er eilf Städte und Sclöffer an 
das Biſchoffthum Halberftadt. i 

Heinrich, der vierte Sohn Albert des Dicken, war Biſchoff 
zu Hildesheim; er hatte einen Krieg gegen den Graf von Schauens. 
burg, Erich, zu führen, welcher Anfpruch auf Diefes Biſchoffthum 
machte, und von dem Papſt Johann dem XXIE unterſtuͤtzet wurde. 
Diefer Krieg waͤhrte viergehen Jahre; aber Heinrich erhielte fich in dem 
Beſitz diefes Biſchoffthums. Es erhellet, Daß die in der Nachbarfchaft 
der brannfchweigifchen Lande gelegenen Biſchoffthuͤmer ihren Zuftand 
niemals mehr verbeffere haben, als wann Fürften aus diefem Haufe zu 
ihren Bifchöffen ermehler worden find. Diefer Fürft brachte die Grafs 
ſchaft Schladen, und die Schlöffer Wiedenlage und Woldenftein an 
den bifchöflihen Suhl zu Hildesheint, und bey feinem Ableben hinters 
fieß er feinem Nachfolger zehen wohlbeveftigte Pläge und das Biſchoffthum 
don allen Schulden frey: 

Luder, der fünfte unter denen Söhnen des Alberts, welche ihn 
überlebten, war Großmeifter des teutfchen Ordens; Johann, fein 
ſechſter Sohn, trat gleichfals in diefen Orden. Diefer Orden nahm 
feinen Urfprung bey dem dritten Rreugzuge in das heilige Land, Als 
im Jahr 1190 die Stade Ptolemais, oder Acre in Syrien von den. 
Ehriften belagert wurde, wuͤtete die rothe Ruhr unter den Soldaten, 
daß fie in groffer Anzahl an verfelben hinfturben. Einige Kaufleute aus 
Bremen und Liber erbarmten fich ihrer, nahmen Segeltücher und 
machten Gegelte, fie vor den Ungewitter zur befchirmen. Es mare 
dazumal viele chriftliche Fürften in dem Lager, welche hieran einen Wohls 
gefallen hatten, und wurden einig, einen Orden zurbefferer Pflegung der Kran⸗ 
Een zu ftiften, welchen Papſt Caͤleſtin ver IH. im Jahr 1191 beftdttigte, 
und allen denjenigen Ablaß ertheilte, welche Diefem Orden gutes thun würden, 
Die Ritter trugen einen weiſſen Rock mit einem ſchwarzen Kreuß, und Daher 
wurden fie Kreutzherren genennet, wie auch Ritter der Zungfrau Maria, 
weil ſie dieſelbe zw ihrer Beſchuͤtzerin erwehlet harten. Der erfte Meis 
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ſter dieſes Ordens war Heinrich Walpot, ein Teutfcher, daher es 
gekommen ift, Daß fie auch die teutſchen Ordensritter genennet worden 
find. Die gemachte Einrichtung erforderte, daß einige Soldaten, und 
. einige geiſtlichen Standes feyn mußten. Ein teutſcher Ritter hatte die 
Srepheit, zwey Mannshemden, zwey paar Beinkleider, einen Roc und 
jiveen Mäntel bey fich zu führen. Ihre Schuhe mußten ſchlecht, und 
ihre Waffen ohne Silber feyn; fie Khliefen auf Stroh, und es war ih⸗ 
hen nicht mehr als ein Küfen erlaubt, werauf fie ihre Häupter legen 
Fonnten. Sie verfpradhen bey ihrer Aufnahme, die Kranken zu bedienen, 
gegen Die Feinde des Kreußes in dem heiligen Lande zu fechten, und jeder» 
zeit dem Amte, welches ihnen aufgetragen würde, gewiſſenhaftig vorzuftes 
ben, dem Eapitel, fo oft es fich verfammlete, beyzumohnen, dem Orden 
nicht zu verlaffen, fih vor den Weibsperſonen forofältig zer hüten, und 
fich fo gar zu enthalten, ihre eigene Mürter zu kuͤſſen. Die drey erften 
teutfchen Drvensmeifter, Heinrich Walpot von Paffenheim, Ots 
to von Carpen, und Herman Bart, refidirten zu Ptolemais, als 
aber die Umftände der Ehriften in Morgentande in Abfall geriethem, 
begab ſich der vierte Drdensmeifter, Herman von Saltza, nad 
Europa, und ſchlug feinen Sig zu Venedig auf, wodurch die 
teutfchen Ritter auch in den Ybendländern befannt wurben. Es ift 
bereits im der Lebensbefchreibung Otto des Kindes ermehnet worden, 
daß die Graufamfeiten, melche die heydnifchen Preuffen in Maſovien 
verüßten, den dafigen Herzog Conrad dahin vermocht haben, daß er 
den teutſchen Orden zu Hülfe ruft. Er machte im Jahr 1226 einen 
Vergleich mit denfelben, und vier Fahre hernach fiengen fie ihre Feldzuͤge 
gegen Die Preuſſen mir groffem Erfolg an. Es ift viel geftritten wor⸗ 
den, welches die Bedingungen gemefen find, unter welchen die Polen 
ihren Vergleich mit den teutfchen Rittern getroffen haben. Diejenigen, 
welche dem teutſchen Orden günftig find, behaupten, die Polen hät 
ten den Rittern, für ihre Hülfe zu der Vertreibung der Unglaubigen, 
ganz Preuffen zur Belohnung verfprochen; im Gegentheil erbieten ſich 
diejenigen, welche auf der polnifchen Seite find, zu bemeifen, die 
Bedingung, mit welcher die teutſchen Ritter von den Polen wären zu 
Hülfe geruffen worden, beftünde darinnen, daß fie nur einen Antheil an 
den gemachten Eroberungen haben follten. Es mag diefes feyn mie es 
will, die Ritter behielten nach der — Preuſſens alles fuͤr * 
| 3 an 
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und gaben den Polen nichts, Es verliefen drey und funfjig Jahre, ehe 
die Preuſſen gänzlich uͤberwaͤltige wurden. Die Geſchichte erwehnet ſech⸗ 
zehn Feldzuͤge, Die während dieſer Zeit von verſchiedenen chriſtlichen Böls 
fern unternommen tworden find, welche den Kittern in Preuffen zu 
Hülfe Famen, und fich größtentheils Dafelbft niederlieffen; woraus man 
fi) einen Begriff machen kann, von wie mancherley Völkern die gegens 
waͤrtigen Preuffen abftammen. Die Großmeifter des teutſchen Or⸗ 
dens hatten während dieſer Kriege, und einige Zeit darnach, ihre Refidenz 
zu Venedig; fie hatten einen Abgeoröneten, der Landmeifter genennet 
wınde, in Preuffen fo wohl, als in Biefland und Curland, welche 
zwo Provinzen ebenfals unter ihrer Botmaͤßigkeit waren, nebft unters 
fehiedenen andern ſchoͤnen Ländereyen in Teutfchland, welche man Bak 
leyen und Commenthureyen nennt. Conrad. von Feuchtwan⸗ 
gen, der eilfte Großmeifter des teutſchen Ordens, verlieh Italien, 
und verlegte feine Refidenz nah Marpurg in Heflen, wo der Siß der 
Großmeifter bis auf das Zahr 1309 blieb, als Siegfried von Feucht⸗ 
wangen ‚ der dreyzehende Großmeifter, denfelben endlich zu Marien 
burg in Preuffen aufihlug. Luder, Herzog in Braunfchiweig, 
der Sohn Alberts des Dicfen, war der fechzehende Großmeifter des 
teutfchen Ordens, und der vierte unter denen, welche in Preuffen 
refidirten. Er erbte einen Krieg von feinem Vorfahre, Werner von 
- Borfelen, welcher während der Regierung des Werners, und fünf 
feinee Vorgänger zwiſchen den teutſchen Rittern und den Polen ges 
führe worden, und megen einiger Gegenden in Pommern entftanden 
war, auf welche die Polen als ihre Lehen Anfpruch machten, und in 
deren Befig fich die Ritter unter dem Vorwand geſetzt hatten, «8 wären 
einige Fürften in Pommern in den teutjchen Orden getretten, die ihre 
Verlaſſenſchaft ihnen vermacht hätten. Szamotulius, ein polni⸗ 
ſcher Woywode, gieng um jene Zeit von den Polen zu den Rittern 
über, und ertheilte ihnen die Nachricht, die Kronarmee befaͤnde fich-in 
uͤblen Umſtaͤnden, und haͤtte keinen General, der einige Erfahrung beſaͤſſe. 
Bald darauf reuete ihn die Verraͤtherey, welche er gegen ſein Vaterland 
begangen hatte, und kam heimlich zu dem König in Polen, Uladislaus 
Locticus, den er-von der Verfaffung feiner Feinde unterrichtete, und zu 
den Rittern, fie in ihrer Sicherheit zu beftärfen, zuruckkehrte. Die polni⸗ 
ſche Armee uͤberfiel die Ritter — unverſehens nahe bey Ploczko, 
wegen 
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wegen eines ungewöhnlich groffen Nebels, und hierauf folgte Die hitzigſte 
Schlacht, in welcher 20,000 Ritter, und, wann wir den Nachrichten 
der polnifhen Schriftſteller Glauben beymeffen, nicht mehr ald 500 
Polen um das Leben gefommen find. Dieſes gefehahe im Jahr 133 1. 
Luder geriethe nachgehends in einen groffen Streit mit dem roͤmiſchen 
Stuhl, deffen Ausgang von feiner zween Brüder, der Biſchoͤffe zu Hal 
berſtadt und zu Hildesheim ihren, fehr verfchieden war. Johann 
von Bienendorff, ein teurfeher Ritter, bat den Werner von Bor 
felen, ven Vorgänger Luders, er möchte ihn in dem Krieg gegen Die 
Lithauer brauchen, welches ihm abgefchlagen wurde. Hierauf ließ er 
ſich ein groffes Meffer machen, und als ihm der Handwerksmann eine 
Scheide dazu anbot, gab er zur Antwort, er gedächte es in die Eofte 
barſte Scheide zu ſtecken, welche in ganz Preuffen anzutreffen wäre, und 
erftach darauf den Großmieifter, als er aus der Kirche gieng. Luder 
Hatte den Mörder wegnehmen und zum Tode verdanmen laffen, der 
Papft Johann der XXII. aber ſprach ihn fos, weil es Werner mit 
dem Kanfer Ludwig von Bayern gegen ihn gehalten hatte, und Quder 
fahe fich etidlih, nach vielen: von dem Papſte gefchehenen Drohungen, 
genöthiget, ihn ungeftraft gehen zu laſſen. Zr | 

> Heinrich der Wunderliche, aus der grubenhagenifhen gr, Frid 
mie, farb im Jahr 1322, und hinterließ von feiner Gemahlin Agneg,verlihe, 
einer Tochter des Landgraf in Thüringen, Alberts, vier Soͤhne, kreren. 
Johann, Wilhelm, Heinrich und Ernſt, die zween legten folgten faen Linie. 
ihm in Grubenhagen nad: Agnes, die andere unter feinen Töchtern, An, =e 
welche die Griechen Irene nennten, wurde im Fahr 13 18 an den mor⸗ 
genländifchen Kayfer Andronicus den II, vermähle. — . 
Otto der Strenge, aus dem Haufe Luͤneburg, demüthigte die, Dit aus 
Stadt Hanover, und beftrafte ihre Einwohner, welche ſich herausge⸗ burgifejen 
nommen hatten, in ihrer Pflicht nachläßig zu feyn, mit der Schärfe, mel Linte. “ 
ches die Gelegenheit war, daß ihm diefer Beyname gegeben worden ift: EU: 
Er brachte die Grafichaft Danneberg, von dem letzten Graf dieſes 1303. 
Namens, und die Graffchaft Luchow, von dem Graf von Kaͤfern⸗ 1320. 
burg, Günther, an fih. Er ſchlichtete die Unruhen, welche fih um 
jene Zeit in wer Stade Bremen zwifchen den Magiftratsperfonen und 
den Einwohnern ereigneten, und der Stadt den Untergang Droheten. Er 
gieng gegen die Luͤbecker, welche einige feiner Unterthanen erleget Hatten, 
222 ſie 
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ſie ſchickten Abgeordnete, welche ihn um Gnade anflehen follten, und Ofte 
nahm, wegen ihres Eünftigen guten Betragens, Geiffel. 

Um jene Zeit gab es noch einige Weberbleibfel der aften Wenden, 
welche fich in den groffen Waͤldern und Heiden des luͤneburgiſchen Lans 
des verborgen Bielten. Die graufame Gewohnheit, alte Leute umzubrins 
gen, war noch im Fahr 1306 unter ihnen gebräuchlich, obgleich Diefes 
Volk dazumal eine lange Zeit in chriftlichen Ländern gewohner harte, 
welches fie, wie man glauben follte, zu einem Gefühl ihrer wilden Lebens 
art hätte bringen follen. Eine Gräfin von Mansfeld, welche über Die 
Heide bey Lüneburg reifte, hörte einen Dann auf das bitterlichfte weh⸗ 
klagen. Ihre Bedienten folgten dem. Gefchrey nach, und fanden einen 
alten Mann, deffen Hände und Füffe gebunden waren, und einen jungen 
Mann bey ihm, der ein Grab machte, und der, als man ihn um Die Urfache 
diefes Vornehmens fragte, zur Antwort gab, diefes alte Mann wäre fein 
Vater, welcher feine Lebensmittel nicht mehr verdienen koͤnnte, deßwegen 
er ihn nun begraben wollte. Die Gräfin mwiderfegte fich feinem Vorha⸗ 
‚ ben, der junge Mann aber fagte zu ihr, er koͤnnte feinen Kindern 
ihre Brod nicht nehmen, ımd es einem ſolchen unnägen alten 
Kerl geben. Die Gräfin wurde hierüber inniglich gerühret, und gab 
dem Sohne etwas an Geld, unter der Bedingung, daß er das Leben des 
alten Mannes fchonen follte, welches er zu thun verſprach, fo lange das 
Geld währete, aber Dabey fagte, er würde gendthiger ſeyn, fich feiner log 
zu machen, fo bald es ausgegeben wäre. Als diefe zufällige Entdeckung 
vor die Ohren des Otto Fam, zwang er dieſes Volk, ihre wilden Wohnun⸗ 
geu zu verlaffen, und in das Fünftige unter den andern Einwohnern des 
füneburgifchen Landes zu leben. 

Otto der Strenge ftarb im Zahe 1330. Er hinterließ von x 
nee Gemahlin, Mechtild, einer Tochter des Herzogs in 
Pfalzgrafs am Rhein, Ludwigs, vier Söhne: Johann wurde — 
niſtrator des Erzbiſchoffthums Bremen, und Ludwig befam das 
Biſchoffthum Minden, die zween aͤlteſten Söhne folgten ihrem Vater 
nad, und regierten das Herzogthum Lüneburg unzertheilt. 
Heinrich der UI, oder der Jüngere, su Grubenhagen, 
Otto, mit dem Bepnanen der Freygebige, zu Braun 


ſchweig. 
Ernft a  Böttingen, 
Mag 
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Magnug, mit dem Beynamen der Fromme, su Braun⸗ 
fchweig, nad dem Tode Otto des Freygebigen. 


Otto 
Wilhelm, su Lüneburg, 


- Heinrich der IL. brachte feine- Jugend an dem Hofe des Heryog6 , Nein 
‚in Bayern und Pfalzgrafs am Rhein, Ludwigs, zu, der im Jahr du are 


1314, nad) dem Tode Heinrichs des VII. aus dem Haufe Luxem⸗ 
burg oder Luͤtzelburg, zum Kayſer erwehlet, und Friedrich dem 
Schönen aus dem Haufe Defterreich entgegen gefeger wurde Hein: 
rich begleitere ven Ludwig in feinen Kriegen gegen Friedrich; beide 
. Armeen fehlugen fih im Zahr 1327 nahe bey Eslingen in Schwa; 
ben, fie fochten bis es ganz finfter wurde, uud es blieb zmeifelhaft, 
welche fih des Sieges mit Recht anmaffen konnte. Endlich Fam es 
nahe bey Mühldorf an dem Inn zu einer Hauptſchlacht. Beide 
Armeen waren einander gleich, eine jede beftund aus 30,000 Mann; 
Die Bayern nahmen die Flucht, allein ihr General Schwepperman 
ließ fie das Treffen von neuem anfangen, welches fich -fo glücklich für 
den Ludwig endigte, daß er Das Feld behielt und ven Friedrich gefan« 
gen befam. 


hagenlſchen 
mie. 
III. Ta⸗ 
bei. > 
ER. : 


1328. 


Ludwig verföhnte fich nachgehends mit Friedrich, welcher, wie 


man fagt, dazumal in einem offenen Brief das Verfprechen von fich gab, 
es follte niemand aus dem Haufe Defterreich jemals einen Anſpruch 
auf die Fapferliche Krone machen, warn man wüßte, daß einer aus der 
bayerifhen Familie nach verfelben ſtrebte. Diefer Friede gab dem 
Ludwig Zeit,. an die Angelegenheiten in, Italien und an feine Kroͤ⸗ 
aung in Nom zu denken. Heinrich ver II. gieng mit ihm dahin. 
Die taliäner erzeigten fich ſehr feindlich gegen den Ludwig, fie noͤthig⸗ 
ten ihn fo gar, nach Teutſchland zurück zu gehen, ob er gleich öfters gefagt 
hatte, die Sraliäner hätten zwar viele Kayfer mit Gift hingerichtet, 
aber noch feinen mit Gewalt aus Ztalien vertrieben. Der Kapfer 
kam ohne den Heinrich zuruck, welcher aus Italien nah Conſtanti⸗ 
pel, und von dar in das heilige Land gieng. Der griechifche Kaps 
fer Andronicus der II, der Schwiegervater feiner Schweſter Agnes, 
empfieng ihn mit befondern Ehrenbegeigungen, und Heinrich verfühnte 
ihn mit feinen green Söhnen, Eonftantin und Michael, welche ſich 
in eine heimliche Verſchwoͤrung vn ihren Vater eingelaffen pe 
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Er Fam im Jahr 1330 zuruck. Einige Schriſtſteller nennen ihn, we⸗ 
gen feiner Reife in das Morgenland, Heinrich von Griechenland, 
Er ftarb im Jahr 1337, und hinterließ von feiner erften Gemahlin Her 
lena, einer Tochter des Marctgrafs von Brandenburg, Woldemars 
des I, einen Sohn, mit Namen Otto; und von feiner andern Genabr 
fin Maria, Königin oder Prinzefin von Cyprus, drey Söhne, Bab⸗ 
: thafar, Riddacarus und Melchior, unter denen ver legte Biſchoff 
4 zu Osnabrück und Schwerin worden iſt. 
Dito der Otto hatte ven Beynamen der Freygebige, wegen feiner groffen 
Brengedk Gutthaͤtigkeit gegen Kirchen und Klöfter, und wegen der vielen Freyheiten, 
r au mtelche er feinen Städten ertheilte. Er verband die Altemarck Brans 
Korn sa denburg mit dem Herzogthum Braunſchweig, wegen feiner. Gt 
I. & mahlin Agnes, einer Tochter des Marcgrafs in Brandenburg, 
bie. Conrads des I. Sie farb im Jahr 1334 ohne Erben, worauf die 
Altemarck an das Haus Brandenburg zuruc fiel. Otto vermähls 
te ſich mir feiner andern Gemahlin Jutha, einer Tochter des Landgrafs 
in Heffen, Heinrichs, farb aber im Zahr 1344 ohne männliche Er⸗ 
ben. Seine Staaten fielen an feine Brüder, Ernſt, aus der goͤttin⸗ 
sifchen Linie, und Magnus den J. mit dom Beynamen ver Fromme, 
unter denen der fegtere, nach dem Abgang feines Bruders, feine Reſi⸗ 
den; zu Braunſchweig auffhlug. 
ern Ernft, aus der göttingifchen Linie, ein Bruder Otto des Frey 
—28 gebigen, brachte die Grafſchaſt Daſſel, welche durch den Tod Des lege 
Ka ainie. ten Grafs dieſes Namens, Simons, erlediget wurde, zu feinem Ges 
bee, bier. Er regierte auch Braunſchweig einige Zeit, während der Min 
derjährigkeit feines Bruders Sohnes, Magnus Torquatus, des Sohnes 
Magnus des J. Er ftarb, im Zahr 1367, und hinterließ von feiner 
Gemahlin Eliſabeth, einer Tochter des Herzogs zu Sagan, Heins 
richs des IV, einen Sohn, mit Namen Otto der Tapfere, welcher 
ihm zu Göttingen nachgefolget ift. 
j eern Magnus der I, der juͤngſte Bruder Otto des Freygebigen und 
der braun, Ernſts, befam wegen feiner befondern Gottesfurcht von einigen den 
[dmeist Bepnamen, dee Sanftmüthige, und von andern der Fromme, Er 
IN. <a, reſidirte, nach dem Tode feines Bruders, Otto, zu Braunſchweig, wie 
bee. oben gemeldet worden ift. Seine Gemahlin Sophia oder Agnes, eine 
Tochter des Marckgrafs in Brandenburg, Heinrichs, welcher ges 
| meinige 
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meiniglich der Marcfgraf von Landsberg genennet wird, brachte ihm 
die Herrfchaften Landsberg, Sangerhaufen, und Petersberg als 
ihr Erbtheil zu, welches er von dem Kayſer Ludwig aus Bayern in 

das Lehen nahm, der in dem Lehnbrief, den er ihm hierüber ertheiler hat, die 
Gemahlin des Magnus (vieleicht aus Höflichkeit) feine Schwefter nens 
net: Er war bey diefem Kayſer in groffer Hochachtung, auf deffen Seite 
er bis an das Ende feiner unruhvollen Negierung geblieben ift. Papſt 
Benedict der XII. fieng an, fi) des Titels eines Neichsvicarius anzu⸗ 
maffen, weil der Kapfer, von feinem Borfahr, Johann dem XXII. 
mar. in den Bann gethan worden, und- behauptete, ein Kayfer, der in 
den Bann gethan worden, waͤre gam und gar Fein Kayſer. Der fob 
gende Papft, Clemens der VI, that ihm den Vorfchlag, das Reich von 
dem römifchen Stuhl in das Lehen zu nehmen, fich für einen Keger zu 
erklären, die kayſerliche Würde niederzulegen, bis er ihn wieder in den 
Beſitz derfelben feste, und zu gleicher Zeit das Reich an den Papft abzu⸗ 
gretten; unter welchen Bedingungen er ihn loszufprechen verfprah. Der 
Kapfer wehrte fich gegen ihn mit groffer Herzhaftigkeit, worauf der Papft 
den König in Böhmen, Johann, wider ihn aufıwarf, welcher mit dem 
Kayſer uneins worden war, weil er die Marcgrafihaft Brandenburg, 
welche Dazumal Durch den Tod Johanns des IV, des. legten Befigers ders 
felben aus dem afcanifchen Stamme erlediget wurde, feiner Familie zuge: 
eignet hatte, ob er aleich Die Anwartſchaft auf Diefelbe dem Johann vor der 
Schlacht bey Muͤhldorf ertheilet hatte, bey welcher ihm Johann kei⸗ 
nen geringen Dienft leifter.. Endlich machte der Bann des Papftes fo 
groffer Eindruck bey den Reichsfürften, daß fie den Sohn des Johanns, 
Earl den IV, zum Kapfer erwehlten. Der Herzog Magnus und 
andere Reichofarſten erhielten von ihm, daß er dieſe Wuͤrde bey den Leb⸗ 
zeiten des Ludwigs aus Bayern nicht annahm. Ingwiſchen lebte 
diefer Kapfer nach dieſem getroffenen Vergleih nur noch ein Zahr, 


1333. 


1346. 


Magnus lebte bis 1368, und hatte drey Söhne, Ludwig, Magnus * 


den H, mit dem Beynamen Torquatus, und Albert. Ludwig ftarb 
vor ihm, im Zahr 1358, und Magnus der Il. folgte ihm nach. 


Albert, der jüngfte Sohn Magnus des ]; gelangte zu dem Erzbiſchoff⸗ | 


tum Bremen. Sein Vorfahr war der Graf von Arensberg, Gott: 
fried, den das Eapitel im feinee Wahl dem Graf von Oldenburg, 
Morig, vorgezogen hast, ob er * bereits Coadjutor des = 

Dffs 
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ſchoffthums geweſen war, die veſten Plaͤtze des bremiſchen Stuhls in 
feinem Beſitz, und den Magiſtrat in Bremen auf feiner Seite hatte. 
Der Papft entſchied diefen Seit wider Vermuthen zum Beten Gott 
frieds, der den bremifchen Bürgern mir dem Banne des Papftes 
drohete, und ihnen ein fo groffes Schrecken einjagte, daß fie einen Aufs 
ftand gegen den Magiftrat erregren, ihn zwangen, Die Parthen des 
Moritz zu verlaffen, und des Gottfrieds feiner beyzutreten. Morig 
griffe zu den Waſſen, und flog Bremen ein; Diejenigen, welche eis 
nen Ausfall thaten, fehlug er zuruck, und verbrannte ihre Vorſtaͤdte. 
Endlich nahete er fich bis zu den Stadtthoren, welche er offen und’ ohne 
Wache fand, als er nun Leute ausſchickte, um Nachricht einzuholen, fo 
meldeten fie ihm, das fich Fein einziges Haus in der Stadt befände, 
welches nicht von der Peft angefteckt wäre, und daß die Buͤrger mehr 
mit der Zubereitung zum Tode, als mit der Vertheidigung ihrer Mauren 
befchäfftiger wären. Morig befande die Nachricht wahr, man ertheilse 
ihm den Rath, er follte fich Diefer gelegenen Zeit zu feinem Vortheil bes 
dienen, und alle Diejenigen in der Stadt, Die noch gefund waͤren, nie 
dermachen, allein dr vermarf dieſen Rath mit Werachtung; dann als er 
in die Stadt zog, verbot er feinen Leuten ausdrücklih, auf Feine Art 
Gewalt zu brauchen. Die Bremer, welche Durch ein doppeltes Uns 
glück gedemüthiget waren, und denen Das Betragen des Moritz gefiel, 
vermittelten es zwiſchen den zween ECompetenten dahin, daß fie einen 
Vergleich machten, vermöge deſſen Gottfried Erjbiſchoff bleiben, 
und Morig Adminiftrator des Zeitlichen des Erzbiſchoffthums wer⸗ 
den follte. Dannoch mar Diefer Vergleich von kurzer Dauer, ver 
Erzbifhoff beklagte fich, der Adminiftrator ließ ihm feine Gerechtigfeit 
wiederfahren, und verfagte ihm den Reſpect, den er mit Recht von ihm 
fordern koͤnnte. Kurz darauf nahm er den Graf von Hoya, Gerhard, 
zu feinem Eoadjutor, und erklärte fich, er wollte weiter nichts mit dem 
Moritz zu fehaffen haben. Die Bremer traten auf die Parthey des 
Morig, und mwiderfegten fich dem neuen Coadjutor; er ſchlug fie aber 
jweymal, und nahm einige ihrer vornehmften Bürger gefangen, hierauf 
fielen die Bremer in feine Graffhaft und fügten ihm in derfelben fo viel 
Schaden zu, daß er fich mit feinen Siegen groß zu machen Feine Urfache 
hatte, Der Erzbifchoff wurde endlich innen, daß fich der Graf von Hoya 
in der Coadjurorftelle nicht erhalten Fönnte, und als er das Elend, unter 

welchem 
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welchem diefes Erzbiſchoffthum fo viele Jahre hindurch hatte ſeufzen müß 

fen, überdachte, befand er, ver einzige Weg, der ihm offen ftünde, Die 

Ruhe im demfelben wieder herzuftellen, -und fein Anfehen zu beveftigen, 
beitünde darinnen, daß er einen Eoadjutor aus cinem mächtigen Haufe 

rwehlte, und hierauf erfießte er den Albert aus dem Haufe Braun⸗ 
ſchweig zu feinem Eoadjutor. Der Papft beftättigte ihn, aber Morig 
weigerte fich, nachzugeben. Albert bediente fich feiner Macht; als fich 
Moritz nach einiger Gegeuwehr nicht in dem Stande fahe, fich zu vertheis 

digen, ließ er fich in einen Vergleich ein, vermöge deffen er die Eoadjutors 
ftelle niederlegte, Dechant von dem Eapitel bliebe, und die Vogthey 
Hagen während feiner Lebzeiten zu feinem Unterhalt: angemwiefen befam. 

Der Erzbifhoff Gottfried lebte nicht lange mehr nach diefem Vergleich. 

Als Albert in dem Erzbiſchoffthum nachfolgte, beftärtigte er alle die Frey⸗ 
‚heiten und. Privilegien der Stade Bremen, bald darauf aber fuchten 
einige Bürger aus derfelben ihre Landesleute, wegen eines auf fie geworfe⸗ 
‚nen befondern Haffes, ihrer Freyheit zu berauben, und gebrauchten fogar 
den Namen des Erzbifhoffs zum Deckmantel ihres Vorhabens. Diefes 

verurſachte zwiſchen dem Erzbiſchoffe und den Bremern ein groffes Mißs 

verſtaͤndniß, welches erlihe Zahre dauerte, und fih nicht endigte, bis 
diefe Verraͤther ihren verdienten Lohn von den Händen der Gerechtigkeit 
empfangen hatten. Albert beſtaͤttigte ihre Freyheiten, feine Aufrichtigkeit 
zu zeigen, noch einmal, und feine Regierung, welche 23 Jahre währete, 
war von Diefer Zeit an friedlich und ruhig, einen feltfamen Zufall ausgenom⸗ 
men, welcher ihm einige Befchivernis verurſachte. Nach dem Tode des 
obengedachten Morig, wurde einer, mit Namen Zefterflete, Dechant 
in Bremen, der fein Freund nicht war, und vorgab, Albert wäre ein 

Zwitter. Der Enbifchoff, welcher fich felbft beffer fannte, befahl, daß 

man den Dechant gefänglich einziehen follte, er entflohe aber und wurde 
kurz darauf zum Biſchoffe zu Verden erwehlet. Alſo fund & 
nicht in der Gewalt des Alberts, Diefe Beleidigung zu rächen, und als 

er merfte, daß man diefer Nachricht Glauben zuftellte, fo badete er fich in 

“ Gegenwart verfchiedener Leute vom Stande, um fie fehen zu laſſen, daß 
er wie ein anderer Mann befihaffen wäre. Dannoch mar diefes Mittel 

noch nicht hinlänglich, dieſer Nachricht zu woiderfprechen, Albert war 

genoͤthiget, fich por. mehr ald 500 allerhand Arc Leuten nackend fehen zu 

laffen, welshe hierdurch von ihren — Augen uͤberzeuget wurden, Daß 

| 3 die 
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die Nachricht ohne Grund war; und Chriſtian, Graf von 2 
burg, noͤthigte durch ſeine Vermittelung den Biſchoff zu Verden, wel⸗ 
cher die Fabel ausgebreitet hatte, den Albert um Verʒeihung zu bitten, 
und alfo feine eigene Verlaͤumdung zu.widerlegen. 

Dtto, aus der luͤneburgiſchen Linie, ein Sohn Otto des Strem 


Otto ıı 
an beim ti, ge, regierte mit feinem Bruder Wilhelms bis auf das Zahr 1354, 
— und ſtarb ohne maͤnnliche Erben. Wilhelm, welcher ihn uͤberlebte, 


beherrſchte das Herzogthum Luͤneburg allein bis an feinen Tod, meh 
her fih im Zahr 1368 ereignete. Er vermählte fich viermal, hatte aber 
keine männliche Erben, welches groffe Streitigkeiten zwiſchen feinen zwo 
Töchtern, betreffend die Erbfolge in dem Herzogthum Liineburg, ver 
anlafte. Die Altefte, mit Namen Elifabeth, war an Otto, den Hew 
309 in Sachſen, aus dem anhaltifchen Stamme, vermaͤhlet, und hatte 
einen Sohn, mit Namen Albert, Die andere Tochter, Mathildig, 
tar an den Sohn Magnus des I, Ludwig, vermähle, welcher vor feis 
nem Schwiegervater im Jahr 1358 ftarb, und einen Bruder, mit Namen 
- Magnus Torquatus, hinterließ. 

Wilhelm harte erftlih im Sinn, das Herjogthum Lüneburg 
feiner älteften Tochter, Elifaberh, zu hinterlaffen, welche mit dem Her 
zog in Sachfen vermähler war, er änderte aber nachgehends fein Vor⸗ 
haben, und gab der jüngften Tochter, Mathildis, den Vorzug, welche 
an das braunfchweigifche Haus vermähler war. Die Zwiſtigkeiten 
wegen diefee Erbfolge verurfachten dem Wilhelm in feinem Alter ſehr viel 
Bekümmernis, und als er im Jahr 1369. ftarb, wurde der Streit noch 
gröffer, ob das Herzogthum Luͤneburg an Albert zu Sachen, oder 
an den Magnus Torquatus zu Braunfchweig fallen follte. - 

Den Anwohnern des Herzogehums Luͤneburg war Albert lieber, 
als Magnus Torquatus, und der Kanfer Carl der IV, welcher die 
erſte Einrihtung Wilhelms vorzog, erflärte den Albert zu Sachſen 
zum rehemäßigen Exben des Herzogthums Liineburg. 

Magnus befaß die Veſtung Kalkberg bey Liineburg, und 
glaubte, er würde fich hierdurch leicht von der Hauptſtadt Meifter mas 
‘hen können. Jedoch die Bürger aus Lüneburg Famen, unter dem 
Vorwand, in der Capelle auf der Veſtung Die Meffe zu hören, mit Har⸗ 
nifchen unter ihren Roͤcken dahin, erlegten die Befagung, und nah⸗ 
men Kalfberg in Befig. Diefes geſchahe im Zahr 1371. —— 


ergab 
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ergab fich das ganze luͤneburgiſche Land an Albert zu Sachfen, wel⸗ 
her fih auch Meifter von der Veſtung Lauenrode, bey Hanover, 
machte, welche Stadt, mie man fügt, Diefem Herrn viel fchuldig if, ins 
dern er fie anfehnlich erweitert, und ihr eine ordentlichere Geſtalt, als fie 
vor feiner Zeit hatte, gegeben hat. Magnus faßte den Entſchluß, ſich 
an den Lüneburgern zu rächen; er hatte Luͤneburg im Jahr 1372 
mit 700 Mann erftiegen, und es fehiene, als wann er in feinem Borhas 
ben glücklich feyn würde. Da aber feine Völker bereits auf den Marke 
gefommen waren, und. fich folglich Meifter von der Stadt zu feyn ber 
dünfen lieffen , fo machte ein Eluger Commandant der Stadtmiliz ihre 
Maßregeln Durch eine unerwartete Kriegslift völlig zunichte. Er fieng 
an, die Eroberer zu bemillfommen, er bat, daß fie ihnen erträgliche 
Bedingungen angedeihen faffen möchten, umd unter dem Vorwand, eine 
Gapitulation zu Stande zu bringen, eilte er bisweilen zu den Bürgermeis 
fern, bisweilen zu den braunfchweigifchen Völkern, welches: die 
Uebergabe aufjog, und den Bürgern Zeit ließ, fich in einen Bertheidis 
gungsftand zu ſetzen; hierauf wurde das Zeichen gegeben, fie griffen die 
raunfchweigifchen Völker mit groſſem Vortheil an, und fegten 
ihnen fo hart zu, daß fie alle entweder erleget oder gefangen genoms 
men wurden. 
Gleich darauf farb Magnus Torquatus, und fein Feind, 
Albert zu Sachſen, blieb Meifter von dem Herzogehum Luͤneburg; 
als er aber im Jahr 1385 vor das, dem Gefchlechte von Mandelslohe 
gehörige Schloß Rickelingen gieng und es belagerte, wurde er von eis 
nem Stein, der auf feinem Kopf fiel, erſchlagen. Nah Alberts Tode 
machte feines Waters Bruder, Wenceslaus, Anfpruch auf Das Hers 
zogthum Luͤneburg, und hierauf erfolgte zwiſchen ihm und dem Haufe 
Braunſchweig ein groffer Krieg. Ex ftarb im Jahr 13 88 eines plößs 
fihen Todes, als er eben die Stadt Zelfe belagerte. Wenceslaus hatte 
imo Töchter, welche an zween Herzoge von Braunſchweig vermähle 
waren, Anna an Friedrich, und Margaret an Bernhard, beide 
Söhne des Magnus Torquatus. Diefe Vermählungen machten 
allen weiteren Streitigkeiten ein Ende; nad) dem Tode des Wenceslaus 
konnte es nicht anders fen, als daß das Herzogehum Luͤneburg wieder 
an das Haus Braunſchweig fiel. An 
Ä tto 
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Dtto, \ 
Balthafar, % aus der grubenhagenifchen Linie. 


Dtto der Tapfere, zu Göttingen. 

Ludwig, zu Lüneburg. 

Magnus ver II, mir dem Beynamen Torquatus, im 
Braunfchweig. | 


Dt ud Otto, ein Sohn Heinrichs des II, oder wie er fonft genennet 


Balthalar, 


ausder grus 


wird, des juͤngern, aus der grubenhagenifchen Linie, war einer Der 


benhagenis tapferften Fürften feiner Zeit, und erwarb fich in verſchiedenen Weltthei⸗ 


* inie. 
I. Ta⸗ 
beik. 


1337. 


len groffen Ruhm. Mach dem Tode feines Vaters, trat.er auf die Seite 
des Königs in Böhmen, Johanns, und Carls des IV, feines Soh⸗ 
nes, gegen den Kapfer Ludwig aus Bayern. - 

Johann war, wie wir oben erwehnet, von dem Ludwig beleidiger 
worden, und verfuchte alles, was in feiner Macht ftunde, ſich wegen feines 
nicht gehaltenen Verfprechens an ihm zu rächen. Er warb eine anfehnliche 


Armee, unter dem Vorhaben, den Krieg in das innerfte Bayern zu fpielen; 


Ludwig feste ſich aber in den Stand, ihm entgegen zu gehen, und trieb 
ihn fo lange herum, bis er ihn noͤthigte, fich in ein Haupttreffen einzur 
laffen. Die Schlacht war blutig und hartnädig: der Ausgang Diefes 
Tages ſchien lange Zeit zweifelhaft zu fepn: endlich nahmen die Böhmen 
die Flucht, und wurden in Unordnung gebracht: Johann ſuchte fie wie 
der in Ordnung zu bringen, allein vergebens, und wurde völlig gefchlas 
gen. Dannoch machte ihn diefe unglücklihe Schlacht nicht verzagt, er 
verfammlete feine Macht auf das neue, und fpielte den Krieg nach Ita⸗ 
lien, wo fih Otto, nebft feinem Bruder, Balthaſar, mit ihm ver 


einigte. 


Otto bekleidete eine der vornehmſten Stellen unter der Armee, und 
war ungemein gluͤcklich, ob er gleich mit den groͤßten Helden jener Zeit 


zu thun hatte, und zwar oftmals bey ſehr ungleichen Vortheilen. Er 


eroberte viele gibellinifche Städte in der Lombardie, und kam von den 
meiften feiner Seldzüge mir Lorbeerkraͤnzen zuruck. Insbeſondere berichs 


tet man von ihm, daß er feine Perfon eben fo wenig, als die geringften 


feiner Soldaten zu thun pflegten, gefchonet har, Daß er fich oftmals in 
den higigften Treffen unter den Vörderften finden ließ, und liebreih an 
ihrer Arbeit und Gefahr Antheil nahm, als wann er Feinen andern Vor⸗ 

theil 


⸗ 
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theil ſuchte, als den, daß er an dem von ihnen erfochtenen Ruhm, gleichen 


Antheil haben wollte. Er Eehrre im Zahr 1340 nah Braunfchweig 
zuruck, und. gieng, nachdem er fich dafelbft bis in das folgende Zahr vers 
meilet hatte, wieder in den Krieg. Barnabas und Galeacius, aus 
dem Gefchleht von Bifconti, führten eine Arınee, welche feiner weit übers 
legen war. Sie machten einen Anfchlag, ihn zu überrumpeln, und fchick 
ten Eleine Partheyen aus, feine Völker zu beunruhigen, da ihre Haupt 


armer inzwifchen einen andern Weg nehmen, und ihm in den Ruden 


fallen follte. Otto entdeckte ihr Vorhaben in Zeiten, er beorderte einige 
feiner Reuterey, Diefe Parthepen zu beobachten, kehrte ſich auf einmal 
um, und trat feinen Feinden zu einer Zeit unter die Augen, da fie fich es 
am menigften vermutheten. Dieſes verurfachte in ihrer Armee einige Uns 
ordnung, aus welcher Otto feinen Vortheil zog, muthig auf fie losgieng, 
und fie in die Flucht jagte. Mach diefem gieng er vor Vercelli, welches 
er, nebft andern Veſtungen und Städten in Piemont und der Rombar: 
die, einnahm, und nah Braunſchweig zuruck kehrte. 

Um Diefe Zeit machte der König in Engelland, Eduard der IH, 
Philip dem VI. aus dem valeſiſchen Haufe, die Krone Frankreich 
ſtreitig. Der Kayfer Ludwig aus Yayern erklärte fih für den eng⸗ 
liſchen Monarchen, welches dem König in Böhmen, und feinem Sohne 
Carl ein hinlaͤnglicher Bewegungsgrund war, es mit dem König in 
Frankreich zu halten. Ludwig mar nicht im Stande, dem Eduard 
einen wirklichen Beyſtand zu leiften, fondern erklärte ihn ztım Reichsvicas 
rius in den Niederlanden und in Franfreich, in der Abficht, die 
teutichen Fürften dadurch zu bewegen, ihm bepzuftehen. Diefes Abfes 
ben des Kayſers flug fehl, und alle hieraus flieffende Folgen beftunden 
darinrien, daß Eduard nad) feinem Tode zum Kapfer erwehlet wurde, 
welhe Würde er anzunehmen dannoch nicht für dienlich erachtet. Mitte 
lerweile wurde die befannte Schlaht bey Creſſy in ver Picardie 
gehalten. Otto fande ſich in Geiellichaft des Könige in Böhmen, 
und feines Sohnes, Carls deslV, dafelbft ein; fie waren unglücklich, die 


anzofen verlohren die Wahlſtatt, und über 30,000 Mann. König 


ohann harte fih, meil er blind war, an zween Reuter binden Taf 
fen, und wurde, als er auf diefe ungewöhnliche Art fochte, nach dem 
Bericht einiger Gefchichrfchreiber, durch die Hand Eduards, des Altes 


1346. 


ften Sohns Königs Eduards des J mit dem Beynamen von Woods - 


flo, 
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ſtock, oder der ſchwarze Fuͤrſt, erleget. Carl und Otto kamen 
davon. 

Nicht lange darauf ereignete ſich ein Streit zroifchen dem Otte, 

und dem Herzog von Lancafter, Heinrich, den er wegen einiger chs 

renrührigen Worte, welche der Herzog gegen ihn gefprochen haben follte, 

zu einem Zweykampf herausforderte. Der zur Haltung deffelben ers 

wehlte Plag war nahe bey Paris, und wurde die Pfuffenwiefe 

genennet. . Beide Herren erfchienen, allein der Herzog von Lancafter. 

läugnete die Worte, welche ihm zur Laft geleget wurden, und der König 

in Frankreich, Johann, entſchiede mir beider Ehrenrettung den Streit 

duhin, Diefe Zwietracht rührre von einem Mißverftande her, und mad) 

1352. te darauf den 11. December 1352 feinen endlichen Ausſpruch zu 
Paris öffentlich bekannt. 

Otto wurde wieder nach Italien gerufen. Andreas, der Brus 
der des Königs in Ungarn, Ludwigs des I, hatte ſich mir der Königin 
in Neapolis, Johanna, vermäplt. Einige < Jahre nach) der Vermaͤh⸗ 
lung befande fich, wie man berichter, ihre Schwefter von ihm ſchwan—⸗ 
ger, welches die Johanna fo fehr verdroß, daß fie ihn ſtranguliren ließ, 
Der König in Ungarn wollte den Tod feines Bruders rächen, und jog 
mit einer Armee nah Neapolis. Die Königin, welche ſich indeffen 
mit dem Herzog von Taranto, Ludwig, als ihrem andern Eheheren 
vermählt hatte, machte Zurüftungen, die ingarn aus dem Königreich 
zu vertreiben, Ludwig ſtarb aber während dieſer Unruhen, und meil 
Johanna der Gewalt ihres Feindes nicht zu widerftchen vermochte, war 
fie genöthiget, ihr Königreich an Ludwig von Ungarn zu überlaffen, 
welcher fich zu Neapolis Erönen ließ, einen Statthalter einfegte, und 
nach Ungarn zuruckkehrte. Johanna ließ es in diefer größten Noth 
an nichts ermangeln: fie that ihr Aufferftes, ihr zum Beſten ein mächtis 
ges Bündniß zufammen zu bringen: in diefer Abficht beftach fie den Papft 
Clemens den VI, indem fie dem roͤmiſchen Stuhl die Grafſchaft 
Avignon, welche ihr zugehörte, abtrat. Zu gleicher Zeit ſchickte fie an 
den Herzog in Braunſchweig, Otto, defien Tapferkeit in Italien fo 
fehr befanne war, und ließ ihn einladen, ihr in MWiedereroberung des 
Königreichs Neapolis beyzuftehen. Otto gieng mit feinem Bruder 

1359. jum drittenmal nach Sytalien, und fegte die Johanna wieder in ihr 
Königs 
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Königreich ein. Die Königin gab ihm im Gegentheil das Herzogthum 
Taranto, und vermählte fich im Jahr 1376 mit ihm, 

| Zwey Jahre hernach ereignete fich Die groffe Trennung in dem roͤ⸗ 
miſchen Papſtthum, welche funfjig Jahre waͤhrete. Clemens ver 
VII. wurde in Avignon zum Papſte erwehlet, mit dem es die Franzo⸗ 
ſen, die Schottl nder und die Neapolitaner hielten, da hingegen 
Urban der VI. in Rom zu diefee Würde erhoben wurde, welcher die 


1378. 


Römer, die Engeltänder, die Teutfchen, und die Portugiefen . 


-auf feiner Seite hatte, Urban war ein guter Freund des Otto, mel 
her ihm, während der Zeit feiner vorigen Kriegszüge in Italien, viele 
Sefälligfeiten erwiefen hatte; Dannoch war der Uebermuth diefes Präfas 
ten nach feiner Erhebung auf den römifchen Stuhl fo groß, daß er den 
Dtto, als er ihm zu Ehren am Oſtertage bey der Mittagsmahlzeit 
den Becher Fniend überreichte, dieſe niedrige Pofitur fo fang machen lich, 
daß es den dazumal gegenwärtigen Cardinaͤlen anftößig vorfam, daß 
man mit einem fo groffen Fürften fo verächrlich umgienge, und Dabere 
den Papft erinnerten, es wäre Zeit, er follte trinfen. Otto, ob 
man ihm gleich fo übel begegnet hatte, erfannte dannoch den Urban für 
den wahren Papſt; Johanna, feine Königin, hatte fich ebenfals erſtlich 
aus Gefaͤlligkeit gegen ihren Eheherrn, obgleich wider ihre Neigung, und 
die allgemeine Geſinnung ihrer Unterthanen, fuͤr ihn erklaͤret, ſo bald ſie 
aber von dem uͤbermuͤthigen Betragen des Papſtes gegen den Otto hö- 
tete, Änderte fie ihren Sinn, und erfannte Clemens den VIL für 
» den wahren Papft, wodurch fie fich den Bann des Urbans zuzog. Die 
‚ Königin hatte feine eigene Kinder, es war auch nicht glaublich, daß fie 
. aus ihrer leisten Vermählung einige befommen würde. In diefer Bes 
trachtung überredere fie der Otto, daß fie ihren Vetter, den Carolus 
Dyrrhachinus, oder von Duras, mit dem Beynamen der Kurze, 
an Kindesſtatt annehmen follte; worauf fie ihn forgfältig erziehen ließ, 
ihn mir efier ihrer. Anverwandtinnen vermählte, und ihn als ihr eigen 
ſchaͤtzte. Gleichwie aber groffe Wohlthaten, wann man fie übel anmendet, 
mit aufferördentlicher Undankbarkeit bezahler werden, fo gedachte Cart 
nicht an die ihm ermiefenen verbindlichen Wohlthaten, fondern ließ ſich 
von dem Papft Urban verleiten, und traf einen Vergleich mit ihm, ſei⸗ 
; ne Wohlihaͤterin vom Throne zu ſtoſſen, in welcher Abſicht ihm Urban 
das Königreich Neapolis zu Lehen gab, ſich aber für feinen Nepoten 

Ta Capua 
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Capua vorbehielte, woruͤber ihn Carl zum Herzog erklaͤren ſollte. os 
hanna widerrufte ihre Annehmung an Kindesſtatt, als fie dieſes hoͤrete, 
und uͤbertrug ſie an den Herzog von Anjou, Ludwig. Neapolis 
wurde in einen Krieg verwickelt; Carl bekam Voͤlker von dem Koͤnig 
in Ungarn, Ludwig, und von dem Papſte, und machte ſich, durch 
Nachlaͤßigkeit oder Verraͤtherey einiger Kriegsbedienten des Otto, Mei⸗ 
ſter von der Stadt Neapolis. Die Koͤnigin begab ſich in das Schloß 
Muovo. Otto brachte eine ſtarke Armee zuſammen, und gieng vor 
Neapolis, allwo er den Earl nebft feinen Leuten fo eng eingeſchloſſen 
hielte, daß fie aus Mangel von Proviant nichts erwarten Eonnten, als 
Hungers zu fterben, oder fich auf Gnade und Ungnade zu ergeben. Zn 
diefer Aufferften Noth gab ein alter neapolitanifcher, der Königin ber 
kannter, und von dem Otto hochgefchägter Soldat, dem Carl den 
Rath, er follte das Perfchaft der Königin nachmachen, und in ihrem 
‚ Namen einen Brief an den Otto fehreiben, fie würde in dem Schloffe 
Muovo fo fehr in die Enge getrieben, Daß, wo er ihr nicht zu Hülfe Eds 
me, fie nicht im Stande wäre, es länger auszuhalten, fie verlangte dahe⸗ 
ro von ihm, Daß er mit einigen feiner getreueften Freunde um eine ges 
wiſſe Stunde in der Nacht vor das Schloß kommen möchte, two er weis 
tere Nachricht erhalten follte, auf was für eine Are ſie fich leichtlich von 
ihren Feinden befreyet jehen fönnten. Otto hielte alles dieſes für rich⸗ 
tig, und machte ſich in der folgenden Nacht auf den Weg zu dem Schloffe. 
Es begleiteten ihn der Marckgraf von Montferrar, den er ausnehmend 
liebte, fein Bruder Balthafar, ein beherzter und tapferer Soldat, wels 
cher die einige Tochter und Erbin des Grafs von Fundi, Honoras 
tus, zur Gemahlin hatte, und drey Hauptleute, auf welche er ſich am 
meiſten verlaffen fonnte. Mittlerweile wurde, nach dem Rath eben diefes 
Soldaten, der Weg, über welchen Otto fommen mußte, mit einem 
Graben durchſchnitten, und funfjig Mann zum Hinterhalt gefteler. Der 
Herzog fiel nebft feinen fünf Gefährten da hinein, fie wurden alle erfchlas 
gen, ausgenommen er felbft und Balthafar, vem auf Befehl des Carls 
die Augen ausgeftochen wurden, moran er furz darauf fterben mußte. 
Als Otto vor den Earl gebracht wurde, befragte er ihn, wie er fich 
unterftehen Fönnte, ihm das Königreich vorzuenthalten? Wor⸗ 
auf ihm Otto antwortete: Er wüßte nicht, was Carl fiir ein Koͤ⸗ 
nigreich hätte, er wäre aber willens, das Gebier feiner Kds 

nigin 
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nigin gegen alle ihre Feinde, fie möchten ſeyn wer fie wollten, 


bis auf den legten Blutstropfen zu vertheidigen, es koͤnnte | 


auch niemand mit Wahrheit anders fagen, als daß das Koͤ— 
nigreich Neapolis ihr zugehörte. Seine Herzhaftigfeit war bey jeis 
nem Unglüce dannoch fo groß, Daß er weder fein Haupt entblöffen, noch 
fih vor dem Earl bücfen wollte, welcher Darüber erftaunte, und ihn in 
das Gefängniß bringen ließ. Als Johanna von diefer traurigen Vers 
Anderung Nachricht befam, hielte fie es fuͤr rathſam, fich zu ergeben, 
welches gleichwohl bey dem Earl fo wenigen Eindruck machte, daß er fie 
mit einem Küffen erfticken ließ. Es waren auch verfchiedene Ausländer, 
die mit dem Otto nad Neapolis gegangen waren, melche die Rebellen 
zu Gefangenen machten, und jie, meil fie es mit dem Otto und feiner 
Königin gehalten hatten, umzubringen droheten, Doch ein alter Officier 
verhinderte diefe Graufamfeit, unter-dem Schein, als wann er darein 
willigte. Er gab ven Rath, daß man fie in einem Hauffen mit ihrem 
Gewehr und Waffen auf, ven Marckt zum Tode führen follte, worein die 
Bürger ihre Einwilligung gaben. Hisrauf wurden fie aufgeftellt, als aber 
die Rebellen ihr Eriegerifches Anfehen erblickten, mochte es niemand wagen, 
fie anzugreiffen, wodurch fie eine gelegene Zeit befamen, ſich in Friede weg⸗ 
zubegeben. Wenige Zahre darauf ftarb der König in Ungarn, Luds 
wig; Carl war gegen die Nachkommen defjelben fo undanfbar, als er ges 
gen die Johanna geweſen war, er beraubte feine, Tochter, Marin, des 
Königreihs Ungarn, und ließ fich duſelbſt Frönen. Kaum hatte er aber 
angefangen, fid) in dieſem neuen Königreich veftzufegen, als ein Ungar, 
mit Namen Blaſius Forgatich, feinen Kopf bis an die Augen mit einem 
Beil fpaltere, worauf er in der größten Todesangft ftarb, fein Leichnam 
aber blieb unbeerdiget. Nach feinem Tode befam Otto die Erlaubnis, 
bisweilen auf die Zagd zu gehen, durch welches Mirtel er nah Avignon 
entflohe, von dar er kurz darauf mit einem Hauffen Völker nah Sicilien 
juruckfehtte, und mitten unter Dem Zuruffe der Dafigen Einwohner prächs 
tig empfangen wurde. Er war dazumal auf die Parthey des Herzogs 
von Anjou, den die Königin Johanna an Kindes Statt angenommen 
hatte, weßwegen er damals dem Sohne des Carls, Ladislaus, die 
neapolitanifche Krone ftreitig machte, und Otto gieng nad Apulien, 


too er durch eine groffe Anzahl, vornehmlich durch) die Völker von St. Sevi -: 


ero verſtaͤrkt wurde; von Dar gleng . vor Neapolis und eroberte es mit 


3 Sturm. . 


1381. 
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Sturm. Seine Soldaten raͤchten an den Buͤrgern ihre Treuloſigkeit 
gegen ſeine Koͤnigin und ihn mit groſſer Strenge: viele Einwohner, welche 
dem Tod entkommen waren, fuͤrchteten ſich noch vor ihrer gerechten Straf⸗ 
fe, und. fluͤchteten nach Capua, Cajeta, fo nun Gaeta heiſſet, und 
Sicilien; allein dieſer großmuͤthige Fuͤrſt erbarmte ſich ihrer, er that der 
Wuth der Soldaten Einhalt, und lud, unter dem allgemeinen Verſpre⸗ 
chen, ihrer vorigen Verbrechen nicht mehr zu gedenken, Diejenigen zu ihrer 
Ruckkehr ein, welche diefen Ort verlaffen hatten. Die flüchtigen Bürger 
Famen zuruck, und baten ihn um Vergebung, die er ihnen leichtlich anges 
deihen lief, er hat, wie man jagt, wann fie, um feinen Zorn zu befänftigen, 
vor ihm weinten, ſelbſt Thränen vergoffen, und ihnen feine Ungnade auf 
Feine andere Weiſe zu erfennen gegeben, als Daß er fie erinnerte, wie übel 
ſie feiner Gemahlin ihre Guͤtigkeit vergolten hätten, welche fo leutfelig mit . 
ihnen umgegangen wäre, und fie fo lieb und werth gehabt hätte. Er übers 
lebte feine Königin etliche Fahre, und befam das Lob, daß er vierzig 
Schlachten oder anfehnlihen Treffen, und der Eroberung vieler veften 
“ läge beygewohnet habe. Er ftarb in groffen Anſehen und Ruhm zu 
Luceria oder Qucera in Apulien, um das Jahr 1392, hinterließ aber 
keine Nachkommen. Theodorich von Niem, der dazumal päpftlicher 
Seecretarius war, und nachgehends Biſchoff zu Verden: und zu Can» 
bray wurde, nennet ihn: Patrem princıpum, normam nobilium, 
torum Catholicum, amantem patris prudentem, pium, manfue- 
tum, et vindictae non cupidum, (einen Vater der Fuͤrſten, ein 
| Muſter der Adelichen, einen ganzen Katholicken, der ſeinen 
Vater mit Klugheit liebte, der fromm, ſanftmuͤthig und nicht 
rachgierig war.) Und ein anderer fagt von ihm: Fuit Otto, prin- 
ceps plane heroictis, animi magnitudine viriumque robore nulli 
ſecundus, moderatus fimul et humanus, de quo iure illud Poerae 
ufürpes: Magnorum baud unmuam indignus Avorum „ (Otto war 
ewiß ein heldenmuͤthiger Fürit, der an Großmuth und Leibes: 
ärfe niemand etwas nachgab,. der zugleich befcheiden ‚und 
leutfelig war, von dem man jenen poetischen Ausſpruch mit 
Recht brauchen kann: Der groſſer Ahnen Ruhm ‚nie unwerth wor⸗ 

siden if)" 
Erf, "As Otto feinen Selpyug nad Italien unternahm — übertrug er 
—85 dem Bruder ſeines Vaters, ſein Recht auf das Fuͤrſtenthum Dei 
benhas 
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benhagen, deffen die Gefchichte als eines Herrn Meldung thut, melcher genifchen 
das Gluͤck feiner Unterthanen fuchte, und fich durch feinen Glimpf ihre it. zu 
Liebe zuzog. -Erftarb um das Jahr 1360 zu Dfterode, wo er gewoͤhn⸗ beik. 
lihermaffen refidirte, und von feiner Gemahlin, Agnes, einer Tochter 
des Grafs von Eberftein, Heinrichs des IL, drey Söhne hinterließ, 

Ernſt, Albert und Friedrich; Ernſt wurde zum Domprobft in Eims 
becf erwehlet, und die zween jüngern Söhne, Albert und Friedrich, e 
folgten ihrem Vater in ihrer Ordnung nad). 

Wir fommen nun auf den Otto aus der göttingifchen Linie, _Dfto der 
welcher die Erbſchaft feines Waters Ernfts im Jahr 1367 in Befig aueh ash 
nahm. Er mar auf einem fchönen Weg, ein anfehnliches Land an fich zu tugiſchen 
bringen. Seines Vaters Bruder, Otto der Freygebige, welcher mit II, g, 
einer Prinzeßin aus Heffen, Judith, vermähler war, hatte feine männs beie. 
liche Erben; ihr Vater, Heinrich der II, Landgraf in Heffen, welcher 
ebenfalls Feine männliche Erben hatte, war geneigt, die Landgrafichaft 
Heilen Otto ven Tapfern zu hinterlaffen, und behielte ihn in diefer 
Abſicht an feinem Hofe zu Caſſel. Allein dem Otto entführen in einer 
Jagdgeſellſchaft einige Worte, welche ein Verlangen nach den Tod des 
Landgrafs in fich enthielten, wodurch diefer fo fehr aufgebracht wurde, daß 
er fein Vorhaben änderte, und die Landgraffchaft Heffen feinem nächften 
Anvermandten, Herman, vermachte. 

Die Geſchichte bilder ung den Otto als einen Herrn von groffer Eins 
fiht und Lebhaftigfeit ab, welcher vielleicht, wann er nicht zu einer fo 
fehr verdorbenen Zeit gelebt hätte, eine der größten Zierden feines Hauſes 
geweſen ſeyn winde. Durch feine Tapferkeit erwarb er fh die Beyna⸗ 
men, ver Tapfere, der Mächtige, der Kriegerifche, doch hat 
der ohne Unterfiheid hievon gemachte Gebrauch, mie man fagt, verur⸗ 
faher, Daß ihn andere den Quaden nennen. Zu jener Zeit wurde 
es groffen Herren als eine Faulheit und Trägheit angerechnet, wann fie 
fih in etwas anders als in dem Gebrauch der Waffen übten, und. in 
den größten Familien hegte man noch den Irrthum, als wann die 
Bemuͤhung, gelehrt zu werden, die Herzhaftigkeit ſchwaͤchte. Man fuchte 
Gelegenheit zu Eriegerifchen Heldenthaten, und Ruhm zu erwerben, hielte 
man allein für einen binlänglichen Bewegungsgrund, in das Eigenthum 
anderer Völker Einfälle zu thun. Das Schloß Hohnftein war zu je 
ner Zeit ein Schloß von groffer Wichtigkeit, und diente einem in * 

icher 
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licher Berftändnis ftehenden Hauffen Volks zu einem fichern Aufenthalt, 
welche von daraus den Wen nad) den Städten Nordhaufen, Erfurt, 
Muͤhlhauſen, Heiligenftade und Wigenhaufen unfiher machten. 
Der Graf von Hohnftein belagerte das Schloß, mit Hülfe ver Eins 
wohner gedachter Städte, indem er von einigen Hanfeeftädten hierzu 
war aufgemuntert worden, deren Handel wegen des in jener Nachbar⸗ 
ſchaft unterbrochenen Friedes fehr viel leiden mußte Die Belagerer 
beftürmten das Schloß mit groſſer Wuth, aber ohne Erfolg; nichtsdes 


ſtoweniger hatten fie fih, nach Erhaltung einer anfchnlichen Verftärfung, 


1364. 


1369. 


1379. 


entfchloffen, ihr Glück noch einmal zu verfuchen, und waren eben im Bes 
griff, es an etlichen Seiten anzugreiffen, als fih Otto der Tapfere 
unverhofft an der Spige eines beträchtlichen Haufen Bölfer vor dem 
Schloffe fehen ließ, und den Belagerern eine Schlacht anbot. . Auf beis 
den Seiten fochte man mit gleicher Tapferkeit, aber nicht mit gleichem 
Vortheil. Otto erlegte fo viele von Den Belagerern, daß fie ſich genös 
thiget fanden, ihre Unternehmung fahren zu laffen, und er führte ihrer 
eine groffe Menge als Gefangene mit fich in feine Länder. Diefe unbes 
dachtſame That machte, daß er von jedermann getadelt wurde, und der 
Erzbiſchoff in Maynz war befonders fo erbittert Darüber, Daß er ihn oͤf⸗ 
fentlich in den Bann that. Zuerft war dem Otto der Zorn Diefes Praͤ⸗ 
faten geringfchägig und veraͤchtlich, als er aber. wenige Jahre darauf in 
den ehelichen Stand tretten wollte, mußte er viel Mühe und Koften ans 
wenden, Daß er feines Bannes los wurde, 

Nicht lange hernach zog er gegen den Graf von Wernigerode 
zu Selde, melden er das Schloß Harzburg wegnahm. Der Biihoff 
zu Hildesheim fuchte es zu hindern, Otto jegte fich aber in den Beſitz 


‚von Yıfeld, welches dem Bifchoffe zugehörere, der fich hierauf feinen Abs 


fichten nicht weiter widerfegte, Dahero ihm auch die Stadt Alfeld wieder 
eingerdumet wurde. Im folgenden Jahr that er in die alte Marck 
Brandenburg einen Einfall. Nach feiner Wiederfunft bat ihn einer 
aus der Familie von Schwicheld in dem Biſchoffthum Hildesheim, 
mit einem geringen Tractamente vorlieb zu nehmen, welches Otto annahm, 
und ihn im Gegentheil und feine Nachkommen mit dem Schloffe Harzburg 
beſchenkte. Es wäre diefes ein munderliches Erempel von Dankbarkeit 
und Großmurh, wann ed mit dem Bewegungsgrunde diefer Wohlthat 
eine ſolche Bewandnis hätte, wahrſcheinlicher ift es, daß es in der Abs 


ſicht 
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ſicht geſchehen, die Welt zu uͤberzeugen, der Eigennutz und die Liebe zu 
Eroberungen ſey nicht die Haupturſache ſeiner kriegeriſchen Heldenthaten. 

erman, Landgraf in Heſſen, welcher nunmehr nach dem Tode 

einrichs des H. dieſe Landgrafſchaft im Beſitz harte, war der naͤchſte, 
gegen den er zu Felde zog. Der Krieg, den fie mit einander führten, wähs 
rete etliche Jahre, aber nicht zu dem Vortheil des Otto, welcher, wie 
in den meiſten ſeiner uͤbrigen Unternehmungen, alſo auch in dieſer wenig 
Gluͤck hatte. 

Es geſchahe vermuthlich nicht ſowohl aus einer natuͤrlichen Neigung, 
als wegen des allzuviel vermoͤgenden Beyſpiels anderer Fuͤrſten, welche zu 
ſeiner Zeit lebten, daß er ſich in eine kriegeriſche Lebensart ſo ſehr vertiefte. 
Es mag ſich hiermit verhalten wie es will, ſo machte ſeine beſondere Den⸗ 
kungsart, nebſt den unbedachtſamen Unternehmungen, wozu ſie ihn ver⸗ 
leitete, in ſeinen Ausgaben eine anſehnliche Vergroͤſſerung, und noͤthigte 
ihn oftmals, um die noͤthigen Summen außubringen, ſeine Einkuͤnfte 
voraus zu nehmen, indem er auf verſchiedene Theile derſelben Geld borg⸗ 
te; ſeine Staͤdte wußten beſonders, wann ſie merkten, daß es dahin mit 
ihm gekommen war, aus ſeinen Umſtaͤnden ihren Vortheil zu ziehen, in⸗ 
dem ſie ihm zu gelegener Zeit geringe Summen Geldes anboten, fuͤr welche 
ſie Gnadenbriefe und Freyheiten von groſſer Wichtigkeit erhielten. Gegen 
das letzte Theil ſeines Lebens verlohr ſich dieſe wunderliche Begierde nach 
Ehre merklich bey ihm, und er fieng an, eine genaue und unpartheyiſche 
Gerechtigkeit zu Handhaben. Die Fürften des Haufes Braunſchweig 
und Lüneburg, die Erzbifpöffe in Maynz und Magdeburg, die 
Biſchoffe in Hildesheim und Halberftadt, und verſchiedene andere in 
Ihrer Nachbarfchaft giengen im Jahr 1384 einen Vergleich ein, der zur 
Erhaltung des Friedes in den Ländern eines jeglichen abzielete. Die 
trich, Graf von Wernigerode, der einer der beptrettenden Theis 
fe war, brach diefen Vergleich, inden er das dazumal dem Graf von 
Rheinſtein oder Regenſtein zugehörige Schloß Blanfenburg plüns 
derte, roorauf ihn Otto zum Strang verurtheilte, Diefes Urtheil wurde 
auch nach gefchehener Einftimmung.der übrigen, die in dieſem Vergleich 
ſtunden, im Jahr 1386 volljogen. 

Otto ftarb im Zahr 1394. Als der Bann des Enbifhoffs in 
Maynz damals zum andernmal auf ihm lan, Foftete es feiner Wittwe 
viele Mühe, feine Loszehlung zu erhalten, damit fie ihn bepfegen laſſen — 
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“Er hinterließ von der Margaret, einer Tochter des Herzogs zu Bergen, 


Eudmig, 


Gerhards, einen Sohn, mit Namen Otto Cocles, der ihm in feinen 
Ländern nachfolgte. 
Ludwig ſtammte som Magnus dem I. aus der. braunſchwei⸗ 


ans giſchen Linie her. Er vermählte fich mit Mechtild, der jüngften Toche 


dbraum 


gweigh ter Wilhelms, des legten Herzogs zu Lüneburg, nach der erften Theis 
Kin en Einik. (ung, welcher ihn, wie oben erwehnet worden ijt, zu feinem Nachfolger in 


bei. 


1356. 


den Herzogehum Liineburg erfläret hat. 

Er war auf den Reichsragen zu Nürnberg und Meß gegenwärtig, 
auf weldyen jene befannte Verordnung, fo von einem goldenen, unter jedes 
verfertigte Original gedruckten Siegel die goldene Bulle genenner wur⸗ 


de, zu einem Grundgefeg des Neichs gemacht worden if. Gleichwie 


einige Streitigkeiten zwiſchen den Reichsfürften, betreffend die Kayfer 
wahl, größtentheild die Urfache waren, welche diefer Verordnung ihren 
Urfprung gaben, alfo wird es fich hier am beften ſchicken, die Zeit veſtzu⸗ 
feßen, in welcher das Kurfürftencollegium im Meich feinen Anfang 
genommen hat. 

Ob die Fapferlihe Würde vor dem Tode des Kayſers, Ludiwige 
des IV, welcher der legte aus dem carolingifchen Stamme geweſen ift, 
Durch die Wahl ertheilet worden ift, oder nicht, darüber kann noch geftriß 
sen werden, dieſes ift aber auffer allem Zmeifel, daß diefelbe, feit dem fie auf 
die Teutfchen gefommen, jederzeit Durch die Wahl beftimmer worden ift, 
Die Glieder des teutſchen Staatscörpers hielten fehr-über ihre Freyheit, 
fie bildeten fich jederzeit auf das Recht, einen Kayſer zu erwehlen, fehr viel 
ein, und fahen es als Das ficherfte Mittel an, zu verhindern, daß ihe 
Dberhaupt jemals eine unumfchränfte Macht befommen moͤchte. Es il 
wahr, fie nahmen die Krone nicht gern von einem Geſchlecht hinweg, fo 
lange fih Herren in verfelben befanden, welche fie zu tragen würdig 
waren; doch kam fie niemals vom Vater auf den Sohn, als nur durch 
eine frene Wahl, welche bisweilen zu den Lebzeiten des Herrn, der auf 
dem Throne faß, vor ſich gieng, und nad) feinem Tode wieder erneuert 
und beftärtiget wurde. Diefe Wahl wurde juerft nicht allein von denen, 
welche die Kronaͤmter am Hofe und in den Provinzen vermalteten, fondern 
auch von dem Landadel, welcher Reichslehen befaß, verrichte. In den 
folgenden Zeiten kamen auch die Abgeordneten der Reichsftddte mit Gebung 
ihrer Stimme dazu, und fanden fich deßwegen eben ſowohl als die ”n 
a 
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auf den Wahltagen des Reichs ein. Die Fuͤrſten vom erſten Rang 
berathſchlagten ſich zwar vorgaͤngig mit einander uͤber die Competenten zu 

der Krone, ſie gaben ſich aber auch zugleich bey Ertheilung ihrer Stimme 

groſſe Muͤhe, ſich den vornehmſten auf dem Reichstag verſammleten Glie⸗ 

dern gefaͤllig zu erweiſen, und ohne ihre Genehmhaltung wurde kein neuer, 

Kapfer oͤffentlich ausgeruffen. 

Unter den Reichsfuͤrſten vom erſten Rang waren diejenige, welche 

die Erzaͤmter der Krone verwalteten. Der vornehmſte unter ihnen 

war der Erzcanzler Teutſchlandes, der Erzcanzler des — 
teichs Arelat, oder der Gallier, der Erzcanzler Italiens, der 
Erzmarfchall, ver Erzeämmerer, der Erzfchenfe, und der Erz 
hofmeiſter (a). Diejenigen, welche diefe Erzämter verwalteten, — 
waren jederzeit bey der Wahl gegenwärtig, theils Ordnung in dieſer zahl hen worie 
reichen Verſammlung zu halten, und theils bey der Hand zu ſeyn, um Archi-Da- 


den neuen Kayſer durch Berrichtung einiger Dbliegenheiten ihrer Aemter — ei 
zu beehren. truch ſe⸗ 


Wir werden uns allhier bey der Erklaͤrung der eigentlichen Beſchaf⸗ 93 
fenheit und des Innbegriffes dieſer Erzaͤmter nicht aufhalten, weil ſie ——— 
nirgends genugſam beſchrieben ſind; wann man uͤberdem, des Erzfanz Gr An d- 
lers Zeutfchlandes , und des Erzmarfchalls feines ausnimmer, Mair: Pr 


fo beftehen die andern gegenwärtig in nichts mehr, als in einem. bloffen An —38 = 


Eeremoniel, welches Diejenigen, fo in jenen Aemtern ftehen, bey der Krdradiiäen 
nung eines Kayſers beobachten. * ld 
Diefe Erzämter wurden unvermerkt erblih. Diejenigen, melden 5* ug 
in denfelben ftunden, hatten einen groffen Einſtuß in die Wahl, und — 
mangelten niemals, derſelben beyjnwohnen. Doch gab ihnen dieſe Wuͤr⸗ 
de, in Anſehung ihrer Stimmen, keinen Vorzug, ſie maßten ſich auch 
niemals an, die Wahl eines Kayſers allein uͤber ſich zu nehmen, oder die 
andern Glieder, welche Reichslehen beſaſſen, davon auszuſchlieſſen. Hier⸗ 
von haben wir zwey merkwuͤrdige Beyſpiele, welche ſo neu als das Leben 
Otto des IV. ſind, bey deſſen erſter Wahl ſich der Koͤnig in Engel⸗ 
land, Richard, auf die ihm von den Reichs uͤrſten zugeſendete Einla⸗ 
dung, wegen des Königreichs Arelat, womit ihn der Kayſer Heinrich 
der VI. belehnet hatte, durch feine Abgefandten eingefunden hat; und . 
als Otto nah dem Tode Philips fih zum andernmal erwehlen ließ, 
fo war. nach dem Arnoldus —— und Sagittarius, an. 
2 off - 
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biſchoff zu Magdeburg der erſte, welcher auf dem in Halberſtadt 
zur Wahl angeſetzten Reichstag feine Stimme ertheilet hat; welcher Fälle 
ſich keiner hätte zutragen Ffonnen, wann die Anzahl der Kurfürften dar 
zumal beftimme, over die Wahl eines Kayfers auf die Erzämter ein 
gefhränft geweſen märe. 

' Während der Unruhen, in melche Teutſchland unter der Regie 
rung Kayſers Friedrichs des II. (des Nachfolgers des Otto) verwi⸗ 
ckelt war, befande fich der größte Theik der Neichsgliever von den Wahr 
fen abweſend, welche man, fich dem Friedrich zu miderfegen, anftelite; 
Daher gefhahe es, daß die Wahl des Landgrafs in Thüringen, Heins 
richs, des Grafs von Holland, Wilhelms, und vornehmlich die Wahl 
des Grafs von Cornubien, Richards, und des Königs in Caftilien, 
Alphonſus, meiftens ganz und allein von dem Willen derjenigen, welche 
in dieſen Erzaͤmtern fanden, abhieng.. 

An diefe Fürften allein richtete Papft Gregorius der X. feine 
Briefe, in welchen er fie ermahnte, dem langen Interregnum duch 
die Wahl eines Dberhaupts ein Ende zu machen. Damals wurde «6 
zur Gewohnheit, daß man fie Kurfürften, over Fürften, welche. 
das Recht zu Eören oder zu wehlen haben, nennte, und diefen nehme 
lichen Titel eriheilte ihnen auch der Papſt in feinen Briefen. 

Die Wahl zum Eapferlichen Throne, welche diefe Fürften mit dem 
Rudolf von Habſpurg vornahmen, fande bey denen, welche eben fo 
viel Recht zu wehlen als jene hatten, ganz und gar feine Schwierigkeit 
oder Widerſpruch, und-daher glaubten diefe Fürften berechtiget zu ſeyn, 
die nachfolgenden Erwehlungen auf eben dieſe Art, ohne die Beptrettung 
der andern R:ichsglieder, zu verrichten; und warın noch dann und wann 
. einige dieſer Glieder an den Ort der Wahl kamen, fo gefchahe es nicht in 
der Abficht, ihre Stimmen zu geben, fondern nur Diejenigen, auf deren 
Seite fie getretten waren, beſtens zu empfehlen. 

Als der römifche Stuhl dem Ludwig aus Bayern den Titel 
eines Kayſers ftreitig machte, fo gieng die Wahl auf diefe Art etlichemal 
vor fih, wovon oben Bericht erftatter werden ift. Diefes bewegte Diefe 
Kurfürften, im Zahr 13 37 einen Bund, welcher die Furfürftliche Vers 
einigung genennet wurde, unter fich aufurichten, tworinnen fie einander 
verfprachen, ihr Wahlrecht gegen die Unternehmungen des Papftes zu 
vertheidigen. Ludwig aus Bayern , welchem dieſe Vereinigung in 


feinen 
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feinen Streitigkeiten mit dem römifchen Stuhl einen merklichen Vor⸗ 
theil brachte, unterftügte Diefelbe ganz gern; derowegen faßte man auch 
in dem folgenden Jahr auf dem Reichstag zu Frankfurt einen Schluß 
ab, melcyer unter andern Dingen mit ausdruͤcklichen Worten in fich ents 
bält, „Daß derjenige, welcher von den Kurfürften, entweder durch eine 
„einmüthige Uebereinſtimmung, oder auch nur durch die Mehrheit der 
„» Stimmen, zum Kayſer oder König erwehlet worden wäre, unmittelbar 
„und allein diefer Erwehlung wegen für einen rechtmäßigen König © 
„oder Kapfer gehalten werden müffe „.- 

Aus dem, was gefagt worden if, wird deutlich erhellen, Daß das kur⸗ 
fürftliche Collegium viel fpäter, als in vem Jahr 998, oder 1208, Mor 
bin es einige Schriftfteller mit Unrecht verfegen,, errichtet worden if. Da 
die nothwendige Erforderniß der Zeit den Fürften,, welche fih in den 
Erzämtern der Krone befanden, die erfte Gelegenheit an die Hand 
gegeben hatte, die Wahl eines Kayſers über fich zu nehmen, fo verwars 
delte fich diefelbe unvermerft in eine Gervohnheit, und die übrigen. Glies 
der des Reichs wurden nad und mach, durch Die Mafregeln, welchen 
Be nachgebends, um füh in dem Beſitz Diefer Gewohnheit zu erhalten, 
folgten, von der Wahl gänzlich ausgeihlofen. Hieraus Fönnen wir 
den richtigen Schluß machen, daß, obgleich dieſe Erzaͤmter die Gele⸗ 
genheit der Errichtung des Furfürftlichen Collegium waren, fie dens 
noch, eigentlich zu reden, die Gründung deſſelben nicht gemwefen find, 
und daß es folglich nichts ungereimtes ift, wann man behauptet, daß die 
kurfuͤrſtliche Würde in ihrem ganzen Fnbegriff, ohne ein damit verbundes 
nes Erzamt, beftehen !önne. 

Der Vorſichtigkeit ungeachter, welche man auf dem Reichstag in 
Frankfurt gebrauchte, das Eurfürjtliche Collegium auf einen veften Fuß 
zu ſetzen, fo blieben Doch noch einige in einem Vergleich auszumachende 
Puncte übrig. Die verfhiedenen Linien ver Furfurftlichen Häufer konn⸗ 
ten unter fich nicht einig werden, welcher das Wahlrecht zugehörete, und 
Diefes war eine unter den Urſachen, welche Die Verordnung, fo man die 
goldene Bulle nenner, veranlaßeen. Die dreyßig Eapitel, aus welchen 
fie befteher, enthalten viele alte Reichöverordnungen, welche Die Gültige 
keit eines gefihriebenen Gefeges erhalten haben, man findet darinnen die 
Art und Weife, einen Kayfer zu erwehlen, vorgefchrieben, nebft ven an 
feiner Hofhaltung zu beobachtenden Gebräuchen: feine, Borzüge fo v.. 
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als auch die Vorzüge der Meichsvicarien, des Eurfürftlichen Collegium, 
eines jeglichen Kurfürfts insbefondere, der Fürften und anderer Glieder 
des Reichs find ebenfals darinnen veftgefegt, nebft einigen allgemeinen . 
Erdrterungen, welche die Vafallen und Unterthanen des teutſchen 
Staatskoͤrpers betreffen. 

Nachdem dieſe wichtige Sache zu einem gluͤcklichen Ausgang gedie⸗ 
hen war, fo legte Kayſer Carl der IV. zu Meg mit groſſem Pracht 
und Gepränge eine Hofhaltung an, bey welcher die in der goldenen 
Bulle vorgefchriebenen Gebräuche in Ausübung gebracht wurden. 
Hierauf wurde der Reichstag aufgehoben, und Ludwig gieng wieder zus 

1358. ruck nah Braunfchweig, mo er ohne Nachkommen ftarb, wie oben 
unter dem Leben feines Schiwiegervaters, des Herzogs zu Lüneburg, 
Wilhelms, angemerfer worden ift. 

pm Magnus der II, aus der braunfchweigifchen Linie, ein Bruder 
Dem 2 Ludwigs , war in feinen jungen Zahren fehr unordentlih, und fügte 
namen Tor den Nachbarn und Unterthanen feines Waters viel Ungemach zu; Diefer 

Fr Wan Herr verfuchte es hierauf, ihn Durch freundliche Erinnerungen wieder zus 

Sm eteb seht zu bringen, als er aber fahe, daß alle feine Bemuͤhung fruchtlos 
IL. <a absieng, fo drohete er ihm mit dem Strang, wann er ihn ivgend wieder 
bee. über einer feindlichen That antreffen würde. Magnus machte unter 
feinen Gefellfchaftern aus diefer Drohung einen Scherz, und fagte zu 
ihnen: Wann 6 irgend fein Schickfal wäre, eines folchen fehimpflis 
den Todes zu fterben, glaubte er Doch, er mürde, weil er ein Fuͤrſt 
wäre, mit einer filbernen Kette aufgehenfet werden; er hatte fich deßwe⸗ 
gen. eine filberne Kette machen laffen, welche er, fo oft er ſich auffer der 
Gegenwart feines Waters befand, um feinen Hals trug, und Daher 
kommt der Beyname Torquatus, welchen er nachgehends jederzeit behals 
sen hat. 

Er ließ ſich mit dem Biſchoffe zu Hildesheim, Gerhard dem II, 
in einen Krieg ein, welcher unglücklich für ihn ablief. : Der Erzbifchoff zu 
Magdeburg, Theodoricy, der Biſchoff zu Halberftadt, Albert, 
die Fürften zu Anhalt, und einige andere, waren feine Bundsgenoſſen. 
Der Biſchoff zu Hildesheim hatte niemand, der ihm beyftund, und da 
er fih alfo von allen Freunden verlaffen fahe, fo wandte er ſich, wie einige 
Schriftfteller melden, an die Zungfrau Maria, und that ein Gelüboe, 
daß er ein goldenes Dach auf * Kirche machen laſſen wollte, wann 
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fiegreich zuruck kommen würde, follte fich aber das Gegentheilzutragen, 
würde es Eaum in feinem Vermögen ftehen, ihre Kirche mit Stroh zu bedes 
‚cken, ev that über dieſes hinzu, fie möchte nun felbft wehlen, ob fie lieber 
unter einem. goldenen, oder unter einem von Stroh gemachten Dache 
wohnen wollte. Beide Armeen trafen einander nicht weit von Dinckler 
bey Hildesheim an, die Vereinigten waren fo ftarf, daß ihrer Drey gegen 
einen der Völkern des Biſchoffs in Hildesheim fochten ; dannoch 
behielte er Das Feld, erlegte eine groffe Anzahl, und nahm verſchiedene der 
Bornehmften gefangen. 

Unter Den kegten war Magnus felbft,'melcher, Geld für feine Ran⸗ 
zion aufzubringen, genöthiget war, die Herrfchaften Sangerhaufen, 
Landsberg und Petersberg, die fein Vater an fich gebracht hatte, an 
den Marckgraf in Meiffen zu verfauffen. Da der Bifchoff zu Halbers 
ftadt, welcher ebenfals in der Schlacht gefangen genommen wurde, in 
der Bernunftlehre wohl erfahren, fein Ueberwinder aber ein, groffer Red⸗ 
ner war, gab folches folgenden Furzweiligen Scherz feinen Urfprung, die 
DBernunftiehre ſey von der Redefunft überwunden worden. 

Da Magnus fo unglücklih war, drey erft Einzlih an fein Haus 
gebrachte Herrfchaften zu verlieren, fo hatte er auch Das Glück den Grund 
zur Wiedererlangung eines Herzogehums zu legen, welches feit der merks 
würdigen Vertheilung der Staaten Heinrichs des Löwen von dem 
Gebier feines Gefchlechts getrennt geblieben war. Es war dieſes das 
Herzogehum Sachſen⸗Lauenburg, welches eine Linie des Furfürftlichen 
Haufes Sachſen von jener Zeit an im Befig harte. Magnus ließ fich 
nebft dem Herzog zu Lüneburg, Wilhelm, mit dem damaligen Herzog 
m Sachfen:Lauenburg, Erich dem Il, in Familienverträge ein, wor⸗ 
innen man vefticgte, Daß nach der Rerlöfchung des braunfchweigifchen 
oder des Iauenburgifchen Haufes die annoch lebende Familie der ans 
dern in ihren Ländern nachfolgen follte; und vermoͤge Diefer Verträge erbte 
Georg Wilhelm im Zahr 1589 das Herzogehum Sachſen Lauen⸗ 
burg, wovon an feinem Orte Nachricht ertheiler werden fol. Er war 
auch einer Der nächften Erben zu dem Herzogthum Liineburg, nach dem 
Ableben des dafigen Herzogs, Wilhelms, wegen feines Bruders, Lud⸗ 
wigs, welcher ohne Erben ftarb; Albert von Sachſen aber machte ihm 
diefe Nachfolge ftreitig, wie oben ermehnet worden ift, und Kayſer Carl 
der IV. that einen ihm günftigen Ausfpruch, ſich den ee * 
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Sachſen dadurch verbindlih zu machen, deffen Stimme er fir feinen 
Sohn, Wenceslaus, nothwendig brauchte, damit er zum roͤmiſchen 
König erwehlet werden möcht. Magnus Fonnte fich nicht wieder, 
ungeachtet Der groffen Sorge und Bemühung, welche er antwendete, in den 
Befig diefes Herzogthums fegen, Doch fiel es endlich an feinen Sohn, 
Friedrich, wegen feiner Gemahlin, Anna, einer Tochter des Wen⸗ 
ceslaus, welcher des Alberts Waters Bruder war. 

Magnus endigte feine Tage auf eine elende Weil. Der Graf 
von Schaumburg, Otto, vermählte fih mit Mechtild, der Wittwe 
feines Bruders, Ludwigs. Ihr Gefolg murde auf der Landftraffe 
angegriffen, und Diefes wurde einigen Dem Magnus zugehörigen Be 
dienten zur Laft gelegt. Diefes gab zu Unruhen Anlaß ; beide Par 
theyen ergriffen Die Waffen gegeneinander, und darauf folgte eine 
Schlacht zrwifchen dem Magnus und Otto, nahe bey Levefte an der 
Leine. Magnus ſchlug fich perfönlich mit feinem Feind, und hob ihn 
- aus den Sattel, worauf er fich, in der Abficht ihm gefangen zu nehmen, 
von feinen Pferd herabſchwung. Der Graf lag mir dem Bauch auf 
dem Erdboden, und als Magnus zufehen wollte, ob er lebendig oder 
todt wäre, Bam einer von den Soldaten des Grafs herzugelauffen, 
und ſtach ihn Durch den Leib. Diefes geſchahe im Zahr 1373. Magnus 
hinterließ von feiner Gemahlin, Catharina, einer Tochter des Kurs 
fürfts zu Brandenburg, Woldemars des I, vier Söhne, Friedrich, 
Bernhard, Heinrich und Otto. Otto bekam das Biſchoffthum 
Derden, und nachgehends das Erʒbiſchoffthum Bremen. Friedrich 
folgte feinem Vater nach; feine Brüder, Bernhard und Heinrich, die 
ihn überlebten, machten in den Herzogthümern Braunſchweig und 
Luͤneburg eine neue Theilung, welches Die andere unter den Haupteheis 
kungen ift, fo in dieſer Gefihichte vorkommen. 

* Pe aus der grubenhagenifchen Linie. 
Dtto Eocles, aus der göttingifchen Linie. 
Friedrich, der Kayfer. 
NMach feinem Tode, 
Heinrich, zu Braunfchweig, 
Bernhard, zu Lüneburg. 
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Albert ver II, folgte feinem Vater Ernft im Zahr 1360 nad. „albert 

Er verleibte die Herſchaft Salze feinem Gebiet ein, welche nach der de u 
Verloͤſchung des Geſchlechts von Helden, ihrer Befiser, als ein Lehen an hageniſchen 
ihn zuruckfiel. Einige Unterthanen Alberts harten fich in dem Gebiet * zu 
des Landgraf in Thüringen, Friedrichs, allzugroffe Frepheiten her: beile. 
ausgenommen, wodurch er fich beleidiget befande, und jenem deßwegen 
den Krieg ankuͤndigte. Albert ließ fih dadurch, daß Friedrich zu 
Felde jog, fo wenig erſchrecken, daß er ſich ruhmredig vernehmen ließ, ee 
wollte feinen Plag behaupten, und er wollte feinem Gegner gewachſen fepn, 
wann es auch drey Tage nad) einander lauter Landgrafen von 
Thüringen regnete. Nach einiger mit gegenfeitigen Feindfeligkeiten zuges 
brachten Zeit, wurde der Friede im Jahr 1366 wieder hergeftellet. In 
dieſem Kriege bediente fich Friedrich eines Srückes, oder eines groben Ger 
ſchuͤtzes, womit er Kugeln in die Stade Einbeck ſchoß, welche er im Jahr 
1365 belagerte, und die thuͤringiſchen Geſchichtſchreiber berichten uns, 
Daß diefes das erfte Stüc oder Schießgewehr gemwefen, fo in Diefem Lande 
gefehen worden ift. Albert ftarb im Zahre 1357, und hinterließ von 
feiner Gemahlin, Sophia, einer Tochter Alberts, Herzogs zu Sad 
fen-2auenburg, einen Sohn, mit Namen Erich. 

Friedrich folgte feinem Bruder Albert nach, und behielte Dfte: Frieorid, rg 
rode zu feiner Refidenz. Er eriveiterte fein Gebiet Durch die Graffchaft grubenher 
Butterberg, nach dem Abgange der Grafen Diefes Namens, und ver; Aſdea 
theidigte dieſe Erweiterung gegen den Erzbiſchoff zu Maynz, den Biſchoff ııı. aa 
pu Hildesheim, und verfchiedene andere, welche Anfpruch Darauf mach: belle. 
ten. Er ftarb im Jahr 1404, oder 1405, und hinterließ von feiner ans 
dern Gemahlin, Judith, aus dem Haufe Anhalt, einen Sohn, mit 
Namen Otto, welcher ihm nachfolgte. 

Dtto, aus der göttingifchen Linie, der Sohn Otto des Zapfern, Dtte u. 
befam den Beynamen Eocles, oder Monocufus, weil er in feiner adreaat 
Kindheit ein Auge verlohren harte, Er mar fo friedfertig als triegerifch den Linke, 
fein Vater gewefen war, und fagte oft: Er hätte einen Abſcheu vor a 
dem Krieg, wäre ed auch um feiner andern Urſache willen, als; 
weil er die Eltern nöthigte, ihre Kinder begraben zu laflen, da 
es doch zu Friedenszeiten nach dem gemeinen der Natur 
den Kindern zukaͤme, ihre Eltern zu betrauren, Er wurde der 
Vater feines Volks genennet, und die Glückfeligkeit, deren feine Unterchas 
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nen unter ſeiner langen Regierung, die bey nahe ſechzig Jahre waͤhrete, 
genoſſen, war ſo groß, daß ſie ſich ruͤhmten, ſie lebten in den goldenen 
Zeiten, Er ſtarb im Jahr 1463. Seine Gemahlin war Agnes, eine 
Tochter Des Landgrafs in Heſſen, Hermang, von welcher er Feine Nach⸗ 
kommen harte. Man fagt, daß ihr Bruder, Ludwig, fehr viel Feind 
ſchaft gegen ihn blicken laſſen, weil er feiner Gemahlin altzufelten- beywoh⸗ 
nete. Mit ihm ftarb die göttingifche Linie aus, und feine Staaten fielen, 
vermoͤge der zwiſchen ihm und Bernhard und Heinrich, den zween junge 
ſten Söhnen des Magnus Torquatus, errichteten Befchlechtsverträge, 


begleitete, ftellte fich, als wann ihm feine Nafe blutere, und unter Diefem 
Vorwand verließ er Die Capelle, eilte in die Veſtung Wolffenbuͤttel, 
fieß die Zugbrücke aufziehen, und verfagte feines Vaters Bruder den Eins 
‚gang. Die Befagung und Das Volk in der Veftung ergriffen die Par⸗ 
- then Friedrichs, der ihe vechtmäßiger Here war, hierdurch kam Otto 
wur Erkenntnis. des ‚feinem Mündel feirhero angethanen Unrechts, und 
übergab demfelben auch Die andern ihm vorenthaltenen Pläge. Einige 
Jahre hernach farb der Kurfürft zu Sadıfen, Wenceslaug,. und das 

Her ogthum Lüneburg fiel zurucf an das Haus Braunfchweig. 
Während der Regierung Friedrichs gaben die Hanfeeftädte ein 
merfwürdiges Benfpiel ihres Anfehens. Weil die Bürger in der Stadt 
Braunſchweig mit Auflagen uͤberladen waren, erfuchten fie den Magi⸗ 
firat, dag eine Rechnung von den Einkünften, und wozu fie wären verwendet 
worden, abgeleget werden möchte, Die Magiftratsperfonen, melche fich 
vor den Folgen Diefer Forderung fürchieten, und vielleicht nicht in dem 
Stande waren, den Bürgern eine Gnuͤge zu thun, verlangten Zeit, ihre 
Rechnung in Drdnung zu bringen, und lieffen in der folgenden Nacht 
' einige 
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einige der vornehmften Bürger gefangen ſetzen. Diefes dienete den Eine 
wohnern zu einem Zeichen, einen Aufftand zu erregen, fie nahmen die Bürs 
germeifter und Rathsherren weg, ermordeten acht derfelben, und trieben 
die Übrigen aus der Stadt. Die vertriebenen obrigkeitlihen Perfonen 
legten ihre Beſchwerden den Hanfeeftädten vor, mit denen die Stadt 
Braunfchweig in einem Buͤndniß ftunde, und erlangten von ihnen, daß fie 
die Einwohner von allen Freyheiten, fo fie als Mitglieder diefer Verbin—⸗ 
dung genieffen Fonnten, ausfchloffen. Der Perluft, ven die Stadt durch 
dieſe Ausſchlieſſung erlitte, der ihrer Handlung Den Untergang drohete, war 
fo berrächtlich, daß die Bürger die Bitte an ihren Oberheren, Friedrich, 
und an den Kayſer Carl den IV, gelangen lieffen, ihre gute Vermittelung 
bey den Hanfeeftädten zu ihrem Behuf anzumenten. - Die Hanfee 
ftädte begehrten aber allein Richter in dieſem Streit zu ſeyn, und fahen 
das Verfahren der Bürger als eine Verachtung ihres Anjehens an. Es 
vergiengen acht Fahre, ehe diefer Streit beygeleger werden Fonnte; endlich 
fahe fi die Stade Braunſchweig gendthiget, ſich den zu Luͤbeck ver; 
ſammleten Hanfeeftädten öffentlich zu unterwerfen ; ihre Abgeordneten 
giengen in Sterbfirtel aefleivet, barfuß und unbedecft, mit brennenden 
Wachskerzen in ihren Händen, von der Kirche der H. Maria in das 
Stadthaus, fie warfen ſich Dafelbft vor der Verſammlung auf die Knie, 
fie befannten fich und die, welche fie vorftellten, der ihnen zur Laft gelegs 
ten Verbrechen fhuldig, und baten wegen ihres Vergehens um Ders 
zeihung; darauf wurde die Stadt wieder in Die Geſellſchaft der Han⸗ 
ſeeſtaͤdte aufgenommen. 
Machdem Friedrich die Vogthey Jerxheim an ſich gebracht hats 
te, fo vereinigte er Diefelbe mit dem Herzogthum Braunſchweig, und 
PAR im Jahr 1389 zu Wittenberg einen Erbverbrüderungs» und 
Erbvereinigungsvertrag mit dem Haufe Sachfen, in welchem man bes 
liebte, Daß die Staaten derjenigen Familie, fo zuerft ausfterben mirde, 
von dem noch lebenden Haufe ererbet werden follten. 

Da diefer Herr von Natur underdroffen und ruhmbegierig war, 
und nunmehro alles was zur Regierung ſeines Gebietes gehoͤrete, in Ord⸗ 
nung gebracht, ſich auch von weiten zur Erweiterung deſſelben Hoffnung 
gemacht hatte, gieng er nach Ungarn, dem Koͤnig Sigismund in 
dem wider ſeine aufruͤhriſche Unterthanen unternommenen Krieg beyzu⸗ 
ſtehen. Die Einwohner in der Wallachey hatten einen Aufſtand ge⸗ 
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gen diefen Herrn gemacht, und die Türfen, welche einige Zeit vorher 
einen Fuß in Europa befamen, in das Land geruffen. Sigismund 
ließ dem tuͤrkiſchen Kayſer Bajazeth, ihn abzuhalten, daß er feinen 
Unterthanen feinen Benftand leiften möchte, die PVorftellung thun, daß 
er auf Feine Art einigen Anfpruch auf Ungarn machen koͤnnte; als aber 
die Gefandten Sigiemunds dem Bajazeth diefe Borhfchaft hinsers 
brachten, fo lachte er ihren Heren aus, Daß er. beiwaffneten Männern 
Das Recht entgegen fegen wollte, und führte fie an einen mit polirten Saͤ⸗ 
bein wohl verjehenen Plus, zeigte ihnen dDiefelbe, und ließ dabey foloende 
Worte von ſich hören: So lange wir ſolche Waffen in unfern 
Händen führen, fo machen wir auf alles Anſpruch, wornach 
uns gelüfter. Sigismund, der allein nicht im Stande war, einem 
fo fücchterlichen Feind die Spige zu bieten, bat alle Fürften in der Ehris 
ftenheit um ihren Beyſtand, welche ihm fo viel Volk fchickten, daß er bey 
der Mufterung deffelben zuverfichtlich fagte: Wann and) der Himmel 
einfallen follte,. fo hätte er Piefen genug, ihn zu unterſtuͤ⸗ 
gen. Dbfchon Friedrich dem Sigismund eine anfehnliche und zahl⸗ 
reihe Macht zugeführer hatte, fo wollte er dannoch Fein Commando über 
ſich nehmen, fondern ließ fich begnügen, als ein Freywilliger zu fechten. 
Beide Armeen trafen bey Nicopoli in Bulgarien auf einander; vie 
Sranzofen waren alhzuhitzig, fie wollten Die Ehre des erften Angriffs 
haben, und fielen den Feind, ohne Das Commando zu erwarten, plöglich 
an. &o bald fie nahe an diefelbe Famen, fprangen fie von ihren Pfer⸗ 
den, und fochten zu Fuß; mittlerweile vennten ihre Pferde, anf welche 
niemand Achtung gab, in das Lager zuruck, und als dieſes die übrige 


. Armee merkte, bildete fie fich ein, ihre Reuter wären alle erleget wor⸗ 


den; Diefer Urfache wegen breitete fich eine plögliche Furcht unter den 
Ehriften aus, worauf eine allgemeine Flucht erfolgte, auf welcher, wie 
man fagt, zum wenigften 20,000 in Stücken gehauen worden find. 
Der König Sigismund feloft flohe, und da die Ungarn ihre Liche 
von ihm abaewendet hatten, fo war es Feine Möglichkeit, eine hinlängliche 
Anzahl Völker, womit man die Türfen wieder angreiffen konnte, aufjus 
bringen. Als Friedrich ven Eläglichen Zuftand der Ehriften in Ungarn 
fahe, und um jene Zeit die Nachricht erhielte, die Reichsfuͤrſten wären 
geneigt, ihn an die Stelle des Wenceslaus zum Kapfer zu erwehlen, 
fo trat er mit feinen noch übrigen Volkern die Ruckreiſe nach Teutſch⸗ 
fand an. Der 
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"Der Kayſer Carl der IV. hatte von den Kurfuͤrſten des Reichs 
erhalten, daß fie feinen Sohn, Wenceslaug, bey feinen Lebzeiten zum 
roͤmiſchen König erwehlten. Eine jede Stimme hat ihm, wie man fagt, 
ein hundert taufend Kronen gekoftet, und da er nicht baares Geld genug 
zu Diefem Kauf hatte, war er genöthiger, die Zölle im Reich, welche vor 
jener Zeit. ein anſehnliches Stüc der Einfünfte des Kayſers ausmach⸗ 
ten, an die Kurfürften zu verfauffen. Wenceslaus behielte, nachdem 
er die kayſerliche Würde erhalten hatte, feine Refidenz in Böhmen, 
worüber er König war, und befümmerte ſich kaum einigermaffen um die 
Reichsangelegenheiten. Als man eine Gefandfchaft, die ihn nach Teutſch⸗ 
fand einladen follte, an ihn abgefchickt hatte, antwortete er. gerade zu, 
die Reichsfürften hätten fo weit zu ihm, als er zu ihnen. Diefe unübers 
legte Aufführung wurde zu einer Duelle vieler Verwirrung. Die freyen 
Reichsſtaͤdte maßten ſich einer groffen Gewalt an; Earl der IV. war 
ihnen günftiger gewefen, als irgend ein Kapfer vor ihm, damit fie den 
Meichsfürften die Wage halten koͤnnten: unser dem Wenceslaus er 
ſtreckten fie ihre Macht viel weiter, als zu den Zeiten feines Vaters, fie 
traten in eine Verbindung, welche zu vielen Unordnungen Anlaß gab. 
Endlich wurden die Fürften durch ihre unrechtmägigen Anmaffungen aufs 
gebracht, fie befchloffen, ihr Anſehen zu behaupten, und vereinigten fich 
dahin, ein jeder follte Die ihm am nächften gelegene Stadt demüthigen ; 
da nun Die Macht der Reichsſtaͤdte Durch dieſes Mittel zertheilet worden, 
und eine jede Derfelben genöthiger war, fich felbft zu vertheidigen, fo wur⸗ 
de die Verbindung in Zeiten aufgehoben, und den daher entftehenden 
gefährlichen Folgen ein Hinderniß in den Weg gelegt. Da Wences⸗ 
laus die Begebenheiten in Teutſchland mir Gleichquͤltigkeit anfahe, fo 
bekuͤmmerte er fich noch weniger um das, was in Italien vorgieng, daß 
folglich Die Päpfte thaten was ihnen beliebte ; über dieſes erhielte der 
Burggraf zu Menland, Johann Baleacius, vermöge einer Summe 
Geldes von dem Wenceslaus, daß er ihn zum Herzog von Meyland 
. erklärte, welches er ohne Vorwiſſen des Richs hat. Die Böhmen 
- wurden endlich eben ſowohl als die Teutfchen feiner Aufführung müde, 
und waren auf eine Aenderung bedacht. Die Böhmen machten ven 
Anfang ; fie nahmen ihn gefangen, und brachten ihn in enge Verwah⸗ 
zung, aus welcher er das gute Glück hatte, nad) einem vier monatlichen 
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daran Schuld waren. Nicht fange hernach nahmen ihn die böhmis 
fhen Stände zum andernmal aefangen, worauf fie ihn ‘dem Erzher⸗ 
309 Leopold fchicften, weil fie glaubten, daß er in Wien beſſer ver 
wahrer werden koͤnnte; allein hierinnen hatten fie ſich wieder geirret, dann 
Wenceslaus fande Mittel, aus feiner Gefangenſchaft zu entfommen, 
* und fi) fo gar wieder auf den Thron zu fegen. Sein Glück erftrechte 
fich dannoch nicht weiter, als auf Böhmen, die Reichsfürften beharr⸗ 
ten auf dem Entſchluß, fich fernerhin nicht mehr um ihn zu bekuͤmmern, 
und festen ihn im Jahr 1400 ab. Die vornehniften Urfachen, deren 
in dem offenen Brief feiner Abfegung Meldung gethan wurde, beſtunden 
darinnen, er hätte fih um die Lombardie gar nicht bekuͤmmert; er häts 
te, ohne Vorbewuſt des. Reiche, einen zum Herzog zu Meyland gemacht; 
er hätte verfchiedene Laͤndereyen von dem Meiche ‚getrennet; und mit Boͤh⸗ 
men vereiniget; «er hätte viele unfchuldige Leute umgebracht; er hätte auf 
den Öffentlichen. Landftraffen verübre Raͤubereyen ungefttaft hingehen 
faffen ; er hätte feinen Günftlingen feine Unterfchrift auf leerem Papier geges 
ben, und fo gar einen Handel damit getrieben. Wenceslaus ſchien 
fich zuerft, dem von den Fürften gefaßten Entſchluß zu widerſetzen, Bm 
7400. darauf gab er aber nach. 

Da alfo der Eanferliche Thron leer mar, verſammleten ſich die 
Kurfuͤrſten in Franfflirt am Mayn, fich über eine neue Wahl zu bes 
rathſchlagen, und der Herzog zu Braunſchweig und Luͤneburg, Fries 
drich, wurde einmürhig zum Kapfer erwehlet, zur unausfprechlichen Freus 
de des ganzen Teutſchlandes, welches ihn, wegen feiner- aufferordentlis 
chen Verdienſte als den einzigen Fürft anfahe, der fähig waͤre, die Ehre des 

Reichs zu retten, welche fein Vorſahr fo fchändlich Preis gegeben hatte. - 
Die Römer nienneten den Kayfer Titus Veſpaſianus, die Luft 
des menfchlichen Gefchlechts-, wegen feiner ungemeinen Gütigkeit, 
und beflagten feine kurze Regierung, von welcher fie fich eine uneinge⸗ 
fehränfte Glüchfeligkeit. verfprachen. Friedrich war dem Titus in - feis 
nen liebensmwürdigen und edelm Eigenfchaften gleich, wo nicht vorzuziehen, 
er war Flug, tapfer, in Beförderung des Friedens und in der Hands 
habung der Gerechtigkeit unermüder, er war überdiefes mit einem groffen 
and heldenmuͤthigen Geift, und mit einem angebohrnen Glimpf und Sitt⸗ 
ſamkeit begabet, welches ihm nicht nur Die Liebe feiner eigenen Untertha⸗ 
nen, fondern auch die — der Kurfuͤrſten des Reichs zuwege 
brachte. 
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brachte. Und eben als wann die Gleichheit dieſer beiden Herren auf allen 
Seiten vollkommen haͤtte ſeyn muͤſſen, ſo regierten ſie beide nur eine kurze 
Zeit, und beide hatten ein fruͤhzeitiges Ende. Titus wurde ein Schlacht⸗ 
opfer feines. Bruders Domitians, und Friedtich hatte ſich kaum dem 
Reich gezeigt, als es einem andern Domitian erlaubt war, die Hoffs 
nung, welche ſich alle redliche Patrioten von ſeiner Regierung machten, zu 
jernichten, eben als wann die. Vorſicht Dadurch hätte zu verſtehen geben 
wollen, der teutſche Staatskoͤrper waͤre eines ſolchen Haupts nicht werth. 

Johann, Graf’ vor Naſſau, damals Erzbiſchoff zu Maynz, 
war Durch das: Beyſpiel der andern Kurfuͤrſten dahin gebracht worden, 
daß er feine Stimme, ganz wider: feine Neigung, dem Friedrich gab, 
und von’ Diefem Augenblick. an’ war er auf. feinen Tod bedacht. So 
bald die Wahl vorbey war, machte fich der Kanfer, welcher Feine Gefahr 
argwohnte, in Gefellfchaft feines Bruders, des Herzvas Bernhards, des 
Kurfürfts zu Sachfen, Rudolfs, des Biſchoffs zu Verden, Eon: 
rads, und des Grafs von Anhalt, Sigismunds, auf feinen Ruckweg 
nah Braunfchweig. Als fie aber zwifchen Arrentsbrun und Fritz⸗ 
far in Heilen gefommen waren, wurden fie unverichens von einer Rotte 
Spitzbuben angefallen, welche feine Bedienten erfchlugen oder‘ zerſtreueten, 
und ihm fo viel Wunden beybrachten, Daß. er auf, dem Platz feinen Geiſt 
aufgab. 

Das ganje Reich wurde aufgebracht, und über dieſe entſetzliche' 
Mordthat auf Das heftigſte erzörnet. Der Graf von. Waldeck, Heinz 
rich, Der vornehmfte unter den Mördern, geftunde, er hätte fich auf das 
Anhegen des Erzbiſchofs in Maynz in die Zuſammewerſchwoͤrung eins’ 
gelaſſen, und einer Friedrich von Hartinghauſen, welcher ihm, wie‘ 
man fand, den tödrlichen Streich verjeger harte, wurde hinweggenommen,- 
und den Brüdern des Kayfers ausgeliefert, welche feinen Leib rädern und: 
viertheilen lieffen.. Der. Erzbischof zu Maynz fühle ebenfals die Würs 
fung. ihrer gerechten Ahndung, dann weil fie ihn ald den erften Urheber 
diefer graufamen That anfahen,. fo verheerten fie feine Länder mir Feuer 
und Schwerdt, und zwangen ihn, daß er eine geraume Zeit gleihfum im: - 
Elend auffer dem Drre feiner Refivenz.leben mußte. 

Einige Schriftfteller geben vor,. der Erzbiſchoff habe nichts mit dies 
ſem Mord zu thun gehabt, und habe fich durch einen vor den Reichsfürs: 
ſten abgelsgten Eid von’ Diefer Beſchuldigung 108 gemacht; andere. aber, 

welche 
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welche mehreren Glauben verdienen, legen ihm dieſe That eigentlich zur 
Laſt; unter dieſen ift Gobelinus Perſona, welcher zu der nehmlichen 
Zeit, in der ſich dieſe Geſchichte zutrug, und was das merkwuͤrdigſte iſt, in 
dem Erzbiſchoffthum Maynzʒ ſelbſt lebte, fo Daß man zum voraus abneh⸗ 
men kann, er würde des Prälaten gewiß gefchonet haben, wann ihn nicht 
die Macht der Wahrheit genöthiger hätte, Die Nachwelt zu belehren, 
Johann von Naffau fey in der That des ihm zugefchriebenen Lafterg 
ſchuldig. Das alte Spruͤchwort: Moguntia ab antiquo nequam (a), 
oder Maynz taugt von Alters her nichts, Fam dazumal wieder auf, 
man ließ auch einige felrfame und verdorbene Verſe, fo in der Abficht, das 
Andenken diefer Mordthat und ihres Urhebers zu erhalten, aufgefegt waren, 
berumgehen , wovon «8 nicht undienlich ſeyn wird, folgender fünf zu 
erwehnen: - 
Ä — non ficta Neguam Moguntia dicta: 

'Germen Pilati nunc denuo vivificati, 

Sicut dum vixit iterum Chriftum crucifixit, 

Namque Ducem ftravit Fridericum, qui quafi David, 

Brunfuig protexit, gentemque ſuam bene rexit. 


Es ift Fein erdichteter Denkſpruch: Maynz taugt nichts: Ein Reis des 
anjetzo von neuem wieder lebendig gewordenen Pilatus, hat, wie er, 
da er lebte, Chriſtum zum andernmal gefreugiget, denn es hat den - 
Herzog Friedrich erleget, welcher Braunſchweig wie ein David beſchuͤ⸗ 
get, und fein Volk wohl regieret hat.) ER 


(2) Diefed Sproͤchwort hat ohne Zweifel feinen Urſprung von dem nichtämärdigen Cha 
racter umd Aufiährung einiger Erzbifchöffe zu Maym in den alten Zeiten. Inzwl⸗ 
fehen melden die Schriftftcler die ſes Erzbifheffihums, damit fie eine gute Derleb 
tung deſſelben erteilen möchten, es fen ohmgefehr 1362 Jahre vor der chriftlichen 
Zeitrehnung eine Norte Hexenmeiſier aus dee Stadt Trier vertrieben morden, 
welche fich unter einem gewiffen Anführer, fo ZTequam gebeiffen, nahe an den Ort, 
wo jcko Maynzʒ flebet, begeben, und daſelbſt zuerſt Zelte aufgefchlagen bätte; hier⸗ 
ben wäre eine groffe Anzahl Brut: von allen Euden zufammen gelauffen, modurd) 
Yııaguam — in den Stand waͤre geſetzet worden, den Grund zu der Stadt 
Maxnʒ zu leaen. Sie erzehlen ferner, c6 wäre einsmals ein groffer Stein gefuns 
den worden, (ſie fagen aber nicht wo) auf welchem diefe Worte elachauen gemeicn 
wären: Verte et inuenies, (kehre um, fo wirft Du es finden) als uun der 
Stein mit vieler Mühe, in der Hofnung, einen groffen unter denfelben in 
finden, umgefehret worden, Härte man auf der andern Seite folgende Worte ent, 
deckt: Moguntia ab anriquo Nequam, (Mayn; von dem alten Ne . 
Diefes fol, ihrem Vorgeben nah, der Urfprung von diefem Spruͤchwort fenn, 
rd —— Br bedeuten, als Maynz ſey von einem, mit Namen Nequam, 
cxbauett wo 
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Wir Eönnen dasjenige mit groffem Recht auf den Friedrich deuten, 
was Suetonius von dem Tode des Titus ſaget: Seine fo plößlich 
gefchehene Hinruͤckung aus der Zahl der Lebendigen, fen ein 
gröflerer Verluſt fir das menfchlihe Geflecht, als für ihn 
felbft gewefen; danın fein frühzeitiges Schickfal wurde in der That von 
jedermann beflaget, als wann das Reich eines beftändigen Beſchuͤtzers 
waͤre beraubet worden. Er hinterließ Feine männliche Erben, und das 
Recht der Erftgeburt wurde von feiner Familie wieder abgefchaft. 

Dem Kayfer Friedrich folgten in feinem Gebiet feine Brüder, Dh 
Heinrich und Bernhard nad. Sie regierten neun Zahre gemein pr a. 
ſchaftlich, nach diefem machten fie eine Theilung; Bernhard befam [hmeiat 
Braunfchweig zu feinem Antheil und Liineburg fiel an BEN He 
- einige Jahre hernach vertaufchten ihre Familien ihr Gebiet; die Nach Tabelle. 
Fommen Heinrichs behielten Braunfchweig, Liineburg aber befam 
Bernhard und feine Erben zu ihrem Eigenthum. 

Beide Brüder verwendeten die erften Drey Jahre ihrer Megierung 
auf den Krieg, fo fie gegen den Erzbifchoff in Maynz und den Graf von 
Waldeck unternommen hatten, während welcher Zeit viele Eriegerifche 
Unternehmungen zwifchen ihnen vorfielen; einige groffe und Eleine Städte 
und Dörffer wurden zerftöret, dieſe Feindfeligfeiten würden auch viel mweiter 
getrieben worden feyn, wann ihre Streitigkeiten nicht verglichen, und der 
Sriede durch die Vermittelung beiderfeitiger guter Freunde wieder hergeftel- 
let worden wäre. 

Heinrich genoffe der Früchte diefes Friedens nicht lange; es ents 
ftunden Zmiftigfeiten zwifhen ihm und dem Graf von der Lippe, 
Bernhard, welche ihn wieder in das Feld zu gehen noͤthigten. Bern⸗ 
hard harte ſich, feinem Feind gemachten zu feyn, mit einigen feiner 
Nachbarn in ein Buͤndniß eingelaffen, dem ungeachtet wagte es Hein: 
rich allein, ihn und feine Bundsgenoffen bey Oderberg an ver 
Weſer anzugreifen; indeffen war der Ausgang der Schlacht feiner 
Erwartung nicht gemäß, dann er hatte das Unglück, gefangen, und auf 
die Veſtung Falkenberg geführet zu werden, wo der Graf von der Lippe, 

- feinen Gefangenen recht wol zu nugen, eine groffe Ranzion von ihm fors 

derte. Heinrich entrichtete fie zum Theil gleich, und verfprach, Das übrige 

zu geſetzter Zeit zu beyahlen; nachdem fich aber der Kayfer Rupert von 

der Nichtswuͤrdigkeit des von dem Graf ze Kriegs hatte unterrich 
e ten 
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ten laffen, hob er das Rerfprechen Heinrichs auf, und erflärte den 
Graf und feine Anhänger in die Reihsacht. Die Vollſtreckung der Acht 
wurde dem Heinrich felbft aufgerragen, welcher Daher Die Veftung Fal⸗ 
fenberg zeritövete, und die Stadt Horn, nebft etlichen andern Dertern 
wegnahm. 

Einige Jahre hernach hielte dieſer Kayſer einen Reichstag zu Frank⸗ 
furt am Mayn, wobey ſich Heinrich einfand, wohin auch die Koͤnige 
in Engelland und Frankreich, weil ſie waren eingeladen worden, ihre 
Geſandten abſchickten. Der Endzweck dieſer Zuſammenkunft war, uͤber 
den verwirrten Zuſtand, in welchem ſich die Chriſtenheit dazumal, wegen 
der Unruhen der Gegenpaͤpſte befand, zu rathſchlagen. Zu jener Zeit 
konnte man nicht ſagen, Rom waͤre uͤberall, wo nur der Papſt reſidirte, wie 
das Volk ehedem zu fagen gewohnt war, es wäre überall Rom, mo ſich 
nur der Kayfer befände; indem viele Jahre nacheinander zween Päpfte 
geweſen find, Der eine zu Kom und der andere zu Avignon, welche zum 
Erftaunen und Aergernis aller guten Ehriften mit dem Bann gegen einans 
der Donnerten; eben zu jener Zeit fügte es fich, Daß ihrer drey waren, 
einer zu Nom, der andere zu Rimini, und der dritte in Spanien, 
So eifrig auch der Reichstag zu feyn fihiene, Dem von dem übel eingerichs 
teten Zuftande der Kirchen herrührenden Verderben ein Ende zu machen, 
fo fonnte man Doch dazumal über nichts einig werden, als daß eine allges 
meine Kirchenverfammlung gehalten werben follte, welche auch nicht lange 
hernach zu Coſtnitz angeſtellet wurde. 

Der Character, den einige Geſchichtſchreiber dem Heinrich beyge⸗ 
leget haben, traͤgt viel zu ſeiner Ehre bey, indem er von ihnen, als ein 
unermuͤdeter Feind derer, welche auf laſterhaften Wegen giengen, vorges 
fteller wird, vornehmlich folder, welche die Reifenden plünderten, oder 
ihnen auch nur befchmwerlich fiefen, weßwegen ihm einige den Titel eines 
Heiden: und Wälderfäniged gegeben haben. Andere befchuldis 
gen ihn, er habe allzuftrenge Gerechtigkeit gehandhabet, und erzehlen zum 
Beweiſe ihres Sages folgende Begebenheit: Ex hätte fich einftmal ent⸗ 
Khloffen, eine Reife nah Luͤneburg zu thun, und hätte den Vogt im 
Zelle voraus dahin gefhicht. Es märe ein plöglicher Froft eingefallen, 
und der Vogt hätte Die Freyheit begangen, einen Rock zu nehmen, melcher 
an der Landftraffe gelegen, und einem hinter feinem Pflug gehenden Pach⸗ 
ter zugehörer hätte. In wenig Stunden wäre Heinrich auf - — 

traſſe 
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Straſſe nachgefommen, und wäre von dem Pachter, welcher feine Klas 
gen gegen den Vogt angebracht hätte, aufgehalten worden; hierauf hätte 
Heinrich befohlen, daß bey feiner Wiederkunft wegen diefer Sache auf 
dem Plag Gericht gehalten werden follte, wo der Rock gelegen hätte; Der 
Vogt wäre nicht im Stande geivefen, zu läugnen, daß er den Rock wider 
den Willen des Pachters genommen hätte, und wäre, als ein Straffens 
räuber an dem nächften Baum auf Befehl Heinrichs aufgehenker wor⸗ 
den, der in Ermangelung eines Strickes feinen Zaum hergegeben hätte, 
Damit das Urtheil fo gleich Härte vollzogen werden fünnen. Dieſer Herr 
ftarb im Zahr 1416, und hinterließ von feiner erften Gemahlin, Sophia, 
einer Tochter des Herzogs in Pommern, Wratislaus des VI, einen 
Sohn, mit Namen Wilhelm; und von feiner andern Gemahlin, Mars 
garet, einer Tochter des Landgrafs in Heffen, Hermang, einen ans 
dern, mit Namen Heinrich; diefe zween Söhne waren die jween Stif-⸗ 
ter Der zwo Linien Calenberg und Wolffenbüttel. 

Bernhard, der andere Bruder des Kayſers Friedrichs, Faufte Bernhard, 
die Grafſchaft Homburg von ihrem legten Befiger (a), und vereinigte —— 
die Stade Ulzen mit dem Herzogthum Lüneburg. Er zerftörte Das (dem Hauſe 
Schloß Klozeck, oder Kloge, welches dem Geflecht Quitzou zugehoͤ⸗ u 
rete, Das wegen ſcines aufrührifchen Geiftes gegen feine rechtmäßigen Obers (a) 1429. 
herren in den Gefchichten fehr befannt ift, und Damals wegen feiner vies 
len Güter in der Mar Brandenburg und in dem Herzogthum Luͤ⸗ 
neburg in fehr groſſem Anfehen ftunde Er mußte fih auch mit den 
Marckgrafen in Mähren, Yodocus und Procopius, welche damals 
die Mark Brandenburg innen hatten, in einen Krieg einlaffen, von 
denen er die Stadt Schnacfenburg eroberte, und fie feinem Gebiet 
einverlei bte. 

Die Kriegskunſt wurde zu feiner Zeit ſehr verbeſſert; das Schieß— 
pulver und Schießgewehr war in dem naͤchſtvorhergehenden Jahrhun⸗ 
dert von einem teutſchen Moͤnch, Berthold Schwarz, erfunden wor⸗ 
den, deſſen man ſich vom Jahr 1380 an, uͤberall bediente, nachdem die 
Venetianer die Nutzbarkeit dieſer verderblichen Werkzeuge in ihrem 
Krieg gegen die Genueſer, beſonders in der Belagerung von La Chiu⸗ 
ſa, in Erfahrung gebracht hatten; ſo daß die europaͤiſchen Voͤlker hier⸗ 
durch unterrichtet wurden, dem Bley und Eiſen gleichſam Fluͤgel beyzule⸗ 
gen, und das Geraͤthe des Mordens en Zerftörung zu en 

2 2 u 


1411. 


172 Geſchichte des Haufes Braunſchweig. 


Zu der Zeit des Kayſers Friedrichs waren die Feuerroͤhre und Stuͤcke 
in dem Gebiet des Hauſes Braunſchweig bereits eingefuͤhret worden, 
ihre Anzahl aber wurde unter ſeinem Bruder Bernhard ſehr vermehret, 
der auſſer denen von der gewoͤhnlichen Groͤſſe, zu Braunſchweig, ein 
auſſerordentlich groſſes Stuͤck gieſſen ließ, welches die faule Mette ge⸗ 
nennet wurde. Dieſes merkwuͤrdige Stuͤck wird noch in dem Zeugs 
hauſe dieſer Stadt aufbehalten; es wieget vier und eine halbe Laſt, die 
Laſt zu 4000 Pfund gerechnet, es wirfft eine Kugel von mehr als ſechs⸗ 


‚hundert Pfunden, und zur Ladung werden zwey und funfjig Pfund Puls 


ver erfordert. 
Einige Zahre hernach enftunden in der Stadt Braunfchweig 


groſſe Streitigkeiten. Die Domherren thaten die Bürger in den Bann: 


Die Priefter im Gegentheil, welche es mir der Bürgerfchaft hielten, thaten 
die Domherren in den Bann; welches eine fo groffe Verwirrung berurs 


ſachte, daß die meiften Kirchen verfchloffen und die Prieſter Dadurch ges 


1422. 


nöthiget wurden, auf den Kıcchhöfen Meffe zu lefen. Die Bürger vers 
langten von den Bifchöffen in Hildesheim und in Halberftadt 
Hülffe, da aber der legte in einem Streit mit feinen eignen Unterthanen 
verwickelt war, fo lehnete er es von fih ab, an ihrer Uneinigkeit Theil zu 
nehmen. Mit dem Bischoff in Hildesheim, am welchen fie fich gewandt 
hatten, waren fie glücklicher, er kam ihnen nebft einigen zu ihm geftoffes 
nen Völkern, des Biſchoffs u Minfter, und anderer Bundsgenoffen 
ohnverzüglich zu Huͤlffe. Bernhard bezeigte fein gerechtes Mißfallen 
darüber, Daß fich dieſer Praͤlat in Sachen mifchen wollte, welche ihm 
nichts angiengen, und brachte bald eine Armee auf die Beine, welche 
ftarf genug war, daß fie ihm Die Spitze bieten fonnte, er zog zu Felde, Fam 
feiner Annäherung an die Stade Braunſchweig zuvor, und fchlug ihn 
drepmal nacheinander, nehmlich bey Affeburg, Oſterwyck und 
Gruͤne. Der Bifhoff verlohr bey dieſen wiederholten unglücklichen 
Schlachten den Murh, und ließ endlich fein Vorhaben fahren, welches 
dem Bernhard eine Gelegenheit an. die Hand gab, die Domherren wies 
der mit den Bürgern zu verfohnen, und den Frieden in der Stadt Braun⸗ 

ſchweig wieder herzuftellen. 
Er ftarb im Jahr 1.434, und hinterließ von feiner Gemahlin Mars 
garet, einer Tochter des Kurfürfts zu Sachſen, el ween 
Söhne 
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Söhne, Otto und Friedrich, mit dem Beynamen der Fromme; 
beide folgten ihm in ihrer. Ordnung nad. 


> h ‘ \ 7 su Grubenhagen. 
WB ilhelm, ver Xeltere, oder der Siegreiche su Calenberg. 
> einric, ver — zu Wolffenbuͤttel. 

tt 0, 
& vedrich der gromme,) zu Luͤneburg. 

to folgte feinem Vater Friedrich in den der grubenhageni⸗ ; *8 
ſchen Linie zugehörigen Laͤndern nach, feine Regierung, welche 7 Jahre hagenichen 
waͤhrete, war gelind und friedlich. Er ſtarb im Jahr ı4rı, und hin— rg 
serfich von feiner Gemahlin Schönetta, eine Gräfin von Naſſau, pur. 

nur eine Tochter mit Namen Adelheid, welche fih an den Herzog in’ 
Pommern, Bogislaus den V, vermaͤhlte: feine Länder fielen an ſei⸗ 
nen Better Erich aus eben Diefer Finie, 

Erich war faum in den Beſitz feiner Erbſchaft getretten, als er bes man 
reits einen Krieg gegen die Grafen von Hohnſtein zu führen hatte, wel⸗ —* 
he einen Anſpruch auf die Grafſchaft Lutterberg machten. Sie Famen & *— 
bald zu einer Schlacht, welche bey dem Dorfe Oſterhagen geliefert ee. 2 
wurde, worinnen Erich eine groffe Anzahl Leute verlohr, aber das Gluͤck 1415. 
hatte, die Wahlftatt zu behaupten. Bor nicht gar vielen Fahren find 
in der Nachbarſchaft diefes Dorfes verfihiedene goldene Ringe, lange’ 
Meffer, Streitfolben, Streitärte, und andere zu jener Zeit gebräuchliche 

Waffen ausgegraben worden, welche man für Ueberbleibſel dieſer Schlacht 
gehaltern hat. Er ſtarb im Zahr 1431, and hinterließ von feiner Ges 
mahlin Eliſabeth, einer Tochter Otto des Tapfern, aus der göttins 
gifcherr Linie, drey Söhne, Ernft, Heinrich und Albert. Da 

Ernit die Dombherrnftelle zu Eimbeck angenommen hatte, . fo folgte 
Heinrich feinem Vater nah, und nach feinem Tode Fam auch Albert 
zu dem Beſitze des Fuͤrſtenthums Grubenhagen. 

Wilhelm der Aeltere, ein Sohn Heinrichs, und mie oben Wilhelm, 
erwehnet worden ift, der Stifter der calenbergifihen Linie, mar ein Fenbetee 
Herr, welcher wegen feiner Neigung zum Kriege merfwürdig if, und der, pa Linie, 
weil er verfihiedene groſſe Schlachten lieferte und gewann, den ii j 
men der Siegreiche bekommen har. | 
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Er führte zugleich mit dem Marckgraf in Meiffen, Friedrich, 
eine Armee gegen die Hußiten in Böhmen, welche durch die unbedachts 
ſame Aufführung des Wenceslaus, und feines Bruders, Sigismunds, 
fo fehr überhand genommen hatten, daß viele Zeit vorbey gieng, ehe die 
Ruhe in diefem Königreich wieder hergeftellet werden Eonnte. Die ho⸗ 
be Schule zu Prag mar unter der Regierung des Wenceslaus fo bes 
rühmt, daß ſich dazumal, wie man berichtet, nicht unter 44,000 Stus 
denten zu einer Zeit allda aufgehalten haben; fie waren größtentheils Teut⸗ 


ſche, die den Böhmen, deren in Vergleihung mit jenen nur eine Pleine 
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Anzahl war, manches Herzeleid anıhaten. Die Böhmen wandten 
fih an Johann Huf, einen Böhmen von Geburt, und Profeffor 
zu Prag welcher fie verficherte, er wollte es dahin bringen, daß die 
teutfchen Studenten Prag fehr bald frepmillig verlaffen follten. Da 
die pragiſche Univerfität vom Carl dem IV, nach der Vorſchrift der 
Pariſer war angeleget worden, fo verlangte Huß, daß in den, be 
treffend die Univerfitärsfachen angeftellten Berathſchlungen, die Einges 
bohrnen drep, die Fremden aber nur eine Stimme haben follten. Die 
Teutfchen, welche fich bis hieher in dem Befig von drey Stimmen bes 
fanden, wollten dieſe Aenderung nicht zulaffen, und droheten Prag zu 
verlaffen. Wenceslaus hätte diefen Streit im Anfange leicht ſchlichten 
koͤnnen, allein er verfchob es, meil ihm beide Parteyen Gefchenke mach 
ten; ja, ihre Uneinigfeit gieng ihm fo wenig zu Herzen, daß man ihn 
aufeine fcherzhafte Art fagen hörete, (indem er auf die Bedeutung des 
Wortes Huß, in der böhmifchen Sprache zielere:) Huß wäre eine 
feine Bans, als welche ihm goldene Eyer legte, und daß er fich 

ar nichts darıım befümmerte, wenn er auch fühe, daß fich 

eide Parteyen in Stuͤcken zerriffen. Endlich behielte Huf die 
Oberhand; tworauf 40,000 fremde Studenten Prag in einem Tag 
verlieffen, Davon ein geoffer Theil nach Leipzig gieng, und Gelegenheit 
gaben, daß allda eine Univerfirät- angelege wurde. Huß maßte fi) 
nunmehr einer gröffern Gewalt an, und machte den Anfang, feine Pars 
they Öffentlich in den Lehrfägen des Wiclef zu unterrichten. Zu jener 
Zeit lieſſen zween Engelländer,, welche ald Studenten nah Prag ges 


- kommen waren, an die eine Wand ihres Zimmers den Papft mit feiner 


dreyfachen Krone, an die andere aber Ehriftum mahlen, wie er auf einen 
Efel figet und feinen Einzug in Jeruſalem hält. Einige taufend Men 
fihen 
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fen kamen, und ſahen dieſe Gemaͤhlde; Huß billigte fie, allein die ans 
dern Profeſſores auf der Univerſitaͤt, welche durch den Abzug der fremden 
Studenten in groſſen Verluſt gekommen waren, nebſt dem groͤßten Theil 
der Einwohner aͤrgerten ſich daruͤber, und endlich erfolgte ein offenbarer 
Aufſtand. Wenceslaus blieb ruhig, anſtatt, daß er dieſen Tumult 
haͤtte ſtillen ſollen. Sigismund, ſein Bruder, welcher dazumal Kay⸗ 
ſer war, hatte eine Kirchenverſammlung zu Coſtnitz zuſammen kommen 
laſſen, dahin auch Huß war beſchieden worden, damit er Rechenſchaft 
von feiner Lehre geben koͤnnte; und als er ein freyes Geleit von dem Kay⸗ 
fer erhalten hatte, daß er unbefchädiaet hin und zuruckkommen follte, fo 
erfchien er daſelbſt, wurde aber in Das Gefängniß geworfen, zum Feuer 
verdammt, und nebft feinen Schriften im Jahr 1415 verbrannt. 

Diefe Brehung des Eapferlihen Wortes diente den Böhmen 
zu einem Zeichen, die Waffen zu ergreifen. Ein groffer Theil derjenigen, 
welche Feinde des Huß geweſen waren, vereinigten fi mit feinen Schüs 
lern, ob fie gleich im Punct der Lehre von einer ganz verfchiedenen Meis 
nung maren; woraus Eldrlih erhellet, Daß dieſer Aufitand, welcher nachs 
gehends eine fo groffe Veränderung in dem Gottesdienft in Böhmen 
verurfacher hat, anfanas nicht ſowohl aus Neligionsgründen, als viels 
mehr aus einer gerechten Ahndung der niederträdhtigen Aufführung des 
Kapfers und der Kirchenverfummlung zu Eoftnig gegen den Huß 
hergefommen ift. Wenceslaus fuͤrchtete fich vor einem Angriff von den 
pragifchen Bürgern, und befahl ihnen dahero, fie follten ihre Waffen in 
feinen Pallaft bringen. Diefee Schritt vermehrte den Friedensbruch. 
Einer, mit Namen Johann von Troznova, fonft genannt Ziffe, 
gab ders Einwohnern den Kath, in einem Hauffen mit ihren Waffen in 
den Pallaſt zu ziehen, und er führete fie dahin, und fragte den König, 


wo die Feinde wären, gegen welche fie auf Befehl des Königs: 


fechten ſollten? Wenceslaus war über den Entſchluß der Bürger 
fehr beftürzt, und bar den Ziffa höflich, in Friede mir jeinem Volk zus 
ruck zu Eehren. Die Unerſchrockenheit, welche Ziſka bey dieſer Gelegens 
heit zeigte, brachte ihm bald die Achtung und das Vertrauen der Einwo 
ner zu wege, wodurch feine Parthey zu einer folhen Gewalt anwuchs, 
dag der Magiſtrat desjenigen Theils yon Prag, welches die Neuſtadt 
heiffer, welcher fih ihm miderfegen wollte, ihm mächtiger als ſich be- 
fande: dann er umrunge unverhofft den Platz, wo fie zufammen gekom⸗ 
men 
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men waren, und warf dreyzehen Nathsherren zum Senfter hinaus, wel⸗ 
the die Menge unten mit Piefen und Hellebarten auffienge. Wences⸗ 
laus ftarb bald darauf ohne Nachkommen, und fein Bruder Sigis⸗ 
mund, welcher bereits Kayſer und König in Ungarn war, machte eis 
nen Anfpruch auf das Königreih Böhmen. Die Böhmen, feinen 
einzigen ausgenommen, tweigerten fich, ihn für ihren Oberherrn zu erfens 
nen, Deswegen, weil der Johann Huß, und fein College Hierony: 
mus von Prag, mit feiner Einwilligung in Coftnig waren verbrannt 
worden. Imwiſchen berufte Sigismund einen Landtag nah Brinn 
in Mähren, mo einige Böhmen erfehienen, und fi) über das dem 
Huß von dem Kanfer gegebene aber nicht gehaltene freye Geleit beſchwer⸗ 
ten. - Sigismund hätte die Herzen der Böhmen noch gewinnen koͤn⸗ 
nen, wann er nicht durch eine unzeitige Strenge den Groll, fo fie gegen 
ihn trugen, beveftiger hätte; indem er alfo fortfuhr, feinem der Staat 
Elugheit zumiderlauffenden Entwurffe zu folgen, fo machte er ihre Neis 
gung fo abfpenftig von fich, Daß fie fich ohne den gerinften Zweifel zum 
Krieg gegen ihn erklärten. Alle diejenigen, welche fich bey dieſer Gele 
genheit wider den Sigismund verbanden, hieſſen mit einem allgemeinen- 
Namen Hußiten, und der Krieg felbft hat feine Benennung von ihnen 
befommen. Er nahm im Jahre 1418 feinen Anfang, und mwährete 18 
Sabre. Ziſtka gieng vor Prag, und eroberte denjenigen Theil der 
Stadt, melcher die Fleine Seite genennet wird, und obgleich Sigis⸗ 


. mund im Jahr 1420 eine Armee von 150,000 Mann davor legte, 
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fo war er Doch auch mit einer fo mächtigen Armee nicht im Stande, feine 
Feinde zu befiegen, welche ſich fo menig vor ihm fürchteten, daß fie die, 
ganze Zeit über, in welche er vor Prag gelegen, die Stadtthore niemals 
verfchloffen Haben. Waͤhrend feines Aufenthalts allhier, wurden vier 
Artikel, die Religion betreffend, von den Hußiten in Vorſchlag ges 
bracht, welche Sigiemund mit Stillſchweigen zu übergehen vor gut 
befand, damit er jich auf dem pragifchen Schloß, welches er dazumal 
im Beſitz hatte, kroͤnen laſſen Fönnte; als aber diefe öffentliche Handlung 
einmal vorbey war, fo Famen die Sachen wieder in eben diejenige Erieges 
rifche Geftalt, in welcher fie vorher gemwefen waren. 

Im Zahr 1427 vereinigte Wilhelm feine Völker mie des Mardk 
grafs in Meiffen, Friedrichs, feinen, und zog gegen die Hußiten zu 
Felde. Der Kayfer Sigisnmmd mar damals in einem Krieg gegen 
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die Tuͤrken in Ungarn begriffen. Wilhelm und Friedrich giengen, 
ein jeder an der Spige feiner Völker, in die Kreife Ellenbogen und 
Sag, in deren erfterem Wilhelm die Veſtung diefes Namens belagers 
te, in welche die Hußiten eine ftarfe Befagung geleget hatten. Sie vers 
theidigten den Ort hartndcfig, und befchädigten und ermüdeten die Völker 
Wilhelms durch wiederholte Ausfälle fehr; worauf er ſich entfchloß, 
einen Generalfturm zu wagen, welcher ihn fo glücklich von ftatten gieng, 
daß er fich innerhalb 14 Tagen, nah Einfchlieffung der Veſtung, Meifter 
son derfelben machte. - Bon dar gieng er vor Eger, welches er ebenfals 
in Befig nahm, und nachdem er eine eigene Befagung hineingeleget hatte, 
vereinigte er fich bey Bruͤck oder Brir mit Friedrich. Ein groffer 
Hauffe Hußiten bemühten fich, ihre Vereinigung zu verhindern, fie wur⸗ 
den aber alfobald gefchlagen ; tworauf diefe zween Herren gleich Brück bela- 
. ‚gerten, fo mit einer Veſtung verfehen mar, welche zu jener Zeit für unübers 
woindlich gehalten wurde. Nach erhaltener Verſtaͤrkung geiffen fie die 
Veſtung an drey verfchiedenen Drten an: die Befagung that zu ihrer 
‚Bertheidigung alles, was in ihrer Macht fiunde, dannoch wurden fie ends 
lich genöthiger, eine Eapitulation anzunehmen, und fich den fiegreichen 
Waffen Wilhelms und Friedrichs zu ergeben. 

Um diefe Zeit ftarb der legte Kurfürft zu Sachfen, aus dem anhal⸗ 
tifchen Stamme, Albert der II, ohne Nachkommen. Die Verlöfhung 
diefes Geſchlechts har etwas befonders in fih. Der Kurfürft, Rudolf 
der III, wurde von den Böhmen vergifter, feine zroeen Söhne, Wen⸗ 
ceslaus und Sigismund, wurden zu Schweinig von einem einfallens 
den Thurn todtgefchlagen, und fein Bruder, Albert der III, wurde von 
einem_Feuer, fo in einem Haufe auskam, in welches er bey einer Jagd 
eingefehret war, fo fehr erfchrecket, daß er daran fterben mußte. Das 
Haus Braunfchweig hätte in dem Kurfuͤrſtenthum Sachſen nachfol⸗ 
gen follen, wo nicht wegen des rechtmäßigen Anſpruchs, den Diefes 
Geſchlecht an jene Länder harte, welche einen Theil ihrer alten Geſchlechts⸗ 
ftaaten ausmachten ; Doch wenigſtens wegen Des Vertrags der Exbverbrüs 
‚derung, der, tie oben erwehnet worden, im Zahr 1339 zwifchen Dem 
fächfifchen und braunfchweigifhen Häufern gefchloffen worden ift. 
Ja, der Kurfürft in Brandenburg, Friedrich der I, war hierüber fo 
empfindlich, Daß er zu eben der Zeit, als er um einen Theil des ſaͤchſi⸗ 
ſchen Gebietes anhielte, dem Kapfer zn vorftellte, die — 

— tigkeit 
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tigkeit erfordere von ihm, das Haus Braunfchweig mit dem Kürfürftens 
thum zu belehnen. Allein Sigismund hatte dem Marcfgraf in Meiſ 
fen, Sriedrich, wegen einer von ihm erlegten groffen Summe Geldes, 
einige Zahre vor der Erlöfchung des fächfifchen Hauſes, die Anwart⸗ 
ſchaft auf diefes Fürftenehum ingeheim ertheilet, und den Friedrich 

dazumal allen Vorftellungen zum Trotz Damit belehnet. - Das Haus 
Braunfchweig hatte ohne allem Zmeifel Feine geringe Urfache, fi 
durch dieſes Unrecht des Kayſers beleidiger zu achten, und Diefes fcheinet 
die Urfache geweſen zu fen, warum Wilhelm damals feine gegen die 
Hußiten in Böhmen liegende Völker zuruckzoo. 

Der Graf von Holftein und Herzog zu Schleswig, Heinrich 
der III, führte dazumal einen Krieg mit dem- Konig in Dänemark, 
Erich dem X, welcher ſich in ven Beſitz des Herzogthums Schleswig 
gefegt, und fich gerveigert harte, ihm daffelbe anders als nur unter fehr 
harten Bedingungen zu überlaffen. Der Kayfer Sigismund -verthei- 
Digte fein Verfahren, allein der Papſt erklärte fich für den Herzog zu 
Schleswig. Heinrich befand eine gute Armee für das befte Mittel, - 
diefen Streit zu entſcheiden, und verlangte Dahero eine Prinzefin aus dem 


Hauſe Braunfchweig zur Gemahlin, wodurch er den Wilhelm in feis 
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nen Bortheil zog. Alfo wurde eine Armee von 30,000 Mann in dag 
Feld geftellt, welche die daͤniſchen Wöiter, nicht weit von Fleneburg, 
bey anbrechendem Tag unverſehens überfil. Erich gab die Flucht, 
brachte aber feine Völker bald wieder in Ordnung, worauf ein allgemeis 
nes Treffen erfolgte. Auf beiden Seiten fiel. eine ungeheure Anzahl, Die 
braunfchweigifchen Völker aber, denen durch die Tapferfeit ihres Ans 
fuͤhrers Murh gemacht wurde, brachen, des hartnäcigen Widerſtandes 
der Dänen ungeachtet, verfihiedenemal durch ihre Glieder, und erhiel 
ten endlich einen vollfommenen Sieg, welcher fehr viel zur Ehre des Her 
zogs Wilhelms beytrug. Nach diefem belagerten fie Flensburg, da 
aber Heinricy unter den erften war, die dieſe Stadt beftiegen‘, hatte er 
Das Unglück, fein Leben durch ein Stück Zimmerholi, fo von den Mauern 
auf ihn geworfen murde, zu verlieren. « Seine beftimmte Braut wurde 
durch dieſe Nachricht fo fehr gerührer, daß man fie nachgehends niemals 
zu einer Vermaͤhlung bereden konnte. Die Gefihichrfhreiber find in 
Meldung ihres Namens nachläßig geweſen, allein «8 ift glaublich, daß fie 
eine der Töchter Erichs, aus der ae Linie geweſen 
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iſt, von denen zwo unverheyrathet geblieben, und als Aebtißinnen zu Gans 
dersheim geftorben find. 

Wilhelm machte nach feiner Ruckkunft in feine Länder Zurüftungen 
zu einer Reife in das heilige Land. Er empfahl feine Gemahlin und 
Kinder der Sorgfalt feines Bruders, Heinrichs des Friedfertigen, 
und machte ſich im Jahr 1430 auf feine vorgenommene Pilgrimmſchaft. 
Auf feinem Ruckweg durch Defterreich ftattete er ben Friedrich dem IV, 
welcher feine Muhme, die Tochter des Kayſers Friedrichs, Anna, zur 
Gemahlin hatte, einen Beſuch ab. Der Herzog in Burgundien, Phi⸗ 
fip, mit dem Bepnamen der Gute, rüftete ſich dazumal zu einem Krieg 
gegen den König in Franfreich, Earl den VII, um ſich an ihm zu 
rächen, weil er, als Dauphin, bep einer freundfehaftlichen Zufammens 
Eunfe zu Monterau in Champagne, an dem Tode feines Vaters, 
Johann des Unerſchrockenen, Schuld geweſen war. Carl bat den 
Herzog in Defterreich um Hülfe, der fich ihm hierinnen willfährig erwieß, 
und Wilhelm der Siegreiche nahm bey diefem Feldzuge das Commans 
do der Öfterreichifchen Völker über ſich. Er gieng über den Rhein i in 
Burgundien und machte dadurch zum Beſten des Königs in Frank⸗ 
reich eine ſo gewaltſame Verwirrung, daß dadurch, wie man mit gutem 
Grunde glauben kann, zum Frieden, welchen Philip einige Jahre hers 
nach mit den Franzoſen zu Arras gefchloffen hat, nicht wenig bepgetras 
gen morden ift. 

Während diefer Vorfälle lag Sigismund dem Wilhelm und 
einigen andern Reichsfürften auf das neue an, daß fie Völker gegen die 
Hußiten ſchicken möchten. Ziffa war nunmehr todt, nachdem er Dreys 
zehen Schlachten gegen den Kapfer gewonnen hatte. Obgleich fein Tod 
einige Aenderung in den Umftänden der Hußiten gemacht hatte, fo ber 
nahm er ihnen doch den Murh nicht, fie fehienen noch bey ihrem Ents 
fehluffe zu verharren, und legten einen groffen Eifer, zur Beförderung 
der gemeinen Sache, an den Tag. Procopius, des Ziſka Mutter 
Bruder, ftellte fich an ihre Spige, und ſchlug im Jahr 14e 5 die Öfters 
veichifchen Völker, melde der nachgehende Kapfer, Albert der V, 
gegen fie angeführer hatte: in dem folgenden Jahr hatte eine ftarfe Armee 
Meißner, und anderer Teutſchen, eben dieſes Unglück bey Außig; 
zwölftaufend Mann wurden bey diefer Gelegenheit in Stücken gehauen, 
worauf Procoxi die Stadt — erſtieg, und alle die Einwohner 

mit 
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mit dem Schmwerdt hinrichtete, Der Kayſer bildete fi ein, wann er an 
Macht überlegen wäre, fo würde ihm der Sieg gewiß feyn, und führte 
im Zahr 1427 durd Sachſen, Franken und Bayern drey fhöne 
Armeen nah Böhmen, allein feine Bemühungen waren ſruchtlos, er 
wurde allzeit von den Hußiten überwunden. - Nichtsdeftoeniger wäre 
es möglich gerwefen, den Krieg in dem folgenden Fahr zu endigen, wann 
der Kayſer zu einer geringen DVerforgung für den Procopius geftimmt 
hätte, jedoch die Unfchlüßigkeit, welche er in diefer Abficht blicken ließ, - 
machte, Daß aus diefer Unterhandlung nichts wurde. Hierauf Drungen 
die Hußiten im Zahr 1429 in Teutfchland ein, verbrannten Dreß⸗ 
den, hieben die Einwohner der Stadt Guben in Stücken, und belegten 
das ganze Land, bis nah Magdeburg, mir Brandfhagung. Am 
folgenden Zahr verbrannten fie die Staͤdte Altenburg, Plauen, 
Culmbach, und Bareuth; Nürnberg, und die bayerifchen Staͤd⸗ 
te erlegen groffe Summen, um ihren Untergang, womit man fie bedros 
bete, zu vermeiden, und eine groffe Anzahl Leute nahmen ihre Zufluche 
hauffenmeife nah Braunfchweig, Procopius hatte dazumal eine 
Armee von 22,000 Meutern, und 52,000 Fußgaͤngern, und. bey feis 
nem Ruchweg nah Böhmen folgten ihm 3000 mit Beute beladene 
Waͤgen. Nur allein die Anzahl der Städte und Schlöffer, fo dieſes 
Jahr über in die Afche geleget wurden, überfteigt einhundert. Im 
Jahr 1431 ſchickte Papft Martin der V, in Hoffnung, die Hußiten 
zu vertreiben, den Eardinal Julianus nah Teutfchland, welcher zu 
diefem Endzweck eine Armee von 130,000 Mann zuſammenbrachte. Als 
fie aber im Begriff waren, bey Taus in Böhmen eine Hauptfchlacht 
zu liefern, fo wurden die Teutfchen von einem folchen plöglichen Schres 
cken überfallen, daß einige, ehe noch der erfte Angriff feinen Anfang nahm, 
die Flucht ergriffen, welches fie mir ſolcher Eiifertigfeit thaten, daß fie 
den ganzen Troß und alle ihre Reichthuͤmer zurucklieffen, morunter die 
Hußiten das Kreug des Cardinals und feine Eoftbare Meßgewande 
fanden, welches ihnen Feine geringe Gelegenheit zur Kurzweil an die 
Hand gab. Procopius fhlug fih den andern Morgen mit denen, wels 
he nicht zuruckgewichen waren, er fihlug 11,000, zerftreuete die übrie 
gen, und eroberte 150 Eanonen. Am folgenden Jahr fiel er wieder. 
in Meiffen ein, gieng bis nach Leipzig, und verbrannte die Stadt 
Taucha, nebft einigen andern Devisen. Endlich kamen die vornehms 
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ſten Seiftlichen auf der Kicchenverfammlung zu Baſel zufammen, einer 1433. 
folhen Verwuͤſtung und Verheerung ein Ende zu maden, und dieſe 
Sachen in der Güte beyzulegen. . Zu diefem Endzweck wurde Procopi⸗ 
us dahin eingeladen, wohin er auch unter Begleitung von 300 Meutern 
fam, und erhielte nach einigen Zufammenfünften von der Kirchenverſamm⸗ 
lung, daß fie folgende vier Religionsartickel beftättigten, auf welche er, mie 
ihm war aufgetragen worden, dringen follte: „Daß das Wort GOttes 
„unter den Boͤhmen ungehindert geprediger werden follte; Daß das Volk 
„die Freyheit haben follte, des Herrn Abendmahl unter beiderley Geſtalt 
„iu empfangen; daß der Geiftlichfeit in an fich Ziehung zeitlicher Güter 
„Einhalt gethan werden follte; und Daß alle Sünden wider das göttliche 
„Geſetz mit der Schärfe beftraft werden ſollten, Als man megen 
diefer Artichel übereingefommen war, fo fegten die böhmifchen Stände 
den Alexius Wrzeſtowſky zum Lanppfleger über dieſes Königreich 
ein, melches ein Mißverſtaͤndnis ziifchen ihnen, und dem Procopius 
verurfachte, welcher hierdurch fo fehr beleidiger wurde, Daß er feinem Bas 
terland mir Feuer und Schwerdt drohete, und die Stade Pilfen wirk⸗ 
lich belagerte. Alfo waren die Böhmen unter fich felbft zertheilt, wo⸗ 
durch bald hernach wahr wurde, mas der Kayſer Sigismund zu ſagen 
pflegte, die Böhmen koͤnnten nicht anders, ald nur durch Boͤh⸗ 
men bezwungen werden, Wilhelm ver Siegreiche sieng auf 
fein von den Vätern der Kirchenverfammlung gebilligees Bitten vor 1434 
Neuprag, welches der vornehmfte und am ftärkften beveftigte Ort Der 
Hußiten war; hier vereinigts er feine Völker mit der böhmifchen Lands 
ftände ihren, welche die Waffen gegen den Procopius und feine Ans 
hänger ergriffen harten. Da Procopius eine zahlreiche Beſatzung in 
diefer Stadt gelaffen hatte, fo befürchtete man, es möchte viel Zeit zu 
ihrer Eroberung erfordert werden; allein Die Tapferkeit der Belagerer war 
fo groß, daß fi der Ort, zum unausſprechlichen Hergeleyd des Proco⸗ 
pius, in Furzer Zeit ergeben mußte, welcher nach Erhaltung dieſer Nachricht 
die Belagerung vor Pilſen aufhob, und fein Lager mit fogroffer Eilfertigkeit 
verbrannte, daß ein groffer Theil der DVermundeten in den Flammen um 
das Leben fam. Seine Wuth war fo groß, daß er einen Eid that, er 
wollte den ganzen Adel in diefem Königreich ausrotten, und follte es ihm 
auch fein Leben koſten. Derohalben ex er den Ständen eine Schlacht 
3 an, 
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an, und man ſagt, ſie wuͤrden gewiß ungluͤcklich mit ihm geweſen ſeyn, 
wann er beſſer mit Reuterey verſehen geweſen waͤre; deren Mangel ihm 
feines Lebens beraubte, indem er ſelbſt unter den Todten gefunden wurde. 
Die bey dieſer Schlacht gemachten Gefangenen wurden in Kornſtaͤdel 
geiperrt und lebendig verbrannt, weil aber die Hußiten nach dieſer 
Niederlage nicht im Stande waren, eine Armee in das Feld zu ſtellen, 
ſo wurde der Friede in Boͤhmen endlich wieder hergeſtellet. 

Wilhelm war bey dieſem letzten Treffen nicht gegenwaͤrtig, ſondern 
kehrte nach der Eroberung der obenerwehnten Stadt in ſeine Laͤnder zu⸗ 
ruck. Einige Zeit hernach entſtunden Zwiſtigkeiten zwiſchen ihm) und 
dem Erzbiſchoff zu Maynz, welche einen Krieg nach ſich zogen. Ihre 
Voͤlker traffen bey dem Schloſſe Homburg aufeinander, wo Wilhelm 
ſo gluͤcklich war, daß er einen merkwuͤrdigen Sieg uͤber dieſen Praͤlaten 
erhielte, welcher hierdurch gedrungen wurde, um Friede zu bitten. 
Wilhelm ſtunde nachgehends dem Graf von Oldenburg, Gerhard, 
gegen einen aus eben dieſer Familie, Mauritius, bey, welcher auf die 
Grafſchaft Delmenhorſt einen Anſpruch machte. Mauritius hatte 
viele Bundsgenoffen; ob nun gleich die feindlichen Völker ſtaͤrker waren, 
fo geiffe fie Wilhelm dannoch bey Siberg an, und zertrennte ihre Glies 
der mir ungemeiner Tapferkeit. * Er erlegte, nach dem Bericht der Gefehichts 
fehreiber, eine groffe Anzahl mit eigner Hand, und ob er gleich das 
Unglück hatte, daß er unter dem hisigften Gefechte von feinem ‘Pferde herab 
fiel, und auf allen Seiten umringt wurde, ſchlug er fich Doch mit groffer 
Herzhaftigfeit und unerfhrockener Vorfichtigfeit Durch die Feinde hindurch, 
kam wieder auf ein Pferd, und blieb nad) einem hartnäcigen Gefechte, 
welches etliche Stunden währete, Meifter von der Wahlſtatt. 

ir dörfen nicht vorbeplaffen, wie fehr fih Wilhelm in. feiner 


Meinung betrogen gefunden, welche er von feinem Bruder, Heinrich 


dem Friedfertigen, hatte, Dem er die Zeit über, in welcher er in das 
heilige Land reifte, die Sorgfalt für feine Gemahlin und Kinder anvers 
trauet hatte. Anſtatt daß Heinrich Das ihm anvertraute Amt mit Treue 
hätte verrichten follen, trieb er feines Bruders Gemahlin und Kinder aus 
der Veſtung Wolffenbuͤttel hinaus, und machte fich zum Herrn faft über 
das ganze braunfchweigifche Land. Ein fo unerwartetes Verfahren 
derurfachte ein allgemeines Erftaunen, da Heinrich vor jener Zeit, als ein, 
wegen feiner friedlichen und ruhigen ORMENEOHEY berühmter Herr hochges 

achtet 
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achtet wurde. Dieſes machte einen Schandfleck in ſeinen Character; 
doch konnte ſein Verbrechen dadurch, wie es ſcheinet, einigermaſſen beſchoͤ⸗ 
net werden, daß die braunſchweigiſchen Buͤrger, denen es unter einem 
fo munteren Herrn nicht gefiel, die vornehmſten Urheber dieſer That waren. 
Nichtsdeſtowenigrr war Wilhelm über feines Bruders verlegte Treue fo 
erzörnet, Daß es zu einem Öffentlichen Bruch zwifchen ihnen Fanı. "Der 
Krieg wurde mit groffer Heftigkeit geführet, und verurfachte in dem gans 
zen braunfchweigifchen Sande eine groffe Verwuͤſtung, wurde aber end⸗ 
lich zu gutem Gluͤck, duch Vermittelung ihrer beiderfeitigen guten Freuns 
de geendiger. Wilhelm, der mit fo groffem echt feiner Tapferkeit we⸗ 
gen berühmt war, gab bey Diefer Gelegenheit einen merkwürdigen Bereis, . 
er fey eben fo großmüthig und uneigennüsig, dann er verfühnte fich nicht 
nur mit feinem Bruder, fondern soar auch mit einem weit geringern Ans 
theil Länder zufrieden, als er mit Recht fordern Eonnte. Er wurde nach⸗ 
gehends von der Borficht für Die Groͤſſe feiner Seele reichlich belohner; es 
fielen ihm nach und nach jo viele Länder heim, daß er keine Urfache hatte, 
ſich es reuen zu laffen, daß er feinen Vortheil der öffentlichen Ruhe aufges 
opfert hatte. Er brachte im Jahr 1435 die Grafihaft Hallermund, 
im Zahr 1447 die Grafihaft Wunsdorf, und im Zahr 1460 Die 
Grafihaft Wolpe an fih, und da drey Zahre hernach Otto Cocles, 
der legte aus der göttingifchen Linie, ftarb, fo fiel Die ganze Erbſchaft 1463. 
diefer Linie an ihn. Als endlich fein Bruder Heinrich ohne männliche 
Erben aus diefem Leben gieng, fo Fam er in den Beſitz aller der Staaten, 1473» 
welche jemals zu dem Herzogthum Braunſchweig gehoͤret hatten. 

Wilhelm hatte von dieſer Zeit an feine Nefidenz in Wolffenbuͤt⸗ 
tel. Wenig Fuͤrſten oder Generalsperſonen kommen ihm in der Ans 
yahl feiner Siege gleich, und noch viel weniger in der Anzahl feiner Jahre; 
dann er lebte bis an das Jahr 1482, und ftarb Damale in dem fehr uns 
gervöhnlichen Alter von neunzia Jahren. Er hinterließ von feiner Ges 
mahlin, Caͤcilia, einer Tochter des Kurfürfis zu Brandenburg, 
Friedrichs des I, zween Söhne, Wilhelm, mit dem Beynamen der 
Juͤngere, und Friedrich, welche die Länder ihres Vaters unter fich 
theilten: Wilhelm vefivirre zu Wolfenbüttel, und Friedrich zu 
Calenberg. 
Vom Heinrich, mit dem Beynamen der Friedfertige, dem , Helneich 
Bruder Wilhelms des Siegreichen, haben die — ie J 


184 Geſchichte des Haufes Braunſchweig. 


ber wolf: Zeit wenig merkwuͤrdiges aufgeyeichnet. Die Verrichtungen, womit er 

—— ſich beſchaͤfftigte, ſcheinen zu klein, als daß ſie hier einen Platz verlangen 

V. Tabelle. ſollten; wir werden ung demnach begnuͤgen zu ſagen, daß man von ihm 
berichtet, er ſey ſparſam geweſen ohne Geitz, und habe nach ſeinem Tode, 
welcher im Jahr 1473 erfolget iſt, groſſe Summen in feinen Kaͤſten hin⸗ 
terlaſſen. Er hatte, wie geſagt worden iſt, von ſeiner Gemahlin, Helena, 
einer Tochter des Herzogs in Cleve, Adolfs, Feine männliche Erben, 
daß alfo fein Land natürlicher Weiſe an feinen Bruder, Wilhelm ven 
Siegreichen fallen mußte. 

Otto, aus Otto, ein Sohn Bernhards, aus dem Iuneburgifchen Haufe, 
in war, twegen der Handhabung einer genauen und unparthepifchen Gerech⸗ 
Denk. tigkeit, fehr beliebt. Unter dem von den Schriftftellern feiner Zeit ihm 

LZabehe. beygelegten Lob treffen wir diefes als merkwürdig an, Daß er, feine 

zaͤrtliche Sorgfalt gegen feine Unterchanen zu zeigen, beftändig Soldaten 
ausfhickte, die auf den Landftraffen, welche Dazumal von Räuberbanden 
ſehr unficher gemacht wurden, ftreiffen mußten. 

Nicolaus, Erzbifchoff in Bremen, murde durch den Character 
des Otto dahin gebracht, daß er fich und fein Erzbiſchoffthum unter feinen 
Schutz begab. Zu jener Zeit waren die befannten Fehden, Diffida- 
tiones oder Ausforderungen, fehr im Schmange, fie hatten ihren 
Namen von einem Fehdebrief, welcher ver Partey, gegen Die der Krieg 
befchloffen war, drey Tage, ehe man einige Feindfeligfeiten werübte, zuges 
fchicfet wurde. Diefes war Damals der beliebtefte Weg, Streitigkeiten 
zu entſcheiden, die an Fein See gebundene Gewalt war anftatt der Ges 
rechtigfeit, der Ueberwinder hatte, wie man glaubte, allezeit Recht, und 
der Ueberwundene war gegwungen, fich feinen Bedingungen, fie mochten 
fo unbillig ſeyn als fie wollten, zu unterwerfen. Diefe Kriege waren 
.felten auf die Hauptperfonen, welche uneinig mit einander waren, einges 
ſchraͤnket, eine jede Partey hatte ihre Bundsgenoffen, fo daß geringe 
Zwiſtigkeiten oftmals den Untergang ganzer Länder nach fich zogen. 
Die Provinzen, fo an das Gebiet der flreitenden Parteyen grenzen, 
mußten gemöhnlichermaffen an deren Schickſal Theil nehmen, melches 
folche Städte und Fürftenthümer, welche fich vor dergleichen Ungemach 
fürchteten, nöthigte, fich unter den Schuß eines mächtigen benachbarten 
Fuͤrſts zu begeben, oder mit der rheiniſchen Geſellſchaft, mie der 
fehwäbifchen von St. Georg, oder mit den Danfeeftädten —— 

Be Bünds 
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Buͤndniß zu treten. Es iſt nicht eigentlich bekannt, wann dieſe Diffida- 
tiories, oder Ausforderungen, zuerſt aufgekommen, dieſes aber iſt 
ganz gewiß, daß fie im Jahr 1495 gänzlich abgeſchaft worden · ſind, da 
mit der allgemeinen Webereinftimmung der NReichsftände, und mit Zuzies 
bung derfelben ein ordentliches Gericht niedergefeget wurde, welches in 
einer Stadt in Teutſchland Ca) gehalten werden follte, mo ſich der Bea) St⸗ 
feidigte über das ihm angethane Unrecht beklagen, und Hülfe erlangen —J—— 
koͤnnte. Teutſchland wurde zu dieſem Ende erſtlich in ſechs, hernach inam Mayn, 
jehen Kreiſe getheilet, einer oder zween Fuͤrſten eines jeden Kreiſes wurden Be 
zu Directorn oder ausfchreibenden Fürften deſſelben ernennet, und Speyer 
man ließ den Befehl ergehen, daß ihnen die Ausführung der Schlüffe un annt 
aufgetragen werden follte, welche Diefes Gericht abfaffen würde. u Wetʒlar 
Otto hatte ſich mie Eliſabeth, der Erbin der Graffhaft Eher, 1Palten. 
ftein, vermählet, um welcherwillen dieſe Graffchaft nach dem Tode ihres 
Baters, ver Feine männliche Erben hinterließ, an das Haus Braun: 
ſchweig fiel. Das Schloß Hachmolen, und die Stade Borgdorf 
mit ihrem Gebiete, wurde ebenfals mit feinen Pändern vereiniget. Er 
ftarb ohne Nachkommen, und fein Bruder Friedrich folgte ihm nach. 
Friedrich, aus dem füneburgifchen Haufe, ein Sohn Bern: Frledtlch, 
hards, bekam wegen ſeines eremplarifihen Lebens den Beynamen, der er 
Fromme, wie auch der Gerechte. Er folgte feinem Bruder Otto den lüne. 
im Zahr 1445 nach. Zu feiner Zeit bat die Stade Luͤneburg, weiche Krallen 
tief in Schulden gerathen war, die Prälaten und die andere Geiſtlichkeit, Vl.Tabelle. 
welche die Einkünfte von den Salzquellen in dieſer Stadt befanten, die 
Helfte dieſer Einkünfte, während einer geroiffen Anzahl Fahre, zur Bezah⸗ 
kung der Schulden, abzutreten. Sie weigerten fich, darein zu willigen, 
und weil die Stade darauf beftunde, fo brachten fie ihre Klagen vor der 
Papft. Friedrich char im Jahr 1450, theils dieſer Urfache wegen, 
theils aus Andacht eine Reife nach Nom, und übernahm es, der Stadt 
zum Beften, Anregung zu thun; allein feine Bemühungen waren ohne 
Erfolg, Die Praͤlaten und die andere Cleriſey erhielten einen ihnen 
günftigen Ausſpruch, welches zu groffen und eine lange Zeit Daurenden 
Bewegungen in der Stade Lüneburg Anlaß gab. 
Friedrich hatte eine narhrliche Neigung zu groffen und guten Hands 
fungen; man hörete ihn oft ſagen: es wÄre unter dem, was einem 
Menfchen anftändig ift, wann 5 ERURHME für fich — zu 
— a 14 en, 
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feben, und die Erinnerung Wohlthaten erwiefen zu haben, 
würde von einem fo befondern Vergnuͤgen begleitet, dab nur 
diefer einzigen Urſache wegen niemand eine Gelegenheit ver: 
fäumen füllte, welche ihm an die Hand gäbe, feinen Neben 
ereaturen einen Dienft zu erzeigen. Vermoͤge diefes Grundfages 
nahm er ſich der Stadt Luͤneburg an, und ſtunde eben dieſer Urſache 
wegen, einige Jahre hernach, den Buͤrgern in Muͤnſter bey, welche 
mit dem Capitel dieſes Biſchoffthums uͤber der Wahl eines Biſchoffs 
uneinig worden waren. Die Bürger, welche ſich gegen die Tugend und 
gute Megierung derjenigen unter ihren Bifchöffen erfenntlich bezeigen 
wollten, die ehedem aus dem Gefhleht von Hoya waren ermehlet 
worden, verlangten dazumal, daß das Eapitel den Graf von Hoya, 
Erich, erwehlen möchte, welcher Eürzlich des Biſchoffthums Osnabrück _ 
war entfeget worden; allein das Eapitel, welches ihre Empfehlung kei⸗ 
nes Einfluffes in die Wahl würdigte, erwehlte den Graf.von Meurg, 
MWalram, den Bruder des Erzbifhoffs zu Coͤln, Theodorichs des 
II, eine Perfon, welche, wie man fagt, wenig der zu dieſer Stelle gehös 
rigen Eigenfchaften befaß, und fo gar Ärgerliche Mittel gebraucht harte, 
ſich ven Weg zu Diefer Stuffe zu bahnen. Als ſich die Einwohner zu 

Muͤnſter hierunter betrogen fanden, fo wurden fie in Wuth gebracht, 
und erregten einen Krieg gegen das Capitel und den Erzbiſchoff; fie bega: 
ben ſich anfangs unter die Anführung des Grafs von Hoya, weil er 
aber fein erfahrener Soldat war, fo wandten fie fih an Friedrich, der 
hierauf verfprach, fich an die Spige der Armee zu ftellen. Man brachte 
Nachricht, der Erzbifchoff kaͤme mit einer beträchtlichen Armee gegen die 
Stade Muͤnſter angezogen/ ob nun gleich Friedrich mit gar geringer 
Macht von den Bürgern war verfehen werden, rückte er doch auf eben 
diefem Weg aus, fchlug fein Lager auf offenem Feld, und erwartete das 
felbft die Ankunft der Feinde... Ein groffer Hauffe feiner eigenen Völker, 
denen er den Befehl ertheiler hatte, zu ihm zu ftoffen, waren auf ihren 
Marfche, ehe aber ihre Vereinigung vor ſich gehen fonnte, griff ihn der 
Erzbiſchoff, der ihm an Stärke weit überlegen war, zu feinem fo groffen 
Nachtheil an, daß Friedrich, ob er gleich auf das tapferfte fochte, gefchlas 
gen und gefangen genommen wurde. Seine Gefangenfchaft währete einige 
Zeit, und er war gendthiget, fich mit einer — Summe Geldes 


loszukauffen. 
Die 
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Die Großmuth Friedrichs bey feinem widrigen Schieffal war fo 
groß, Daß er dieſes Unglück mie vieler Zufriedenheit ertrug, er beruhigte 
ſich mit der Gerechtigkeit der Sache, in welche er fich eingelaffen hatte, und 
betrachtete fie als die einzige Richtſchnur, nach welcher die Handlungen 
der Menfchen geprüfet werden müßten, das Ende oder der Ausgang möchte 
beichaffen feyn, mie er wollte. Einige Fahre darauf faßte er den Ent 
ſchluß, ſich der Welt zu entziehen, er ftiftete das Francifcanerflofter in 
Zelle, ſchlug feine- Wohnung dafelbft- auf, und übergab die Regierung 
feinev Länder feinem Alteften. Sohn, Bernhard dem I. Es trug fich 
zu, Daß diefer Sohn vor ihm ftarb, wodurch fein jüngfter Sohn, Otto, 
mit dem Beynamen der Großmuͤthige, zu dem Befig des Herzogthums 


1459. 


Luͤneburg kam, da aber diefer ebenfals fein Leben eher als Friedrich 


endigte, und fein Sohn noch nicht mündig war, fo wurde der Großvater gend: 


thiget, das Klofter zu verlaffen, ' und fich der Regierung feiner Länder mies " 


der zu unterziehen. Er ſtarb im Jahr 1478; feine Gemahlin war, Mage 
dalena, eine Tochter des Kurfürfts in Brandenburg, Friedrichs des I. 
Heinrich ver-II, aus der grubenhageniſchen Linie. 
Friedrich, aus der calenbergifchen Linie. 
Wilhelm der Juͤngere, aus der wolffenbuͤtteliſchen Linie. 
Bernhard ve 1, | 
" nad) feinem Tode aus dem Haufe Lüneburg. 
Dtto der Großmuͤthige, | 
Heinrich ver IH, ein Sohn Erichs, aus der grubenhageni⸗ 
fchen Linie, gab (a) die Graffehaft Lutterberg den Grafen von Hohn: 


Kelnri 
— 
der gruben⸗ 


ſtein zu Lehen. Er hatte einige Streitigkeiten mit dem Landeraf in Bagenifchen 
Heffen, Ludwig, der nebft feinen Bundsgenoffen vor Das Schloß Inn Lupe. 


Grubenhagen-gieng, wo Heinrich reſidirte, und es belagerte; allein 
die Herzhaftigkeie Die Belagerten machte ſeinen Anfchlag zunichte. Nach⸗ 
dem ihm dieſes fehlgefchlägen, richtete er feinen’ Marfih gegen das Schloß 
Salze, wo'die Aebtißin zu Gandersheim, Elifaberh, die Schweſter 
Heinrichs, ihre Hofhaltung hatte, die deßwegen dahin abgegangen war, 
foeil fich eine anftecfende Seuche in der Stadt Gandersheim befand. 
Obgleich der Landgraf wohl wußte, daß die Prinjefin allda refidirte, fo 
bielte er fich es doch fuͤr keine Schande, diefen Ort einzufchlieffen 5-damir 
ihm aber Die Aebtißin zu verftehen geben möchte, wie wenig die von ihm 
unternommene Sache einem — Soldaten anſtuͤnde, befahl ſie, 

| a2 daß 


(a) 1456. 
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daß man auf den erften Schuß, der nach dem Schloffe gefchehen würde, 
ein ABeiberhemd an einer Stange aushängen follte; welcher Anblick ihn 
do verwirrt machte, Daß er ohnverzüglich von feinem Vorhaben abließ, und 
die Belagerung aufhob. Heinrich ftarb im Jahr 1469, und hinterließ 
von feiner Gemahlin, Margaret, einer Tochter des Herzogs zu Sagan 
und Eroffen, Johans des I, einen Sohn, mit Namen Heinrich, 
w.icher zu Salze vefivirte, und ohne Nachkommen ftarb. Albert ver 
III, der Bruder Heinrichs des II, folgte ihm nad). 

Friedrich, Vom Friedridy aus der calenbergifchen Linie, dem Sohne 
ee Wilhelms des Giegreichen, haben die Sefchichtfehreiber feiner Zeit 
ſchen u wenig aufgejgeichnet, ausgenommen, Daß er in einem Krieg gegen den Er 
V. Tabelle. diſchoff zu Coͤln unglücklich geweſen it. Man glaubt, er habe fich einen 

unvermucheten Zufall fo zu Herzen gehen lafjen, daß er ſchwermuͤthig dar⸗ 
über worden it. Er ftarb im Jahr «494 ohne Nachkommen, und 
das Fuͤrſtenthum Calenbenz fiel an die Söhne feines Bruders, Wil 
helms des Juͤngern. 

Wilhelm Wilhelm der Juͤngere, der Bruder Friedrichs, erbte das Fuͤr⸗ 
er ftenchum Wolffenbuͤttel erft im Jahr 1482, nach dem Tode feines 
wolffenbin Vaters, Wilhelms des Siegreichen ; dannoch bewarben fich feine Nach» 
gelifhen barn vor Diefer Zeit um feine Gunft; davon finden wir ein Beyſpiel an der 
v. Labele. Stadt Hörter in dem Gebiete der Abtey Corvey, welche ſich im Jahr 

1480 unter feinen Schuß begab. Er machte ſich indem Krieg befannt, 
welcher zu feiner Zeit zwiſchen dem Landgraf in Heſſen, Herman, 
und dem Kurfürft zu Coͤln, Mupert, geführer wurde. Da der legte 
die Eapitulation, welche er. bey feiner Gelangung zu der bifhöfflichen 
Würde beichworen, mehr als einmal gebrochen hatte, fo verlieffen ihn 
die Dombherren, fie machten den Landgraf zuerft zum Statthalter, und 
bald darauf ermehlten fie ihn zum Erzbifchoff zu Coͤln. Kupert nahm 
feine Zuflucht zu dem Herzog in Burgund, Carl dem Kühnen, ver 
ihm mit einer Armee zu Hülfe kam, und die Stade Neus in dem Erzbifchoffe 
2474. thum Coͤln belagerte; hierdurch wurden. die Einwohner, unter denen fich 
der Landgraf felbft befande, in Hungersnorh gebracht, aber Dem ungeachtet 
vertheidigten fie die Stadt tapfer, bis Die Reichsarmee ankam, und den 
Earl zwang, die Belagerung aufjuheben, nachdem er fie 5 6mal fruchtlos 
beftürmer harte. Wilhelm führte bey dieſer Gelegenheit einen betraͤcht⸗ 
lichen Theil Hülfsvölfer, welche fein Vater zur Derrirtung der Armee abs 
ſchick⸗ 
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ſchickte, und war bey dem Kayſer Friedrich dem III, wegen feiner Tapfer⸗ 
keit in groſſer Hochachtung. | 

Accht Zahre nach feiner Gelangung zu dem Fürftenrhum Wolffen⸗ 
buͤttel vermehrete er daſſelbe mit der Stade Helmſtaͤdt. Dieſe 
‚Stadt, welche gegenwärtig als ein Mufenfis fo fehr berühmt ift, gehörete 
von undenflichen Zeiten her dem Abt zu Werden, in Weltphalen, 
und fagte um jene Zeit ihrem Herrn den Gehorfam auf. - Hierauf. bot 
fie der Abt dem Bifhoff in Halberftadt zum Verkauf an, Diefer 
fragte um die Urfache, warum er fie ihm zum Verkauf anböte, und be 
fam zur Antwort, die Bürger wollten nicht länger Mönchsfins 
der bleiben, worauf der Bifchoff fich vernehmen ließ, wann es dieſe 
Bewandniß hätte, fo würden fie eben fo ungern Pfaffenfin: 
der feyn wollen, er gab ihm deswegen den Rath, er follte dieſe Stadt 
dem Herzog Wilhelm, aus der wolffenbuͤtteliſchen Linie, anbieten; 
welcher fie auch hernach Faufte, und feinem Fürftenthum einverleibte. Er 
trat im Jahr 1491 die Regierung feiner Länder feinen ziween Söhnen, 
Heinrich und Erich ab, welche er mit feiner Gemahlin Elifaberh, 
einer Tochter des Grafs von Stolberg, Botho, geyeugt hatte; der 
erfte pflanzte die wolffenbüttelifche Linie fort, und der andere wurde 


1490, 


der Stifter einer neuen Linie zu Calenberg. Wilhelm behielte nichts 


für fih, als das gettingifche Gebiet, und lebte von Diefer Zeit an als 
eine Privatperfon. - Die Unerfchrockenheit diefes Fürfts, und feine Ges 
danken vom Tode, find Anmerfungs würdig. Er fahe die Furcht 
als die größte Marter an, fo über einen Menfchen fommen 
könnte; es diente zu nichts, wann man fich vor unvermeids 
lichen Dingen fuͤrchtete; und wer vor dem Tod zitterte, thaͤ⸗ 
te nichts anders, als daß er ihn herbey rufte, indem die Furcht 
por dem Tod ein beftändiges Sterben wäre, Er beftättigte dieſe 
Gedanken mit feinem Beyſpiel, dann er machte ſich ein befonderes Bers 
gnügen mit Erbauung feines Grabes, er fahe den Handwerksleuten 
täglich einige Stunden zu, als es Darauf zu Stande gebracht war, bes 
fuchte er feine legte Wohnung öfters, und fehlief fo gar einigemal darins 
nen, damit er dem Tod durch die Betrachtung deffelben feinen Schrecken 
benehmen, und'gleichfam lebendig in Das Grab fteigen möchte. Die Zeit 
feines Todes wird verfchiedentlich angegeben, allein Die Meinung derjenis 
gen, melche ihn in Das Zahr 1503. fegen, fcheint den meiften Grund 
zu haben. Aa 3 Bern 
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Bernhard Bernhard war Biſchoff zu Hildesheim, als ſich fein Vater, 
ber aus griedrich der Fromme, im Jahr 1459, in das Francifcanerflo: 
ineburg. ſter zu Zelfe begab. Hierauf legte er das Biſchoffthum nieder, und 
VIZabell. germählte fich mit Mathildis, einer Tochter des Grafs von Schaum⸗ 

burg, Otto des. Ill, einer Gräfin, welche megen ihrer groffen Schönheit 
fehr berühmte war. Die Domberren zu Hildesheim hatten über feine 
Abdankung ein fo groffes Mißfallen, daß fie empfindlich auf ihn ftichek 
ten, und fagten: er verlieffe die Maria, die eine Königin wäre, 
damit er die Mathildis nehmen koͤnnte, die nur eine Gräfin 
wäre, Bernhard hatte, ihres Unmillens ungeachtet, fo viel Anfehen 
bey ihnen, daß er feinem Schwager, dem Graf von Schaumburg, 
Ernft, das von ihm niedergelegte Biſchoffthum verſchaffte. Er bes 
herrſchte das Hetzogthum Luͤneburg fünf Jahre, und flarb 1464 
ohne Erben. 

tt, mit Sein Bruder Otto, mit dem Beynamen der Großmüthige, 
—— folgte ihm nad. Da einige Vaſallen den Reſpect gegen ihn aus den 
Sroßmäd; Augen geſetzt hatten, fo wurde er gendthiger, fie mit Gewalt der Waffen 
nen zur Beobachtung ihrer Pflicht anzuhalten. Bey dieſer Gelegenheit zog 
Lüneburg. er im Jahr 1464 das Schloß Hikacker wieder an fich, welches dazumal 
VIZabelk- dem Geſchlecht von Buͤlow gehörte, das ihn unter allen feinen Vaſallen 

am meiften zum Zorn gereiger hatte. Er hätte mit den andern eben fo 
ſtrenge umgehen Fönnen, allein, er hielte es für-anftändiger, feine Macht 
zu zeigen, als fie wirklich‘ zu beweiſen; welches beſondere Beyſpiel der 
Groͤſſe feiner: Seele ihm, nebſt der. Liebe feiner Unterthanen,, den Ber 
namen der Großmuͤthige, zumege gebracht hat. Er ſiarb 1471, 
in dem 32. Jahr feines Alters, und hinterließ von feiner Gemahlin, 
Arına, einer Tochter des Grafs von Naffau, Johans, zween Soͤh⸗ 
ne; Heinrich und Wilhelm, Wilhelm farb'in feiner Kindheit, 
und Heinrich mar bey dem Ableben feines Vaters noch minderjährig: 
Friedrich der Fromme, fein Großvater, wurde genoͤthiget, fich Der Mes 
gierung wieder zu unterziehen, welche er, wie oben erwehnet worden ift, 
bis an feinen Tod geführet hat. - 
Atbert verlll, aus der grubenhageniſchen Linie. 
Heinrich ver Neltere,aus der wolffenbuͤtteliſchen Linie. 
Eric). der I, oder der Aeltere, aus der calenbergiſchen Linie: 
Heinvich der Jüngere, aus dem N 
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Albert der III, aus der grubenhageniſchen Linie, folgte feinem, Albert 


Bruder, Heinrich dem II, aus eben dieſer Linie, nach, und wurde —— 
durch das Betreiben der eimbeckiſchen Buͤrger in einen Krieg mit bagenifcen 
Wilhelm dem Jungern, aus der wolffenbuͤtteliſchen Linie, vermis NiLabele. 
wickelt, melcher ſich beiden zum Schaden endigte. Er ftarb im Jahr 

1490, und hinterließ von ſeiner Gemahlin, Eliſabeth, der Tochter des 

Grafs von Waldeck, Volrads des l, zween Soͤhne, Philip und 

Erich, Philip folgte ihm nach, Eric) aber wurde Biſchoff zu Pader⸗ 

born, zu Osnabruͤck, und zu Muͤnſter. 

Heinrich, mit dem Beynamen der Aeltere, folgte feinem Vater, —— 
Wilhelm dem Juͤngern, im Jahr 1491 zu Wolffenbuͤttel nach. ve, aus der 
Die Magiftratsperfonen der Stadt Braunfchweig hatten ſich wegen molflendäts 
der Gelindigkeit feiner Vorfahren groffe. Freyheiten herausgenommen, und — un 
geriethen auf die Gedanken, fie wären von allem Gehorfam ſowohl, als, V. Tabeik. 
auch von Leiftung eines bey Gelegenheit, erforderten auflerordentlichen 
Dienftes frey. Heinrich verwies ihnen ihre vargeblichen Freyheiten 1492- 
und verjährre Vorrechte, er beftunde darauf, daß ein groffer Theil ders 
felben, deren fie anjego gendffen, zu feinen. Vorzügen”gehörten. Der 
Streit wurde vor dieſesmal bepgeleget, Da man aber eben dieſe Beſchwer⸗ 
den bey verfchiedenen Gelegenheiten erneuerte, fo wurden Die Bürger ends 
lich im Jahr 1671, wie an feinem gehörigen Orte bemerfet werden wird, 
gezwungen, fich wieder zum Gehorfam zu bequemen. 

Er machte im Zahr 1503 einen Vertrag mit feinem Bruder, Eric), 
dem I, aus der calenbergifchen Linie, und mit Heinrich dem Juͤn⸗ 
gern, aus dem Haufe Luͤneburg, in welchem fie einander. verfprachen, 
daß keiner die ihm zugehörigen Länder, ohne die Damit verbundene Webers 
einftimmung eines jeden, anderwaͤrts verduffern wollte, Einige Jahre 
hernach ließ er fich nebft feinem Bruder Erich, feinen zween Söhnen, 
Heinrich dem Züngern, und Ehriftoph, Erzbiſchoff zu Bremen, 
wie auch dem Herzog zu Sachfen, Georg, in einen Krieg gegen Die 
Sriegländer ein; fie waren alle bey dem Fortgang deſſelben glück 
lid, ausgenommen Heinrich, welcher waͤhrend der Belagerung des 
Schloffes Ort, oder Leerort, als er den Feind verfundfchaftete, von 
einer Kugel getroffen, und feines Lebens beraubet wurde. Diefes gefchahe 
im Zahr 1514. Er hinterlisß von feiner Gemahlin Catharina, eines 
Tochter Des Herzogs in Pommern, Erichs des Il, ſechs Söhne, — hri⸗ 

| oph, 
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ftoph, Eric, Heinrich, Franz, Wilhelm und Georg, don denen 


‘ ihm Heinrich allein nachfolge. Chriſtoph befam das Erzbiſchoff⸗ 


thum Bremen, Erich wurde Commenthur des teutſchen Ordens 


u Memel in Preuffen, Franz wurde zum Bifhoff zu Minden er⸗ 


Eriä ber I, 
oder ber 


Aeltere 


soehler, Wilhelm bekam die Commenthurey des Johanniter Or⸗ 
dens zu Mirow in Mecklenburg, und Georg wurde, nad den 
Tod feines Bruders, Chriftophe, Erzbiſchoff in Bremen, und harte 
zugleich den Genuß der Biihoffthümer Minden und Verden. | 

Erich der I, oder der Aeltere, folgte feinem Water, Wilhelm 
ang Dem Yüngern, im Jahr 1491 zu Calenberg nach. Er lebte zu einer 


der calens Tem Zeit, in welcher die ganze Welt in politischen Dingen. eine neue Geftalt 


bergif 
—— 


anzunehmen ſchiene. Der Kayſer Maximilian ver I. brachte das roͤmi⸗ 


V. Zabel. ſche Reich in eine neue Form, und legte durch feine Vermaͤhlung mit der 


— 


reichen Erbin des Herzogs zu Burgund, Carls des Kuͤhnen, den Grund 


zu der groſſen Gewalt, zu welcher ſich das Haus Oeſterreich von jener 
Zeit an mit ſo ungewoͤhnlicher Geſchwindigkeit empor geſchwungen hat. 
Ludwig der XI. gründete an feinem Theil eine unumſchraͤnkte Gewalt im 
Frankreich. Ferdinandus Katholicus vereinigte alle Königreiche in 
Spanien. Portugal gelangee unter dem Emanuel zu feiner Höchften 
Gluͤckſeligkeit. Heinrich ver VIL endigte den Streit zwiſchen der rothen 
und weiten Roſe in Engelland. Bapit Mlerander ver VI. machte 
fih in Italien fürchterlich. Chriftian harte alte drey nordiſche Könige 
wiche im Befig. Polen hatte Sigismund den I. zu feinem König, der 
einer von den mÄchrigften Königen geweſen ift, fo jemals auf dem polni⸗ 
ſchen Throne gefeffen find; und die Macht der Türfen wurde, nach 
Eroberung der Stadt Conftantinopel, fowohl in Europa als im 
Morgenlande alte Tage betraͤchtlicher. Ob. der unermeßliche Reich 
thum, den man um jene Zeit aus beiden Indien nach Europa zu führen: 
anfieng, etwas zu der befondern Verfaſſung, in welcher fich Die verfchieder 
nen oben erwehnten Mächte befanden, beygerragen habe oder nicht, dieſes 
müffen wir dem Urtheil des Leſers uͤberlaſſen. 

‚Erich wurde aus Heiligkeit dahin gebracht, daß er in n dem 18 Jahr 
feines Alters eine Reife nach Jeruſalem that, von dar er feinen Rück 
weg über Kom nahm. Er hofte, lauter fromme Leute daſelbſt anzutrefs 
fen, als. er aber zu feinem groffen Erſtaunen das Gegentheil fand, hatte ev 
— eine * ſchlechte Meinung von dem Papſtthum. Nachdem 

ſich 
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fich fein Andachteeifer in etwas gelegt hatte, midmete er fich gänzlich einer 
Eriegerifchen Lebensart, und nahm an der Gefahr und dem Ruhm aller 
Unternehmungen des Kayfers Marimilians des I. Antheil, welcher von 
dem großmürhigen Beyſtand, den ihm Erich bey aller Gelegenheit leiftes 
te, groſſen Vortheil zog. 

Bey dem Tod des Königs in Ungarn, Matthias Corvinus, 
der ein groffer Feind des Kapfers Friedrichs, des Vaters des Marimis 
lians, geweſen war, befanden fich verfchiedene Städte in Defterreich, 
und felbft das Schloß in der Stade Wien unter der Botmaͤßigkeit der 
Ungarn. Marimilian machte den Anſchlag, fie daraus zu vertreiben, 
und belagerte das Schloß; Die Belagerten gaben durch ihre muthige 
Verth eidigung Gelegenheit zu einem allgemeinen Sturm, worinnen Mari: 
milian und Eric) die erften waren, Die das Schloß überftiegen.. Nach: 
dem Eric) die erfte Öfterreichifche Fahne auf die Mauern gepflanzt hatte, 
verfuchte Marimilian eben diefes zu hun, war aber unglüclih und 
befam eine Wunde, welche ihn nöthigte,- zum Zuruckzug blafen zu laffen. 
Weil aber die Belagerten dannoch einen andern Sturm vermutheten, 
und ſich vor den Folgen deffelben fürchteren, capitulirten fie den folgenden 
Tag, worauf die Ungarn aus;ogen, und bald hernach, nebft ihren übris 
gen Landesleuten, alle Orte, fo fie im Defterreichifchen innen hatten, 

‘verliefen. Als fie fich zuruchjogen, verfolgten fie Marimilian und 
Erich an der Spige einer Armee von 15,000 Mann, und fpielten den 
Krieg in ihr Vaterland. Sie hatten groffes Glück: in ihrem Feldzug, 
und machten fich, unter andern Eroberungen, Meifter von Stuhl: Weif 
fenburg, worauf Marimilian den Titel eines Königs von Ungarn 
annahm.  Dazumal hätte man ſich die größte Mühe geben follen, 
diefe Würde zu behaupten, die Armee wurde aber fo fchlecht verftärfer, 
daß fie nachgehends nicht in Stande war, etwas wichtiges zu unterneh⸗ 
men, daß fich alfo der damalige König in Ungarn, Uladislaus, der vor 
feyenden Umſtaͤnde zu feinem Vortheil bediente, und im Zahr 1491 ers 
tägliche Friedensbedingungen erlangte. 

Als Wilhelm der Juͤngere, der Vater Erichs, in eben diefem 
Jahr feine Länder feinen Söhnen abtratt, befam Erich das Fürften- 
thum Calenberg zu feinem Ancheil, wovon er gleich Darauf Befig nahm. 
Dannoch ließ ihn fein Gefhmac an einer Eriegerifchen Lebensart nicht lan⸗ 


ge in Ruhe bleiben: er kehrte wieder zu dem Kapfer Maximilian zu⸗ 
Bb 


ruck, 


1490. | 


1504. 
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such, und ſtunde ihm in dem Krieg, den er dazumal gegen das pfaͤlzi⸗ 
ſche Haus führte, bey. Mach dem Tode des Herzogs in Bayern, 
Beorgs, mit dem Beynamen der Meiche, machte fein Schwiegerfohn, 
Pfalzgraf Rupert am Rhein, Albert dem IV, welcher der nächfte 
Blutsfreund Georges des Reichen war, die Nachfolge in Bayern 
ſtreitig. Der Kayſer Marimilian ver I, welcher des Alberts Schwa⸗ 
ger war, unterftügte ihn gegen Rupert, der fih auf die Hülfe des Kö: 
nigs in Frankreich, Ludwigs des XII, und des Königs in Böhmen, 
Uladislaus des IV, verließ. Es trug fih zu, daß Rupert, ehe noch 
der Krieg angieng, ftarb, worauf der Kurfürft in der Pfalz, Philip, 
die Anfprüche der Kinder Ruperts fortführe. Ob er ſich gleich 
auf die Franzoſen verließ, Die ihr Verfprechen zu erfüllen ermangelten, 
fo würden doch feine Maßregeln bey feinem erften Feldzuge zu nichte ger 
macht worden feyn, wann ſich nicht die Boͤhmen treuer bewieſen, und 
dem Albert eine beträchtliche Anzahl Völker entgegen geführer hätten. 
Man erwartete groffe Dinge, Die auch durch Diefe Mache hätten ausgerichs 
tet werden Fönnen, allein Erich, der wohl einfahe, wie viel daran geler 
gen wäre, daß man fie verhinderte, in Bayern veften Fuß zu faffen, 
griff fie mit groffer. Ordnung und Tapferkeit an, zwang fie zum ABeichen, 
und erlegte ohngefähr 2000, morauf die übrigen Die Flucht nahmen. 
Der Kayſer, welcher bey diefem Zreffen gegenwärtig war, begab fich fo 
fehr in Gefahr, Daß er einen Schlag mit einem eifernen Slegel bekam, 
welcher verurfachte, daß er von Pferd fil. Als Erich, deſſen ge 
ſchwinder Verſtand bewundernswuͤrdig war, die Gefahr, in welcher er. 
fih befande, merkte, eilte er ihm beyzuftehen, errettete ihn dus den - 
Händen des Feindes, und brachte ihn zuruck in Sicherheit, aber nicht 
ohne empfangene viele Wunden, unter denen einige fehr gefährlich waren. 
Der Kapfer hatte ein fo groffes Wohlgefallen an dem Bezeigen Eriche 
bey diefer Gelegenheit, und behielte ein fo gnädiges Andenken von der Vers 
bindlichkeit die er ihm fehuldig war, daß er ihn vor jener Zeit an forthin 
allzeit Bruder nennte, und un das Angedenfen der Tapferkeit Eriche 
zu verewigen, fein Wapen auf der nehmlichen Wahlſtatt mit einem 
glänzenden Stern vermehrete, mit diefer Erklärung: fo weit der 
Morgenitern alle andere am Glanz überträffe, fo weit wäre 


auch Herzog Erih alten andern Fürften feiner Zeit vorzuzie⸗ 


hen, Diefer Stern iſt ſeit Dem jederzeit in dem Wapen des braun 
ſchwei⸗ 
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fehweigifchen Haufes bepbehalten, und über den Helm in die Mitte des 
Pfauenſchwanzes gefeger worden. Die Folge diefes- Treffens war, 
dag Erich die Veſtung Kufftein in Tyrol belagerte. Diefer wichtige 
Drt war einige Zeit vorher von dem damaligen Commandant das 
feloft, Pinzenauer, einem Bayer, ven Pfälzern mit der Bedin⸗ 
gung verkauft worden, Daß fie ihn in eben diefer Stelle behalten follten. 
Eine groffe Befagung vertheidigte diefen Ort; fie waren mit allem wohl 
verfehen, und hatten einen fo hoben Geiſt, daß fie, fo oft eine Canonku⸗ 
gel wider die Mauern flog, Die viergchen Fuß dick war, den Ort zum 
Spott mit einem Beſen abkehrten. Marimilian wurde durch dieſen 
ihren Uebermuch und Verachtung fo aufgebracht, Daß er in der Hiße feis 
ner Leidenfchaft einen Eid that, er wollte Feines einzigen Mannes verfchos 
nen, auch felbft denjenigen wollte er fhlagen, der ſich erfühnen wuͤrde, 
bey ihm für die Befagung zu bitten. Eric) hatte ſich nicht fo bald Meis 
fter von dieſer Beltung gemacht, als diefem Entſchluß zu Folge, Pin: 
genauer, und einige der vornehmften Kriegsbedienten enthaupter wurs 
den. Dannoch hatte ein Boͤhme, ver fih in Vertheidigung diefer 
Veſtung tapfer bezeiget hatte, mie auch 40 andere das gute Glück, durch 
die großmüthige DVermittelung Erichs ihr Leben zu erhalten; weil fich 
diefer Here ihrer annahm, fo ließ fih Maximilian bewegen, er Fonnte 
ihm feine Bitte. nicht abfehlagen, er war aber zu gleicher Zeit entfchloffen, 
feinen Eid nicht zu brechen, er machte dahero ein Mittel ausfindig, wel⸗ 
ches darinnen beftunde, Daß er die Wange Erichs ganz fanft berührte, 
worauf er ihm fie zu begnadigen verſprach. 

Nicht lang nach dieſem Feldzuge brach ein Krieg zroifchen dem 
Kayſer und den Venetianern aus, wider welche fih auch Erich im 
der Eanferlichen Armee gebrauchen ließ. Diefe Republick hatte von den 
Trennungen und Unruhen, welchen Italien eine lange Zeit nacheinans 
der ausgefegt gemwefen war, einen groffen Bortheil gehabt; Durch die vie 
len Zändereyen, fo fie von der Rombardie, von dem Kirchenftunt, 
und Fürzlih von dem Königreih Neapolis abgeriffen hatte, fchiene fie 
des Vorhabens zu fepn, fich zum Herrn über ganz Italien aufjumerfen. 
Da ihre Macht zugleich mit der Erweiterung ihrer Länder ftieg, fo Eonnte 
es nicht anders feyn, die Republick mußte allen benachberten Mächten 
eine Urfache zur Eiferfucht werden. Sie hielten es für nöthig, nicht nur 
ihren ferneren Anmaffungen vorzubeugen, fondern fie auch wieder in * 
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gehörigen Schranken zu bringen; zu welchen Ende der Kayfer Mari 
milian, der Papft Julius IL, der König in Spanien, Ferdinand, 


md der König in Frankreich, Ludwig der XL, fich zu Camerich in 


1507. 


ein geheimes Bünpniß einlieffen, welchem der Herzog zu Mantua, Franz 
der II, und der Herzog zu Modena, Alphonſus der I, nachgehends 
bengerreten find. Obgleich die: Verhinderung, daß Venedig nicht: zu 
mächtig werden follte, für die einzige Urfache diefes Bundes ausgegeben 
wurde, fo iftes doch wohl bekannt, daß ein jeder Bundsgenoſſe feine 
befondere Abfichten vabey hate. Marimilign ver I. war demfelben einer 
doppelten Abficht wegen bepgerreten, nehmlich, feine Anforderungen auf 
die Städte Padua, Verona und Vicenza in der Lembardie gel: 
tend zu machen, und fich an den Venetianern zu rächen, welche ihn 
dadurch beleidiger hatten, daß fie ihm, als er nah Nom gieng, fich alls 
da Erönen zu laffen, den Durchzug abſchlugen. Papſt Julius der II, 
wurde Durch Die Hoffnung dazu veranlaffer, die Provinz; Romagna, 
in welcher die ehemalige Haupiſtadt des griechifchen Erarhais, Ras 
venna, liegt, an ſich zu bringen. Der König in Franfreich, Lud⸗ 
wig der XIL, welcher dazumal das Herzogthum Meyland befaß, hatte 
fein Abfehen auf die Städte Vreftia, Bergamo und Eremona, 
welche die Venetianer von dem Meyländiichen abgeriffen hatten. 
Der König in Spanien, Ferdinand, der damals Meifter des Kös 
nigreichs Neapolis war, konnte nicht verſchmerzen, daß die Venetia⸗ 
ner die Städee Brindifi, Otranto, und Pentigliano in feinem 
Königreich innen haben follten, und wollte fie gern aus Dem Beſitz derſelben 
vertreiben. Ob nun gleih der Herzog zu Mantua, Franz der II, 
und der Herzog zu Modena, Alphonfus der I, vielleicht Feine befondern 
Abfichten harten, ihre Gebier zu erweitern, fo erforderte Doch die Noth⸗ 
wendigfeit von ihnen, ſich für eine von den Parteyen zu erklären, meil fie 
fich fürchten mußten, fie moͤchten von beiden verfchlungen werden; die 
Vernunft lehrte fie aber, ihre Sicherheit erfordere, es lieber mit den Bundes: 


genoſſen zu halten, als mit den Venetianern, die jo viele Feinde hats 


ten, denen fie die Spitze auf einmal bieten mußten. Ein jedweder unter 
den Bundesgenoffen fing an, fich feiner aͤuſſerſten Macht zu bedienen. 
Die Franzofen ſchlugen die Venetianer nahe an dem Fluffe Etſch; 
die Folgen davon waren die Eroberung von Breſcia, Bergamo, Eres 
mona und Peſchiera; und wären die Franzoſen nn vor 

ene⸗ 
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Venedig gegangen, wuͤrden fie ſich ohne groffe Schwuͤrigkeit Meifter 
davon gemacht haben. Die Fanferlicdhe Armee gieng mittlerweile durch 
Friaul, und.eroberte die Städte Vicenza, Verona und Padua, fo 
daB die Venetianer alles, was fie in Terra Firma befaflen, verlohs 
zen, ausgenommen Trevigio, Der Papft Drang an feinem Theil in die 
Provin, Romagna, war aber vor ver Hauptſtadt derfelben, Ravenna, 
unglücklich; da fich indeffen der König in Spanien in ven Beſitz alles 
deffen fegte, was den Benetianern in dem Königreich Neapolis zuges 
hörte. Der Herzog von Mantua verrichtere nichts merfwürdiges, allein 
der Herjog von Modena überwande-ihre Flotte in einem Treffen, welches 
in dem adriatifchen Meere vorfiel, und Fam in einer Art eines Seetris 
umpfes am Bord einer ihrer vornenmften Galeren nach Ferrara zuruck. 
Die Denetianer, welche alfo in das größte Verderben gerathen. waren, 
glaubten, es fey hohe Zeit, ihr Aufferftes daran zu wenden, ein Buͤndniß 
zu zertrennen, welches ihnen fo nachtheilig gemefen war; und da dieſes 
nicht in Die Wege gerichtet werden fonnte, wann man nicht einem der 
mächtigften Bundsgenoffen eine Gnüge that, machten fie den Anfang, 
Sefandten an den Kayſer zu ſchicken, denen fie auftrugen, die Noth, in 
* welche fie wären gebracht worden, auf das bemeglichfte vorzuftellen, wel⸗ 
ches ſie thaten, indem fie ſich in ihrer Sprache folgender Ausdrücke bediens 
ten. Sie fagten: Wir legen die Waffen zu Dero Fuͤſſen, ums 
überwindliher Kayfer, und nehmen unfere Zuflucht zu Dero 


unvergleichlihen Gnade und göttlichen Bütigfeit. Wir fallen 


vor Denenfelben nieder auf unfere Knie im Namen des Doge, 
des Senats umd des venetianifhen Volks, und bitten auf das 
allerdemuͤthigſte, Diefelben möchten geruben, unfer Elend mit 


1509. 


erbarmenden Augen anzufehen, und uns mit DeroDergebung . 


wieder zu erquicken. Alle Friedensbedingungen, großmächtig: 
ſter Ranfer, fo Diefelbe uns nach Gefallen vorfihreiben wer; 
den, wollen wir als recht und billig anfehen. Wir legen uns 
felbft eine Strafe auf, welche darinnen befteher, daß wir alles, 
was wir dem heiligen roͤmiſchen Reich, oder.dem ruhmwuͤrdi⸗ 
gen öfterreichifhen Haufe jemals entriffen haben, wieder erftat: 
ten wollen. Wir find willig, nicht nur diefe Länder abzutreten, 
fondern auch alle andere, die wir in Terra Firma beſitzen, zu 
überlaffen, und allem dem ne fo wir dazu haben, auf 
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ewig abzufagen, Wir erbieten uns über diefes, Seiner Kay 
ferlihen Majeität und alten Dero. rechtmäßigen Nachfolgern 


 altjährlich fünfzig Pfund Goldes, als einen Tribut zu bezah⸗ 


len, und allen Dero Befehlen, Gefegen und DBerordnungen 
auf das demuͤthigſte zu gehorfamen, ꝛc. ꝛc. Man Fann fich leichte 
lich einbilden, wie vieles einer Republik, Die von vielen Jahrhunderten 
ber eine fo anfehnliche Figur in Europa machte, muͤſſe gefoßet haben, 
fich ſo weit herab zu laffen, und fich fo niedriger und Demüchiger Redens⸗ 
arten zu bedienen; es wuͤrde fie wahrfcheinlicher Weiſe nichts zu einem 
fo füuern Tritt haben bewegen Eörmen, als die Hofnung, die fie 
hätte, eines ihrer mächtigften Feinde dadurch loszuwerden. Nichter 
deftoweniger fande fie fich in ihrer Hofnung betrogen; die Gefandfchaft 
gieng fruchtlos ab, der Kapfer, welcher fih nicht erbitten ließ, feine 
Bundsgenoffen zu verlaffen, ſchlug es ihr beftändig ab, den Frieden, 
um welchen fie anbielte, zu ertheilen; morauf der Herzog Erich nad 
feinen Befehlen Beindfeligfeiten auszuüben forfuhr. Da demnach die 
Republik völlig überzeugt war, es fönne Fein Vergleich zwifchen ihr und 
dem Kanfer zumege gebracht werden, fo wandte fie fih an den Papft, 
und weil fie vermuchete, Daß ihn, in Abficht auf fie, nichts ftärker einneh⸗ 
men würde, als eine Eofibare Erkenntlichfeit, fo bote fie ihm die Pros 
ein, Romandiola, oder Romagna an; diefes hatte Die gewuͤnſchte 
Wirkung, er nahm diefes Anerbieren an, und machte einen befondern 
Srieden mit ihr; ob er gleich öffentlich, die Hoftie in der Hand habend, 
geſchworen hatte, Daß er feinen Bundsgenoffen treu bieiben wollte. Er 
ließ es bey Diefer gebrochenen Treue nicht bewenden, er hatte die Kühnheit, 
dem Kayfer und dem König in Frankreich andeuten zu laffen, fie follten 
ihre Völker zuruchziehen, und da fie ihn, meil fie fich niedertraͤchtiger 
Weiſe verlaffen fanden, einen meineidigen Mann nennten, fo glaubte er 
fi durch folgende Antwort hinlänglich zu vertheidign: Da er der 
Dater der ganzen Chriſtenheit wäre, fo hätte es nicht in jeiner 
Macht geftanden, fein zärtlihes Herz vor dem demüthigen 
und bußfertigen Bitten der Benetianer zu verfchlieffen. Den 
Kayſer fowohl als den König in Frankreich verdroß die Aufführung 
des Papftes bey diefer Gelegenheit, es fehlte auch fo viel, Daß fie feinem 
Benfpiel hätten folgen follen, daß fie viel mehr als jemals einem Friedens 
ſchluß zumider zu feyn fhienen. Hierauf änderte fich der Kriegsſchauplatz 

unver 
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unvermuthet; der Papſt, der König in Spanien, der König in En» ısır. 

gelland, Heinrich der VIII, die Republid Venedig, und die 

Schweiger Cantons verbanden ſich aegen die Teutfchen und die 

Franzofen. Ludwig der XI. mar über diefes fürchterlihe Buͤndniß 

fo wenig beftürgt, daß er nicht zmeifelte, er würde die Oberhand behalten, 

und ließ folglich eine Münze mit dieſer merkwuͤrdigen Auffchrift fchlagen: 

Perdam Babylonis Nomen, d. i. Ich will felbft den Namen Bas 

bylons oder Rom zerftören. Im Jahr 1512 ſchlugen feine Voͤl⸗ 

Ber die Venetianer bey Breſcia, und nachdem fie fich mit der Eanfers 

fihen Macht vereiniger hatten, erhielten fie am Dftertage eben diefes 

Jahrs bey Ravenna einen vollkommenen Sieg über die Völker des 

Papftes. Diefer unerwartete Verluſt uͤberwand die Neigung feiner Hei⸗ 

tigfeit, er murde fo fehr daruͤber erbittert, Daß er Damals vergaß, er ſey 

der allgemeine Bater der Chriftenheit, und hinfort auf nichts als 

auf Rache bedacht war. Es überfiel ihn plöglich ein Eeiegerifcher Eifer, 

er 309 zu Felde, und meil er die Schlüffel des H. Peters bey diefer 

Gelegenheit für unbrauchbar anfahe, warf er fie in die Tiber, als 

ihm nun hierauf einer von feinen Freunden diefe von Ehrifto zum Per 

tro gefprochene Worte zu Gemürhe führere: Stecke dein Schwerdt 

in die Scheide, fo verfeßte er fpisfindig; er wolle diefes fehr gerne _ 

thun, fo balder, wie Petrus, die Gelegenheit gehabt härte, 

feinem Feinde ein Ohr abzubauen. Der Papft war in diefem . 

neuen Kriege glücklich ; dann in demfelben erhielt er die Stadt Bologna 

- oder Bononien, nebft ihrem Gebiete; diefer glückliche Ausgang verurs 

fachte bey ihm Eeine geringe Zufriedenheit, gleichtwie auch die Verföhnung, 

welche bald hernach zwifchen ihm und dem Kanfer zu Stande gebracht 

wurde; hierauf zog der Herzog Erich die Eanferlihen Völker von des 

Königs in Frankreich feinen zuruck, welches die Macht diefes Herrn im 

Jahr 1513 zwang, aus Italien zu weichen, weil fie nicht im Stande 

war, fo vielen zu widerftehen. Hierdurch neigte fich die Waage auf die 

andere Seite; dann da ſich der Kanfer Marimilian nunmehr mit dem 

König in Engelland verbunden hatte, und beide von den Schweizern 

unterftüget wurden, fo griffen diefe Drey Mächte den König in Frankreich 1573. 

an verfchiedenen Seiten an. Die Eapferlichen Völker nahmen Befancon 

in der Graffhaft Burgumd ein, die Schweiger belagerten Dijon in 

dem Herzogthum Burgund, die Engelländer eroberten — 
or⸗ 


- 
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Dornick, und fhlugen die Franzofen bey Guinegaſt, welche Schlacht 
das Sporentreffen genennet wird, weil fi die Franzoſen in dieſem 
Gefechte mehr ihrer Sporen, als ihrer Schwerdter bedienet haben, 
Hätten die Engelländer, Schweiger und Kapferlihen, nach dieſen 
glücklichen Begebenheiten ihre Macht vereiniget, fo wuͤrde der König in 
Frankreich vermuthlich in groffe Noth gerathen feyn, allein die Engel 
länder giengen aus eigener Bewegung nah Haufe, die Schweiger 
lieffen fich mit 60,000 Kronen zu Frieden ftellen, und der Kapfer, welcher 
jederzeit eine gar geringe Luft zu dieſem legten Krieg bejeiget harte, befahl 


feinen Voͤlkern, fie follten ſich zuruchjiehen. Die Gefihichıfepreiber 
- bemerken, daß fi der Herzog Eric) zu Befancon in groffer Gefahr, 


1513. 


fein Leben Durch eine gegen ihn gemachte Zufammenverfhrodrung zu vers 
lieren, befunden habe, daß aber eine vornehme Frau, welche davon benach⸗ 
richtiget worden, welche feine vorzügliche Verdienſte mit Recht bewuns 
dert, und bey dem Gedanken, daß fo ein tapferer Fürft auf eine fo ſchaͤnd⸗ 
liche Weiſe ermordet werden follte, in ein Schrecfen gefegt worden wäre, 
den heimlichen Anſchlag in Zeiten entdecket, und dadurch fein Leben 
errettet hätte. | 

Da unfer Hauptabfehen ift, die merkwürdigen Thaten der Fürften 
aus dem braunfchweigifchen Haufe zu erzehlen, und uns nicht weiter 
in die allgemeinen Begebenheiten von Europa einzulaffen, als in fo ferne 
fie einen Zufammenhang mit der Gefchichte Diefes Durchlauchtigen Hauſes 
haben: fo darf man bier nicht erwarten, daß wir fortfahren werden zu 
erzehlen, auf was vor-eine Art der venetianiſche Krieg forrgeführer wors 
den ift, nachdem der Herzog Erich die Eayjerliche Armee verlaffen hatte,. 
welches im Fahr 1513 gefchehen if. Wir werden derohalben nur bes 
merken, daß die Venetianer zulegt die Oberhand über den Kayfer bes. 


hielten, Daß fie ihn bey Vicenza ſchlugen, ſich wieder in den Beſitz von 


Verona fegten, und ihn dadurch im Jahr ı5 15 nöthigten, unter fols 
chen Bedingungen Friede mit ihnen zu fchlieffen, welche zu ihrem groffen 
Vortheil gereichten. Erich kehrte endlich zu feinen Ländern zuruck, nach 
dem er zehen Jahr von denfelben abwefend gewefen war, in ‚welcher Zeit 
er zwölf Schlachten geliefert hatte, und bey zwanzig verfchiedenen- 
Stürmen gervefen war. Seine Unterthanen empfiengen ihn mit offenen 


. Armen, und freudig,. fie wünfchten ihrem. fiegreihen Herrn einmürhig 


Gluͤck, welder zum Zeugniß feiner Herzhaftigkeit und feines Gluͤckes 
eine 


ei 
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eine groſſe Anzahl Fahnen und anderer kriegeriſchen Siegeszeichen mit 
fich zuruck brachte, welche er dem Feind in feinen Feldzügen abgenommen 


hatte. 
Ss iſt oben gemeldet worden, Daß ſich Der Großvater Erichs, Wil⸗ 

helm der Siegreiche, im Jahr 1463, nad dem Tode des Otto 

Eocles, des legten aus der göttingifchen Linie, in den Vefis der 

Staaten diefer Linie gefeger habe. Hierauf erfolgte zwifhen den Haͤuſern 

Braunſchweig und Lüneburg ein geoffer Proceß, welcher währete, 

bis Erich zuruckkam, da er glücklich und ihn zum Beſten auslief, daß 

er alfo in dem Befig der göttingifchen Staaten und des Dazu gehörigen 

Gebietes geblieben ift. ’ 

Er fing im Jahr 1526 an, ein Schloß mit einem prächtigen Pal⸗ 

faft zu bauen, welches ev hm Jahr 15 30 zu ‚Stande brachte, und es 

nach feinem Namen Erichsburg nennte. Man Fann fich einbilden,. 

daß ihn diefe aufferordentliche Ausgabe, mit den geoffen, auf viele von ihm, 

unternommene Feldzüge verwendeten Unfoften, zufammengenonmen, ans 

fehntiche Schulden zu machen veranlaffen mufte; dannoch war feine Zärts 

lichkeit gegen feine Unterthanen fo groß, Daß er ſich nicht dahin bringen 

ließ, fie mit Auflagen zu überladen. Als ſich ihm einsmals ein Alchy⸗ 

mift einen Weg zu zeigen anbot, mie er fich Durch Verwandelung des 

Kupfers in Silber reich machen könnte, welches Die Zeuerprobe neun 

oder zehenmal aushalten, nach dieſem aber, wie er geftunde, an feiner Güte 

abzunehmen anfangen würde: wollte doch Erich, ob er gleich aus Mans 

gel an Geld in die aͤuſſerſte Noch war gebracht worden, nicht zulaffen, Daß 

er die Probe machen follte, fondern verwarf feinen Vorſchlag mit Unwil⸗ 

fen, und befahl ihm, unter. der. Straffe, Daß ihm die Augen ausgeftochen 

werden follten, fein Gebier ſogleich zu verlaffen. 

Im Jahr 1540 wurde ein Reichstag zu Hagenau anberaumes, 

er wohnte demſelben bey, und ſtarb daſelbſt, nicht ohne den Argwohn, er 

babe Gift bekommen. Er hinterließ von feiner andern Gemahlin, Eliſa⸗ 

bett, einer Tochter des Kurfürfts zu Brandenburg, Joachims des I, 

. einen Sohn, mit Namen Erich den I, der ihm in dem Fuͤrſtenthum 

Calenberg nachfolgte a —— 
Heinrich der, Jüngere, aus dem Haufe Lüneburg, war schen ums 

Zahre alt, als fein. Großvater Friedrich ftarb. Seine Mutter führte re, aus dem 

die Regierung, bis er mündig wurde. Der Anfang feiner Regierung war vn Er 
| Cc gluͤck⸗ V Taͤcie. 


Waffen gegen die calenbergifihe Landſchaft zu Fehren. Die Fürften 


202 Geſchichte des Hauſes Braunſchweig. 


glücklich; der Graf von Diepholt, Franz, erbot ſich, feine Grafſchaft 
von ihm ins Lehen zu nehmen, und fein Vaſall zu werden, welches ihm 
auch bemilliget wurde; und deßwegen fiel nach Erlöfchung dieſes Geſchlechts 
die Graſſchaft Diepholt an das Haus Luͤneburg. Das Mittel und 
Ende feiner Regierung war unglücklich. } 
Das Biſchoffthum Hildesheim war dazumal in einem fehr bluͤhen⸗ 
den Zuftande. Es gehörten fieben fchöne Graffchaften dazu, daß daher 
der dafige Bifhoff, Johann, aus dem Haufe Sachfen:Lauenburg, 
ein fehr anfehnliches Einkommen hatte. Sein Ehrgeig wuchſe mit feinem 
Reichthum, er wagte es, Herzog Erich den I, und deffen Bruders Sohn, 
Heinrich den Jüngern, aus der wolffenbürtelifchen Linie, im Jahr 
15 *9 mit Krieg zu überziehen, unmittelbar nach dem Tode Kayſers Maris 
milians des J, bey dem dieſe Fuͤrſten in groffer Gunft waren. - Die 
Urfache dazu war fehr gering; Johann hatte einen Haß gegen einen Bur⸗ 
hard von Saldern, der bey dem Eric) und deffen Bruders Sohne in 
groffem Anfehen ftund, er fieng deßwegen einen Streit mit ihnen an, 
ımd erhielte,; feine Partey zu verftärfen, unter Diefen und jenem Vor⸗ 
wand von Heinrich dem Jüngern, aus dem Haufe Limeburg, und, 
‚einigen andern feiner Nachbarn, daß jie fich in ein Buͤndniß mir ihm eine 
lleſſen. Erich hatte Nachricht von diefer Verbindung, und fragte, weil 
ihm die Zurüftungen des Bifhoffs zum Krieg verdächtig vorfamen, um 
die Urfachen, warum er Diefes thäte; worauf er antwortete: Wann ihn 
nur der Herzog Erich und feine Anverwandten in dem Beſitz des Fries 
des, defien er anjeßo genöffe, laffen wollten, wuͤrde er fich nicht unter⸗ 
ſtehen, fie ju beunruhigen. Jedoch er hatte, dieſer ſchoͤnen Verſprechun⸗ 
gen ungeachtet, kaum von dem Tode des Kayſers Maximilians gehoͤret, 
als er die Feindſeligkeiten anfieng; er that mitten in der Paßionswoche 
einen Einfall in das Biſchoffihum Minden, zu welcher Zeit er in Anſe⸗ 
hung feines Amtes auf eine ganz andere Art hätte beſchaͤftiget ſeyn follen, 
Franz, der Bruder Heinrichs’ des Juͤngern, aus der wolffenbuͤt⸗ 
telifchen-Linie, war dazumal Biſchoff zu Minden, und frunde mit 
feinem Bruder und dem Herzog Erich, feines Vaters Bruder, in einer 
genauen Verbindung. Johann nahm in der erften Beſtuͤrzung, die fein 
fo plotzlicher Feldzug verwrfachte, die Städte Minden und Petershagen 
mit leichter Mühe ein, und dieſer glückliche Fortgang trieb ihn an, feine 


von 
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von beiden Linien, von der calenbergiſchen und von ber wolffenbuͤt⸗ 
tlifchen, waren an ihrem Theil nicht müßig, fie giengen in das Bifchoffr. 
thum Hildesheim, welches die bifchöfflichen Völker dahin zog; von bei 
den Seiten wurden groffe Grauſamkeiten verübet, und Das arme Volk 
mußte, wie ed insgemein zu geſchehen pflöget, alles Das mit dem Krieg ven 
bundene Elend über fich ergehen laſſen. rich, und feines Bruders 
Sohn, Heinrich von Wolffenbürtel, griffen endlich, weil fie Die 
Sachen gerne zu einem kurzen Ausgang beingen wollten, Peine, in dem 
Biſchoffthum Hildesheim, an. Sie waren bald Meifter von der Stadt, 
aber das Schloß hat groffen Widerftand.. Der Bifchoff ergriff; diefes, 
als ne bequeme Gelegenheit, Friedensvorſchlaͤge zu hun, welche die 
Braunfchweiger bemegten, Peine zu verlaffen.. Da fie aber befan⸗ 
den, daß feine Borfchläge nur Liſten waren, ‘welche Die Verzögerung des 
Kriegs zum — hatten, fielen ſie alſobald die Laͤnder ſeines Bunds⸗ 
genoſſen, Heinrichs des Juͤngern von Luͤneburg. Da ihnen die 
hildesheimiſ 


chen Truppen hierauf nachſolgten, kamen beide Armeen zw . : 


fammen, und lieferten einander auf einer nahe bey Soltau gelegenen 
Heide eine graufame Schlacht, welche fich zum Vortheil des Bifchoffs 
endigte ; er erhielte einen vollfommenen Sieg, 3 300 blieben auf dem Platz, 
und Erich. wurde nebft einem andern unter feines Bruders. Söhnen, mit 
Mamen Wilhelm, dem vierten Bruder Heinrichs des Jüngern aus 
der wolffenbirttelifchen Linie, und vielen ihrer Leute gefangen genom⸗ 
men; zu der unausiprechlichen Freude des Bifchoffs, melcher in der 
Entücung befahl, daß.die vornehmften in diefer merkwürdigen Schlacht 
eroberten Fahnen, in dem Dom zu Hildesheim als groffe Siegeszeichen 
aufgeftecket werden folten. Wann wir nach der Urfache der von dem 
Erich erlittenen Niederlage fragen, werben wir finden, daß fie vornehms 
fih dem ungleihen Verhaͤltniß, welches ſich zwifchen feinen und den 
bifchöfflihen Völkern befand, zuzuſchreiben iſt, welche legtere völlig 
10,000 Mann ftark waren, da hingegen Erich kaum 7000 hatte, und 

fich über dieſes in der größten Hige der Schlacht allzumeit gewaget, und 
dadurch feinem Feind einen groffen Vortheil über fich gegeben hatte. Eine 
lächerliche Streitigkeit, welche zwifchen feinen Leuten und einigen von Heß 

fen ihm zu Huͤlfe geſchickten Völkern entftunde, war ebenfalls eine Urfache 

feines Unglücks bey diefer Gelenenheit. Es wurde mit ungemeiner Heftige 

Eeit zwiſchen den A * — geſtritten, oe 

er, 


1521. 
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Thier, ſo die Heſſen an ihren Schildern ſuͤhrten, ein Loͤwe 
oder ein Hund waͤre, und wer unter ihnen mit ſeiner Ruͤ⸗ 
ſtung ein beſſeres Anſehen hätte, die: Braunſchweiger, oder die 
Heffen? Diefer nichtswuͤrdige Streit: machte Verbitterung, Die Hälfte 
vblker wurden mit den Braunſchweigern uneins, lieſſen fre.im Stich, 
und trennten ſich vor. dem Treffen von ihnen: "Mach: diefer unglücklichen 
Schlacht brachten die Kurfürften zu Maynz, zu Sachſen und zu Bran⸗ 
denburg zwifchen ven fireitenden Parteyen Durch ihre Vermittelung einen 
Waffenftillftand zumege; es wurde beliebt,. vaß der Streit Dem neuen 
Kayſer zur Entſcheidung uͤberlaſſen, und Herzog Erich. für eine:billige 
Ramion in Freyheit geſetzet werden ſollte. Der Herzog zu Luͤneburg, 
Heinrich, bey dem er gefangen ſaß, nahm dieſe Bedinginigen an. Es 
iſt merkwürdig, daß Kayſer Carl ver V. an eben dem Tage zum Kanfer 
erwehlet wurde, an welchem man bey Soltau die Schlacht lieferte. : Er 
fegte einen Reichstag an, der zu Worms gehalten werden follte, auf welchem 
der Bifchoff zu Hildesheim und der Herzog Erich in Perſon erſchienen. 
Eart ver V. hatte Eeine vorsheilhafte Meinung von dem Bifchoff, weil er zu 
der Zeit, als feine Wahl im Werk war, eine Unruhe im Reich erveget harte, 
Eridymachtefich dDiefen gelegenen Umftand zu Muse, und legte feinem Wider⸗ 
part zur Laft, er wäre Der. Lirheber Des Kriegs, wie auch. des Unrechts umd des 
Ungemachs getvefen, welches er deßwegen hätte ausftehen müffen; hierauf 
wurde von dem Biſchoff verlangt, ſich fernermweitiger Feindfeligkeisen zu 
enthalten, den Herzog Wilhelm los zu laffen, und die Entſcheidung 
ihres Streits dem Kayſer zu übergeben; er wurde über dieſes mit der 
Keichsacht bedrohet, im Fall er in Diefe Auflagen zu willigen verweigerte, 
Dem Biſchoff kam diefer Befcheid, entweder aus einer irrigen Einbildung, 
er fen einem jeven Widerſacher gemachfen, oder daß diefe Drohungen ihn 
nicht wirklich betreffen wuͤrden, ächerlich vor, wodurch er nicht nur feine 


eigene, fondern auch die Sache feines Bundsgenoffen, Heinrichs des 


Juͤngern, aus dem Haufe Lüneburg , verfchlimmerte. Der Kayfer, 
welcher nunmehr gewiß glaubte, diefer Krieg ſey von dem Biſchoff nicht 
fo wohl in der Abficht, feiner Feindſchaft gegen Erich, und deffen Brus 
ders Sohn den Ausbruch zu laffen, als umter dem Vorhaben, die Wahl 
Carls zum Eanferlihen Thron zu verhindern, und fich Dadurch dem 
König in Frankreich, Francifcus dem I, der ein Eompetent zu Diefer 
Würde war, gefällig zu machen, unternommen worden, erklärte den Bis 

| Ä ſchoff 
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ſchoff und. den Heinrich von Lüneburg im die Acht. Die Ausſuͤh- 


rung Diefer Acht würde den Haͤuſern Ealenberg und Wolfenbüttel. : : 


aufgetragen; welche fich folglich: in eben dieſem Jahr von vielen dem Bi⸗ 
Hildesheim zugehoͤrigen Veſtungen und. Städten ._ 
mächten. > Die bebannte faule Mette, deren wir bereits gedacht, und 
ein anderes aufferordentliches großes Feiofttik, welches‘ der grimmige 
Loͤwe hieß, waren unter den gewöhnlichen Canonen, deren man ſich bep 
dieſen Belagerungen bediente; welche mis ſolcher Tapferkeit und ſolchem 
Gluͤck geführet tuurden , daß fich ver Praͤlat felbft in feinem Biſchoffthum 
nicht für ſicher hielte, und nach Weftphalen fiohe. Hierauf belagerten 
die Herzöge zu Braunſchweig die, Stadt Hildesheim ‚| äber- ihre 
Bemuͤhungen waren fruchtlos; ſie verfuchten nachgehends ihr Gluͤck vor 
der Veſtung Peine, allein ihr Vorhaben ſchlug ihnen auch hier fehl; 
dann ob fie gleich ſaſt alle ihre Thuͤrme niedergeſchoſſen hatten; fo Eonnten 
fie ſich doch des Ortes nicht bermächtigen ; und als fie in. dem. folgenden 
Jahr Die Belagerung erneuerten; fo waren fie eben nicht gluͤcklicher, derge⸗ 
ftalt, daß Zn e En zulegt genoͤthiget wurden, ihr Vorhaben fahren zu laß 
fen. Biſchoff Johann hatie inwiſchen in Weſtphalen einige Dil 
ker zuſammengebracht, dieſe führte er nah Hildesheim; in Hoffnung, 
daß er damit das game Biſchoffthum wieder erobern könnte, allein er 
verfehlte feines: Zwecks; ‚obgleich Die Braunſchweiger nicht zu dem Be 
fig, ver Stade Hildesheim und Peine kommen konnten, :fo erhielten 
fie ſich doch in der DOberherrfchaft über ihn; waͤhrend der Zeit, daß diefer 
Krieg dauerte, nahınen fie fieben feiner: Stäpte ein, auffer neunzehen 
Schlöffern, und einer fehr groffen Amahl Marktflecken; daß alfo der 
Biſch off nichts mehr, als die Stadt Hildesheim, and die drey Veſtun⸗ 
gen, Steuerwald, Marienburg, und Peine, behielte. Endlich ſchlug 
fi Cart dev V, ferneres Blutvergieſſen zu verhindern, in Das Mittel, 
und überließ den "KRurfürften zu Maynz, zu Sachfen und zu Brars 
denburg, die Entkheidung: der ‚ganzen. Stweitigfeit. Die: Gefangenen 
wurden auf beiden Seiten losgelaffen , “eine jede Partey behielte,: was fie 
in diefen Unruhen befommen hatte, und: die Stadt Hildesheint begab 
fich unser den Schutz des Herzogs Erich. Alſo endigte ſich Diefer bes 
kannte Krieg, fo der hildesheimifche Krieg. genennet wird, nachdem er 
vier Jahre gemährer: hatte. :. Heinrich dev: Juͤngere, zu Llineburg; 
Der ſich, als cin Bundsgenoſſe des u Die Ungnade des Kayfers 
3 zuge⸗ 
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zugezogen hatte, beſaß die Klugheit, Daß er die Wirkungen derſelben vers 
1521. hinderte; dann fo bald er erfahren, er fep in die Acht erkläre, verlieh 
er feine Länder, übergab fie feinem Sohne, und verfügte fih nah Frank; 
reich. Er hielte ſich daſelbſt bis im das Jahr 1527.auf, in welchem er 
nach Teutſchland zuruͤckkehrte. Die Acht wurde int Jahr 15 30 wider⸗ 
ruffen, und er ſtarb zu Winhuſen im Jahr 1532, Seine Gemahlin 
war Margaret, eine Tochter des Kurfürfts zu Sachſen, Ernfts, 
mit welcher er den Otto, Ernſt und Franz gezeuget hatte. in jeder 
ner ihnen war ein Stifter einer Linie, Otto der Harburgiſchen, 
Ernſt der Zellifhen, und Franz der Giff horniſchen. | 
Philip ver Aeltere, aus der Linie. 
He inr ich der Jüngere, aus der wolffenbüttelifchen &inie. 
Ericch der lIl, oder der Juͤngere, aus der calenbergifchen Einie. 

2. D4itode Yeltere, aus der harburgifchen Linie... 
ER Ban m dem Söupoamen der Nbedanmen,: sus Dr gegen 

inie, * 
Franz, aus der giff horniſchen Linie 

hillpder. Philip der Aeltere kam zu Grubenhagen im Jaht «490, 
der gruben, nach Dem Tode feines Vaters, Alberts des III, zur Regierung. Er eb 
Bagcalfäcn ftete nebft Heinrich dem Juͤngern, aus der wol Li⸗ 
Zabelle nie, dem Erzbiſchoff in Bremen, Chriſtoph, dem Bruder Hein⸗ 
Heinrich richs, gegen ein Volk Beyſtand, fo. Wurſati genennet wurde, von 
de ge einem Lande diefes Namens, welches nahe an dem Gebiete lag, das 
wolffenbär: Den Mamen Hadelerland oder Hadelin, an ver Weſer führete. 
teLi(Gen Dr Herzog zu Sachſen⸗ Lauenburg, Magnus, hatte verſchiede⸗ 
V. Tabelle nemale verſuchet, dieſe Landſchaft, fo zu. dem bremiſchen Erſbiſchoff⸗ 
thum gehoͤrete, unter ſich zu bringen, da nun der Erzbiſchoff in Bre⸗ 
ee Johann, nicht in dem Stande war, ſich den Anmaffungen 
Des Herzogs zu mwiderfegen, . fo: übertrug :ee. Die Coadjutorftelle Des 
hremiſchen Stuhls an Chriſtoph, den Bruder Heinrichs des 
Juͤngern, aus der wolffenbittelifchen Linie, wodurch er den Bey 
fand des braunfhweigifchen Hauſes gewann; und hierauf hielte es 
Magnus für dienlih, den Wurfati nicht weiter beſchwerlich zu fallen. 
Als Ehriftoph zudem Erzbiſchoffihum gelangte, fo gedachte diefes Wolf 
nicht am den Schuß, den es durch feine Macht erhalten hatte, erregte 
einen Aufftand. gegen ihn, — bremiſchen Stuhl den Gehot⸗ 
ſam, 


Geſchichte des Hauſes Braunſchweig. 207 


ſam, und wollte ein freyes und unabhaͤngiges Volk ſeyn. Sie ruͤſteten 
ſich zum Krieg: obgleich die Anzahl der zur Führung des Gewehrs tuͤch⸗ 
tigen Männer fehr anfehnlih war, ſo beharrten dannoch die Weiber dar 
auf, an Diefer allgemeinen Gefahr Antheil zu nehmen. Sie zogen zu 
Felde, und da fie beiderſeits ein befonderes Zutrauen in eine gewiffe 
lange und ſtarke frießlaͤndiſche Fungfer gefegr hatten, fo vertrauten fie ders 
felben. ihre vornehmſte Fahne zu magen an. Als fie ihr Lager geſchlagen 
hatten, verficherten fie einander feyerlich, fie wären weft enefchloffen, die 
gemeine Sache, (ie fie fich ausdruckten) bis auf den legten Blutstropfen 
zu vertheidigen. Dieſer anfcheinenden Unerfehrockenheit ungeachtet, fiel 
doch ihre Herzhaftigkeit bald; dann kaum hatte fich ihnen der Bifchoff- 
nebft feinen. Anverwandten unter das Geficht geftellt, als fie von einem 
ploͤtzl ichen Schrecken hingeriffen wurden, worauf eine allgemeine Flucht 
erfolgen feyn würde, wann fie. nicht durch das Anfehen ihrer Befehlshaber 
daran mären verhindert worden. Sie lieſſen fich endlich in ein Treffen ein, 
und ſchienen, je higiger Das Treffen wurde, deſto hartnaͤckiger Darauf zu beftes 
hen, daß fie das Feld behalten wollten: da aber ihr vornehmfter Faͤhn⸗ 
rich, die frießlaͤndiſche Zungfer, mit einer Streitart entzwey geſpalten 
worden, und Dadurch ihre vornehmfte Fahne verlohren gegangen war, fo 
wurde ihnen Durch Diefen Zufall der Muth fo fehr benommen, daß ihre 
Hige von dieſer Zeit an zufehens abnahm, und fie bald darauf gefchlagen 
wurden. Sehr viel Wurfati wurden erfählagen, noch mehrere aber 
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wurden gefangen, mit denen die Sieger ſehr gelind umgiengen. Weil 


aber dieſes Volk zum Aufruhr geneigt war, fo hielt der Erzbiſchoff, fie 
in Furcht zu erhalten, für gut, eine Beftüng in ihrem Lande aufjubauen. 


Diefe- Beltung, deren Endzweck war, fie-beftändig:in ihren Schranken 
zu erhalten, wurde Luicifer genennet. Ob die MWurfati gleich übers 


wunden waren, fo wurden fie! doch durch dieſes Betragen höchlich zum: 
Zorri gereiget, und ertruigen «8 mit groffer Ungedult. Als dieſes der Hers 


309 zu SachſenLauenburg, Magnus, merkte, fo machte er fich Diefe 


Gelegenheit zu Nuge, und uͤberredete fie, Die Waffen wieder zu ergreiffen; 
fie uͤberfielen auf fein Antreiben diefe Veſtung ploͤtzlich, jagten Die Befas 
tzung hinaus, und machten die Veſtungswerker dem Erdboden gleich. 


Diefes ihr aufrührifches Berragen würde ohnfehlbar ihr gänzlicher Unter⸗ 


Hang geweſen feyn, wann fie mit weniger zur Gnade geneigten Fürften zu 
thun gehabt hätten. Der Ergbifhoff, der mie feinen Rertern, Philip 
; und 
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and Heinrich, an der Spige einer anfehnlichen Armee, zum andernmal 

gegen fie zu Felde zog, fand nur geringen Widerftand, fo gar auch von 
denjenigen, welche die vornehmften im Aufftaride geweſen waren. . Die 
Soldaten der verbundenen Fürften: waren hierauf nicht. gewillet nach 

Haufe zu Echren, ohme Beweiſe ihres Unwillens zuruckzulaſſen, und 

wollten nach ihrem Verdienſt mie ihnen umgehen; aber Philip und 
—.Heinrich waren fo wei von der Unterftügung dieſes Geiſtes der Rache 
entfernet, Daß fie alle Gewaltthaͤtigkeit bey wer ſchaͤrſſten Strafe verboten, 

und fich, nachdem fie folche Mittel vorgekehrer hatten, die einen kuͤnftigen 
Aufitand verhindern Fonnten, mit ihren Bölkern in ihre Bänder zuruck 

jogen. j N Er? 4 fra — 

Erich der» Philip, aus der grubenhageniſchen Linie, Heinrich, aus der 
I aus wolffenbůtteliſchen, und Erichs der Il, ein Sohn Erich des I, aus 
(den inte. der calenbergifchen Linie, waren nachgehends mit viel wichtigern Sa⸗ 
« Tabelle. hen befhäfftiger; welche an ihrem gehörigen-Drte erzeblet- werden: ſollen, 
wann wir pon dem Otto, mit dem Beynamen der Aeltere, dem Ernſt 

und Franz, den Söhnen Heinrichs des Juͤngern, aus der lunebur⸗ 

gifchen Linie, Nachricht werden gegeben haben. = = 7.3.0 

Otto der ... » Zu der Zeit, als Heinrich, aus der luͤneburgiſchen Linie, in die 
—— Reichsacht war erklaͤret worden, hätte Otto, als ſein aͤlteſter Sohn, die 
aifhen, hoͤchſte Regierung über das Herzogthum Lüneburg bekommen ſollen, 
Erufs 284, fie fich aber mit Harburg und was Dazu gehörte, ‚begnügen, und. trat 
(den und fein Recht an den Ernft ab; da unterdeflen Franz, Der jüngfte Bruder, 
—* * Giffhorn zu feiner Reſidem behielte. Ernſt wurde unter der Aufſicht 
nifhen feiner Mutter Bruder, Friedrichs, mit dem Beynamen der Weiſe, 
N dbele. Kurfuͤrſts zu Sachſen, erzogen, woelcher ihn bald auf Die Univerſitaͤt 
Wittenberg ſchickte; wo er nicht nur an Gelehrſamkeit ſehr zunahm, 
ſondern auch Gelegenheit hatte, mit dem Luther umzugehen, welcher um 

jene Zeit anfieng, feine Weinung, betreffend Das. Kirchenregiment und die 

Lehren des römifchen: Stuhls, -zu-entdecken.. Von dar gieng er nad 

Paris, wo er bey dem damaligen König in Franfreich, Franciſcus 

dem I, in groffem Anfehen ftunde, nachdem er nun an dieſem Hof folche 
Vollkommenheiten an fih genommen hatte, die man zu jener Zeit nicht bey 

einem jeden antreffen Eonnte, Eehrte er im Jahr 1521 in fein Vaterland 

zuruck, und nahm die Negierung feiner Länder über ſich; eben zu * 

eit, 
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Zeit, als Teutſchland, in Anfehung Luthers, im Begriff war, ſich in 
zwo Partepen. zu yertheilen. ü . | 

Es ift bereits angemerfet: worden, daß der Kayſer Otto der IV. 
einer der Durchlauchtigften Vorfahren des Haufes Braunſchweig, fi 
fo frühe, nehmlich zu Anfang des dreyzehenden Jahrhunderts, der Unwi 
fenheit und des Aberglaubens jener Zeiten ungeachtet, mit ungemeinee 
Herzhaftigkeit bemuͤhet habe, die Mißbräuche des römifchen Stuhls, fo 
gar feinem Banne zum Trotz, zu entdecken. Obgleich feine Bemuͤhum 
gen nicht mit dem Gluͤck, das fie verdienten, begleitet waren, fo gereichen 
fie ihm doch zu geoffer Ehre, und muͤſſen fein Andenken bey der Nachkom⸗ 
menſchaft heilig machen; wann man betrachtet, daß er der erſte Herr 
gewefen ift, welcher es, nachdem das Papftchum zu feinem höchften Gipfel 
gefliegen war, gemaget, fich feinen unrechtmäßigen Anmaffungen zu wider; 
fegern, wodurch nachgehends andere aufgemuntert worden find, das Recht, 
welches Die Paͤpſte zu haben vorgaben, der Ehriftenheit willfürliche Gefege 
vorzufchreiben, vollkommen zu unterfuchen. 

Alfo finden wir, Daß einige Zeit hernach, (1274) Die zu Lion in 
Frankreich gehaltene Kirchenverſammlung feinen Fußtapfen gefolget iſt, 
ſich zur Vertheidigung der Freyheit der franzoͤſiſchen Kirche aufgelehnet, 
dem Papſt alle weltliche Gewalt in Frankreich abgeſprochen, und feinem 
Anſehen in Kirchenſachen durch alte Geſetze und Verordnungen dieſer Kirche 
Grenzen geſetzet hat. Bonifacius der VIII. machte zwar im Anfang 
des folgenden Zahrhunderts (1301) einen Verſuch, den Schluß diefer 
Kirchenverfammlung für nichtig zu erklären, indem er darauf beftunde, 
der König in Frankreich, Philip ver IV, folte fein Königreich vom 
römifchen Stuhl zu Lehen nehmen, allein er. betrog fich in feiner Erwars 
tung; er befand zu feinem groffen Herzeleid, die Welt habe nunmehr ans 
gefangen Flüger zu werden; feine Bulle wurde öffentlich verbrannt, und 
Philip hatte, des Bannes, unter welchem er lag, ungeachtet, Das Herz, 
ihm in einem feiner Briefe folgendes Eompliment zu machen : Eure groffe 
Narrheit muß willen, dag wir im Zeitlichen feinen Oberherrn 
erkennen. 

Das römifche Reich, welches nöthiger hatte, als ein anderes, dem 
päpftlichen Anfehen Grenzen zu fegen, gelangte endlich zu. dem Stande der 
Unabhängigkeit von dem Papſte, zu welchem es Kapfer Otto der IV. zu 
bringen ohne glücklichen Fortgang — hatte. Es wurde auf einem 
d zu 
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fei 
don dem nit verrichtete Krönung. gehöre nicht eigent ne zu 


diefe Säge wurden von dem bekannten Wilhelm Occam und Finn 
Schülern öffentlich in ven Schulen gelehrer.. 

Die zwo Kirchenverfammlungen, welche nachgehends zu Coſtnitz 
und Bafel (1414 und 1431) gehalten wurden, fie nach und nach vers 
mebrten, und giengen.einen Schritt weiter; fie fuchten die Päpfte ihrer 
angemaßten höchften Gewalt im geiftlichen Dingen zu entfeken, und man 
hat groffe Urfache zu glauben, Daß die legte. dDiefer Kirchenverfammlungen 
Das päpftliche Anfehen auf nichts oder zum mwenigften in den Stand herabs 
gefegt haben würde, in welchen es in feiner Kindheit gewefen iſt, wann 
nicht Frankreich Die Väter diefer Kirchenverfammlung durch die Gewalt 
der Wafſen genöthiger hätte, ſich auseinander. zu begeben, ehe fie dieſen 
Entwurf in Erfüllung bringen fonnten.. 

Inwiſchen trugen dieſe Unterhandlungen nicht wenig bey, das Volk 
aus der Trägheit zu ermuntern, in welcher es fich einige Zahrhunderte hin⸗ 
durch befunden hatte. Sie fingen allmählig an, die Oberhand über ihre 
Borurtheile zu gewinnen, und die Zurthümer und Mißbräuche zu erwaͤ⸗ 

welche fich zu verſchiedenen Zeiten in die Kirche eingefchlichen hatten. 
—E hatte in dem vierzehenden Jahrhundert behauptet, der Papſt 
waͤre der Antichriſt; zu Anfang des folgenden Jahrhunderts vertheidigte 


Johann Huß eben dieſes, nebſt ſeinen andern Saͤtzen in Boͤhmen; 


ſeinen Landesleuten giengen dahero die Augen auf, ſie wurden dahin gebracht, 
ſich den Eingriffen des roͤmiſchen Stuhls mit Ernſt zu widerſetzen; ſie 
wandten ſich deßwegen an Die Kirchenverſammlung zu. Baſel, und erhiels 
ten, wie oben erwehnet worden iſt, die Erlaubniß, das Sacrament in 
beiderley Geftalt zu empfangen. Da die berühmten Italiaͤner, Antos 


nius Sabellicus, Hermolaus Barbarus, Johannes Pico Mi 


randulanus, und andere, den Geſchmack einer wahren Gelehrfamfeit 
und Beurtheilungsfunft wieder hervorgebracht hatten, fo waren Diefer und 
jene obenangsjeigten Umftände gegen Das. Ende dieſes Jahrhunderts eben 


ſo 


—— 
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fo viele Vorbereitungen und Vorfpiele ju der glücklichen Reformation, 
welche in dieſem fechjehenden Jahrhundert zu Stande gebracht wor⸗ 


den —* 

Der roͤmiſche Stuhl war ſelbſt durch ſeinen — &eig, “ 
gleich nicht mit. Vorſatz, behälflih, Diefe Anderung in der Kirche zu befoͤr⸗ 
dern. Da die chriftlichen Fürften Eeine Feldyüge mehr in das heilige 
Land thum mochten, welche in Wahrheit nichts anders waren, als ein 
von den Päpften erfundener fcheinbarer Vorwand, ihr Blut und Ber 
mögen auszufaugen, wurde ein anderer Vorfchlag zu Stande gebracht, 
fie und ihre Unterthanen dahin zu bringen, daß fie, wo. nicht ihr Blut, 
doch zum wenigften ihr Geld ergäben. Es wurden haͤuffige Jubeljahre 
zu Rom gehalten, und alles, was dahin kam, erhielte für eine Summe 


Geldes die Vergebung feiner Sünden. Die Zubeljahre Eonnten.nah - 7: 


ihrer erften Einrichtung in einem Jahrhundert nur einmal Statt finden; 
als die Päpfte die Vortheile einfahen, welche ihnen zufloffen,, wann fie 
einen fo groffen Zufammenlauf von Leuten aus‘ allen Theilen der chrifilis 
hen Welt auf ihrem Marke zufammen brächten, verkürzten fie Die: Zeit, 
und gaben Befehl, daß alle funfjig Zahre ein Zubeljahr gehalten werden 
follte. Sie waren auch damit nicht zufrieden, und weil ſie ſich die aber 
glaͤubiſche Leichtglaͤubigkeit jener Zeiten, fo gut fie nur konnten, ‚zu Nutze 
machen wollten, verordnieten fie, Daß alle dreyßig Jahre eines gehalten 
werden folke, und gaben wegen ihres Verfahrens diefe einfältige Urfache 


als eine folhe an, die allgemeinen Beyfall verdiente: Lnfer Heiland ;- : : 


Habe in dem 30; Jahr feines Alters fein Lehramt angetreten. 
Die Kiften des Papſtes wurden wegen dieſer Zubeljahre mit unermeßli⸗ 
ben Summen angefüllet, welche von ihnen und ihren Anverwandten mit 
der fchändlihften Verſchwendung auf das unanftändigfte dDurchgebracht 
wurden. Als Alexander ver VI. vermittelft eines unter feiner Regierung 
gehaltenen Jubeljahres, (1500) einen erſtaunlichen Schatz zuſammen⸗ 
gebracht hatte, bediente ſich deſſelben fein natuͤrlicher Sohn, Caͤſar 
Borgia, zum. Aergerniß der ganzen Chriſtenheit, ganz Italien in Unruhe 
zu ſetzen; und mar gewohnt, wann ihm feine Freunde von feiner aus⸗ 
ſchweiffenden Verſchwendung abmahneten, auf eine hoͤhniſche Art zu ſagen: 
Das was er ſo durchbraͤchte wäre nichts, als die Einkuͤnfte von 
den Sünden der Tenrfpen. Da man den Ablaf für ven roͤmiſchen 
Stuhl fo austraͤglich — verwandelte ſich Der Verkauf deſſelben in 
Dd 2 einen 
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einen ordentlichen Handel, und war nicht mehr auf gewiſſe Zeiten und 
Jubeljahre eingeſchraͤnkt. Leo der X. hatte dieſen Ablaß, um dieſen ein⸗ 
traͤglichen Handel zu erleichtern, und zugleich von denjenigen einen Vortheil 
zu ziehen, welche nicht nah Rom kommen Fonnten, über alle Theile der 
eheiftlichen Welt ausgeworfen. Er fegte den. Arcimboldug, den die 
Schweden zu dem Erzbifchoff zu Upſal ernennet hatten, zum Aufieher 
über dieſen Verfauff, und dem Johann Tegel, einem feiner Amtsge⸗ 
hülfen, war Sachfen, als feine Provinz, zugerheilet worden; wo er zum 
Erftaunen der Einwohner, das Volk nicht nım von vergangenen, fondern 
auch.von zukünftigen Sünden für einen gemiffen, auf dem ihm mit gege 
benen Anfchlag veftgefesten, Preis, losgefprochen hat. Luther, ein 
Auguſtiner Mönd, und Profeffor zu Wittenberg, slaubte, den 
Berufszu:haben,: feinen Eifer bey diefer Gelegenheit blicken. zu laffen; er 
predigte nicht nur:gegen dieſen Ablaß, fondern brachte auch zuerft bey. dem 
Erpbifchoff zu Maynz, und nachgehends bey dem Papft felbft/ gegen das 
gottloſe erfahren des Tetzels groffe Befchwerden an. Diefer Streit 
wurde Anfangs für nichts als für einen Schuljanf gehalten, welcher bad 
zu Ende feyn würde; als aber dem Luther durch die Lehre, welche wegen 
des Ablaffes erdacht worden mar, an die Hand gegeben. wurde, die 
Sachen, in ſoſerne fie unmittelbar das Anfehen des Papftes betraffen, zu 
unterfuchen; ſo fürchtete ſich Leo der X, mas wohl die Folge dieſes getha⸗ 


nen Schrittes feyn Eönnte, und ließ ihn bedeuten, daß er zu Mom erfcheis 


nen follte. Der Kurfürft zu Sachfen, Friedrich, mir dem Beyna⸗ 
‚men der Weiſe, welcher die Aufführung Luthers in diefer ganzen Sache 
völlig billigte, widerrieth ihm, dahin zu gehen, und erhielte für ihn die 
Erlaubniß vom Papfte, daß er zu Augſpurg erfcheinen, und ſich vor dem 


päpftlihen Nuncio, Cajetanus, verantworten follte. 


Cajetanus, welcher Feine Luft hatte, mit Luthern zu difputiven, 
beſtunde daruf, er follte widerruffen und verfprechen, nichts weiter mes 
gen der ſtreitigen An zu fehreiben. Luther bewilligte diefes zu thun, 
wann er nur zubörderft feiner Zrrehlimer aus dem Worte GOttes über 
wieſen werden koͤnnte. Hierauf weigerte fih Cajetanus, ihn ferner 


vor fich zu laffen, und Luther kehrte wieder nach Haufe. 


Das Zahr darauf Farb Kayfer Marimilian ver I, melcher ſich 
fo wenig überreden lief‘, gegen Luthern zu verfahren, daß er zu fagen 
pflegte: führten Die Benuchen ein frommes Leben, ſo — 
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die Reformation Lutheri nicht noͤthig. Sein Nachfolger Carl der 
V,. welcher ganz verſchiedene Neigungen hatte, nahm, an ſtatt Daß er 
dem ihm won feinem Vorſahr hinterlaffenen Beyſpiel der. Mäßigung hätte 
ttachfolgen follen, einen gan, andern Weg, und gab Dadurch zu den heftis 
gen Maßreguln Anlaß; welche man ergriffe, die Reformation, wann 
ed möglich waͤre, in ihret erſten Bluͤthe zu erſticken. Luther wurde im 
den Bann gethan, und ſeine Lehren verdammt; ſo⸗ hequem nun auch Dies 
fer Schritt ju jener Zeit ſcheinen mochte, den Dadurch abgezielten Endzweck 
zu erreichen, ſo zeigte es ſich doch, Daß es Der größte Fehler geweſen, den 
Papſt Leo ver X. jemals begangen. hat. Dann auf,der einen Seite 
brachte ex den Luther Durch dieſes unbevachtfame Verfahren zur Ders 
gmweiffelung; auf der andern. Seite würde ihm feine vorgegebene Unbe⸗ 
crieglichkeit nicht geftatter Haben zu widerruffen; daß alſo alle Mittel, die 
Sehen: Güte, bepmlegen, ‚auf-einmal abgeſchnitten wurden: hätte er 
dahero ſeine Entſcheidung aufgefchoben / und hätte, er: fich ‚herabgelaffen, 
einige der groͤbſten Mißbräuche, über Die fich Luther befehmerte, abzuäns 
dern, fo würde ihm Diefes, allem menfchlichen Anſehen nach, eine bequeme 
©: elegenheit an die Hand gegeben haben, mit TIERE Ehre davon zu 
formen; 
| Der übereitte Bann des Papfıes- erbicterte den duther dermaſſen, 
daß er in eben dieſem Jahr die paͤpſtliche Bulle, und zugleich das cano⸗ 
niſche Recht Öffentlich verbrannte. Es kamen verſchiedene Bücher gegen 
ihn heraus, unter welchen das von dem Koͤnig in Engelland, Hein⸗ 
rich dem VIII, geſchriebene ſich befindet, weßwegen ihm der Papſt den 
Ditel, Vertheidiger des Glaubens, ertheilet hat. Die Univerfiräten 
Paris, Loͤwen, und andere, widerſetzten ſich ſeinen Saͤtzen ebenfals 
oͤffentlich, allein die Gelehrſamkeit, beſonders in Religionsſachen, hatte 
ſich nunmehro ſo weit ausgebreitet, daß jedermann leicht einſehen konnte, 
wer Recht hatte. | 
Carl der V. ließ endlich dem Luther zuentbieten, er follte auf dem 
Reichstag zu Worms erſcheinen, und ließ ihm hierzu. ein ficheres Geleit 
verſprechen. Die Freunde Luthers erinnerten fih an das traurige 
Ende, welches Johann Huß bey einer ſolchen Gelegenheit im Jahr 
x425 zu Coſtnitz gefunden. hatte; meil fie alfo befuͤrchteten, er möchte 
in eben dieſe Schlinge gewathen, wann er Das fihere Geleit-annähme, fo 
riethen fie. ihm Davon-ab; allein er — einen unerſchrockenen Muth, er 
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verwarf ihren Rath, und erfchien zu Worms. Hier weigerte er ſich 
wie er bereits drey Jahre zuvor zu Augſpurg gerhan Hatte, zu widerruf⸗ 
fen; die Geiſtlichkeit that dahero dem Kayſer Vorſtellung: den Ketzern 
muͤßte man die verſprochene Treue nicht halten; worauf Carl 
der V. dieſe großmuͤthige Antwort gab, wann auch in der ganzen 
Welt feine Treue zu finden wäre, fo müßte fie Doch bey einem 


roͤmiſchen Kayfer anzutreffen ſeyn. Wäre dieſe unerwartete Ant⸗ 


wort aus uneigennuͤtzigen Abſichten hergekommen, fo wuͤrde fie die größ- 
ten Lobſpruͤche verdient haben, allein dieſes ſchmaͤlert ihr Verdienſt, daß 
man fie wahrſcheinlicher Weiſe groͤßtentheils der Verbindlichkeit zuſchrei⸗ 
ben muß, welche er dem Kurfuͤrſt zu Sachſen, Friedrich, ſchuldig 
ar, welcher nach dem Tode Maximillans des I. die kayſerliche Würde 
derbeten, und fie Carl dem V. verſchaffet hatte. Friedrichs Groß 
muth gieng bey dieſer Gelegenheit fo weit, daß er eine groffe Summe 
Geldes, die ihm Earl als eine Erkenntlichkeit für diefen wichtigen Dienft 
anbot, ausfchlug; und denen inter feinen Hofbedienten den Abſchied zu 
geben drohete, welche das geringſte Geſchenk, mittelbar oder unmittel⸗ 
bar von dem Kayſer annehmen würden. 

Ob Luther gleich unbefhädigt von dem Reichstag — kant, 
fo wurde er doch unmittelbar darauf in Die Meichsacht erklaͤret. Der 
Kurfürft zu Sachfen, welcher die Gefahr überlegte, welcher er fich bey 
feiner Nückreife von Worms unvermeidlich ausfegen müßte, befahl eis 
nem Trupp maffirter Reuter, daß fie ihn auf der Strafe wegnehmen, 
und ihn auf das nahe bey Eiſenach in Thuͤringen gelegene Schlaf, 
Wartburg, in Verwahrung bringen follten, daß Dahero anfangs we 
der feine Freunde noch feine Feinde einige Nachricht hatten, wie es ihm 
ergangen ſey. Um Diefe Zeit wurden feine Säge nicht nur in Nieder 
und Dberfachfen , ſondern auch in andern Theilen Teutfchlandes 
und in Norden angenommen. 

Ernft war der erſte as dem Haufe Braunſchweig Luneburg, 
welcher die Lehre Luthers annahm. Otto und Franz, feine Bruͤder, 
und Philip aus der grubenhageniſchen Linie, folgten feinem Bey⸗ 
fpiel; fie waren alle drey auf dem Reichstag zu Worms gegenmärtig, 
and Ernſt machte während ihres Dafigen Aufenthalts, mit. der Bewilli⸗ 
gung feiner zween Brüder, die nöthigen Vorbereitungen, die Reforma⸗ 
tion in dem niederfächfifchen Kreis eimuführen, da feiner: Mutter 
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Bruder, der Kurfürft zu Sachfen, eben dieſes in Oberfachfen that, 
Ernft, defjen Gelehrſamkeit, Aufrichtigkeit und Redlichkeit nicht genug“ 
bewundert. werden kann, bewieß bey der Ausführung diefer Unternehs 
mung eine ungemeine Klugheit und Mäßigung ; er that feinen Unterthanen 
die Öffentliche Erklärung, feine Abficht waͤre keinesweges, ihren Gewiſſen 
einen Zwang anzuthun, fondern ihnen nur eine bequeme Gelegenheit au 
die Hand zugeben, die Vorzüge der freitigen Lehren zu unterfuchen, und 
bierauf einen Schluß zu faffen. Diefe aufrichtige und unpartepifche Art 
des Verfahrens wurde von der päpftlichen Elerifey nicht gänzlich gebilli⸗ 
get; «8 ift unbegreiflich, wie viel Schwierigfeiten fie auf Die Bahn brach⸗ 
ten, und wie viel Schlingen fie ihm legten, fein Vorhaben zu verhindern: 
jedoch alle dieſe Kunftgriffe verringerten feinen Eifer fo gar nicht, daß fie 
ihn nur defto mehr in feiner Unternehmung beftärkten, und machten, daß 
er es als ein Werk anfahe, melches der Geift GOttes regierte, und wel 
chem Beine menfchliche Macht widerſtehen könnte. Sein Vater, Heins 
rich der Jüngere, aus dem Haufe Lüneburg, lebte noch in feinen 
Elend zu Paris, die päpftliche Elerifey bildete fich ein, feine Gegenwart 
zu. Haufe: könnt: der Reformation eine Hinderung fepn, fie bielte heim⸗ 
lich bey ihm an, er, möchte zuruck kommen, und brachte es zu dem Ende 
dahin, daß die Acht aufgehoben wurde; allein fie verfehlten hier ihres 
Endzwecks wieder, dann, ob er gleich in fein Vaterland zuruck Fam, 
fo wurde er doc von feinen zween Söhnen dahin überredet, daß er 
dem Reformationsgefchäfte nicht entgegen war; hierdurch befam Ernſt 
die Freyheit, ven ruhmvollen Entwurf, den er ſich gemacht hatte, hinauss 
zuführen, und die Irrthuͤmer und Mifbräuche, die ſich nach und nach 
in die Kirche eirigefchlichen hatten, abjufchaffen. Eine fo mühfame Uns 
ternehmung hatte, wann fie auch in feine eigene Länder eingefchränft ges 
weſen waͤre, eine ungemein groffe Sorgfalt und Standhaftigkeit erfordert; 
welche er auch feinen Unterthanen für ihre geiftlihe Wohlfahrt gnädigft 
angedeihen ließ; ja er forgte fo fehr für die Ausbreitung der Erkenntniß des 
reinen Glaubens, daß er nach feiner Großmuth, gelehrte Männer in die 
Grafihaft Hoya, nah Oftfrießland , und in andere Theile Teutſch⸗ 
landes ſchickte, daß fie das Evangelium in feiner natürlichen Einfalt das 
felbft predigen follten. Mit einem Wort, fein Eifer in der Reformatis 
ansfache war fo groß, und — und Einwuͤrfe, ſo — hier⸗ 
innen 
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innen gemacht wurden, waren fo mannigfaltig und fo wichtig, daß tr 
den Bepnamen Bekenner, den man ihm gab, mit Mecht verdiente. . 

‘ Was die andern Fürften-der verfchiedenen Linien dieſes durchlauch⸗ 
tigen Haufes betrifft, ſo war ihr Betragen gegen Die Meformation nicht 
einfoͤrmig. Die Linie Grubenhagen harte Philip zu ihrem regieren 
den Herrn, welcher die reine Religion, mie. oben erwehnet worden iſt, 
annahm; allein fein Bruder Erich, der Damalige Biſchoff zu Pader⸗ 
born, zu Osnabruͤck und zu Münfter, erklärte fich weder wider noch 


für ſie. Inzwiſchen breitete fih die Reformation, in feinen Drey BL 


ſchoffthuͤmern einigermaffen aus, und würde noch gröffern Fortgang ge 
funvden haben, wann fie Erich öffentlich unterftügt hätte; welches ihn, 
auffer dem Verdienſt der Beförderung der wahren Religion, allem Anfes 
hen nad) zum Werkzeug gemacht haben würde, den Haufe Braun⸗ 

: in’ven folgenden Zeiten anfehnliche Vortheile zu verfchaffen. 
Heinrich der Juͤngere, aus der wolffenbuͤtteliſchen Linie, welcher 
mit Borurtheilen gegen die Reformation eingenommen mar, firchte ihren 
Anwachs zu hindern, welches auch feine vier Bruͤder, Chriſtoph, 
Erbiſchoff zu Bremen, Franz, Biſchoff zu Minden, Erich, Come - 
menthur des teutfchen Ordens, und Wilhelm, Commenthur des 
Sohanniter Ordens; thaten. Georg, ihr jüngfter Bruder; welcher 
nach dem Tode Ehriftophs Exrzbifhoff zu Bremen. wurde, und aud) 
die Biſchoffthuͤner Minden und Verden erhielte, nahm die Reformas 
tion an. Erich ver II, aus der calenbergifchen Linie, der Durch die 
Sorgfalt feiner Mutter Elifaberh, aus dem Eurfürftlichen Haufe Brans 
denburg, in derfelben war erzogen worden, befannte fie nicht nur dfs 
fentlich, fondern that auch die feyerliche Erklärung, er wolle bis an fein 
Ende in derfelben verharren. Nichtsveftoweniger ließ er fich nachgehendg, 
als er an den Hof Kayfer Carls des V. kam, überreden, zu den Roͤ⸗ 
miſchkatholiſchen überzugehen, und diejenigen fo von ihnen: abgiengen, 
zu verfolgen. 

Der Papft und feine Anhänger, welche um. diefe Zeit die Gefahr, 
mit welcher fie von der Reformation bedrohet wurden, völlig einfahen, 
gedachten auf Mittel, ihren Fortgang zu hemmen. In dieſer Abficht 
wurde von ihnen auf dem zu Speyer gehaltenen Reichstag - darauf 
gedrungen, daß die Acht, in. welche Luther mar ‚erflärer worden, in 
ihre Wirklichkeit gefeget, und über alle diejenige, fo feiner Lehre folgten, 
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erſtrecket werden follte: Als aber der Kayſer in dem Begriff war, ihrem 
Begehren zu willfahren, proteftirten Johann mit dem Beynamen der 
Beſtaͤndige, der damalige Kurfürft zu Sachfen, Philiv ver Groß 
müthige, Landgraf zu Heflen, Ernft dev Befenner, fein Bruder, 
Franz, und andere Glieder des Reichs, mir fo vieler Herzhaftigkeit und 
Muth darwider, daß Earl fehr darüber-erftaunte, und bey fich beſchloſſe, 
fi gegenwärtig in etwas zu mäßigen. Von diefer Zeit. an wurde den 
—— der lutheriſchen Lehre der Name, Proteſtanten, bey⸗ 
geleget. i 
Sm folgenden Jahr entſchloß ſich der Kayſer, zu verſuchen, ob Feine 
‚Vereinigung Diefer zwo Religionen zu Stande gebracht werden Fönnte, er 
beraumte einen andern Reichstag zu Augſpurg an, wo alle die prote⸗ 
ftantifchen Fürften in Perfon erfchienen, und ihm auf fein Verlangen 
F Ölaubensbefenntpiß, lateiniſch und, teutfch, überlieferten, nebft 
gültigen Beweis, auf welchem fich ein jeder Artikel gründete; — 

u die augfpurgifche Confeßion genennet worden iſt. Sie war 
von allen proteftantifchen Fuͤrſten unterfhrieben, und als. ſie auf dem 
Keichstag öffentlich vorgelefen wurde, Eonnte fich der Kayſer der Thränen 
nicht,enthalten, welche ohne Zweifel ver Wahrheit und Reinigkeit der in 
derfelben enthaltenen ‚Lehren zuzuſchreiben find. -Die Proteftanten 
waren deu ungeachtet nicht in dem Stande, Die Gewiſſensfreyheit, wor⸗ 
nach. fie trachteten, zu erhalten, ein jeder Eehrte nah Haufe, um fich zu 
einem Religiongkriege zu rüften, indem fie geroiffe Nachricht hatten, daß 
von denen, die der roͤmiſchen Religion beppflichteten, eben dieſes beſchloſ⸗ 
fen war. 

Die proteſtantiſchen Fürften hielten es, ſich auf alle Zufälle bereit 
zu halten, für dienlich, ſich mit einander, wegen der gemeinen Gefahr zu 
berachen, und ihre Maßregeln darnach einzurichten. Sie kamen def 
torgen zu Smalcalden zuſammen, und ſchloſſen feyerlich einen Bund, 
darinnen ſie verſprachen, daß einer dem andern im Falle der Noth mit 
feinem Leben und Vermoͤgen gegen Die, fo der römischen Kirche zugethan 
wären, beuftehen ſollte. Diefer Bund follte anfangs nur fünf Fahre 
währen, er wurde aber nachgehends noch auf sehen Jahre erneuert. . Die, 
fo-an diefem Bunde Antheil hatten, waren Johann Friedrich, Kurs 
fürft ju Sachen, welcher. nach dem Tode Be des Beſtaͤndigen 
in dem — nachfolgte, Ent der Befenner und sn 
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Herzoge zu Lüneburg, Georg, Marckgraf zu Brandenburg, Phi: 
fip, Landgraf zu Heffen, Wolf, Fürft zu Anhalt, Gebhard und 
Albert, Grafen von Mangfeld, nebft ven Städten Magdeburg und 
Bremen, welchen der König in Dänemarf, Chriftian, die Herzoge 
in Pommern und Mecklenburg, und die Städte Hamburg, Eim⸗ 
be, Nordheim, Frankfurt, Braunfchweig, Hanover, Goß 
lar, Göttingen, Minden, Luͤbeck, Stettin, und andere bengetre- 
ten find. Der Herzog in Preuſſen, Albert, welcher ebenfals die Refor⸗ 
mation angenommen hatte, erbot fih, mit in Diefen Bund zu treten, ee 
wurde aber von den Bundsgenoffen verworfen, weil er in die Acht mar 
erkläret worden, indem er Preuffen vonder Krone Polen zu- Lehen 
genommen, und es Dadurch von dem Meich getrennet hatte. | 
Die roͤmiſchkatholiſchen Fürsten machten, an ihrem Theil, ebenfals 
ein Buͤndniß mit einander, welches die heilige Liga genennet wurde. 
Die Perfonen, welche in diefelbe traten, waren Kanfer Carl der V, 
Ferdinand, fein Bruder, roͤmiſcher König, Albert, Erzbiſchoff zu 
Maynz, der Erzbifcpoff zu Salzburg, die Herzoge Wilhelm und Lud⸗ 
wig in Bayern, Georg mit dem Beynamen der Baͤrtige, Herzog 
zu Sachſen, Erich, aus der enlenbergifchen Linie, und Heinrich 
der Juͤngere, aus der wolffenbuͤtteliſchen Linie.“ Heinrich wurde 
von der Liga zu dem oberften Befehlshaber ihrer Macht ernenner. 
Die ganze Zeit über, fo lange der ſmalcaldiſche Bund dauerte, 
welches funfgehen Jahre waren, erhielte eine jede Partey Die andere in 
Aufmerkfamkeit. * Es fiel auf beiden Seiten nichts merkwuͤrdiges vor, aus⸗ 
genommen der Feldzug Heinrichs des Juͤngern, aus der wolffenbuͤt⸗ 
telijchen Linie, wider Die Stadt Goßlar. Ihre Einwohner, welche 
in die Ungnade Kanfırs Carls des V. gefallen waren, weil fie ein 
Klofter innerhalb ihrer Mauern angezündet hatten, wurden in die Acht 
erfläret, und Heinrich, aus der wolffenbittelifchen Linie, dem die 
Ausführung Derjelden war aufgetragen worden, zog in der Abficht mit ſei⸗ 
nen Völkern zu Felde, die Stadt wieder zum Gehorfam zu bringen. Es 
ift glaublich, daß er fich gefchmeichelt, er würde fich ihrer bemeiftern, che 
die Einwohner im Stande wären, einen ihrer Nachbarn in ihren Vortheil 
zu ziehen, oder vielleicht, Daß fich niemand wagen würde, mit Diefer Stadt, 
weil fie in die Acht erklaͤret war, gemeine Sache zu inachen. Inzwiſchen 
geſchahe zu feiner groffen Beſtuͤrzung das Gegentheil; Johann Se 
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drich, Kurfürft zu Sachfen, Ernft der Bekenner, und Philip, 
Landgraf zu Heſſen, hielten fich, weil fie mit unter den fchlieffenden Theis 
len des ſmalcaldiſchen Bundes begriffen ‚waren, fürverbunden, dies 
fer Stadt zu Hülfe zu eilen, und diefes thaten fie fo nachdrücklich, da 
ſich eine Armee von 22,000 Mann dem Gebiet Heinrichs näherte, 
als er es am mwenigften vermuthete. Diefer Schritt verhinderte nicht 
nur fein Vorhaben gegen Goßlar, fondern er war auch gezwungen, 
weil feine Mache der Anzahl nach: weit geringer war, als der protes 
ftantifchen Fürften ihre, ſich zuruck zu ziehen, wodurch er ihnen Gele 
genheit gab, alle-feine Länder weggunehmen, ausgenommen die Beltung 
Wolffenbuͤttel; welche es eine beträchtliche Zeit aushielte, ehe fie den 
Borfchlägen der. Vereinigten Gehör gab... Nachdem die Beſatzung zur 
Uebergabe- war aufgefordert worden, antwortete ſie dem Abgeordneten mit 
diefer Spottrede: Er könnte in zwey oder drey Jahren wieder 
anfragen. Ze gröffer der Eifer war, den die Belagerer in Angreifjung 
diefes Dres zeigten, indem fich die Anzahl der in Diefen Ort gerworfenen 
Bomben täglich vermehrte, um deſtomehr verhöhneren die Belagerten 
ihre Bemühungen, und damit fie ihnen merien lieſſen, wie wenig fie fich 
vor einer Erpberung fürchteren, ftellten fie einen Mann auf den Schloß 
thurm und- lieffen auf einer Trompete erlichemal in einem gemiffen Tone 
blafen, deſſen man ſich dazumal, die größte Verachtung anzuzeigen, 
bediente. Hierauf richteten die Belagerer alle ihre Stuͤcke gegen dieſen 
Thurm, welcher wegen des beſtaͤndigen Feuers endlich nebſt ven Muſi⸗ 
cus nieder gefihoffen. wurde;) Dieſes verurſachte in der Veſtung eine 
fo groffe Beftürzung, daß die Befagung-nicht ferner für dienlich hielte, 
das Aufferfte zu erwarten, fondern wenige Tage Darauf eine Eapitulation 
vorſchlug, und fih ergab. Alfo wurde Heinrich gänzlich auffer den Beſih 
feiner Länder gefegt, und begabsfich nah Bayern; welches Ernſt dem 
Befenner eine günftige Gelegenheit an die Hand gab, Die Reformation 
in den wolffenbüttelifchen Ländern, und in der Stadt Hildeshein, 
fo fehr fich auch der dafige Bifchoff Dagegen feßte, einzuführen. 

.. Wann wir nad) dem Bewegungsgrunde fragen, den die proteſtan⸗ 
tifchen Fürften Hatten, warum fie alfo:gegen Heinrich verfuhren, und 


ſich nicht damit: begnügen lieſſen, daß fie nur fein Vorhaben gegen die‘ 

Stadt Goßlar zu nichte machten ‚fo werden wir finden, daß er von’ 

ihnen ‚ale der gefährlishfte: Feind = Reformation angefehen wurde. 
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Sein blinder Eifer, und fein zum Verfolgung geneigter Geift, welchen fie 
fehe wohl Eannten, war die Urfache, warum ſie ſich vor feiner Rache 
fürchteten, indem er nicht nur ein groffer Soldat war, fondern auch eirie 
befondere Munterfeit befaß, und einen aufferordenslichen Einfluß und Ans 
fehen bey den Fürften hatte, die feiner Religion zugethan waren, Daß fie 
ohne Bedenken in alles das ihre Einftimmmung gaben, mas er nur wegen 
Hemmung des Fortgangs der proteftantifchen Religion in Vorſchlag 
brachte. Er blieb in feinem Elende bis um das Zahr 1745, als er eis 
nige Völker zufammenbrachte, am ihrer Spitze in feine Länder zuruckkehr⸗ 
te, und ſich verfchiedener Derter bemächtigte ; - worauf er Die Veſtung 
Wolffenbuͤttel belagerte. Nicht lange zuvor bekamen der Landgraf in 
en, und der Herzog zu Sachfen, Morig, aus der albertinis 
Linie, Nachricht davon, deromegen näheren fie ſich mit einer be⸗ 
trächtlichen Armiee zu ihrem Entfag Da alſo Heinrich befinde, daß 
ihm fen Vorhaben nicht gelingen wollte, hob er feine Belagerung mit 
groſſer Eilferrigfeit auf, und faßte den Schluß ſich zuruck zu ziehen. - Dans 
noch mar diefes nicht fo Teicht bewerkſtelliget; beide Armeen befanden fich 


in einer fo Efeinen Entfernung von einander, daß es Ihm unmoͤglich bar 


eine Bewegung zu machen, ohne ſich in ein’ Treffen einzulaſſen. Merig 
that alles, was in feiner Gemalt war, Blutvergieffen-zu verhindern, nach⸗ 
dem er es dahero dahin gebracht hatte, Daß alle Feindfeligkeiten bis auf 
den Abend des folgenden Tages eingeftellet bleiben follten, fo wendete er 
diefe Zeit dazu an, daß er von einer Armee zu der andern gieng, um eis 
nen Frieden zu vermitteln. Der fehr übeln Umſtaͤnde ungeachtet, in wel⸗ 
en ſich Heinrich gegenwaͤrtig befande, verwarf er doch alle Die Punkte, 
welche man ihm vorgefchlagen hatte, und beharrte Darauf, daß man 
ihm feine Länder wieder einräumen follte; da hingegen der Landgraf, 
an feinem Theil, ausdrücklich verlangte, daß. Heinrich genugfame Vers 
fiherung geben follte, den Proteftanten keine Beſchwerden zu verurfas 
den, daß er fich an Morig ergeben, und fich dem Urtheil dieſes Fürften 
amterwerfen -follte, betreffend die Kriegsunfoften fo wohl, als auch den 
Schaden, den er der Stadt Goßlar verurfacher hätte. Hierauf ſchickte 
der Bandgraf um Mitternacht einem Hauffen Völker zu Pferd und zu. 
Fuß nebſt einigen Stücken ab, und als der Vorzug mit: anbrechendem 
Tag bey einem Paſſe auf einer Anhöhe, nicht meit ‘von dem Lager Hein⸗ 
richs angelanger war, folgte der Landgraf mit der übrigen Armee das 

hin 
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hin nad. - Hierauf Fam es zu einem hisigen Treffen, und da die Stücke 
des Landgrafs fehr groffen Schaden gethan hatten, fo verſetzte Diefes nebſt 
der groffen Ueberlegenheit feiner Armee den Heinrich endlich in den Zus 
fand, daß er ums Friede bitten mußte; allein es mar nunmehr zu fpat, 
der Landgraf gab Feine andere Antwort , als er umd fein aͤlteſter 
Sohn, Eart Victor, müßten fih ohmverzüglich zu Gefangenen 
ergeben. Diefes war ohne Zweifel eine harte Forderung, allein Die 
Umftände, in welchen fih Heinrich befand, nöthigten ihn, ‘aus der 
Noth eine Tugend zu machen; er ergab fich dahero nebft feinem Sohn 
dem Landgraf, welcher fie auf Die Beftung Ziegenhayn in Heffen, 
führen ließ. Es ift merfwürdig, Daß bey der Ankunft diefer zween durch⸗ 
lauchtigen Fuͤrſten auf dem Gebiet des Landgrafs fein ganzer Hof 
in groffer Freude war, feinen Sohn Wilhelm ausgenommen, welcher 
Thraͤnen vergoß, und, als man ihn um die Urſache fragte, zur Antwort 
gab: es waͤre ihm eben der Fall des Croͤſus, und der Rath den 
ihm Solon gegeben hätte, beygefallen. Und es war gewiß, daß 
der fiegreiche Landgraf, welcher fich um jene Zeit in feinem hoͤchſten Ruhm 
befand, und von den abmwechfelnden Zufällen des Gluͤks noch nichts er⸗ 
fahren hatte; fich dazumal nicht einfallen ließ, daß die Sachen in zwep 
Jahren eine ganz andere Geftalt gewinnen, und ex fich genoͤthiget ſehen 
würde, fo ſchlimme Bedingungen einzugehen. 

Nicht fange nach diefer waurigen Veränderung Heinrichs, endig⸗ 
te fich der finnalcaldifche Bund. Im folgenden Fahre hatte der Kay⸗ 1546. 
fer einen Reichstag zu Augſpurg anberaumer, wohin nur tmenige Pros 
teftantifche Fürften ihre Abgefandten ficken, und man Eonnte fich eine. 
geringe Hoffnung zw der Beylegung der Religionsftreitigkeiten machen. - 
Endlich wurde Carl der V, durch Die unermuoͤdeten Bemühungen des: 
römifchen Stuhls aufgebracht, und fieng an Völfer zu werben, deren 
Abſicht Der Kurflrft zu Sachfen, der: Lundgraf zu Heſſen, Ernſt der 
Befenner, um die andern proteltantifchen Fürſten leicht einfahen,; 
und fich in Vertheidigungsſtand ſetzten; wozu fie um Defto geneigter wa⸗ 
ven, weil fie die Nachricht berommen haften, der Kapfer habe fich mit 
dem Papſte vereiniget, alle teutfche Fürften zu zwingen, der eben das 
mals zufammen gekommenen tridentinifchen Kichenverfammtung Fols 
ge zu leiften. Damit inzmifchen‘diefes Verfahren nicht übel ausgeleget 
werben. möchte, Tiefen fie ein. Manifeft ausgehen, worinnen fie die 
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Bewegungsgruͤnde aufgefegt hatten, welche fie Diefen Schritt zu thun-vers 
anlaßten; worüber fich der Kapfer fo erzörnte, daß er fie fogleich in die 
Aacht erkläre. Seine. Abfichten bey. diefer -übereilten Entfchlieffung 
mögen befchaffen geweſen fenn wie ſie wollen, fo haste fie doch Feine andere 
Wirkung, als daß fie den Krieg, welcher auffer dieſem vielleicht einige 
Zeit länger verfchoben worden waͤre, befchleunigte. Da die proteftans 
tifchen Fürften überzeugt waren, das Vorhaben des Kayſers wäre, ihren 
Gewiſſen einen Zwang anzuthun, fo Fündigten fie ihm den Rrieg an, und 
man fügt, Daß. fie fich in der Erklärung, welche fie ihm deßwegen zufchich 
ten, fo gar enthalten haben, ihm ven Fapferlichen ‚Titel beyzulegen: 
Nachdem fie.eine Armee von 100,000 Mann zufammen gebracht hasten, 
zogen fie fich gegen Ingolſtadt in Bayern, wo ſich der Kapfer, weil 
er nicht im Stande war, ihnen die Spige zu bieten, verſchamt hatte... Sie 
canonirten auf.fein Lager, aber fie verfäumten fernern Vortheil aus feis 
nen Umftänden zu ziehen, wodurch er Zeit gewann, nicht nur-aus Ita⸗ 
fien und Spanien Voͤlker an ſich zu ziehen, fondern fich auch mir Dem 
Herzog zu Sachſen, Moris, aus der albertinifchen Linie, zu vereinis 
gen; welcher. diefer Verbindung zu Folge in die Länder des Kurfuͤrſts zu 
Sachſen einfiel, und in Eroberung unterfhicdener Städte deffelben fehr 
glücklich war. Diefer unverfehene Einfall nöthigte die proteftantifche 
Armee zuruck zu gehen, und dem Kurfürftenthum zu Hülfe zu Eommen ; 
fie waren aufferordentlich glücklich gegen den Morig, von dem fie nicht 
.d+ 21 mur.alte Derter, die er weggenommen hatte, wieder eroberten, fondern 
auch das Blatt umkehrten, und fich meiftens “aller feiner. Länder bemäche 
tigten. Der Kayſer befam während dieſer Zeit verfchiedene Verſtaͤrkun⸗ 
gen, und da er ſich nunmehr in dem Zuſtande befand, feinen Feinden 
unter Das Geficht zu treten, fo nahm er feinen Weg durch Böhmen 
nad Sachen, vereinigte fi Dofelbft mit Morig, und uͤberfiel die 
proteftantifchen Fuͤrſten eben zu einer Zeit, als ihre Armee zertheilt war, 
und ein Theil verfelben gegen den Morig zu neuen Eroberungen ges 
braucht wurde. Da der Fluß Elbe die Eapferliche und proteſtanti⸗ 
ſche Armeen von einander ſcheidete, fo glaubte der Kurfürft, der ſich an 
der Spige der legtern befand, anfangs, feine Armee wäre in Sicherheit; 
als aber die Kapferlichen eine Anzahl: Schiffe: zuſammengebracht hatten, 
vermöge Deren ſie eine Brücke über Diefen. Fluß ſchlugen, und ein Bauer, 
dem feine Pferde von den Sachfen mit Gewalt waren weggenommen 
' WwWor⸗ 
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worden, der Fapferlichen Reuterey einen Drt, wo ein Furt in der Elbe 
war, gewieſen hatte: fo merfte der Kurfürft die Gefahr, in melcher er jego 
war, und faßte den Entſchluß, fich unter die Stücke zu Wittenberg 
guruck zu ziehen. Nachdem der Herzog von Alba, welcher die Kayſer⸗ 
lichen anführte, fein Vorhaben vernommen hatte, folgte er ihm mis fo 
groſſer Gefhwindigkeit, daß die Proteftanten genörhiget wurden, nahe 
bey Mühlberg Halte zu machen, und ſich in ein Treffen eimulaſſen; 
welches ſich fo ungluͤcklich für fie endigte, daß fie nicht nut die Schlacht 
verlohren, fondern Daß auch eine groffe Anzahl derfelben, entweder in 
Stücken gehauen, oder zu Gefangenen gemacht wurde, unter melchen 
letztern ſich der Kurfürft felbft befand, nebft dem Älteften Sohn Philips, 
Ernft , aus der grubenbagenifchen Linie, welcher einen Theil der 
proteftantifchen Armee geführer, und felbft nach dem Berichte der 
Roͤmiſchkatholiſchen in diefem unglücklichen Treffen einen groffen Muth 
bemiefen hat. Ä 

Beide Herren wurden gefangen an den kayſerlichen Hof gebracht, 
und hätte ihnen ihre Religion Eeinen Troft'in ihrem gegenwärtigen Elende 
ertheilet, fo wuͤrden fie unter der Schwere deffelben haben: erliegen müffen, 
und würden mit dem Pompejus verleiter worden feyn, ihr Erſtaunen 
an den Tag zu legen, weil es fchiene, daß die Vorſehung bisweilen der 
fhlimmften Sache guͤnſtig wäre, ver Tyranney gegen Die Freyheit, und 
der Unterdrückung gegen die Gerechtigkeit. Diefes ihr Unglück empfanden 
fie nicht allein, fondern auch alle Proteſtanten. Die Beftürzung, 
in welcher fie ſich bey diefer Gelegenheit befanden, ift unbefchreiblich, 
iind dannoch wurde fie gleich darauf; durch das Glück, fo Die kayſer⸗ 
fihen Raͤthe hatten, anfehnlich vermehrer, indem fie den Landgraf zu 
Heffen feiner Freyheit durch eine unanftändige Lift beraubten. Dies 
fer Heer, welcher bey der obengedachten Schlacht nicht gegenwärtig gewe⸗ 
fen, und in dem Stande war, ficy den gerwaltfamen, gegen die Prote⸗ 
flanten genommenen, Mafregeln des Kanfers zu widerſetzen, wur⸗ 
de dahin gebracht, Daß er bemilligte zu dem Kanfer zu fonimen, und 
ihm feine Unterthänigfeit zu bezeigen, mit dem Beding, daß ev ohne 
einige Gefangenfchaft von. ihm meggelaffen werden ſollte. Hiermit 
far der Kapfer zufrieden, und nachdem man einen, auffer der obiger 
Bedingung, in verfchiedenen Artickeln beſtehenden Vertrag aufgeſetzet 
hatte, gieng der Landgraf nah Halle zu ihm, wo zum Scheine —* 
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Verſohnung ywifchen ihnen geftiftet wurde. Der Landgraf, welcher kei⸗ 
ne Falſchheit argwohnte, wollte fih, nachdem er dem Kayfer Dank abge 
ſtattet hatte, hinmegbegeben; allein er fande ſich in der Vorftellung, Die 
er fich von der Aufrichtigkeit des Eapferlichen Hofes gemacht hatte, übers 
aus ſehr betvogen. Der Kayfer ließ ihn zu feiner höchften Beftürzung 
‚gefangen nehmen, und antwortete, als man bey ihm deßwegen Klagen 
führte, er habe nicht verfprochen, ihn gar nicht einziehen zu laffen, fons 
dern nur, ihn ‚nicht zu ewiger Gefangenfchaft zu verdammen; und alg 
man hierauf den Vertrag nachfahe, fand man, daß das Wort einige, 
in den Worten, ohne einige Gefangenichaft, durch Betrug des 
Cardinals Granvella fo war verzogen worden, Daß. es dem Wort 
ewige ganz gleich fahe. Da es nun der Verftand der Worte ſo mit 
ſich brachte, daß der Landgraf nur. nicht mit ewiger Gefangenſchaft follte 
belegt :swerden, ‚wurde er, aller Vorſtellungen derer: Fürften ungeachtet, 
welche feinen Vergleich mit dem Kayſer vermittelt hatten, genoͤthigt, ein 
. gleiches Schickfal mit Johann Friedrich, Kurfuͤrſt zu Sachfen, und 
Ernft, aus der grubenhageniſchen Linie zu erfahren. | 
Da die proteftantishe Macht fo merklich fill, wuchs Die roͤ⸗ 
miſchtathou ſche Der Landgraf in Heſſen harte fi ‚in dem Bars 
trage mit dem Kayfer verbindlich gemacht, . den Herzog Heinrich den 
Sjüngern, ausder wolffenbüttelifchen Linie, und feinen Sohn in 
Freyheit zu ſetzen, ihm fein Land wieder zu geben, feine Unterthanen von 
dem Eide der Treue, welchen fie den Landgraf geſchworen hatten, zu 
entledigen, und wegen des erlittenen Schadens fih mir Heinrich zu fer 
gen. ‚ Dem: zu Folge erhielte Heinrich feine Freyheit wieder nebft dem 
Beſitz feiner Länder, und da es jegt an ihm war, über feine Feinde zu 
kriumpfiren, machte er gegen die proteſtantiſchen Bundsgenoffen einen 
Proceß bey, der Eayferlihen Kammer anhängig, wegen Des legten Kries 
ges, in welchen er fo ſchlechtes Glück gehabt hatte; und bejchloß, nach⸗ 
dem er jeine Sachen auf einen rechten guten Fuß gefegt hatte, fein Mißs 
vergnügen der Stadt Braunfchweig zu zeigen, wegen verfchiedener Urs 
ſachen, infonderheit aber, weil ihre Einwohner wider feinen Willen die 
proteftantifche Religion angenommen und allzugroffe Parteplichkeit 

in dem Krieg zwiſchen ihm und dem Landgraf. in Heſſen bewieſen 
hatten: Sa diefer Abficht, machte er die nörhigen Anftalten zu der Auss 
2550. führung ‚feines Anſchlags, und belagerte die Stadt auf das ſchaͤrſſte; 
Fi u ‚feine 
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ſeine Canonen thaten groſſe Wirkung, und es iſt wahrſcheinlich, daß die 
Einwohner, ihrer tapfern Vertheidigung ungeachtet, wuͤrden genoͤthiget 
worden ſeyn, ſeine Bedingungen einzugehen, wann ſich nicht verſchiedene 
Maͤchte ihrer angenommen, und ihn dahin vermocht haͤtten, der Stadt 
den Frieden wieder angedeihen zu laſſen, nachdem zwiſchen beiden — 
uͤber zween Monate Feindſeligkeiten waren veruͤbet worden. 

Der Kayſer war einer von denen, ſo Theil an dieſer Sache Habımen; 
welches auch die Hanfeeftädte thaten, und es fcheinet, daß Heinrichs 
friedfertige Gefinnung bey diefer Gelegenheit mehr der Vermittelung der 
legteren, als des erftern zuzufchreiben iſt. Indeſſen fcheint diefes die legte 
Gelegenheit gervefen zu ſeyn, bey welcher dieſes fürchterliche Buͤndniß fein 
eriwworbenes Anfehen gezeiget hat; Dann von dieſer Zeit an finden wir, daß 
ihre Macht nach und nach geringer, und Fury darauf das Buͤndniß gaͤnz⸗ 
li getrennet worden if. Wir haben allbeveit in dem Leben Alberts 
des Groffen angemerkt, um welche Zeit ohngefehr dieſes befannte Buͤnd⸗ 
niß feinen Urfprung genommen hat; die Urheber deffelben harten Anfangs 
Feine andere. Abficht, als den Handel in fremde Länder zu befördern; zu - 
diefem Ende richteten fie vier Hauptniederlagen ihrer Waaren an, eine zu 
London, eine zu Brügge in Flandern, eine zu Neugarden in Ruß: 
land, und eine zu Bergen in Norwegen. Fünf und achtzig Städte, 
unter welchen Braunſchweig und Luͤneburg waren, machten diefes 
Buͤndniß aus, und Luͤbeck harte die Oberaufſicht. Dieſe Gefellfchaft 
wurde mächtiger, jemehr ihre-NReichthümer durch den Handel wuchfen, und 
fam nad) und nach zu fo groffem Anfehen, daß fie Schiedsrichterinn in den 
Streitigkeiten ihree Nachbaren war, und fich den Reichsfürften und den 
Königen in Dänemark und Schweden dreyhundert Jahre nacheinans 
der furchtbar machte. Unterſuchen wir die Urfachen ihrer Trennung, fo 
find es diefe: 1. Wail den Hanfeeftädten die vortheilhaften Vorzüge 
und Freyheiten in Engelland, Dänemarf, Schweden, Polen und: 
Rußland nad) und nach abgefchnitten wurden; 2. meil fich alle Völker, 
nachdem fie den Nutzen der Schiffahrt an den groffen Neichthümern, 
welche aus Indien kamen, gemerkt hatten, auf diefelbe legten, wodurch der 
groſſe Handel Luͤbecks eine merkliche Abnahme litte, und endlich ganz auf: 
hörte; 3. weil, da die Städte, welche an der See lagen, den meiften Bors 
theil von Diefem Buͤndniß zogen, und die andern dannoch gleiche Unkoſten 
— mußten, die letzteren es mit der Zeit uͤberdruͤßig wurden, und ihre 
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Bundsgenoffenfchaft aufgaben; 4. weil es von der Zeit, da ein Öberge 
sicht in Teutſchland war niedergeger worden, ferner keine Gelegenheit gab, 
ſich an diefelben zu wenden, wann Streitigkeiten entfchieden und in Richtig⸗ 
feit gebracht werden follten. Alles, was noch von diefem berühmten 
Buͤndniß übrig ift, befteher in den Städten Hamburg, Bremen 
und Lübeck, welche das Buͤndniß fortfegen, und den Namen Hanfee: 
ftädte beybehalten. 
‚+ Heinrichs Eifer, die Proteftanten zu verfolgen, nahm von der 
Zeit an, da er vor ver Stade Braunſchweig unglücklich gemefen war, 
zufehends ab. Sein Bruder, Ehriftoph, Erzbiſchoff in Bremen, 
war ganz anders gefinner. Er bemuͤhete fich mir aller Macht, den Forts 
gang der Reformation in feinem Erbifhoffthbum zu hemmen, und da 
er fahe, daß die Bremer diefelbe muthig befhüsten, brachte er feinen 
Vetter Ericy aus der catenbergifchen Linie dahin, daß er die Stadt 
angriffe. Zu gleicher Zeit empfieng der kayſerliche General, Eroning, 
Befehl, aus den Niederlanden gegen Bremen zu marſchiren, und 
die Belagerung zu unterftügen, wodurch die Bürger fehr in die Enge 
getrieben wurden. Sie verzweifelten aber Doch, der groffen Gefahr, vie 
ihnen drohete, ungeachtet, nicht ganz, fondern wandten fi an Albert, 
Graf von Mangfeld, und brachten es bey ihm dahin, daf er ihnen zu 
Hülfe fam. Chriftoph, Graf von Oldenburg, vereinigte fih mit 
ihm, wodurch ihre Armee fo beträchtlich wurde, daß Erich, weil er ſich 
vor einem Einfalle in feine eigene Länder fürchtere, die Belagerung aufhob, 
und feinem Feind entgegen eilte; beide Armeen kamen bey Drackenburg 
in der Grafichaft Hoya zu einander, wiewohl zu frühe für Erich, welcher 
noch auf eine Verftärtung von feinem General Wriesberg wartete. 
Diefes machte fich der Graf von Mansfeld zu Nuge, griff ihn an, und 
machte eine fo groffe Niederlage unter feinem Volke, daß Erich genöthiger 
wurde, ihm die Wahlftatt, nebft dem gefamten groben Geſchuͤtz, zu überlaffen. 
Die Bremer, über welche ſchon der Fayferlihe Hof mifvergnägt 
war, weil fie die Reformation angenommen hatten, zogen fich, regen Erichs 
Niederlage, einen neuen Haß zu, dergeftalt, daß, als fie ſich bemüheren, fich 
mit dem Kayfer auszuföhnen, er unter andern Bedingungen ausdrücklich 
darauf Drang, Diefem Herzog Genugthuung zu verfchaffen. Alleın diefe 
Anforderung wurde Durch die günftige Veränderung abgelehnet, die bald 
darauf in den Sachen der Proteſtanten vorgieng, welche ven Bre⸗ 
nern 
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mern eine bequeme Gelegenheit an die Hand gab, fih mit Ehren aus 
dem Handel zu wickeln, ’ 
Nichts deſtoweniger hatten die Proteftanten nach der unglücklichen 
Schlacht bey Mühlberg nur geringe Hoffnung, ihrer Sache jemals wie⸗ 
der aufjuhelfen, oder eine freye Webung ihrer Religion zu erhalten; Die 
Brechung der Zufage, welche der Kapfer dem Landgraf in Heffen gethan 
batte, gab endlich Gelegenheit, daß die Sache zu einer ſolchen Entfchei- 
dung gebracht wurde, welche zum Vortheil der Reformation ausfchlug. 
Da der Kayſer den gefangenen Kurfürft, Yohann Friedrich, feines 
Kurfürftenthums beraubt, und «8 dem Herzog zu Sachfen, Morig, 
aus der albertinifchen Linie, ertheiler hatte, fo ſchmeicheite er fich, diefer 
Fürft würde Dadurch beivogen werden, alle die Mafregeln, nach welchen er 
in dem Reich verführe, zu billigen. Allein Morig, welcher vornehmlich 
den Landgraf von Heffen bewogen hatte, an. den Eapferlichen Hof zu gehen, 
und ihm wegen feines freyen Abzugs fein Wort gegeben hatte, war weit 
entfernt, in des Kayſers Anfchläge einzuftimmen, fondern glaubte vielmehr, 
feine Ehre würde verleget, wann er fich nicht zum Behuf des Randgrafs 
alle Mühe gäbe; er hielte dahero eifrig. um die Loslaffung deffelben an. Gr 
ward hierinnen von anderen Fürften, welche nebft ihm an dem Vergleich 
des Landgrafs mit dem Kupfer gearbeitet harten, und faft von ganı 
Zeutfchland unterftüget; welches endlich Gelegenheit gab, daß man auf 
dem Reichstag zu Yugfpurg öffentliche Klagen über das Verfahren des 
Kapyſers führte, und auf die Freylaffung des Landgrafs dDrunge. Der 
Rapfer war gefchickt genug, ihr Anfuchen feuchtlos zu machen, indem 
er der Reichsverfammlung zu verftehen gab, daß erft Diejenigen Dinge, 
„welche die gemeine Wohlfahrt beträfen, müßten abgehandelt werden, ehe 
das Wohlfeyn einzeler Perfonen Fönnte in Betrachtung gezogen werden. 
Dem zu folge trug er unter andern Puncten vor, gleichwie der Friede in 
Teutſchland nothwendig Durch Die Vereinigung der wegen der Religion 
getrenneten Parteyen twieder hergeftellet werden müßte, alfo wäre ein fols 
ches Mittel zu treffen, wodurch allen verfchiedenen Religionen einige Genüs 
ge gefchehen Fönnte. Diefes gab Anlaß zu einer Verordnung, die in 
Abſicht auf alle ftrictige Religionspuncte aufgefegt, gedruckt, und in latei⸗ 
nifcher und teutſcher Sprache öffentlich befannt gemacht, und darne⸗ 
ben befohlen wurde, diefelbe ad interim (mittlerweile) bis eine Kirchen: 
fa ver⸗ 
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verfammlung die endliche Entſcheidung gäbe, in dem ganzen Rech ale 
eine Richefehnur des Gottesdienftes anzunehmen. ö 
Es ift befannt genug, daß Diefe Verordnung weder den Roͤmiſch⸗ 
katholiſchen noch den Proteftanten gefallen, und noch uͤberdieſes 
verfchiedene Reichsſtaͤnde in groffes Unglück gebracht hat. Allein da dieſe 
Sache nicht zu- unferem gegenwärtigen Vorhaben gehörer, fo erzehlen wir 
Feine befondern Umftände davon, und merfen nur an, daß niemand Diefe 
Verordnung mie mehrerer Standhaftigkeit verworfen hat, als Die gefans 
genen Fürften. Als Morig endlich fahe, daß feine Bemühungen für den 
Landgraf fruchtlos waren, hielt er für gut, andere Mittel zu verfuchen, 
und den Kayſer zu nöthigen, den Vorfchlägen, welche er ihm deßwegen that, 
‘Gehör zu geben. Ueber diefes hatte er auf einige Zeit den Entſchluß ges 
»faffer, da er felbft ein Qutheraner war, wo möglich, es möchte Foften 
was es wollte, feinen. Slaubensgenoffen den übelen Eindruck zu benehs 
‚men, den fein Berragen bey ihnen gemacht hatte, indem ſie in Der Meis 
nung ftunden, er habe feinen Vetter, Johann Friedrich, feinem Ehrs 
geige aufgeopfert, und machte fo gar mit dem Kapfer gemeine Sache, 
Damit er ihn gefangen behielte: dahero richtete er feine Gedanken Darauf, 
‚wie er ihre Hochachtung wieder gewinnen möchte, und da er wußte, daß 
er fich einzig und allein den Weg Dazu bahnen Eönnte, wann er den Kay 
fee Earl ven V. angriffe, welchen fie für einen Tyrann hielten, der 
iin ihre Gewiſſensfreyheit Eingriffe thäte, fo ließ er nichts unverfucht, 
"wodurch er fich in den Stand fegen konnte, ihm die Spiße zu bieten. Da 
‚er hierauf deßwegen mit dem König in Frankreich, Heinrich dem IL, 
ein Bündniß gefchloffen hatte, gieng er zu Felde, und machte zugleich 
ein Manifeft bekannt, welches Die Urfachen enthielte, Die ihn, die Waffen 
zu ergreiffen, genöthiger Hätten. Nach Diefem machte er fich von allen Ders 
tern, die auf feinem Weg nad Augſpurg lagen, Meifter, nahm auch 
dieſe Stade weg, und zog von dar gegen die Alpen, die engen Paͤſſe 
auf denfelben in Befig zu nehmen, und die fpanifchen und italian 
ſchen Völker von dem Einfalle in Teutfchland abzuhalten. Als fich 
feine Armee Trident näherte, zwang fie die Väter der dafelbft gehak 
tenen Kirchenverfannmlung, auseinander zu gehen; auch der Kanfer war 
darüber fo bejtürst, daß er den roͤmiſchen König, feinen Bruder, Fer: 
dinand, an den Morig abfehickte, mit ihm, fo geſchwind er könnte, eis 
Ka Vertrag zu ſchlieſſen. Hierauf hielten Diefe Herren zu Anfang des 
Mays 
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Mays eine Zufammenkunft zu Linz, wo ſich der Kurfuͤrſt, deffen Haupt 1552. 
abſicht war, den Kayſer, der fich damals zu Inſpruck aufhielte, zu übers 
falten, bemühte, ven Ferdinand mit leerer Hoffnung abzufertigen, ine · 
dem er ſich zum Frieden geneigt anftellte, und einen Vergleich mit ihm 
machte, worinnen fie einander verfprachen, den 2 Sften May eine Verſamm⸗ 
fung zu Paſſau anzuftellen, an emem Vertrage dafelbft zu arbeiten, und 
von dem Tag an, da die Berfammlung eröfnet wuͤrde, einen Waffenſtill⸗ 
ſtand von vierzehen Tagen zwiſchen beiden Theilen einzugehen. Diefer 
Staarsftreich gieng dem Morig fo glücklich von ftatten, als er es nur 
wuͤnſchen konnte; Dann weil er fich die Zeit, melde ihm bie zu Anfang 
des Warfenftillftandes übrig blieb, zur Ausführung feines Vorhabens 
recht wohl zu Nuge machen wollte, Heß er feine Völker, als Ferdi⸗ 
nand unterdeffen zu dem Kayſer gieng, und ihm von dem, was verabhans 
dels worden, Bericht abftartete, in möglichfter Eile anrufen, nahm die 
engen Päffe, welche in den Thälern lagen, und nah Inſpruck führten, 
mit Gewalt, unglaublichen Gluͤck und Tapferkeit weg, und eroberte die 
Veſtung Ehrenberg , daß ihn alſo nichts mehr hindern konnte, auf 
Inſpruck 108 zu gehen. Allein der Kayfer, der zu gutem Gluͤcke in der 
Nacht von der Wegnehmug diefes Ortes Nachricht erhielte, begab fich 
alsbald in einem Tragfeffel hinweg, weil er damals mit dem Podagra 
behaftet war, im Begleitung feines Bruders Ferdinande, und des ges 
fangenen Kurfürfts zu Sachſen, mwelchen er bey fo beichaffenen Umftäns 
den im Freyheit fegte; nachdem Ernft, aus der grubenhagenifchen 
Linie, fein Mitgefangener, einige Zeit vorher feine Entledigung erhalten 
"hatte. Morig fegte feinen Marfch fo ſtark fort, daß er den nächften 
Moraen feinen Einzug in Inſpruck hielte, wo er Das ganze Reiſegeraͤ⸗ 
the des Kayſers und feiner Hofbedimten antraf, welches fie wegen der 
eiligen Flucht nicht hatten wegfchaffen Fönnen, ergab es feinen Soldaten 
Preis, ausgenommen des Königs Ferdinande feines, welches er wegen 
der zwiſchen ihnen fortwährenden Freundſchaft in Sicherheit bringen ließ. 
Carl hatte ſich miteherweile nah Villach in Kärndten begeben, wo 
er in Sicherheit war, und an dem Fuffe der Alpen einen Sammelplag 
für die Völker beftimmte, welche er anmwerben konnte, damit er nicht 
nur die fernern Eroberungen des Feindes hemmete, fondern auch die fas 
tholifche Partey „während der Verſammlung zu Paſſau unterftügte, 
As nun daſelbſt die Unterhandlungen an dem beſtimmten Tag angiens 
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gen, wendeten die Fuͤrſten, welche einen Bergleich vermitteln wollten, 


‚alten Fleiß und Ernft an, Diefen Endzweck zu erreichen. Unter den Be 


mwegungsgründen, welche fie antrieben, diefe Sache auf Das Aufferfte zu 
befchleunigen, mar die Gefahr, welche dem Leben des Landgrafs ob» 
ſchwebte, dann der Kayſer hatte dem Morig gedroher, ihm das Haupt 
des Landgrafs zuzuſchicken, warn er Die angetragenen Bedingungen nicht 
eingehen würde. Auf ſolche Weiſe kamen die Unterhandlungen in kurzer 
Zeit zu einer folchen Reiffe, daß fhon den erfien Yuguft durch einen 
Vergleich, den man den paffanifchen Vertrag nennet, alles bepgeles 
get war, welcher von diefer Zeit an von den Proteftanten als der 
Grund und als die Berechtigung zu ihrer evangelifchen Freyheit angefehen 
worden iſt. Nichtsdeſtoweniger blieben verfchiedene Artickel, welche ihre 
Bortheile betrafen, vet zu fegen übrig; allein Da’ fie von allzuweitem 
Umfange zu ſeyn fchienen, als daß fie zu Paſſau völlig ausgemachet wers 
den konnten, wurden fie auf einen Reichstag verfchoben, morein Die 
Proteftanten willigten, welche damals zufrieden waren, daß fie den 
Grund zu ihrer Fünfftigen freyen Religionsübung gelegt hatten. Drey 
Zahre hernach wurde Diefe wichtige Sache zu Augſpurg wieder vorge 
nommen, 100 es nach vielen Streitigkeiten zum Vergnügen der Prote⸗ 
Kanten zu einem Schluß Fam. Alles, was ihre Religion, Güter und 
Freyheiten betraf, wurde Dafelbft Durch einen Vergleich völlig in Ordnung 
gebracht, welcher von der Ruhe, - die zwifchen den beiden Glaubensver⸗ 
wandten wieder hergeftellet wurde, den Namen MReligionsfriede bekam. 
Vermoͤge des paſſauiſchen Vertrags wurde der Landgraf in Frey⸗ 
heit geſetzt. Nachdem die Urſachen, welche zu den langen Unruhen, umer 
welchen Das Reich geſeufzet hatte, nunmehr gluͤcklich aus dem Wege ge⸗ 
räumet waren, fo fehmeichelte fih Teutfchland einen dauerhaften Frie 
den zu genieffen, als Albert, Marckgraf von Brandenburg, welcher 
bey dem Schluffe des paſſauiſchen Vertrags beleidiget worden war, 
fein Mißfallen darüber verfchiedenen Reichsfuͤrſten plöglich empfinden lieg. 
Heinrich der Jüngere, aus der wolffenbüttelifchen Linie, hatte 
insbefondere Das Unglück, feine Länder als eine Beute in die Hände der 
Voͤlker Alberts fallen zu fehen, welche diefelbe unter der Anführung 
Volraths, Grafs von Mansfeld, fehr grauſam ausplünderten und 
verheerten. Diefes bewog ihn, mit dem Kurfürft zu Sachfen, Morig, 
gemeine Sache zu machen, welcher gleiche Urfachen hatte, über Alberts 
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Aufführung mißvergnuͤgt zu feyn. Zu dieſem Ende ließ er feine Voͤlker 
zu des Morig feinen ftoffen, und als man nahe bey Sivershaufen, 
in dem Fürftenthum Zelle, den Feind antraf, erfolgte eine Schlacht. 
Beide Armeen hatten erfahrene Feldherren an ihrer Spige, und das Trefr 
fen war fehr blutig und hartnaͤckig; es fielen über 4000 zu beiden Seis 
ten, und Albert, tvelcher den vereinigten Fürften nicht veften Wider 
ftand thun Eonnte, wurde genoͤthiget, die Wahlſtatt zu verlaffen; wobey 
eine groffe Anzahl feines Volks bey dem Nachfegen zu Kriegsgefangenen 
gemacht wurde. Aber, ah! Heinrich würde es kaum gewagt haben, 
ſich einen folchen Sieg zu erfechten, mann er vorher gewuſt hätte, wie 
theuer er ihn erfauffen müfte; er Eoftete ihm drey Prinzen aus feinem 
Haufe, wovon zmeen, Carl Victor und Philip Magnus, fein 
erfter und anderer Sohn, und der dritte Friedrich, der zweyte Sohn 


Ernſt des Befenners war; auffer dem tapfern Kurfürft zu Sach⸗ 


fen, Moritz, welcher Durch den Bauch geftoffen wurde, und zween 
Tage hernach an der Wunde flarb. Obgleich Albert eine groffe Nies 
derlage bey Sivershaufen erlitten hatte, fo ließ er Doch feinen Muth 
fo gar nicht finfen, doß er vielmehr friſche Völker auf die Beine brach⸗ 
te, und in eben demfelben Zahr zum zweytenmal gegen Heinrich zu 
Felde gieng. rich ver IE, aus der calenbergifchen Linie, ſchiene das 
mals dem Albert zugerhan zu ſeyn, welches den Heinrich veranlaffere, 
alle feine Bemühungen anzumenden, denfelben von ihm abwendig zu mas 
ben, und als er feinen Zweck erreicher hatte, lagerte er ſich mit feinen 
Voͤlkern bev dem Klofter Stederburg, in dem Fürftenchum Wolffen⸗ 
büttel, und erwartete dafelbft die Ankunft feines Feindes. Micht lang 
zuvor war Albert dahin gekommen, der die Völker Heinrichs, nach⸗ 
dem er feine Armee in Schlachtordnung geftellet hatte, mit der größs 
ten Wuth überfiel, unter einem Gefchrey, welches die Wolfen zu theilen 
fehiene. Heinrich hielt an feinem Theil den erſten Angriff mit einer 
unglaublichen Gelaffenheit aus, und blieb, ohne in eben die Hige zu ges 
rathen, wie der Feind, oder feine Stellung im geringften zu verändern, 
auf feinem Platz unbeweglich ftehen. Hierauf befahl Albert feinem 
Volk, welches an Anzahl den Völkern Heinrichs fehr überlegen war, 
in feine Glieder einzubrechen, allein an ftatt die Oberhand dadurch zu 
gewinnnen, verlohr er feinen Vortheil über ihn; dann nachdem fich 
Heinricy, mit feiner Armee auf einen vortheilhaften Plag gezogen hatte, 
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wo man ihm nicht leicht in Die Seite fallen konnte, empfieng er die 
Voͤlker Alberts mie fo groffer Tapferfeit, daß, ob fie ihn gleich nach 
und nach, eine Reihe nach Der andern angriffen, er Doch endlich einen 
vollfommenen, obſchon blutigen Sieg erhielt. Hierauf zog fih Albert 
zuruck, aber Heinrich, der ſich vet vorgenommen hatte, allen möglis 
hen Vortheil aus Diefem Sieg zu ziehen, und den Albert auffer Stand 
zu fegen, jemals insfünftige feine Länder wieder zu beunruhigen, folgte 
ihm auf dem Fuß nach bis in Franfen; als er ihn vafelbft bey Kitzin⸗ 
gen zu einer dritten Schlacht genoͤthiget hatte, ſchlug er die noch übris 
ge Armee des Marckgrafs völlig, und nahm ihm Darauf die Veſtung 
Plaffenburg weg. Nachdem er ſich einige Zeit dajelbft aufgehalten, 
und gefehen hatse, daß Albert nicht mehr gegen ihn aushalten Fonnte, 
machte er fich auf feinem Ruckweg in fein Gebiet, und raͤchete ſich unters 
weges an den Ländern derjenigen Herren, welche in dem vorigen Krieg 
feinen Unterthanen mit ihren Völkern groſſen Schaden zugefüget: hatten; 
unter welchen Volrath, Graf von Mangfeld, war, in deſſen Lande er 
vornehmlich feinen Völkern zuließ, für die ſchwehren Auflagen, welche ders 
felbe ehemals aus dem Herzogthum Braunſchweig gehoben hatte, das 
Rergeltungsvecht zu brauchen. 

So fehr Heinrichs Betragen vor diefem glücklichen Treffen von 
den Proteftanten war getadelt worden, fo groß waren Die Lobeserhe⸗ 
bungen, welche fie ihm nun, nachdem er den Albert gezüchtiget hatte, 
beplegten; den fie fomohl, als die Roͤmiſchkatholiſchen für den allges 
meinen Friedensftörer Teutſchlandes hielten. Johann Friedrich, 
ehemaliger Kurfürft zu Sachfen; war Der einzige, welcher über Heins 
rich unwillig zu ſeyn fchiene, meil feine Völker bey dem Durchzug durch 
feine Länder fich allzu groffe Freyheiten herausgenommen hatten ; allein 
diefe Sache wurde bald darauf bepgeleget, und Johann Friedrich ließ 
feinen Unwillen faft eben fo bald swieder fahren, als er ihn zu faffen ange 
fangen hatte. Der Kayfer, welher damals Krieg mir dem König in 
Frankreich führte, that insbefondere feine Meinung von Heinrichs, 
tapfern und mit dem größten Gluͤcke begleiteten Verhalten, bey dieſer 
Gelegenheit öffentlich Fund, welches den hohen Begriff, den er ſich von 
dem Jahr 15 28 an, als er ihm in den Kriegen in Italien Hülfe leifte 
te, von ihm gemacht hatte, fehr vermehrte; und es ift anzumerken, daß 
er nachher beftändig eben dieſe Hochachtung gegen ihn beybehalten hat. 
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Dieſem ift auch ohnfehlbar das günftige Berragen, fo er gegen ihn bey 
einigen Hauptvorfällen geäuffert hat, zuzufchreiben: fo trug er viel darzu 
bey, daß er zum oberſten Befehlshaber bey der heiligen Liga befteller 
wurde; fohielte er auch, als Heinrich von dem Landgraf in Heflen wat 
gefangen genommen worden, ernftlich bey dieſem Fürft an,ihn wohl zu hal⸗ 
ten, und ließ nicht nach, fich feinerwegen Mühe zu geben, bis er endlich 
in Freyheit gefeget wurde. Man möchte vielleicht denken, Daß dieſes Vers 
fahren einzig und allein von den einförmigen Meinungen Diefer beiden 
Fuͤrſten in Religionsſachen hergefommen fey, allein Das Gegentheil davon 
kann daraus bewiefen werden, Daß Heinrich jego und dazumal, als die 
Sachen nicht nach feinem Wohlgefallen liefen, der Eapferlihen Würde 
und feiner Räche-fo wenig gefchonet hat, da man bey Betrachtung der 
ehrfüchtigen Neigung. Carls kaum vermuthen Fan, er werde allein. in 
Anſehung der Religion fo viel Gedult, als er würklich bewieſen hat, mit 

ihm gehabt haben; es konnte auch dem Eindruck, den jene Nachrichten 
bey. ihm muͤſſen verurfachet haben, durch nichts anders, als durch dem 
Begriff, den er fih von den überwiegenden Verdienſten Heinrichs: 
machte, Die Wage gehalten werden. Wir finden, dag ihm Schuld gegeben 
worden, ex habe den Eardinal Granvella in feinen Briefen mehr als, 
einmal befchuldiger, er lieſſe ſich von den Proteftanten beftechen; mie 
beygefügtem Wunſch, daß es mit ihm, wie er verdiente, ein ſhand 
liches Ende nehmen möchte. Man ſagt ferner, er habe oͤffentl 
behauptet, der Kayſer fchlieffe, und Eönne nicht erwecket wer⸗ 
den; und Granvella bediente fich feines Namens nur zum Dec 
mantel und zum Schrefen, wie man todte Habichte anſchluͤ⸗ 
ge, andere Boͤgel zu verjagen. Die Proteſtanten ermangelten 
an ihrem Theil nicht, Diefe feine Meinungen öffentlich befannt zu machen, 
und gaben ihm zu gleicher Zeit Frepgeifterey und Spötterep über die 
römifchfarholifche Religion ſchuld, -für Deren Vertheidiger er fich doch 
ausgeben wollte. Sie unterftunden fich, dieſes durch nachfolgendes Bey⸗ 
ſpiel zu ermweifen: Heinrich hatte eine Prinzegin aus dem Haufe Wuͤr⸗ 
temberg geheyrathet, welche unter andern Frauen, die fie bedienten, 
ein ſehr ſchoͤnes Fräulein, mit Namen Eva von Trotte, hatte, welche 
den Heinrich vergeftalt einnahm, daß er ſich an fie machte, und ends 
fi dahin vermochte, daß fie in fein. Verlangen willigte. Jedoch einer 
— Entdeckung vorzubeugen, und - bequeme Gelegenheit zu 8 
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ihrer Geſellſchaft ohne jemandes Widerrede zu genieſſen, wurde es unter 
ihnen verabredet, daß ſie eine Ruckreiſe zu ihren Eltern vorwenden ſollte, 
zu welchem Ende fie von dem Heinrich mir einem Wagen, Pferden, und 
allen Nothwendigfeiten verfehen werden muſte. Eva trat Dahero' ihre 
Reiſe an, allein an Statt, daß fie zur ihren Eltern zuruckeilte, hielte fie 
auf der Strafe bey Gandersheim fill; gab vor, fie wäre fehr Frank, 
und legte fich zu Berte. Einer von Heinrichs vornehmften Bedienten 
an diefem Orte, den fchon vorher Berhaltungsbefehle waren zugeſchicket 
worden, hatte zwo Weiber, in welche er das meifte Vertrauen fehte, 
angenommen, daß fie ihm folgenden liftigen Anfchlag follten ausführen 
helfen. . Sie verfertigten, wie ihnen war befohlen worden, ein Bild von 
Holz, welches den Kopf, Hals und Bruſt eines menfchlichen Leibes 
vorſtellte, die übrigen Theile waren aus feinen Zeug verfertiget, mit Erde 
dusgefülle, und mit dem hoͤhernen Bruftbild, welches fie ebenfals mit 
feinen Zeug überzogen hatten, zufainmengefegt: worden. Da nun das 
Bild fertig war, legten fie es in den Saal, und gleich Darauf Tief eine von 
den Weibern zu gedachtem Dfficier, und ſchrie laut, Eva waͤre todt. 
Hierauf ließ eriohnverzüglich einen Sarg machen, den Leichnam darein zu 
legen, und damit das neugierige Volk abgehalten werden möchte, ſich dem 
Leichnam zu nähern, fprengte man ans, fie wäre an det Peſt aeftorben, 
und väucherte bey demfelben, diefe Sage zu beftärken, mit MWachholvers 
beeren und andern mwohlriechenden Sachen. Die vermeintliche Leiche 
wurde nachher mit einens Leichengepränge in Die Kirche der Franciſcaner 
Mönche gebracht, wo fie‘ prächtig zur Erde beſtattet wurde; Da indeffen die 
Francifeaner alle mögliche Ceremonien beobachteten,‘ und für Die Seele 
der Berftorbenen beteten, welches fie ein ganzes Fahr hindurch thaten, und 
in ihren Predigten das Volk ein gleiches zu thun ermahnten. Weber diefes 
wurde auf Befehl des Herzogs zu Bandersheim an dem Drte, wo man 
fagte, daß fie geftorben waͤre, nicht allein ein Leichenbegängniß ihrentwe⸗ 
gen angeftellet, zu welchem die Priefter aus der Nachbarfchaft eingeladen 
wurden, fondern man begienge es auch in Wolffenbuͤttel; mo die Her 
zogin felbft mis ihrem fämtlichen adelichen Frauenzimmer dem Leichenber 
gängniffe in tieffer Trauer beywohnte. Mittlerweile lebte Eva, deren 
Tod von fo vielen mar beflagt worden, auf der Veſtung Stauffenburg 
in vollfommener- &efundheit, wohin fie Heinrich durch vertraute Leute 
hatte bringen laſſen, und wo er fie von der Zeit an ſo haͤuffig befuchte, 
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daß fie fieben Kinder von ihm befam. Als fich nachher ein Gerücht aus⸗ 
breite, daß fie noch lebte, erweckte es bey der Herzogin eine Eiferfucht, und 
brachte fie dahin, daß fie fcharfe Unterfuchungen, wegen der Wahrheit 
diefer Sache, bey den Bedienten anftellete, allein Heinrich war fo forgr 
faͤltig, daß er diejenigen, welche ihr einige Nachricht davon geben Fonnten, 
nicht nahe zu ihr ließ, daß alfo die Herzogin, ob fie ihn -gleich ftets Des 
wegen in Verdacht hatte, dannoch niemals die Wahrheit erfahren, oder 


hinter folche Umftände kommen Eonnte, welche einen Beweis feiner untreue Ri 


hätten abgeben koͤnnen. 

Wir werden es nicht Über ung nehmen, für jeden Eleinen Umftand 
diefer feltfamen Erzehlung Gewaͤrſchaft zu leiften; doch ift es gewiß, daß 
die Proteftanten derfelben-in der Hauptfache Glauben beygemeffen has 
ben, indem fie es dem Heinrich in ihren Öffentlichen Schriften vorruck⸗ 
ten, und wird die Sache Dadurch noch mwahrfcheinlidher gemacht, weil 
Heinrich, der niemals, wann ihn feine Feinde aufforderten ‚ zu feiner 
Rechtfertigung auf ſolche Schriften zu antworten unterließ, DAsjenige, 
was ihm wegen diefer Lift war vorgeworfen worden, nur obenhin berührs 
te. Es iſt augenfheinlih, daß die Proteftanten bey Anführung ders 
ſelben keinen andern Endzweck gehabt haben, als den Heinrich bey 
feinen Religionsverrmandten verhaßt zu machen ; doch fie verfehlten hier 
innen ihres Endzwecks, und waͤre der Landgraf in Heſſen nicht fo 
glücklich gewefen, Deffelben Lande einzunehmen und ihn zum Gefangenen 
zumachen, fo würde Die Reformation, durch feinen Eifer, diejenigen, wel⸗ 
che fie unterftügten, zu verfolgen, ſehr gehemmet worden fepn. Wir Eöns 
nen leicht aus der Schärfe, welche vie Proteflanten gegen ihn ges 
braucht haben, begreifen, mie fehr fie ihn fo wohl gehaffer als gefürchter 
haben, und es ift merfwürdig, daß, als er zu Ziegenhayn gefangen 
faß, Luther feloft ein Buch in der Abficht gefchrieben, den Proteftans 
ters zu widerrathen, ihn in Freyheit zu fegen; da inzwiſchen feine Unter⸗ 
thanen, als der Landgraf Beſitz von den Ländern veffelben nahm, in 
ihren Kirchen öffentliche Danffefte diefer Regimentsveränderung wegen 
anordneten. Und hierdurch Fönnen wir zu einer Bewunderung der mweifen 
Regierung der Vorficht gebracht werden, welche es der Macht diefes Fürften 
nicht nur vermehrte, die Sache der Proteftanten völlig umzuſtuͤrzen, als 
er die ſchoͤnſte Gelegenheit dazu harte, fondern auch endlich eine erſtau⸗ 
nenswürdige und unverhoffte a Ye in feinen ie 
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hervorbrachte. Der größte Theil feines Lebens, bis zu dem Schluffe des 
Religionsfriedes zu Augſpurg, mar eine fo zufammenhängende Reihe 
ſchwerer und gefährlicher Unternehmungen, daß er fich zu feinem Wahl⸗ 
fpruch erwehlte: Ich führe meine Zeit mit Unruhe. Nah 
dieſem merfwürdigen Zeitpunkt veränderte fich fein Geſchmack fo fehr, daß 
er von der Zeit an, bis auf den Tag feines Todes, welcher 13 Jahre 
hernach erfolgte, alte feine Bemühungen dem Frieden und der Einrichtung 
der bürgerlichen Arigelegenheiten in feinen Ländern gänzlich aufopferte, 
Als er über diefes aus der Erfahrung wahr befunden hatte, daß Zwang 
und Gewalt in allen Fällen, welche einige Verbindung mit dem Gewiſ⸗ 
fen haben, gefährliche Mittel waͤren, fo vermiede er forgfältig, feine pro⸗ 
teftantifchen Unterthanen in ihrer Religiensübung zu ftören; ‚ja, er 
mendete in der legten Zeit feines Lebens, da er bey zumehmenden Jahren 
öfters an Das zufünftige Dachte, den größten Fleiß und Ernſt auf die Uns 
terſuchung der Lehrfäge der proteftantifchen Religion. - Er würde 
wahrfcheinlicher Weiſe eher dazu gefhritten ſeyn, warm nicht Diejenigen 
unter den Roͤmiſchkatholiſchen, welche einigen Eingang bey ihm fans 
den, ihn von Zeit zu Zeit mit der fehmeichelnden Hoffnung aufgehalten 
hätten, daß eine allgemeine und freye Kirchenverſammlung in Teutſch⸗ 
fand gehalten werden follte, in welcher die Kehren des römifchen Stuhls 
iu feinem Bergnügen würden gerechrfertiget werden. Allein da er eines 
Theils gewahr wurde, Daß er Darauf vergebens martete, und andern 
Theils täglich eine gröffere Einficht in die flreitigen Puncte erhielte, ges 
kangte ev endlich zu einer fo vollfommenen Ueberzeugung feiner bisherigen 
Irrthuͤmer, daß er der Gewalt der Wahrheit nachgab; und damit an 
feiner Weberzeugung nicht meiter gezweifelt werden möchte, fchrieb er an 
die benachbarten Herren und ausfchreibende Fürften der Kreife des 
Reichs Umlaufsbriefe, worinnen er befanne machte, daß er von der Reis 
nigkeit der in der augfpurgiichen Eonfeßion enthaltenen Lehren völs 
fig überführet waͤre. Gleichwie nun diefe Erklärung aus einer freyen 
Wahl herfam, alfo blieb er beftändig bey derfelben bis an Das Ende 
feines Lebens, welches zu Wolfenbüttel: s 68 in dem 79ften Jahr feines 
Alters erfolgte. . 

Er hatte fich zweymal verniähler, zuerft mit Maria, aus dem 
Haufe Wuͤrtemberg, und nachgehends mit Sophia, einer Tochter 
des Königs in Polen, Sigismunds. Won der letztern hatte er Feine 
; Kinder, 
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Kinder; aber einige Söhne von der erftern, wovon drey, nehmlih Carl 
Victor, Philip Magnus, und Julius, die männlichen Jahre ers 
reichten. Da die jmeen älteften in. der oberwähnten Schlacht bey Sb 
vershaufen ungefommen waren, folgte ihm Julius allein nad. Die 
Geſchichtſchreiber erheben die Verdienſte des Philip Magnus unge 
wein, als welcher fechs Sprachen verfiunde, und den fpanifchen Ge 
ſchichtſchreiber, d' Avila, in das Teutſche überfegte; man meldet über 
Diefes die leichte Bewegung feines Körpers, als etwas merfwürdiges von 
ihm, indem er im Stande geweſen ift, fo hoch. als er ‚felbft war, in Die 
Höhe zu. fpringen. J 
Wir gehen jetzt zur Erich dem IT, aus der calenbergiſchen Linie, 
fort. Auſſer dem, was bereits von ihm geſaget worden iſt, finden wir, 
Bafer gegen. Philip den IE, König in Spanien, den Sohn Carls 
des V, gut gefinner war, und: daß, weil er verfpwochen haste, ihm in ſeinem 
Krieg gegen Heinrich den U, König in Frankreich, beyzuſtehen, er nebit 
feinem. zween Besen; Ernſt ımd Johann, aus der grubenhageni⸗ 
ſchen Linie, bey dev Eroberung der Veſtung St. Quintin, und der vor 
derfelben hergehenden Schlacht, unter der fpanifchen Armee gefochten 
hät... Johann wurde am Knie .vertuunder, wehhes. feinen. Tod verum 
fachte; aber Erich hatte das Glück, verſchiedene Gefangene. zu bekom⸗ 
men, unter welchen einer der vornehmſten Ghenerale der franzöfiichen 
Armee war. . Die wichtigen Dienfte, welche a dem Philip bey. diefer 
und. andern Gelegenheiten geleiftet hatte, bemogen diefen Heren, ihm dis 
Herrſchaſten Lisfield, Wörden und Neuhoffen in ven Niederlan⸗ 
ders zu fehenten, wobey er ihm: über dieſes als: ein ferneres Zeugniß feiner 
Hochachtung und Dankbarkeit den Orden des goldenen Blieffes 
ertheilte. BE 
. Einige Zahre hernach wurde Erich in einen Krieg mit dem Groß 
meifter des. teutſchen Ordens, Albert, verriet. Da. die polni⸗ 
ſchen und preußischen Schrifiſteller, vornehmlich diejenigen, welche uns 
die Geſchichte dieſes Ordens geliefert haben, den Erich, aus der calen⸗ 
bergiſchen Linie, mit einen andern gleiches Namens, einem Bruder 
Heinrichs des Juͤngern, aus der wolffenbüttelifchen Linie, und 
Eommenthur des teusichen Ordens, zu Memel in Preuſſen verwech⸗ 
ſelt haben; fo werden wir hier fuͤglich Diefen Irrthum verbeſſern und dem 


1557- 


keſer benachrichtigen koͤnnen, daß — Erich der Herr nicht 


3 ſeyn 


238 Geſchichte des: Haufes Braunſchweig. 

feyn Fann, welcher gegen Albert Krieg geführet hat, indem er, wie aus 
Bergleihung ver V. Tabelle erhellen wird, im Jahr 1525 geftorben ift, 
da hingegen der Krieg, den wir erzehlen wollen, im Jahr 1563 geführ 
ret worden iſt. Die Ritter des teutſchen Ordens in Preuffen, web 
che von dem Reich abhängig waren, verlohren, da die Tapferkeit ihrer 
Rorfahren völlig unter ihnen ausartete, einen guten Theil Preuſſens, 
wovon die Polen, nachdem fie Diefelben, während eines dreyzehnjaͤhri⸗ 
. gen Krieges in verfchiedenen Treffen gefchlagen harten, nach und nach 
Defig nahmen, in welchen Krieg,. wie man fagt, 70,000: Preuflen 
erjihlagen worden find. Alles mas die Nitter vetten konnten, machte 
dasjenige Stück Landes aus; welches. gemeiniglich Vorderpreuſſen ges 
nennet wird, und auch Diefes wurde ihnen von: den Polen mit der hats 
ten Bedingung überlaffen, daß ihr Großmeifter Dafielbe von der Krone 
Molen ins Lehen nehmen. folte: Als deßwegen im Zahr 1467 ein 
Dergleih war errichtet worden, erfülleten Die nachfolgenden Großmei⸗ 
fer Diefe Bedingung mit groſſem Widerwillen, und. einige derſelben wei 
gerten fich endlich, die Belehnung zu empfangen. . Diefes gab ı 5 ı9 Gele 
genheit zu einem neuen Krieg, welcher bis an das Zahr 1524 dauerte, 
als Albert, Marckgraf zu Brandenburg, damaliger Großmeifter, da 
er die Polen geneigt fand, ihn, wann ‚er Polen den Huldigungseid 
Jeiften wollte, zum Herzog in Vorderpreuſſen zu erwehlen, und. Diefe 
Wuͤrde in feinem Haufe erblich zu machen, folches, des feyerlichen Wider⸗ 
fpruchs aller Drdensglieder ungeachtet, Die Durch das Verfahren des Maͤrck⸗ 
grafs fich fehr beleidigt fanden, im. Sahr.1525.annahm, wodurch ihnen 
eine ganze Provinz, welche Die teutfchen Ordensritter bey nahe 300 
Jahr beſeſſen hatten, entriffen wurde. Erich, ein Bruder Heinri 

des Juͤngern, aus der wolffenbüttelifchen Linie, damaliger Coms 
menthur Diefes Ordens zu Memel, war vornehmlich Durch dieſe Neue 
rung vor den Kopf geftoffen worden, und fegte ſich heftig darwider, fo 
wie Das ganze Reich, melches fich feines Rechtes auf Preuſſen niemals 
begeben hatte, und dieſes Verfahren des Marefgrafs jo übel empfand, daß 
er deßwegen in die Acht erfläret, und die Preuffen durch einen foͤrm⸗ 
lichen Schluß von ihrem Huldigungseid und Gehorfam losgeſprochen 
wurden. Albert im Gegentheil warf alle Schuld auf Das Reich, welches 
ihm feinen. hinlänglichen Beyſtand wider die Polen geleiftet: hätte; und: 
diefes Volk erregte, ihn zu unterftügen, einen groſſen Aufftand gegen das 
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Reich, indem es den Schluß, wodurch der Huldigungseid der Preuſſen 
war aufgehoben worden, fir nichtig erklärte. Endlich fchritten die teut⸗ 
ſchen Ritter. zu der Mahl eines neuen Großmeifters ; allein da es nie 
mand uͤber ſich nehmen mollte, die Acht auszuführen, oder dem Albert 
Preuffen zu nehmen, blieb er im Beſitz deſſelben (a), und Erich, > 
menthur diefes Ordens, ftarb in eben dem Jahr, da 
fecularifire wurde. Acht und dreyßig Fahre hernach nahm fich fein * 
ter, Erich der I, aus der calenbergiſchen Linie, vor, Das feinem Ans 
verwandten angerhane Unrecht an dem Albert zu rächen. Er gieng, fein 
Vorhaben deſto beffer zu verdecken, mit einer Armee von 34,000 Mann 
in das Biſchoffthum Münfter, und mendere, nachdem er dafelbft die 
nörhigen Anftalten zu feiner Unternehmung gemacht hatte, auf einmal um; 
marjchirte mit groffer Geſchwindigkeit durch das Herzogehum Luͤneburg, 
und feste von daraus feinen Zug durch Mecklenburg und Pommern 
nad Ppreuffen fort: Daſelbſt belagerte er zu allererft die Stade Dan⸗ 
zig, vermuthlid in der Abficht, die Stadt zu nöthigen, an Statt Det 
Partey Alberts die Neutralität: zu ergreiffen. Diefer Anſchlag hatte 
allen erwünfchten Fortgang ;- dann: da die Stadt nicht im Stande war, 
ſich gegen ihn zu wehren, -gieng fie feine Bedingungen ein, und ſchickte 
ihm über diefes aus Höflicheit eine Summe Geldes, damit er die Aufher 
bung der Belagerung befchlermigte. Als ihm hierauf hinterbracht wor⸗ 
den war, daß Albert fein Vorhaben ausgekundſchaftet hätte, und mit 
feinen Völkern auf ver andern Seite der Weichſel marſchirte, Tagerte 
ax ſeine Atmee Diffeits des Fluffes, und erwartete daſelbſt eine bequeme 
Gelegenheit, ſeinen Feind mit groͤſſerem Vortheil anzugreiffen. Alein die⸗ 
ſer, obgleich vernünftig gefaßte Entſchluß, war bey Den gegenwaͤrtigen Um⸗ 
ſtaͤndig unndthig; Albert war nicht geſinnet, fein neuerworbenes Land 
zum Schauplah des Kriegs zu machen, oder dem Schwerdte die Entfcheis 
dung a“ ann. — noch —“ Zwiſtigkeit zu uͤberlaſſen; 
daher 
(4) De ae —— * F a —* eis — — —* 
fo Stüde * auſſer drepzehen groſſen in ——— len 
Teutſchlandes geligenten alleven, — wann ſie —— er lägen, ein an 
ſehnliches —— ausmachen wär — Abert anbetrift, fo hat feine 
Familie mit "abe ı o. seiblofienen Bergleich die ums 
ümſchraͤnkte re ha Über —— 7— — und die Beſitzer der⸗ 
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daher that er Friedensvorſchlaͤge, und da er eine billige Genugthuung 
anbot,. willigte Erich in eine Unterhandlung, welche auch wuͤrklich ange⸗ 
fangen wurde, und fich zu beider Zufriedenheit endigte, Da: während 
dieſer Unterhandlung beide Seiten der Weichfel mit Soldaten angeführ 
det waren, welche ſich, weil fie fonft nichts zu thun hasten, Früchte ſamm⸗ 
_ — die preuſſiſchen Schriftſteller dieſen Krieg im Scherze den 


ieg. — 
Die Geſchichtſchreiber melden uns von den wwiſchen dieſen beiden 
Fuͤrſten veſtgeſetzten Friedensartickeln nichts, allein es iſt gewiß, daß 
Eric) fein Gebiet hierbey nicht erweitert hat, welches vermuthlich bey 
Diefem unternommenen Kriegszug feine Abſicht nicht geweſen iſt. Doch 
war er einige Zeit hernach fo glücklich, Daß er. ohne Mühe oder Blutvergieſſen 
feine Lande mit einem anfehnlichen Zufage vermehrte. Die. Herrfchaft 
Spiegelberg fiel, weil fie.ein Lehen des Fuͤrſtenthums zn mar, 
durch Das Abſterben des legten Grafs, von und Spiegel 
berg, an fein Haus zuruck; welches auch mit den —— er 
nau, Ehrenburg, Siede, Steigerberg, Sie 
penau und Barenburg, nad Berlöfhung des. Geſchlechts der er 
fen von Hoya gefehahe. Dieſes trug fich in den-Zahren 1582 umd 
1583 zu, aber allzuſpaͤt, als Daß es ihm eine Gelegenheit hätte verſchaf⸗ 
fen £önnen, diefer Länder eine geraume Zeit zu genieffen. Dann als er 
in dem legten Theile feines Lebens fein Vaterland verlaffen und Pavia 
zu feiner Reſidenzſtadt erwehlet hatte, ftanb,er-Dafelbft an ‚einer Engbruͤ⸗ 
ſtigkeit im Jahr 1584, und hinterließ Feine Nachkommen, weder von 
feiner erften Gemahlin Sidonia, einem Tochter Heinrichs des From⸗ 
men, Herzogs zu Sachſen, nach von der zmoten, Dorothea, einer 
Tochter des Herzogs in Rothringen, Franz; welches verurfachte, Daß 
* ſeine erworbene Laͤnder ſo wohl, als das Fuͤrſtenthum Calenber 
an Julius, einen Sohn Heinrichs d es Juͤngern, aus der wolfs 
fenöhrtelifthen Linie, fielen. Dbfchon Erich ohne ehelich erzeugte Kin⸗ 
der ſtarb, hinterließ er Doch von der Catharina de Wodam, einer 
niederländifchen Fräulein, zwey natuͤrliche Kinder, ‘von welchen ver 
Sohn, mit Namen Wilhelm, Baron von Harem und Lisfield, in 
einem Jahr mit feinem Vater ohne Nachkommen ftarb, die Tochter 
aber mit Namen Eatharina, an Johann Andreas Doria, m_ 
| r 
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ral von Spanien, einen Vetter und Erben des Großadmirals, An—⸗ 
dreas Dorig, Fuͤrſts von Melfi, vermähler wurde. 

Nachdem wir nun die Rebensbefchreisungen Heinrichs und Erichs 
zu Ende gebracht haben, melde eifrige MWiderfacher der Neformarion ge⸗ 
wegen find, nur mit dem Unterfcheide, Daß der erſte, mie wir gemeldet 
haben, einige Zeit vor feinem Tode zu derfelben übergegangen ift: fo 
formen wir wieder zu denjenigen, welche fie befchüser, und nach allem 
ihren Vermögen von Anfang an befördert haben. Gleichwie fih Phi⸗ 
lip, aus der grubenhagenifchen Linie, gleich da die Reformation ans 
gieng, als einen eifrigen Beſchuͤtzer derfelben zeigte; aljo blieb er es ber 
ftändig, der Gefahr ungeachtet, welche ihm und den augfpurgifchen 
Eonfeflionsverwandten drohete. Wir können von feinem gefegten 
und gelaffenen Gemuͤthe aus demjenigen urtheilen, mas ung einige Schrifts 
ſteller von der Art erzehlen, mit welcher er die unangenehme Zeitung von 
der Niederlage ver Proteftanten bey Mühlberg vernommen hat. Er 
ließ fih den Kummer über diefe berrübte Erzehlung fo gar nicht übermältis 
gen, daß er fie mit ihren traurigften Umftänden ohne Gemuͤthsunruhe anhoͤ⸗ 
vete, und Durch dieſe Worte, Deus providebit, GOtt wird es wohl 
machen, Beweiſe feiner Unerfchrockenheit und Frömmigkeit ablegte; ja als 
auf Diefe Betruͤbniß volle. Nachricht eine andere nicht weniger empfindliche 
folgte, da man ihm berichtete, daß fein Altefter Sohn, Ernft, in ver 
Schlacht zum Gefangenen gemacht worden wäre, that er an den Abges 
ſchickten Feine andere Frage, als diefe: Ob fein Sohn der proteftans 
tifhen Religion noch veft anhienge, oder nicht? Als man ihm 
hierauf mit. Ja antwortete, fchien er fehr vergnuͤgt darüber zu ſeyn, ob er 
gleich dieſen Prinzen zaͤrtlichſt liebte, und in dieſem Religionsfrieg, in einem 
Treffen bey Giengen zwifchen den Proteftanten und Roͤmiſchkatho⸗ 
fehen, in dem vor der Schlacht bey Mühlberg vorhergehenden Jahr, 
bereits einen Sohn, mit Namen Albert, verlohren hatte. Philip 
ließ fich Das Neformationsgefchäfte fo fehr angelegen ſeyn, daß er mit dem 
größten Verlangen den Tag zu fehen begehrte, an welchem ein Religions⸗ 
friede gefehloffen würde, welches er nach feinem Geftänpniß für die größte 
Glückfeligfeit hielte, die ihm vor feinem Ende begegnen Fönnte. Jedoch 
er hatte das Glück nicht, ein Zeuge dieſer erfreulichen Begebenheit zu wer⸗ 
den, nach welcher er ein fo fehnliches Verlangen trug. Er ftarb 1551, 
ein Zahr vos dem paſſauiſchen — nach einer 6 1 jaͤhrigen Regie⸗ 
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rung, welche feinen Unterthanen fo gelind und angenehm vorkam, daß fie 
ihn als ihren Vater liebten und verehrten, und über feinen Tod in groffe 
Berrübniß gefegt wurden. Er hinterließ von feiner Gemahlin, Katha— 
rina, einer Tochter Ernſts, Grafs von Mangfeld, vier Söhne; ver 
oben gedachten Ernit, Johann, Wolfgang und Philip. Johann 
Fam, wie wir bereits erzehler haben, in der Schlacht bey St. Quintin 
um das Leben. Ernſt, Wolfgang und Philip gelangten alle drey 
nacheinader zum Befig des Fuͤrſtenthums Grubenhagen. 
Was das Haus Luͤneburg anbetrift, fo erlebte Feiner von den drey 
Brüdern, Ernft dem Bekenner zu Zelle, Otto zu Harburg und 
Franz zu Giffhorn, daß die Angelegenheiten der Proteſtanten durch 
den paffauifchen Vertrag in Ordnung gebracht wurden. Otto, der 
Ältere Bruder, welcher alle diejenige Mufe, die ihm ein friedfertiges Leben 
derfchafte, angewendet harte, feinem Bruder, Ernft dem Bekenner, 
bey Einführung der proteflantifchen Religion in die luͤneburgiſchen 
Lande hülflihe Hand zu leiften, ftarb im Jahr 1549 in feiner Reſiden; 
zu Harburg, und hinterließ von feiner Gemahlin, Mechtild, aus dem 
Geſchlecht Campen, einen Sohn, mit Namen Otto, der ihm nachfol⸗ 
gete. Don Franz, dem juͤngern Bruder, wird erzehlet, daß er einen 
neuen Pallaſt zu Giffhorn erbauet, und ihn mit Mauern, Baſteyen und 
andern Reftungswertern, nad) dem Geſchmack der Zeiten, in welchen er 
lebte, umgeben habe. In der Gefchichte wird die Geſchicklichkeit feines 
Leibes und Erfahrung in Kriegsübungen fehr gerühmet, wovon er eine 
recht ausnehmende Probe bey einem Turnier gegeben bat, welches bey 
der Feyer des Benlagers des Kurfürfts zu Sachſen mit einer clevifchen 
Prinzefin zu Torgau im Jahr 1526 gehalten wurde, in welchem er mit 
dem Graf von Mangfeld, Jobſt, einem damals berühmten Meifter in 
diefen Uebungen fämpfte, und einer auf den andern mit folder Gewalt 
und Behendigkeit losrennte, Daß beide im erften Gange aus dem Sattel 
gehoben wurden; in Dem zweiten gewann Franz, in dem dritten behielt der 
Graf die Oberhand ; und in dem vierten fahen fich beide fo wohl vor, daß 
fie veft auf ihren Sätteln blieben, fo daß die Zufchauer ihre Geſchicklich— 
Feit und Stärke auf gleiche Art bemunderten und urtheilten, es Fönne ſich 
feiner des Sieges über feinen Gegenpart anmaſſen. Obgleih Franz 
wegen feiner vollfommenen Kriegswiffenfchaft fehr berühmt war, brachte 
ihm doch feine groffe Leutfeligkeit und Bereitwilligkeit Nothleidenden beys 
i zufter 
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zuftehen, noch gröffern Ruhm zumege; indem von ihm ermehnet wird, daß 
er nicht nur mit feinem Vermögen Dürftigen gedienet, fondern es auch 
nicht. als eine Verkleinerung feines hohen Standes angefehen habe, den 
Schwachen und Unvermögenden , welche in den Straffen und Gaffen, 
durch welche er eben Fam, hinfielen, in Perfon aufzuhelfen. Diefe glück 
fihe Mifhung der Demuth und Guͤtigkeit mufte ihm die Liebe und Hoche 
achtung feiner Unterthanen nothwendig gewinnen, welche dDiefe Gefinnuns 
gen durch ihre aufferordentliche Betruͤbniß bey feinem Abfterben, melches 
in eben dem Zahr, in welchem fein älterer Bruder, Otto, farb, erfolgte, 
überflüßig zu erfennen gaben. Diefer Berluft fehmerzte fie um deftomehr, 
weil er von feiner Gemahlin, Clara, einer Tochter Magnus des II, 
Herzogs zu Sachſen⸗Lauenburg, Feine männlihe Erben hinterließ. 
Seine Länder fielen an die Söhne Ernſts des Befenners, aus der 
zelliſchen Linie. 

Es find noch einige befondere Umftände von dem Ernſt zu erzehlen 
übrig, welche nach der gehörigen Zeitordnung, ohne die Reformationsge⸗ 
ſchichte zu unterbrechen, oben feinen Plas finden fonnten. Auffer den 
vielen von der päpftlichen Geiftlichfeit verurfachten Verdrießlichkeiten, 
welche zur Vernichtung feiner Bemühungen, die wahre Religion zu beförs 
dern, abzielten; hatte er mit andern nicht weniger gefährlichen Feinden zu 
kaͤmpfen, melche eben den Endzweck hatten, nehmlich die Reformation in 
ihrer Geburt zu erftiten. In dem Jahr 1524 erregten Die Bauern in 
verfchiedenen Theilen Teutſchlandes einen öffentlichen Aufftand, indem 
fie ihren Dbern den zu leiftenden Gehorfam verfügten. Sie waren damit 
nicht zufrieden, fondern ergriffen die ABaffen, und gleichwie fie alle Gedans 
fen, jemals wieder in Friede zu leben, aufgegeben hatten, alfo verbranms 
ten und vermüfteten fie ganze Landfchaften, indem fie ihre Herren auf die 
geaufamfte Weiſe umbrachten, einige derfelben an Spiefe ftecften, und 
hernach auf eine eben fo unmenfchliche Arc ihre Weiber nöthigten, fie an 
dem Feuer umzudrehen. Thomas Münzer, ein Priefter aus Mühl: 
haufen in Thuͤringen, welcher wegen feiner ſchwaͤrmeriſchen und aus? 
fehmweifenden Lehrfäge bekannt ift, ftellte fich an ihre Spiße, und fügte ihnen, 
es ſchickte fich nicht für fie, als durch das Blut des Sohnes 
GOttes theuer Erfaufte, Diener der Menfchen Fir feyn, und 
weil fie eben ſo gut Ehriften als ihre Herren wären, fo kaͤme 
ihnen ein Recht zu, unabhangig ſeyn, und gleichen Antheil 
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an eigenthuͤmlichen Guͤtern zu haben. Er fuhr fort, ſie als Leicht⸗ 
glaubige zu betriegen, wozu ihn das Zutrauen aufmunterte, welches ſie zu 
ſeinem Unterrichte hatten, und machte, daß ſie verſichert waren, ſie wuͤr⸗ 
den unter feiner Anfuͤhrung die Oberhand über ihre Herren behalten, weil 
er die Stückfugeln mit den Ermeln feines Prieſterrocks auffangen koͤnnte, 
wodurch er die Auserwehlten, in einem jeden Treffen mit ihren Senden 
vor dem Tode fhüsen wollte. 

Die Roͤmiſchkatholiſchen waren fo unverfhämt, daß fie Diefe aus⸗ 
ſchweiffende Unternehmung den Lehren Luthers zufchrieben. Ernſt war 
ohnedem fehr geneigt, Diefen Bewegungen, um der Öffentlichen Ruhe 
willen, Einhalt zu thun; jedoch die Berliumdungen, womit die Papiften 
fortfuhren, die Proteftanten in üben Ruff zu bringen, trieben ihn 
immer mehr an, fich ben dieſem Falle tapfer zu erweifen. Er fehicfte dem⸗ 
nach einen Hauffen Völker gegen Diefes Lumpengefindel aus. Die ans 
dern Fürften aus feinem Haufe folgten feinem Benfpiel, und man ergriff 
fo kluge Mafregeln, daß die Aufrührer unmittelbar Darauf zu einem Tref— 
fen bey Franfenhaufen in Thuͤringen genörhiger wurden. Miinzer 
führte fein Volk ſelbſt an, es murde aber gleich gefchlagen, wider das 
ihnen gegebene Verfprechen, und diejenigen, welche dem Schwerdte ents 
flohen, wurden bald zerſtreuet; worauf fich Die ihnen Damals zugehörigen 
Dre, Duderftadt und Heiligenftadt, ergaben, und Münzer, ven 
man kurz darauf zu Franfenhaufen gefangen befam, erhielte, nebft 
verſchiedenen andern ihrer Anführer, feine wohlverdiente Strafe. Da 
die Bauern von der Zeit am nicht im Stande waren, eine anfehnliche 
Armee zuſammen zu bringen, begnügten fie fih damit, daß fie in Eleinen 
Parteyen Schwaben, Franken und Thüringen mit beftändigen Ein 
fällen beunruhigten, welches den Ernft und die andern vereinigten Fürs 
ften nöthigte, ihre Völker zu heilen, und fie in ihrem Marfche aufjufus 
een. Die Rebellen harten den Vortheil, daß ihnen alle Wege in diefen 
verfihiedenen Ländern befannt waren, welches ihnen bequeme Gelegenheit 
an die Hand gab, fich auf eine folche Art zu lagern, daß fie nirgends konn⸗ 
ten angegriffen werden. Jedoch diefe Anftalten waren ihnen, wegen der 
Wachſamkeit und Unerfchrocenheit der gegen fie ausgeſchickten Manns 
ſchaft nur auf eine kurze Zeit nuͤtzlich; dann alle Diefe Parteyen wurden 
nacheinander gefehlagen, und die Zahl, der in diefen Scharmuseln einges 
brachten Gefangenen, war fo groß, Daß es die übrigen für rathſam hiels 
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ten, ihre Waffen niederzulegen, und zur Beobachtung ihrer Schuldigkeit 
zuruck zu Eehren, nachdem während diefer Unruhen über 100,000 ihrer 
Eameraden waren umgebracht worden. 

Diefe Unruhen waren Eaum geftillet, als ein eben fo gefährlicher 
Aufftand, wie dervorige, zum Ausbruch Fam, welcher der bürgerlichen Regi⸗ 
mentsverfuffung den Umſturz zu drohen fihien, und mehr Zeit venfelben zu 
dämpfen erforderte, als ſich Ernſt eingebilver hatte. Er rührte von einer 
befondern Secte Wiedertduffer her, melche fich nach der Unterdrückung 
der aufrührifchen Bauern in den Kopf festen, ihren Sig in den am Rhein 
gelegenen Ländern zu nehmen; da aber die Mugiftratsperfonen, vornehms 
ich zu Straßburg, befürchteren, die angränzenden Länder möchten da⸗ 
durch der Schauplaß eines Krieges werden, welcher dem Fürzlich geen⸗ 
digen gleich wäre, widerfegten fie fi) ihrem Unternehmen auf Das eifrigs 
fe, und waren in dieſem ihren Vorhaben glücklich, indem fie ihren Nds 
delsführer, Melchior Hoptmann, gefangen bekamen. Da Diefe 
Wiedertaͤuffer merkten, daß jie in Oberteutfchland keinen veften 
Fuß faffen Eonnten, begaben fie fih nach Weftphalen und Holland; 
aus welchem legtern Lande fie ebenfal® wegen ihres ausfchweifenden Bes 
eigens bald vertrieben murden. Es zog ſich alfo der ganze Schwarm 
nach Weftphalen, vornehmlich in die Stade Muͤnſter, wo fie ſich 
um das Fahr 1532 oder 1533 veft fegten. Sie führten eine Gemeins 
ſchaft der Güter unter fich ein, und behaupteten, es müßte ein fichtbares 
Reich Chriſti auf Erden anfangen, in welchem alle Knechtſchaft aufhoͤ⸗ 
ven, und Die Frommen eine unumfchränfte Herrfchaft und Anfehen über 
die. Gottlofen haben follten. Diefe Lehren wurden auf eine wunderſame 
Art, nicht allein von Schwärmern, fondern auch von foldhen, welche 
zur Faulheit geneigt waren, und die ihr ganzes Vermögen verlohren hats 
wen, gebilliget; Dadurch nahm ihre neuangelegre Gefellfchaft fo erftaunend 
zu, Daß fie in kurzer Zeit in Münfter die Oberhand behielten, welches 
fie nach und nach in den Stand feste, Daß fie Die obrigfeitlihen Perfos 
nen ihrer Würden und Aemter beraubten. Johann Matthis Bar 
fer, eines Webers Sohn aus Harlem, der ſich einen Propheten nenne 
te, wurde ihr Anführer, und da er fand, Daß fein Volk nicht zahlreich 
genug war, ſchickte er an alle benachbarte Städte in Teutfchland und 
Holland Briefe, im welchen er diejenigen, fo feiner Secte zugerhan wa⸗ 
ven, einlud, ſich ohne Verzug nach ai zu begeben, und die Zahl 
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der Glaubensgenoffen zu vermehren. Dieſes Vornehmen gelung ihm 
beſſer als er fich eingebilvet hatte; Dann Dadurd wuchs nicht allein Die 
Zahl feiner Anhänger geſchwind, fondern er erwarb fi) auch, weil die 
neuen Ankömmlinge feiner Perfon ganz befonvders zugethan waren, nad 
und nad) eine groffe Gewalt, und da er Willens war, einen Berfuch das 
von zu machen, "zeigte fich ihm folgende Gelegenheit. Als an einem Tag, 
da er auf den Straffen predigte, ein alter Bürger, mit Namen Here 
bert, vorbengieng, und feinen Zweifel über feinen Beruff öffentlich vor⸗ 
brachte, ließ er ihn vor fich fommen, und nachdem er ihm megen der 
Läfterung eines Propheten des Herrn einen Verweis gegeben hatte, bes 
fahl er, man follte ihn an einen Pfahl binden, und ſchoß ihm mit feiner 
eigenen Hand Durch den Kopf. Diefe graufame That fand bey feinen 
Leuten Benfall, oͤfnete aber zugleich denjenigen unter den Einwohnern die 
Augen, die feine Anhänger nicht waren; welche fich, aus Furcht vor dem 
Unglücke, Das. endlich aus der Megierung diefes falichen Propheten ents 
ftehen Eönnte, entfchloffen, die Stadt zu verlaffen. - Matthis gab ihnen 
die Freyheit, alle ihre Waaren mit fih zu nehmen, den Vorrath an Les 
bensmitteln ausgenommen, welchen er ihnen wegzubringen verbot. Ihre 
P läge wurden bald von Landftreichern befegt, melche von allen Arten in 
Menge nah Muͤnſter kamen, und in die leeren Haͤuſer eingelaffen wur⸗ 
den. Nachdem nun Matthis mit niemand, als feinen eigenen Glaus 
bensgenoffen zu thun hatte, und merfte, daß fie fich vor ihm fehr fuͤrch⸗ 
teten, fieng er an nach feinem Gefallen zu handeln. Er machte einen 


Befehl öffentlich befannt, wodurch alles Eigenthun aufgehoben, und eis. 


nem jeden bey Todesftrafe auferleger wurde, alles, was er von gemüngs 
ten oder. ungemünzten Gold oder Silber befäffe, in die gemeine Eaffe zu 
liefern; hierauf wurden Die Häufer durchfucht, und warn ein goldenes 
oder filbernes Stück, oder eine Münze von einem beträchtlichen Werth 
gefunden. wurde, Fonnte der Eigenthümer gewiß glauben, daß man ihn 
ohnverzüglich aufhenfen würde, meil er mach des Prophets beliebigem 
Ausdruck, den heiligen Geift betrogen hätte, Aus dieſer gemeis 
nen Eaffe empfieng jede einzelne Perfon täglich fo viel, als zu ihrem Uns 
terhalt nörhig war, zu welchem Ende verfchiedene Aemter beftellee wur⸗ 
den, unter der Aufjicht eines Raths, welchen zwey und zwanzig Raths⸗ 
herren, und wween Burgermeifter ausmachten, und welcher unter. dem Mat⸗ 
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this ftunde, der, ob er gleich Feinen andern Titel als den Namen eines 
Propheten annahm, dannoch die höchfte Gewalt ausübte. 
Indem er alfo mit der Einrichtung des Megiments der Stadt zu 
thun hatte, erhielte man Nachricht,” der Bischoff zu Münfter habe 
Ernft den Befenner, und die andern Fürften des braunfchweigifchen 
Haufes dahin vermocht, gegen die aufrührifche Stadt zu Felde zu geben. 
Hierauf befahl Matthis allen, welche dazu gefchicht wären, an den 
Veſtungswerkern zu arbeiten, welche in kurzer Zeit, wegen der Anzahl 
der Dabey gebrauchten Arbeiter und ihres beftändigen Fleiffes, zu einem 
folhen Grad der Vollkommenheit kamen, dag Muͤnſter im Stande 
war, faft achtzehen Monate gegen eine anfehnlihe Macht auszuhalten. 
So bald Die vereinigte Armee die Stadt umringet hatte, legte Matthis 
fein prophetifches Amt nieder, und übernahm die Verrichtung eines Ges 
nerals. Er that in Perfon einen Ausfall in das Lager der Belagerer, 
und kehrte mit einiger Beute zuruck: er beſchloß, weil ihn dieſer glückliche 
Erfolg übermüthig gemacht hatte, den gleich darauf folgenden Tag noch 
einen Ausfall zu thun, und ermwehlte mit einer Verwegenheit, die Faum 
ihres gleichen har, nicht mehr" als dreyfig Mann zu feinem Beyſtand. 
Die Belagerer, welche den Tag zuvor einigermaffen waren überrumpele 
worden, nahmen fich jest wohl in Acht, nichtsdeftomeniger wagte es 
Matthis, fie anzugreiffen; als die Vorpoften der Armee diefes fahen, 
wurde er gleich umringet, und nebft allen feinen Begleitern in Stücken 
gehauen. Hierüber gerierhen alle Wiedertäuffer in Muͤnſter in ein 
allgemeines Schrecken, welche beftürzt waren, Daß das Schwerdt eines 
fo groffen Propheten, als Matthis wäre, nicht verfchont hätte, und fich 
felbft zu fürchten anfiengen. Allein fie wurden bald von diefer Furcht 
befreyet Durch die Lift eines mit Namen Johann Bockold, der aus 
Leyden in Holland gebürtig und ein vertrauter Freund des Matthis 
geweſen war. Diefer Mann, der feines Handwerks ein Schneider, und 
kürzlich ein Comoͤdiant gemwefen war, veriammlete das Volk, und hielt 
eine Rede von den Tugenden des Matthis, von welchem er fagte, er 
wäre fo rühmlich als die Maccabaͤer geftorben, und gab ihnen durch 
die Fünftliche Vergleihung ihrer Sache mit der Sache jener Märtyrer 
einen fo groffen Zroft, und brachte ihnen eine fo hohe Meinung von 
feinen Berdienften bey, daß fie ihn einftimmig für die gefehicktefte Pers 
fon, des Matthis Stelle zu erfegen, ausriefen. Hierauf zog ” Jo⸗ 
ann, 
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hann, fein Anfehen bey dem Volke zu erhöhen, nackend aus, und rief, 
indem er als einer, der Eingebungen hatte, Die Straffen auf und ab lief, 
aus, der König von Zion kaͤme. Da die Bürger neugierig waren 
zu wiffen, was ihm der Geift gefagt hätte, verfammleten fie fh an dem 
folgenden Tag vor feiner Wohnung, welche er bey einem der Bürgers 
meifter genommen hatte, da er feine Rolle fo Fünftlich fpielte, daß fie ihn 
für wirklih ftumm hielten, und als er dieſes für einen unvermutheten. 
Zufall ausgab, und ihnen fehriftlich andeutete, Daß fie in vrey Tagen 
wieder anfragen follten, Fehrten fie ſehr bekuͤmmert über das Unglück, wel⸗ 
es ihm bey dem Antritt feines prophetifchen Amtes begegnet wäre, nach 
Haufe. Das Verlangen zur neuen Errichtung des Regiments Zeit zu 
gersinnen, hatte den Johann bewogen, diefe Lift zu gebrauchen, und da 
das Volk feinem Befehl zu Folge zuruck Fam, ftellte er einen Propheten 
vor, und befahl, daß die alte Obrigkeit aljobald abgedanft, und die Stadt 
insfünftige von zwölf Richtern regieret werden follte, welche er hierauf 
ernennte. Er hatte bey dieſem feinen eigenmächtigen Verfahren ein fo 
erftaunendes Gluͤck, daß fich niemand von denjenigen, welche Darunter 
litten, unterftunde, ihm nur im geringften zu widerfprechen, vermuchlich 
aus Furcht in den Unmillen des gemeinen Volks zu gerachen, welches 
vor Freude, über Des Johans wieder erlangte Sprache bereit war, jeden 
von ihn gethanen Vorſchlag anzunehmen. 

Da unterdeffen die Belagerer ermägten, daß Die Fortfegung der 
Belagerung eine groffe Anzahl Volks Eoften würde, bewog fie Diefes 
nebft dem Verlangen, die Stadt, wann es nur möglich waͤre, vor 
der Zerftörung zu bewahren, die Belagerung in eine Blockade zu vers 
wandeln; zu welchem Ende bey allen Zugängen der Stadt Harfe Schan⸗ 
zen, die Zufuhr der Lebensintttel zu verhindern, aufgeworffen wurden, 
wobey man fich einbildere, daß endlich der Hunger die Bürger zur Webers 
gabe zwingen würde. Alfo gewann Johann von Leyden einige Ruhe, 
feine ausſchweifende Anfchläge auszuführen. _ Weil er alljuvertraut 
mit feiner Magd gemwefen war, und befürchtete, es möchte diefe That 
feinem prophetifchen Anfehen nachtheilig feyn, befchloß er, ven Eheftand 
gänzlich abzuichaften. Zu dieſem Ende warf er in einer Verſammlung 
der Bürger dieſe Frage auf: ob es erlaubt feyn füllte, etliche Wei⸗ 
ber zunehmen? worauf alle mit Ja antworteten, einen Mann ausge⸗ 
nommen, welchen Johann feiner Widerſetzung wegen alsbald wegneh⸗ 
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mm und umbringen fie. Hierauf wurden alle Srauensperfonen den 
ausgelaffenen Bürgern zur Beute, melches fo hoch flieg, Daß Kinder von 
neun oder zehen Zahren Öffentlich gefchänder wurden, und in drey Tagen 
in diefer volfreichen Stadt nicht eine unbefleckte Weibsperfon anzutreffen 
war. Johann nahm auſſer feinem vorigen Weibe noch dreyzehn ars 
dere, die fhönften roelche in Muͤnſter Eonnten gefunden werden. Man 
Darf nicht glauben, Daß alle Einwohner fo wenig Vernunft und ‚gute 
Grundſaͤtze gehabt haben, daß fie dergleichen liederlichen und viehifchen 
Anftalten Befall gegeben hätten; es waren viele, welche einen Abſcheu 
davor hatten, und nicht zweifelten, es wuͤrden ſich Diefelben zum aͤuſſer⸗ 
fen. Berderben der Stadt endigen. Deromegen machten ihrer funfjig 
ein heimliches Buͤndniß, die Stadt den vereinigten Völkern zu überges 
ben; allein da fie eben damit befchäfftigt waren ihr Vorhaben auszufühs 
ten, befam Johann Nachricht Davon, und ließ fie alle enthaupten. 
Münfter war bisher von den zwoͤlf oben erwehnten Männern , welche 
fich die zwölf Nichter Iſraels nenneten, regieret worden. Johann 
nahm nunmehr den königlichen Titel an, und vergliche fich mit Sau 
und David, Die Richter verfuchten e8, ſich zu widerſetzen, allein er fand 
Mittel, durch nachfolgende Lift, Die Oberhand über fie zu gewinnen. Man 
beftelite heimlich einen Silberfhmid, welcher die Gabe der. Weiffagung 
zu haben vorgab, er follte in der Verſammlung der Gläubigen aufftehen, 
und dem Iſrael fagen, es twäre der ausdrückliche Befehl GOttes, daß die 
zwölf Richter follten abgefhafft, und die Verwaltung des Regiments 
allein einem König übergeben werden. Kaum: hatte er dieſen vorgeblichen 
göttlichen Befehl vorgebracht, als er von feinem Sig aufftund, zu dem 
Johann gieng, und ihm ein bloffes Schwerdt mit dieſen Worten übers 
reichte: So fagt der Herr, du folft König zu Zion und über alle 
Welt feyn. Johann hatte das gemeine Volk auf feiner Seite, wels 
ches bey Diefer Gelegenheit ein aufferordenrliches Jubelgeſchrey erregte, 
und niemand durfte ſich unterftehen, ihm diefe neu angenommene Würde 
flreitig zu machen, welche er zum Verdruß der zwoͤlf fogenannten Richter 
Iſraels behauptete. Es war etwas erftaunendes anzufehen, tie bald 
fich dieſer Mann, der Fürzlich in einer fo verächtlichen Geftalt erichienen 
war, in feinen neuen Stand zu ſchicken wuſte. Won diefer Zeit an hielt 
er Dreymal in der Woche einen Aufzug. zu Pferd durch die Straffen, wo⸗ 
bey er ein Schwerdt, eine eine Bibel und eine Erdfugel 
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vor ſich hertragen ließ, welches alles mit Foftbaren Steinen ausgezierer 
war, und Davon die legtere dieſe prächtige Auffchrift hatte: Rex iufti- 
tine huius mundi, der König der Gerechtigkeit in dieſer Welt. 
Eine Wache von zwölf Mann zu Fuß gieng vor dem Aufzug her, und 
dreyßig zu Pferd, welche alle auf das Eoftbarfte gekleidet. maren, ſchloſſen 
denfelben.. Damit auch der Hofitaat feines Frauenzimmers eben fo herr: 
fich erfiheinen möchte, nahm er des Matthis Wittwe zu fich, ließ fie Erd» 
nen, und befahl feinen Eoncubinen, derfelben mit allen einer Königin 
gebührenden Eeremonien aufjumarten. Kurz Darauf ſtunden zween neue 
Propheten nach einander auf; der erfte ließ ‚alle Bürger mit dem König 
‚und feinem Hof, telche er zu einer Abendmahlzeit, Die auf einem Kirchhof 
gehalten werden follte, eingeladen hatte, in ein Bündniß treten, wodurch 
fie fich beiderfeits verbindlich machten, für ihre Religion zu feben und zu 
fterben. : Die Botſchaft des andern Propheten beftund darinne, Daß er 
dem König andehtete, es wäre des HErrn Wille, Gefandten an die 
benachbarten Städte zu ficken, um ihhen zu melden, Chriſti Reid 
hätte nunmehr feinen Anfang auf Erden genommen, und fie in den neuen 
Lehren zu unterrichten. Zu dDiefem Ende wurden 26 Gefandten nad 
Osnabruͤck, Soeſt, und andern Städten abgeſchickt, allein die Ein 
wohner waren fo wenig geneigt Diefe Schwaͤrmer unter ſich zu Dulten, Daß 
fie vielmehr diefelben wegnahmen, und ihren ausfchweiffenden Eifer mit 
dem Strang belohnen lieffen. Einer diefer Apoftel, mit Namen Hil⸗ 
verſum, wurde von den Belagerern aufgefangen und erhielte, nachdem 
er vor den Bifhoff zu Münfter war gebracht worden, mit der Bedin⸗ 
gung Gnade, daß er zu dem wiedertäufferifchen König zuruckkehren, 
und den Belagerern zu einem Spion in Münfter dienen follte ; welches 
er eingieng. Als er zuruckgefommen war, üBerredete er den König, die 
Städte, Amfterdam, Wefel und Deventer, wären bereit, ihn für 
ihren König zu erkennen; auf welche dem. Johann fehr angenehme 
Neuigkeit er ihn ohnverzüglich mit Geldfummen dieſes angefangene Werk 
zu befördern, zuruckfchiefte; allein Hilverſum behielt an Statt demjenis 
“gen, was ihm war aufgetragen worden, feinem gethanen Verſprechen zu 
Folge nachzukommen, das Geld zu feinem eigenen Gebrauch, und Eehrte 
zu den Belagerern zuruck. Mittlerweile entftund in der Stadt ein fo 
geoffer Mangel an Lebensmitteln, daß viele genöthiget waren, von: Wur⸗ 
jeln und Leder zu leben. Dieſes machte, bey dem Johann keinen Eins 
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druck, der dem Volk ſagte, es wäre eine groſſe Anzahl ihnen von ihren 
Brüdern in Holland zugeſchickter Hülfsvölker wirklich auf dem Weg, 
welche der Belagerung bald ein Ende machen würden. Johann ſelbſt 
hofte fo gewiß darauf, Daß er einen erfahrnen Dfficier abfchickte, die Voͤl⸗ 
Fer, welche er erwartete, anzuführen, und ihnen diejenigen Pläge anzus 
meifen, wo fie ihm den meiften Vortheil ſchaffen koͤnnten. Diefer Officiee 
Pam nicht wieder zuruck; worauf fich zween Pagen des Königes, denen es 
verdächtig fehien, entfchloffen, zu dem Feind überzugehen ; allein nachdem 
man ihren Llebergang bald entdeckt hatte, wurden fie verfolge und ergrifs 
fen, da fie bereits aus der Veſtung enttommen waren; der König ließ fie 
hierauf vor fich bringen, und ermordete fie mit eigener Hand.. Eine von 
feinen Weibern, mit Namen Elifaberh, hatte Eurz darauf ein gleiches 
Schickſal. Da fie über das Elend, melches die ausgehungerten Bürger 
erdulteten, wehmüthig war, fagte fie ihm offenherzig, fie könnte nicht alaus 
ben, daß mit dem Tode einer ſolchen Menge armer Leute GOtt ein 
Dienft gefhähe; worauf Johann in eine ſolche Wuth gerieth, daß er 
nichts, als ihr Leben für ein hinreichendes Werföhnopfer, wegen dieſer 
Beleidigung anfahe. Er lief fie auf den Markt führen, mo fich alle Ein: 
wohner vorher verfammlet-hatten, in deren Gegenwart er ihr felbft ven 
Kopf abfehlug, welche Hinrichtung feine andern Weiber auf den Knien 
mit anfahen, und da fie vorbey war, GOtt zu Ehren, ein Danklied ab⸗ 
ſungen. Sein Anfehen war bereits fo hoch geftiegen, Daß alles diefes ohne 
das- geringfte Murren gefchahe; ja feine Anhänger festen ein fo blindes 
Vertrauen auf ihn, daß fie Lehenbriefe auf Laͤndereyen in Teutſchland 
von ihm annahmen, melches ihm, nebft der'übrigen Melt, wie er fagte, 
bald unterworfen feyn wuͤrde. Halverſum hatte unterdeffen Mittel 
gefunden, Briefe. durch die ganze Stadt auszuftreuen, worinnen er den 
Bürgern zeigte, daß fie vom Johann auf das unerhörtefte wären berros 
gen worden; und fie ermahnte, fich den Belagerern-zu unterwerfen. Zu 
gleicher Zeit erhielten fie Nachrichten, es wären alle diejenige Wieder⸗ 
täufer, melde ſich noch in Holland aufgehalten hätten, entweder ums 
gebracht, oder von der Obrigkeit vertrieben worden. Dieſes machte 
einigen Eindruck bey den Bürgern; fie fingen an ihren gegenwärtigen 
Zuftand veiflich ju erwägen, und meil fie Dadurch zu einer Ueberlegung der 
Bolgen, welche ihre fernere Wiverfegung begleiten koͤnnten, waren gebracht 
worden, ſchienen fie zum Aufruhr fertig zu feyn. - Dannoch hatte Johann 
Sia ein 
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ein Mittel im Händen zu verhindern, daß fie es nicht auf das aͤuſſerſte 
trieben; er ftelite fich auf eines der Stadtthore, und handelte daſelbſt jur 
erft in einer beweglichen Rede weitläuftig von der Gerechtigkeit ihrer Sache, 
wie auch von der Ehre und den Vortheilen, welche fie-durch die Verthei⸗ 
digung derfelben Davon tragen würden; alsdann Fam er auf feine eigene 
Perſon, er führte ihnen die unausbleiblihe Gefahr zu Gemüthe, Die er zw 
befürchten hätte, und welche diejenige, der fie fi) ausfegten, weit übers 
fliege, wann er nicht von feinem über ihre-gemeinfchaftlichen Feinde in 
Eurzer Zeit zu erhaltenden Sieg verfichert wäre; er beſchloß alles mit einem 
An den. bitterfien Ausdrücken abgefaßten Verweiß über die Kaltfinnigfeit 
ihres Eifers, über ihre Zaghaftigkeie und Kleinmurh, und bat die Kleins 
gläubigen, fich ohnverzuͤglich aus der Stadt wegzubegeben, Damit Die wah⸗ 
zen Glaubigen durch die Schuld der unter ihnen wohnenden Unglaubigen 
nicht leiden möchten. Dieſe Eünftlich ausgearbeitete Rede beruhigte Die 
Gemuͤther der Einwohner fo fehr, daß, als Johann hierauf das Stadts 
thor öffnete, niemand hinauszugehen verlangte, als ohngefehr taufend von 
dem Pöbel, welche Fein Eigenthum in Münfter hatten. Dannoch erfuhr 
diefes unglückfelige Volk, daß es feinen Zuftand nur fehr verfchlimmert hatte, 
dann als fie zu den Schanzen famen, argmohnten Die Soldaten, welche die 
Abſicht ihrer Ankunft nicht wuften, regen ihrer groffen Anzahl, es möchten 
die Belagerten einen heimlichen Anfchlag gefaßt haben, und griffen fie, ohne 
nach der wahren Urfache zu fragen, in folcher Geſchwindigkeit an, Daß der 
größte Theil davon in Stücken gehauen wurde. Johann wendete diefen 
Vorfall zu feinem Bortheil an, indem er eines theils die Belagerer einer 
Grauſamkeit beſchuldigte, und anderntheils den Untergang Diefes Volks, 
als eine fichtbare Strafe ihres Unglaubens vorſtellte. Unterdeſſen wurde 
der Mangel an Lebensmitteln unter den Einwohnern fo allgemein, daß 
fie Pferde, Kagen, und Hunde für Föftliche Speifen hielten, da einige, 
wie man ſagt, fo gar ihre Kinder gegeffen haben. Diefes Elend gieng 
einem gemeinen. Munn, mit Namen Hanfel, Der vormals von den Be 
lagerern zu den Wiedertäufern übergegangen war, fehr zu Herzen; da 
ihn nunmehr fein Verbrechen reuete, befchloß er durch Beranlaffung der 
Hebergabe der Stadt, Daffelbe wieder gus zu machen. Er gieng zu Dies 
ſem Ende von neuem zu den Belagerern über, welchen er den Det unter 
der Bedingung ohne Blutvergieffen zu uͤberliefern verfprach, wann man 
” ſein vormaliges Vergehen — wollte. Als man darein willigte, 
entdeckt 
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entdeckte ee ihnen einen feichten Ort des Stadtgrabens, welchen er ben 
Nachtzeit von einer Compagnie Soldaten durchwaden hieß, die Stadt 
beftieg, und fich gleich Darauf eines der Stadethore bemächtigte, Durch 

welches die Armes einzog. ‚Hierauf begaben fich die Bürger auf den 
Kirchhof, mo fie Johann in Schlachtordnung ftellte, und es erfolgte, 
als die vereinigten Völker dahin eingerücket waren, ein ordentliches Tref⸗ 
fen. Gleichwie bisher die Bürger ein Geift ver Bethoͤrung und eitler 
Meinung, von der über die ganze Welt, bald zu erlangenden Herrfchaft 
des Johans abgehalten hatte, heilfamen Rathfchlägen Gehör zu geben, 
alfo waren fie nunmehr bloß aus Berzmweiffelung entfchloffen, lieber ums 
zukommen, als fich zu ergeben. Daher tharen fie eine geraume Zeit, 
ohnerachtet fie an Anzahl weit geringer als die Vereinigten waren, grims 
migen Widerſtand, allein Da Diefes Den Zorn der letztern fehr vergröfferte, 
griffen fie Diefelben von allen Seiten dergeftalt an, Daß nur ‚wenige dem 
Schwerdte entronnen, welche nad Streckung des Gewehre aus der 
Stadt verjagt wurden. ‚Solchergeftalt wurde Münfter, welches bey 
nahe zwey Fahre ver Schauplag eines blutigen Trauerfpiels geweſen war, 
durch den Beyſtand, Ernft des Bekenners, und der Fürften feines 
Haufes wieder erobert, welche hierauf den Bifchoff dieſes Siges wieder 
einfesten. Der Afterfönig, wurde nebſt zween feiner vornehmften Bes 
dienten in dem Treffen lebendig gefangen, und dem Biſchoff überlieferr, 
welcher fie als Gegenftände des Geldchters Der Welt durch die angrens 
- jenden Länder führen, endlich umbringen, und ihre Leiber an dem Thurn 
der Kirche zu St. Lambert in Münfter, in eifernen zu dem Ende vers 
fertigten Körben aufhängen lief. 

Db nun wohl diefe Belagerung oder Blockade, von welcher wir 
geredet haben, dem Ernſt, wegen ihrer langen"Dauer fehr viel Koften 
verurfachet haben muß, fo finden wir doch nicht, Daß er jemals eine 
Wiedererſtattung erlangt, oder daß man ihn für feinen Aufwand fchads 
los gehalten hätte. Da ver Biſchoff römifchfarholifh, und Eein 
Freund der Proteftanten mar, fo muß gewiß der ihm vom Ernſt, 
zur Bezwingung feiner aufrührifchen Unterrhanen geleiftete Benftand, 
als ein fehr wichtiges Zeugniß feiner Großmuth angefehen werden, 
mal da fie von «einer ſolchen Hintanſetzung feines eigenen; Nutzens 
begleitet gemwefen if. So fehr er auch Dadurch feine Verdienſte vers 
wehrte, fo war dieſes Doch nicht es einzige Vortheil, welchen — 
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feiner Unternehmung zog; er hat hierdurch gleichfals die nichtswuͤrdigen 
und boshaften Verlaͤumdungen einiger Roͤmiſchkatholiſchen, welche 
fie gegen die Proteftanten gebrauchten, deren Lehren fie für eine Stüge, 
der letzthin in dem Reich entftandenen Unordnungen atisgaben, zu feiner 
unſterblichen Ehre miderleget. Der vernünftige Theil der römifchen 
Kirche fing endlich an, nachdem man müde war Verlaͤumdungen Gehör 
zu geben, das Kunftftück einzufehen ; fo Daß Ernft nachgehends von 
ihnen eben fo hoch geachtet, als von feinen Religionsvermandten verehret 
worden if. Wir dürfen uns mur dieſes zu beweifen, auf ven Thuanus 
berufen, welcher nicht umhin konnte, ohngeachter er ein Roͤmiſchka⸗ 
. tholifcher war ihm Gerechtigkeit wiederfahren zu laſſen, indem er feinen 
groffen und liebenswuͤrdigen Character alfo abbildet: er wäre durch⸗ 
gängig für einen frommen, ftandhaften, und tapfern Fürft 
gehalten worden. | 
‚Nachdem er das Haupt der Kirche in feinen Ländern worden war, 
hielte er es für fein größtes Vergnügen zu fehen, daß feine Unterthanen 
in der proteftantifchen Religion unterrichtet wurden. Zu diefem Ende 
befahl er, oͤſtere Bifitationen in den verfchiedenen Kirchſpielen anzu⸗ 
ftellen, und dabey fo wohl auf die untere Geiftlichkeit Acht ju haben, als 
auch von Zeit zu Zeit Nachricht einzuholen, was für einen Fortgang die 
Öffentlichen Untermeifungen gehabt hätten, und wie weit der Gottesdienft 
"son den abergläubifhen Gebräuchen, womit er bisher "beladen gemefen, 
befreyer worden wäre. Es find noch verfehiedene Verordnungen vorhans 
den, welche er gemacht hat, und welche die Religion fo wohl als andere 
Sachen betreffen, die nicht allein von feiner groffen Sorgfalt ein Zeugniß 
ablegen, fondern auch beftändige Denfmahle feiner ungemeinen Klugheit 
und Weisheit feyn werden, nach der er gemeiniglich verfuhr, und der 
man Das faftin allen feinen Unternehmungen gehabte merkwürdige Glück 
zufehreiben muß. Unter Diefen Verordnungen ift eine, welche man mit 
Stillſchweigen nicht übergehen darf. Sie enthielte ein Verbot an alle 
feine Gerichte, ſich in Streitigkeiten welche die Geiftlichkeit angiengen, 
nicht einzulaffen. Er hatte es in der fleißigen Beobachtung der Menfchen 
fo mweit gebracht, daß er weislich fehloffe, der größte Theil derfelben wäre 
geneigt auf das Äufferfte zu verfallen; dahero fürchtete er ſich, man moͤch⸗ 
te der Geiftlichfeit, welche einen anfehnlichen Theil ihrer Macht verlohren 
hatte, mit weniger Achtung und Ehrfurcht, als ihrem ‚Stande gebührte, 
| begeg⸗ 
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begegnen; er ſprach ſie von den ordentlichen Gerichten loß, und machte 
zu gleicher Zeit bekannt, er wolle ſelbſt in allen Streithaͤndeln, woran 
fie Theil haben würden Richter feyn. - | 1 

Er fand der Sorgen und Arbeiten in der Regierung ungeachtet, 
welche einen anſehnlichen Theil ſeiner Zeit wegnehmen mußten, dannoch 
Muſe, einige Stunden zur Leſung nuͤtzlicher Bücher, vornehmlich der 
Hiftorie anzumenden, von welcher er zu fagen pflegte: fie wäre das 
Buch der Fürften, worinnen ihnen die ganze Welt zu lernen 
aufgegeben würde, welches ihre Gemüther zu Staats: und 
Religionsverrichtungen bildete. Einen andern Theil feiner Zeit 
beftimmte er, auf die Erziehung feiner Kinder Acht zu haben. Gleichwie 
er von den gefährlichen, aus der Schmeicheley herrührenden Wirkungen 
vollfommen überzeugt war, Daß fie fähig wäre, jungen Fürften eine alls 
zuhohe Meinung von dem, was fie find oder ſeyn follen beyzubringen, 
welche unvermerft in Dünfel und Einbildung ausartete: alſo ‚hielte er 
davor, es läge ihm ob, dieſem Uebel nach Äufferftene Vermögen zu begegs 
nen; zu welchem Ende er felbft die Oderaufficht über ihre Auferyiehung 
führte, indem er forgfältig auf das Bezeigen derjenigen, welche um fie 
waren acht gab, und fo oft er gewahr wurde, Daß einige von ihnen ihrer 
Eitelkeit nacbfahen, wurden fie ohnverzuͤglich abgedankt, wann fie auch 
bey feinen Kindern noch fo beliebe waren. Diefe Eluge Strenge vermins 
derte die zärtliche Liebe derſelben gegen ihren Vater gar: nicht, fondern 
vermehrte fie vielmehr ; er wurde Dadurch in den Stand gefegt, ihnen 


fruͤhe ſolche Grundfäge einzuflöffen, welche: fie mit ihren Pflichten; gegen - . . ı-- 


GoOtt und Menſchen beyzeiten befannt machten, und die ihmen, bey einer 

verftändigen Nachficht in folchen Dingen, welche ihren Sitten nicht nach⸗ 
theilig ſeyn Eonnten, Feine verftellte, fondern eine vernünftige und aufriche 
tige Liebe gegen ihn eingaben. . Die Art nach welcher er feiner Neigung 
gemäß beftändig verfuhr, war Gelindigkeit, weil er glaubte, es ſtuͤnde 
alheit in-feiner Gewalt fih furchtbar zumachen, mann es noͤthig ſeyn 
follte; es waͤre aber inzwiſchen beffer fie mit Liebe zu gewinnen. 
Wann wir diefem himufügen, dag Ernſt Diejenigen ımter feinen. 
Unterthanen, welche ihm ihre Bitten perfönlich vorzutragen verlangten,. 
wor ſich gelaffen und geduftig angehöret habe ; fo wird man erftaunen, 
wie er zu fo mannigfaltigen Berrichtungen Zeit genug. hat finden, koͤnnen. 
Er erwehlte fein unermuͤdetes Naturell auszudrücken zum — ein 
rennen⸗ 
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brennendes Licht mit folgender Ueberſchrift: Aliis inferviendo me ipfum 
confumo; ich dDiene-andern und .verzehre mich dabey felbft. Er 
lebte auch in der That dem Verftande derfelben gemäß: dann er gab fich 
andern zum beften die größte Mühe, und verfäumte, die Wohlfarth feis 
ner Unterthanen zu befördern, feine eigene Ruhe fo fehr, daß er in dem 
noch nicht völlig zuruckgelegten 48ſten Zahr feines Alters ganz ausgejehs 
tet war, und 1546 ftarb, da er von feiner Gemahlin, Sophia, einer 
Tochter Heinrichs, Herzogs zu Mecklenburg, vier Söhne hinterließ, 
von denen der zwepte,- mir Namen Friedrich, in der obenermwehnten 
Schlacht bey Sivershaufen umgefommen ift; Der Ältefte, Franz Ot⸗ 
to, folgte ihm ua, und die zween jüngften, Heinrich und Wil⸗ 
beim, ftifteten nad} feinem Tode zwo neue Linien, welche noch heutiges 
Tages vorhanden find, und das Ältere und jüngere Haus Braun 
ee genennet werden. 
rn ! : 
nach deffen Tode # zu Grubenhagen. 
Wolfgang, I. 
nad veffen Tode zu Wolfenbüttel, 
einrih Zuliug,) 
tto der Jüngere, su Harburg. 
Heinric, su Danneberg, 
Wilhelm, zu Lüneburg. 

Eruf,and Es iſt bereits gemeldet worden, Daß Ernſt, ein Sohn Philips, 
—2* aus der grubenhageniſchen Linie, betraͤchtlichen Antheil an der von 
Linie. den Proteſtanten ven Roͤmiſchkatholiſchen bey Muͤhlberg 1547 
JUL Tabclte. gelieferten Schlacht gehabt hat, und einige Zeit hernach feiner Gefangens 

fehaft, morein er nebft dem Kurfürft von Sachfen in derfelben gerathen 
war, entlediget worden ift. Es ift auch angemerfet worden, daß er mit 
feinem Bruder Johann, und mit Erich dem II, aus. der calenbergis 
ſchen Linie, dem König in Spanien, Philip dem II, im Jahr 1557 
gegen die Franzoſen beygeftanden hat, auch bey der Eroberung der Ber 
flung St. Quintin, und der vor Dderfelben hergehenden befannten 
Schlacht gegenwärtig gervefen if. So ungluͤcklich das Treffen bey 
Muͤhlberg für ihn ausgefchlagen ift, fo groß war der Ruhm, welchen 
er in dieſem legten Krieg, ſowohl wegen feiner. dabey gejeigten —n 
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als auch wegen des ihn befrönenden merkwürdigen Glücks erlanget hat. 
Philip würde groſſe Vortheile daraus gezogen haben, mann er fich fein 
Glück zu Nuge zu machen gewuſt hätte. Zum wenigſten ſcheint Diefes Die 
Meinung Kapfers Carls des V. gemwefen zu ſeyn, welcher damals in feis 
ner Eingezogenheit in Spanien lebte; dann als er. den Sieg Philip 
erfuhr, fragte er: ob fein Sohn Paris noch nicht eingenommen hätte, 
und als man ihm mit Nein antwortete, befchuldigte er ihn, er wuͤſte feine 
Siege nicht. recht zu gebrauchen, mit dem Zufag, er wollte gewuͤnſcht 
haben, daß ihn GOtt während feiner Regierung mit: einem fo groffen 
Gluͤcke gefegner hätte. Gleichwie die Fürften aus dem braunſchweigi⸗ 
ſchen Haufe nicht allein zu Philips Sieg viel beygetragen, fondern 
auch an der gemeinfhaftlihen Gefahr fo groffen Antheil genommen hats 
ten, daß Johann, Ernits Bruder, an einer Wunde farb, die ex 
während des Treffens-befommen hatte: alfo hielte es Philip für feine 
Schuldigkeit, öffentlich zu bezeugen, wie hoch er ihre Verdienſte ſchaͤtzte, 
und gab dem Erich befondere Proben davon, wie oben :erzehler worden 
it. Doc) hielt es Ernft, als ein Proteftant, nicht für gut, fich fange 
an Philips Hofe aufzuhalten, vornehmlich als man ihm berichtete, daß 
einige ſeiner Unterthanen befürchteren, er moͤchte dahin vermocht wers 
. den, feine Religion. zu verlaffen, da inzwiſchen andere glaubten, er habe 
es bereits gethan. Dieſer Urfache wegen befchleunigte er feine Zuruckkunft 
nah Haufe, mo er feine Beftändigkeit in der proteftantifchen Relir 
gion Öffentlich befannt machte, und auch bis an fein Ende Darinnen vers 
harrete, welches 1567 erfolget ift; ‚nachdem er-von feiner Gemahlin, 
Margaret, einer Tochter George, Herzogs; ju Pommern. Pe 
männlichen Erben hinrerlaffen hatte. 

Es mird vielleicht- wicht für undienlich gehalten werden, wann wir 
zu demjenigen, was bereits von Ernſt gefagt worden iſt, hinzufegen, daß 
er durch eine Neugier, oder durch einen andern beffern Bewegungsgrund 
angetrieben worden ift, Die verborgenen Wirkungen der Natur zu unters 
fuchen, welches ihm und feinen Nachfolgern Feinen geringen Nugen -ges 
bracht hat. : Dann hierdurch, wurde er unvermerft dahin ‚gebracht, bey 
der Unterfuchung der Bergwerke in ‚dem Fürftenthum Grubenhagen, 
welche gemeiniglich die Bergwerke des Oberharzes genenner werden, eis 
ne beträchtliche Summe Gelves in Gefahr zu fegen. Wir finden, daß 
die erfte Entdeckung. derfelben in. Das * 1016 geſetzt wird, da man 
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an ftatt der Rammelsbergifchen, (die, mie man fagt, im Jahr 972 _ 
erfunden worden find,) weil fie aufgehöret hatten, die Hoffnung der Be⸗ 
figer zu vergnögen einige neue auffuchte, und hierauf Die in dem Dber: 
harze ausfindig machte. - Es murde darinnen bis in das Zahr 1181 
gearbeitet, in welchem durch den Krieg zwiſchen Heinrich dem Löwen, 
und dem Kayfer Friedrich Barbaroffa, diefes Land vermüftet und 
die Gänge in dem Schutt vergraben wurden. In diefem Zuftande blie⸗ 
ben fie bis in das Zahr 1208, da Kanfer Otto der IV, ein Sohn 
Heinrichs des Löwen, in denfelben wieder zu arbeiten befahl. Sie 
wurden fehr einträglich, und blieben e8 bis in Das Fahr 1340, da die 
Kriege, welche Albert, Biſchoff zu Halberftadt, ein Sohn Alberts 
des Dicken," gegen feine Nachbarn führen mufte, ihre abermalige Ders 
wüftung verurfachten, worinnen fie bis zu den Zeiten Ernfts geblieben 
find. Diefer Fürft gab allen denen, melde an diefen Bergwerken Ans- 
theil nehmen wollten, vortheilhafte Frepheiten, einen Schatz wirklich wie⸗ 
der zu bekommen, welcher fo lange Zeit verlohren geweſen war: überdiefes 
wendete er groffe Geldſummen auf die bey dieſer Gelegenheit nothwendigen 
Ausgaben, und erbauete eine Stadt, mit Namen Clausthal, welche denen 
ſowohl, die in den Bergwerken arbeiteten, zur ABohnung, als auch ven 
erforderlichen Werkſtaͤtten zur Verwahrung dienen folte. Seine Unternehs 
mungen waren mit einem aufferordentlihen Gluͤcke begleiter, welches um 
deftomehr angemerkt zu werden verdienet, Da der Daraus ermachfene Vor⸗ 
theil beftändig geblieben ift, und bis auf diefen Tag fortwähre. Dann 
ann wir der Nachricht des ehemaligen Eanzlers auf der Univerfität Halfe, 
Peters von Luderwig, in feiner, im Zahre ı 702, unter dem erborgten 
Namen, Giovanni, herausgegebenen Germania Princeps, Glauben beys 
imeffen, fo find von dem Silber, welches die Bergwerke ben Clausthal allein 
abgemorfen haben, in einem Fahr 900,000 Reichsthaler geprägt werden, 
ohne die bey St. Andreasberg, Altenau, Eellerfeld, Wildeman, 
Grunde, Lautenthal, ꝛc. ꝛc. mit in Rechnung zu bringen. Hier⸗ 
aus Fönnen mir uns leichtlich vorftellen, mag alle die Bergmerfe des Ober⸗ 
harzes, famt denen des Unterharzes, aujährlih vor unermepliche 
Summen Ausbeute geben, ohne den Vortheil, welchen man aus Kupfer, 
Eifen, Bley und allerhand Bergarten ziehet, woran dieſe Bergwerke einen 
Neberfluß haben, und auffer der Goldader, weldhe im Zahr 1710 in 
den Bergwerken des Unterharzes entdecket worden ift. 

Wolf⸗ 
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Wolfgang, welcher feinem Bruder Ernſt in dem Fürftenchum —— 
Grubenhagen nachfolgte, fieng fehr frühe an, fich mit den Beſchwer⸗ dur a 
lichkeiten eines Eriegerifchen Lebens befannt zu machen: Dann als die (ni * 
Proteſtanten im Jahr 1546 dem Kayſer Carl dem V, der ſich da 
sumal nahe bey Ingolſtadt gelagert harte, entgegen zogen, hielte er bey 
feinem Vater inftändig um Urlaub an,. Daß er der Armee folgen dürfte, 
ob er gleich nur 15 Zahre alt war. Sechs Zahre hernad), als der Kurs 
fürft zu Sachfen, Moritz, wider den Carl zu Felde gieng, ihn zu 
nöthigen, die gefangenen Fürften Ioszulaffen, wohnte er der Eroberung 1552. 
der Veſtung Ehrenberg bey, wo er in augenfceinliche Lebensgefahr 
fam: Dann nachdem fich Die Armee in dem Sturme tapfer gehalten hats 
te, verlangte fie von dem Kurfürft eine aufferordentliche Ergögung, 
welche er zu bemilligen abfchlug. Hierauf erregten die Soldaten einen 
Aufruhr, und einige giengen fo weit, Daß fie mit Kugeln nad Moritz 
fHoffen; denen er und Wolfgang, welcher beftändig’an feiner Seite 
war, mit genauer Noch entgangen find. Dannoc fand der Kurfürft 
Mittel, die Wuth der Soldaten zu befänftigen, gieng Darauf gerade vor 
Inſpruck, und hatte, wie oben erwehnet worden ift, das gute Glück, 

Das ganze Meifegeräche des Kayſers und feiner Hofbedienten wegzuneh⸗ 
men; welches dem Mori bey viefen gefährlichen Umftänden um defto . 
angenehmer war, da es ihm. eine bequeme Gelegenheit verfchafte, feinen 
Soldaten eine Genüge zu thun, und ihre Liebe, deren er fich gewiſſer⸗ 
maſſen verluftig gemacht hatte, nieder zu gewinnen. 

Wolfgangs Eifer für den Fortgang der Reformation, und für die 
Beförderung der wahren Religionslehren, gab feines Vaters Philips, 
oder feines Bruders Ernſts feinem im geringften nichts nad. Dann 
unter andern weifen dahin abyielenden Anordnungen befahl er den Geifts 
lichen in feinen Ländern, jährlich einmal zufammen zu Eommen, damit fie 
fh auf eine freundfchaftliche Art über ſolche Religionsſachen mit einans 
der berathichlagen Eönnten, welche ſich von Zeit zu Zeit ihrer Betrach⸗ 
tung darbieten, und entweder Lehrpunere, oder foldhe Regeln der Zucht 
betreffen würden, welche zur Erbauung ihrer verfchiedenen Heerden nuͤtz⸗ 
lich ſeyn Fönnten. Auffer diefem errichtete er, die gründliche Gelehrfams 
keit und wahre Gottesfurcht mit defto gröfferem Nachdruck empor zu brins 
gen, Schulen, in welche er, zur Hülfe und Unterhalt armer Schüler, 
ein jährliches Einkommen ftiftete. 

Kk 2 Das 
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r Das Fürftenthum Grubenhagen wurde unter feiner Regierung 
beträchtlich erweitert. Dann nad) der Verlöfhung des Gefchlechts von 
1571. Pleſſe brachte er das Schloß Nadolfshaufen an fih; und nad) dem 
- Tode des legten Grafs von Hohnftein, fiel die Grafſchaft Lutterberg, 
welche feines Großvaters Bruder, Heinrich. der ILL, dieſem Gefchlechte 
zu Lehen gegeben hatte, an ihn zuruck; eben diefes trug fich auch mit der 
3593. Stadt und den Bergwerken St. Andreasberg, und dem Schloß und 
Landſchaft Scharzfeld zu. Er lebte nach dieſer legten Vermehrung feis 
ner Staaten nur noch zwey Jahre, und weil er von feiner Gemahlin, 
Dorothea, einer Tochter des Herzogs zu Sachfen » Lauenburg, 
Franz, Feine Erben hatte, fielen feine Länder an feinen jüngften Bruder, 

Philip den II, welcher ihm nachfolgte. 
Jullus gus Julius, ein Sohn Heinrichs des Juͤngern, aus der wolffen⸗ 
—X birttelifchen Linie, von dem wir tn zu reden haben, hatte Anfangs 
Eine.  swenig Grund, fich zu fehmeicheln, daß er fich einmal in dem Beſitze des 
V. Tabelle. Fi ftenchums Wolffenbuͤttel fehen wwinde. Da fein Vater das Recht 
der Erſtgeburt in feinem Haufe veſtgeſetzt hatte, ſtunde eines Theils der 
aͤlteſte Sohn, Earl Victor, und nach diefem der andere, mit Namen 
Philip Magnus, zwiſchen ihm und der beſagten Nachfolge. Andern 
Theils war er bey feinem Vater in fo groffen Ungnaden, und feine Ums 
ftände bekamen in feinen jüngeren Fahren ein fo trauriges Anfehen, daß 
man befennen muß, er habe es einer befondern Waltung der Vorficht zu 
danfen, daß ihm fein-Leben nicht faft fo bald genommen wurde, als man 
fügen konnte, er habe es angsfangen. Da fein Bater das Befte der Pro: 
teſtanten zu verhindern fuchte, unternahm dieſer junge Herr, ob er gleich 
in dem Glauben der römifchen Kirche auferzogen war, den Grund 
ihrer Lehren ernftlich zu unterfuchen; und wurde, inden er fie mit den 
Sägen der augfpurgifchen Eonfeffion vergliche, von den Zrrthümern, in 
welchen er ſich befunden hatte, fo vollkommen überpeuget, daß er Die Pros 
teſtantiſche Religion öffentlich annahm. Hierdurch zug er fich nicht nur 
feines Vaters, fondern auch des ganyen Hofes Haß zu; und da nichts im 
Stand ift, dem wütenden Eifer abergläubifcher Geiftlichen Grenzen zu fegen, 
drungen fie fehr heftig in feinen Water, und brachten ihn dahin, daß er des 
Bandes der Natur vergaß, und ihnen denfelben zur Beftrafung überlieferte, 
Dem zu Folge erklärte man den Julius für einen Abtrünnigen, und da 
er als ein folder zur Einmauerwig verdamme worden war, machte — 
wir 
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wirklich alte hierzu nöthige Vorbereitungen, und ohnerachtet der Schluß 
nicht zur Wirklichkeit gebracht wınde, aus Urſachen, melche Die Schrifte 
fteller jener Zeiten zu eröfnen nicht für gut befunden haben, fo hielten es 
dannoch feine Schweftern für gut, ihn in ihren Zimmern zu verbergen, 
weil fie fürchteten, jener Schluß möchte an einem .oder dem andern Tag 
ausgeführet werden. Hier blieb er einige Zeit, bis einer von feinen treus 
en Freunden, der ſich bemühere, von dem gegen ihn gefaßten Vorhaben 
Nachricht zu erhalten, entdeckt hatte, fein Water werde bey dem einmal 
genommenen Entfchluffe, ihn zu verlaffen, verharren, und fich verpflichs 
tet zu. ſeyn erachteie, ihm ſolches alsbald zu berichten; als er es nun 
weder fehriftlich thun, noch fich der Gefahr, behorcht zu werden, bios 
ftellen wollte, brachte er, wie man fagt, feinem Freund die ihm obs 
fhwebende Gefahr alfo bey, daß er in feiner Gegenwart die Worte, 
Fuge, Fuge, (fliee, fliehe,) mit einer Feuerzange in die Afche auf 
dem Herd ſchrieb. Nachdem alfo Julius von der Gefahr, in mwels 
eher er fih befand, Nahricht bekommen hatte, hielt er dafür, es fey 
jego hohe Zeit, jich von feines Vaters Hofe zu entfernen; hierauf bes 
gab er ſich ohnverzuglich nah Cuͤſtrin, wo er von dem Johann, 
Markgraf zu Brandenburg, ver feine ältefte Schweiter zur Gemah⸗ 
fin harte, und der proteftantifchen Religton beygetreten war, freunds 
fich empfangen wurde Da einige Jahre hernad) feine zween Alteften 
Brüder ihr Leben in der unglüclihen Schlacht bey Sivershaufen 
verlohren hatten, fo machte diefer Zufall, daß der Marıfgraf, welcher 
jederzeit vergebens gearbeiter hatte, dem Julius feines Waters Gunſt 
wieder zu erwerben, feine Bemühungen von neuem anfieng, indem er 
ſich anjego mit befferem Gluͤcke in feinen Unternehmungen fchmeichelte, da 
Julius der einzige noch übrige Sohn des Heinrichs, und folgfih der 
vermurhliche Erbe feiner Länder war. Aleein fo fehr er auch gehoffet 
hatte, eine Ausföhnung zu vermitteln, fo war doch Heinrich fo weit 
entfernt, ſich Durch die demuͤthigen Vorſtellungen feines Tochtermanns 
und feines Sohnes bewegen zu laffen, daß er fich lieber von der roͤ⸗ 
miſchkatholiſchen Geiſtlichkeit regieren ließ, welche eifrig Darauf bes 
dacht war, den Julius von der Nachfolge auszufolieffen, und ven 
Heinrich überredere, feine ſtarke Narur mache ihm Hoffnung, er koͤn⸗ 
ne einen andern Erben befommen, mann er zu einer zwoten Vermaͤh⸗ 
kung fehreiten wuͤrde. Nach dieſem bierweife angenommenen Grundfage 
R Kk 3 wurde 
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wurde er, feines 67jaͤhrigen Alters ungeachtet, dahin vermocht, die So⸗ 
phia, eine Tochter Sigismunds, Königs in Polen, zu heyrathen, 
allein da fie, zu groffem Herzeleid der Roͤmiſchkatholiſchen, Feine Kinder 
mit ihm hatte, gab ihnen die Verzweifelung einen hoͤchſt ausfchtweiffenden 
Anſchlag an die Hand. Heinrich hatte einen natürlichen Sohn am 
Leben, mit Namen Eitel Heinrich von Kirchberg, den er mit der 
Eva von Trotte gegeuger hatte, und welchen man, als einen Bekenner 
der roͤmiſchkatholiſchen Religion, zur Nachfolge in dem Fürftenthum 
Wolfenbüttel auserfahe; da ihn aber feine uneheliche Geburt daran 
hinderte, that man den Vorfchlag, der Papſt follte ihn für ein ehelich er⸗ 
zeugtes Rind, und zum Nachfolger Heinrichs erflären. Die Gefchichte 
meldet nicht eigemtlih,, ob Heinrich diefen verfehrten Anfchlag jemals 
gebiltiget habe, doch unterrichter fie uns, Daß fich fein natürlicher Sohn 
dieſen Antrag, den ihm Die Geiftlichfeit that, anzunehmen gemeigert, und 
dieſe vernünftige Urſache Davon angegeben habe, wann e8 die Abficht 
GOttes gewefen wäre, ihn zu einem Fuͤrſten zu machen, würs 
de er alles darnach eingerichtet haben, da es fich aber anders 
verhielte, wollte er gern in dem Stande, worein er ihn vers 
fest hätte, bleiben. Es iſt unfer Vorhaben nicht, zu unterfuchen, ob 
der Ausfpruch des Papftes, wegen feiner unehelichen Geburt, von folcher 
Wichtigkeit geweſen ſeyn würde, daß er der rechtmäßigen Geburt des _ 
Julius einen Nachtheil hätte bringen koͤnnen: Diefes mag aber feyn, 
wie es will, fo ift doch gewiß, daß die Erfüllung der Wünfche der Roͤmiſch⸗ 
Fatholifchen zum wenigſten ein groffes Blurvergieffen in dem Fuͤrſten⸗ 
thum Wolffenbüttel nah Heinrichs Ableben würde verurfacht haben. 
Man muß dahero eingeftehen, daß Eiteld Weigerung lobenswürdig iſt, 
und ihm verdienter'und rechtmäßiger Weiſe Diejenige Hochachtung zumege 
gebracht hat, welche Julius nachher fters gegen ihn beybehielte. Nach⸗ 
dem man alfo alle Mittel, welche dem Julius den Untergang zu drohen 
fhienen, oder ihn, dem Anfehen nach, von der Nachfolge ausfchlieffen 
Eonnten, ohne Erfolg verfucht hatte, wurden endlich die Roͤmiſchkatho⸗ 
liſchen genöthiget, ihr Vorhaben fahren zu laffen, und Heinrichs Her 
wurde, nad einem etliche Fahre hindurch gethanen Widerftand, fo erwei⸗ 
chet, daß er aus eigenem Trieb dasjenige zu wünfchen anfieng, wozu ihn 
fo vieles Bitten nicht hatte bewegen Eönnen. Er ſchickte nach dem Ju⸗ 
lius, welcher Anfangs, aus Argwohn, es möchte feine perſouliche Erſchei⸗ 
nung 
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nung mit Gefahr verbunden fenn, eine Zeitlang zweifelhaft war, ob er 
bingehen follte, oder nicht, zumal da er erfuhr, Daß fein Vater der roͤmi⸗ 
fchen Kirche noch eifrig anhienge; jedoch da er endlich überlegte, daß eben 
der GOtt, welcher ihn, in der augenfcheinlichften Gefahr, fo wunderbarlich 
erhalten hätte, ihn, wann er feine Pflicht erfüllte, und dem Befehl feines 
Vaters gehorchte, vermuthlich nicht umkommen laffen würde, fo faßte er 
den Entfchluß, auf diefes Weſen fein Vertrauen zu feßen, und begab ſich 
nah Wolffenbüttel; wo er fich einige Zeit hernach mit feinem Vater 
völlig ausföhnte. 

Es ift befannt, daß Wiedermärtigkeiten, fo unangenehm fie auch 
denen feinen, welche unter denſelben erliegen, nichtsdeſtoweniger viele 
glückliche Wirkungen zum Vorſchein bringen; unter welchen dieſe nicht 
die geringfte Betrachtung verdienet, daß fie die Liebe zur Tugend, bey 
denen, welche einen Geſchmack an derfelben haben, vergröffern, und gläns 
jender machen, und Die Seele gleichfam über die gemeine Vollkommen⸗ 
heit dee menfhlihen Natur erheben. Julius war kaum zu der Erbr 
ſchafft der Länder feines Vaters gelanger, als er wichtige Proben von 
der Richtigkeit diefer Anmerkung an den Tag legte. Die Anfechtungen, 
welche er bey nahe vierzig Fahre hindurch ausgeftanden hatte, brachten 
bey ihm keine andere Wirfung hervor, als das Wahsıhum feiner Gote 
tesfurcht, Großmuth, und natürlichen Neigung zu würdigen und edeln 
Shaten; welches verurfachte, daß er von feinen Unterthanen als ein Liebe 
fing, und als eine der größten Zierden des Durchlauchtigften Haufes, von 
welchem er. abftammte, angefehen wurde. Es ift bereits angemerket 
worden, daß die proteftantifche Religion, durch die loͤbliche Bemuͤ⸗ 
hung Ernſts des Bekenners, in den wolffenbuͤtteliſchen Laͤndern, 
waͤhrend der Zeit, als Heinrich der Juͤngere des Beſitzes derſelben 
beraubt war, eingefuͤhret worden iſt. Dannoch kam die paͤpſtliche Ge⸗ 
walt, als dieſer Fuͤrſt nachgehends wieder in ſein Eigenthum eingeſetzet 
wurde, auf das neue in betraͤchtliche Aufnahme, und ob er ſich gleich 
endlich fuͤr die augſpurgiſche Confeſſion erklaͤrte, ſo war er doch, als 
er dieſes that, feinem Ende fo nahe, daß, mann auch feine proteſtan⸗ 
tifchen Unterthanen einen Bortheil von feiner Bekehrung erhalten Eonns 
'ten, derfelbe doch fehr Elein war. Darüber diefes die willkuͤrliche Gewalt, 
welche die roͤmiſchkatholiſche Geiſtlichkeit bepbehielte, die Nachfolger 
der lutheriſchen Lehre, während feiner ganzen Regierung, in eine r 
- groffe 
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groſſe Furcht fegte, Daß fie verfchievenen Sägen der römifchen Kirche 
Beyfall gaben: fo fand Julius bey feiner Nachfolge, unter feinen Uns 
terthanen, eine fo feltfame Vermiſchung der Gedanken in. Religionsfas 
chen, daß ihm die Bemühung, die wahre Religion von den irrigen Meis 
nungen, mit welchen fie Damals vermengt war, zu faubern, als eines feis 
ner größten Anliegen vorfam. Er verfammalere zu Diefem Ende eine Ans 
zahl gefchickter Gottesgelehrten, und trug ihnen auf, Die Grundartifel des 
chriftlichen Glaubens zu unterfuchen, als fie darauf, ihre Meinung, betvefs 
fend diefe Hauptftücke, von fich gegeben hatten, nebft den bepgefügten 
Gründen, auf welchen ein jedes beruhte, fo übergab er dieſe Sache nad» 
mals dem ganzen Kirchenrath, welcher aus der vornehmften Geiſtlichkeit be 
ftunde, zur Weberlegung, und nachdem man alles dem Worte GOttes ges 
maͤß befunden hatte, fo wurden dieſe Artifel gleichfam als ein Glaubens 
befenntniß, oder als ein Inbegriff des Glaubens der proteftantifchen 
Kirche, in ein Lehrgebäude gebracht, und unter dem Titel, Corpus do- 
ctrinae Iulium herausgegeben, damit es insfünftige in Dem wolffen⸗ 
buͤtteliſchen Ländern zu einer beftändigen Glaubensregel dienen möchte. 
Diefes war nicht das einzige Benfpiel, welches dieſer würdige Fürft 
von feiner ungemeinen Gottesfurcht und Eifer für Die Erhaltung der Reis 
nigkeit der evangelifchen Religion gegeben hat. Er fahe ein, daß die 
Irrthuͤmer der römischen Kirche feinen Unterthanen um defto anftöf 
figer vorfommen, und fie folglich eine defto gröffere Abneigung haben 
würden, zu Diefer. Gemeine zuruck zu Eehren, jemehr vie Gelehrfamfeit 
unter ihnen anwuͤchſe und empor käme. Er machte. fich derohalben eine 


‚Freude Daraus, in verfchiedenen ihm zugehörigen Städten im Zahr 1571 
Freyſchulen zu ftiften, und in Gandersheim eine hohe Schule anzule⸗ 


gen, wo in verfihiedenen Arten der Gelehrfamfeit, zur Unterweifung der 
Jugend, Öffentliche Lehrer verordnet wurden. Das Gluͤck, welches 
diefe feine Unternehmungen begleitete, trieb ihn endlich an, dieſe hohe 


Schule nad Helmſtaͤdt zu verlegen, und fie zu einer Univerſitaͤt zu er⸗ 


heben, Damit. die Jugend, was vor einer Hauptwiffenfchaft fie fich auch 


widmen mochte, auf derfelben ordentlicher Weiſe unterrichtet, auch akas 


demifche Wuͤrden erhalten werden, und fie folglich eine beftändige Pflany 
schule gelehrrer und der menfchlichen Geſellſchaft nüßlicher Männer ſeyn 
koͤnnte. In diefer- lobenswuͤrdigen Abficht bereicherte er fie mit einer 
Br Summe Geldes aus feinem eigenen Schage, und verordnete, Daß 

die 


- 
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die Einfünfte Dreyer Klöfter zur Befoldung ihrer: Öffentlichen Lehrer, 
und zum Unterhalt einee Anzahl dürftiger Schüler angewendet werden 
follte.. Sie wurde im Zahr 1576 eingemweihet; und er beehrte fie nicht 
nur, das Gepräng prächtiger zu machen, mit feiner Gegenwart; fondern 
übergab fie auch dem unmittelbaren Schug feines Älteften Sohnes. Als 
fo fieng dieſer Mufenfig, welcher feinem großmüthigen Stifter zu Ehren, 


den Namen der Julius⸗Univerſitaͤt träger, bald an,. ein groffes Anſe ⸗ 


ben in der gelehrten Welt zu machen, und hat feit dieſem beftändig 
fo vortreflich geblüher, Daß er niemals an groffen, von ihm’ zum Vor⸗ 
fehein gebrachten Geiftern einen. Mangel gehabt hat, welche wegen ihrer 
meitläuftigen Wiſſenſchaſt den größten Gelehrten in Europa den Ruhm 
ſtreitig machen Eönnen. Ä 
Gleichwie der Aufmerkiamkeit des Julius nichts entgangen ift, 

was feinem Lande einigermaffen zur Wohlfarth gereichen Fonnte: alfo 
finden mir, Daß er nicht weniger befliffen geweſen iſt, den Handel feiner 
Unterthanen zu befördern. Da der legte Krieg zu feines Vaters Zeiten 
feinen Ländern fo verderblich geweien war, daß: felbft Die Öffentlichen. 
Landftraffen unwegfam worden waren, fo.ließ er fie auf feine eigene Kos 
ſten ausbeffeen; er machte auffer diefem den-Fluß Ocker brauchbarer 
als er zuvor geweſen war, indem er ihm tüchtig machen ließ, Daß man 
eine anſehnliche Laft Waaren auf demfelben fortihaffen Fonnte; und. da: 
wichts mehr dazu beytraͤgt, den Handel mit Fremden zu vergröffern, als 
mann man die Ausfuhr eines Landes vermehret, fo hatte er Die Berg⸗ 
werke des Unterharzes, mehr als einer feiner Vorfahren erweitern: 
faffen, welches dem auswärtigen Handel viele und mannigfaltige Be⸗ 
+ quemlichkeiten verfchafte, zum groſſen Vortheil feiner Unterthanen,. fo. - 
daß auch zugleich feine eigenen Einkünfte beträchtlich Dadurch vermehret 
murden. 
Durch die Mühe, welche Julius, wie man berichtet, bey dieſen 
mannigfaltigen Gefchäfften über fih genommen hat, ſcheinet er Das. ges 
habte Gluͤck reichlich verdient zu haben. Dann wir finden, Daß er. «6. 
nicht nur feine Verrichtung feyn ließ, perfönlic darnach zu fragen, ob 
feine Befehle der Schuldigfeit gemäß wären bewerkſtelliget worden oder, 
nicht; fondern daß er auch eine fo ungemein groffe Gedult hatte, und eim: - 
fo groffer Feind des Müfigganges war, daß er felbft Tagbücher hielte, 
fo wohl von den auswärtigen a Tr welche fich zu feiner Zeit zus 
a getra⸗ 
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gerrägen haben, als auch von ſolchen, welche feine eigene Länder angiens 
gen, indem er fich im die geringften Umſtaͤnde einließ, was vor Sachen 
man bereits verbeffert hätte, und mo man noch ein Einfehen haben müfte. 
Man fagt, Daß. er mit diefer muͤhſamen und nüglichen Befchäfftigung, 
jeden Monat ein Buch in Quarto anzufüllen gewohnt gewefen, und bes 
ftändig dabey geblieben iſt, fo gar als er nah Verloͤſchung der calen⸗ 
bergifchen Linie, ein Herr von zweymal mehr Ländern wurde, als er zu 
Anfang feiner Regierung innen hatte. Ä 

Aus dem, was gefagt worden ift, wird der Lefer im Stande fen, 
fi) einen Begriff von dem würdigen Character des Julius zu machen; 
fo vorcheilhaft aber auch Das Licht ift, im welchem er bis hieher erfcheinet, 
fo wird er Doch noch einen viel gröffern Glanz von ſich ftrahlen, warn 
wir ein befonderes Benfpiel feiner aufferordentlichen Großmuth hinzufüs 
sen, welches von Schriftftelleen feiner Zeit berichtet wird. Unter den 
vielen nüglichen Unternehmungen, welche feine Regierung feinem Bolfe 
zum Stegen machten, mar die Errichtung einer neuen Stadt, welche er 
hart an Wolffenbüttel bauete, und mit anfehnlichen Freyheiten verfas 
he, indem er befonders das Abfehen hatte, fie ſolchen, melche der Relis 
gion wegen ihr Vaterland verlaffen muften, zum Drte der Zuflucht. zu 
machen. Man Eonnte erwarten, Daß er Diefe Stadt, weil er der Erbauer 
derfelben war, had) feinem Namen nennen würde. Es hatte gewiß nie 
mand Urfache, fich einzubilden, daß er diefe Gelegenheit ergreiffen würde, 
das Andenfen eines Vaters zu ehren, Durch deffen ungemeine Strenge er fo 
vieles Ungernach ausgeftanden hatte. Dannoch vergab nicht. nur Julius, 
indem ihn Die Gröffe feiner Seele weit über die Empfindung des erlittenen 
Unrechts erhob, der Hand, welche ihn fo fehr geängftige hatte, fondern er 
ließ auch, der Welt eine ungezweifelte Probe feiner Eindlichen Ehrfurcht zu 
geben, und die Ehrerbietung, melche er gegen Das Andenken feines Vaters 
Heinrichs: trug, fo viel an ihm war, zu verewigen, Die neuerbauete Stadt, 
nad ihm, Heinrichsſtadt nennen. Gleichwie fich dieſe Handlung viele 
Zahre nach Heinrichs Ableben zugerragen hat, alfo kann die Aufrichtigkeit 
des Julius auf feine Weife in Zweifel gezogen werden, und feine Auffuͤh⸗ 
sung bey diefer Gelegenheit ift um deſto anmerfungswürdiger, da die Ges 
ſchichte kaum ein gleichförmiges Beyſpiel einer ſolchen Eindlichen Liebe in eis 
nem fo hohen Stande zum Vorſchein bringen Fann ; indem ungehfige Beyſpie⸗ 
le junger Fuͤrſten anzutreffen find, welche ſich gegen Die beſten Vaͤter in heims 
* * liche 
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liche Verſtaͤndniſſe eingelaſſen haben, aber wenig oder keines von folchen; 
welche fich, wie er, des härteften Verfahrens ungeachtet, ihren Eltern, weil 
fie am Leben twaren, fo freudig unterworfen, und nach ihrem Tode ihe 
Andenken fo.hoch verehret haben. 

Alles, was wir noch) von dem. Julius anzumerken haben, ift, daß 
er den Anfall der Grafichaft Rheinſtein an fein Haus. gebracht hat; 
und Daß er bey der Ererbung des Fuͤrſtenthums Calenberg, die Reformas 
tion auch Dafelbft eingeführer hat. Diefes war die legte unter den Lands 
ſchaften, in dem braunfchweigifchen und luͤneburgiſchen Gebiet, in 
welcher die proteftantifche Religion angenommen wurde. Diefer groffe 
Fuͤrſt verließ Diefe Welt im Jahr 1589, und hinterließ von feiner Gemah⸗ 
fin, Hedwig, einer Tochter des Kurfürfts von Brandenburg, Joa⸗ 
chims des IL, vier Söhne. Der ältefte, Heinrich Julius, folgte ihm, 
vermöge feines legten Willens, und des in feinem Gefchlecht eingeführten. 
Rechts der Exfigeburt, in den vereinigten Fuͤrſtenthuͤmern Wolffenbuͤt⸗ 
tel und Ealenberg,. nad; Philip Sigismund wurde Biſchoff zu 
Verden und Osnabrück; Joachim Earl bekam die Probftey zu 
Strassburg; und Julius Yuguft, der jüngfte Sohn, wurde Abt zu 
‚Michaelitein. ; 
Heinrich Julius erbte nicht nur die Länder feines Vaters, fondern _ Helurich 

auch feine Tugenden. In feiner erften Kindheit ließ er eine ſtarke Hof —— 
nung von fich blicken, er werde mit der Zeit einer der vollkommenſten Fürs buͤtteliſchen 
fien werden, welche Teutſchland jemals gefehen, daß ihn die Eltern ihren — 
Kindern zum Beyſpiel vorzuſtellen pflegten. Da fein unvergleichlicher 

DBarer die Gelehrſamkeit in feinen Ländern empor bringen wollte, glaubte 

er, es würde zu der Erhaltung diefes Zweckes nichts dienlicher feyn, als 

wann er ihnen in feinem Gefchleche ein Muſter vorftellte, und feine 

Kinder in allen Arten nöthiger und nüglicher Wiffenfchaften untermweifen 

lieſſe. Heinrich Julius wurde hierdurch in kurzer Zeit fo weit gebracht, 

daß er bey der Einweihung der Univerfirde Helmſtaͤdt, von welcher er 

zum Re&tor perpetuus mar erwehlt worden, die Glieder derſelben fateis 1576. 
niſch anredete, ob er gleich noch nicht völlig zwoͤlf Fahre alt war. Die 
griechifche und Hebräifche Sprachen, worinnen er gleichfals wol bewan⸗ 

dert gewefen-ift, waren nicht Die-einzigen Vorzüge, weßwegen man ihn 
besvunderte ; feine Erkenntniß erftreckte fich auf verſchiedene gründliche 
Wiffenfchaften, und. wurde endlich fo N daß er ſich Das zn , 

ni I Wa erwarb, 
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erwarb, er habe es in der Mathematik, Philoſophie, Chymie, 
Naturlehre, Rechtsgelehrtheit und Gottesgelehrtheit fehr weit 
bracht. 

— Dieſe groſſen und ungemeinen Vollkommenheiten, welche bey Fuͤr⸗ 
ſten kaum jemals angetroffen werden, waren die Urſache einer allgemeinen 
Bewunderung, und unterhielten bey dem Volke die hohen Begriffe der 
Glückfeligkeir, welche ihnen von der Regierung. eines. Herrn zuflieffen 
mußte, der vor den allerdurchlauchtigften Perfonen feiner Zeit, an natuͤr⸗ 
lichen und erkannten Gaben, fo vortreflich ‚hervorleuchtere. Die Doms 
herren zu Minden waren von denfelben fo fehr eingenommen, daß fie ihn 
im. Jahr 15817, als er bereits das Biſchoffthum Halberftade innen 
hatte, zu ihrem Bifchoffe (a) erwehlten; -in welcher Würde er bis in dag 
Jahr 1585 geblieben ift, da er diefes Biſchoffthum in der Abficht aufgab, 
damit er es feinem Bruder, Philip Sigismund, verfchafte. 

Was das Biſchoffthum Halberftadt anlangt, fo behielte er es bis 
en Das Ende feines Lebens. Er wurde im Zahr 1566, indem andern Zah 
feines Alters unser dieſer Bedingungdazu erhoben, Daß die Regierung des Bis 
Khoffthumsı 2 Zahre hindurch bey dem Capitel bleiben, und dem Heinrich 
Julius während diefer Zeit ein jährliches Gehalt ausgefeger werden follte; 
indem Die übrigen Einkünfte zue Bezahlung groffer Schulden angewendet 
werdenmuften, welche Dazumal auf dem Biſchoffthum Halberftadt hafte⸗ 
sen. Wann wir dem Thuanus glauben Eönnen, welcher, als ein Roͤ⸗— 
mifchfatholifcher, mit ven halberftädtifchen Domherren fehr übel zu⸗ 
frieden war, daß fie den Heinrich Julius ineinem fo zarten Alter zu die⸗ 
ſem Biſchoffthum erhoben harten; fo find fie von Heinrichdem Süngern, 

als 


Der Beronnderung des Leſers, bey meltlichen Furſten, melde Biſchoffthuͤmer b 
e gm, vorzufommen, ift es Dienlich anzumerken, daß die Gewalt eines Bildes 
tſchland umenfach iſt; die Geiſtliche und die Weltlide. Die erflere bat 
er Erklärung nöthig; die letztere aber iſf eben ſo befharfen, und erfiredtet fi 
eben fo weit als der weltlichen Neichsfärften ihre: Dany mie f denfelben we⸗ 
gen ihrer Länder und ihres Gebietes gleich werden, alio erhalten fie cben den Titel, 
‚die Gewalt, und alle die Vorzüge, welche mit der Oberberrfchaft verfnüpft find; 
dergleichen find, Völker zu werben, Bündniffe zu fchlieflen, Drünzen zu prägen, 
Miffethäter zu begnadigen, Steuern zu erheben, Je. sc. NIS fich die Reformation 
in dem Reid ausbreitete, und Die proteftantifchen Fürflen in fo gutem —* 
Runden, daß fie ſich zu Biſchoffthuͤmern befördern laffen konnten, welcher Fall bey 
dem Heinrich Julius geweſen il; fo müflen mir und nicht eindilden, alt wann fie 
gen wären ordinirt worden, oder cin geiftliches Amt verrichtet hätten, dann, 
ob fie gleich den Titel der Biihöffe bepbehielten, übten fie doc) nur Die weltliche 
Fi in denjenigen kLaͤndern aus, welche zu ihren Biihoffthämern 
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als dem Großvater diefes Heren, hierzu veranlaffet worden, und hatten 
fich gefchmeichelt, mweil-er ein firenger Vertheidiger des päpftlichen Anſehens 
mar, fie würden, Durch feine Gewalt über ihn, in den Stand gefeget werden, 
ſich ihrer Religion in dem Biſchoffthum Halberftadt zu verfichern. 
Bann auch diefes ihr Abfehen geweſen ift, fo erwieß Doch der Ausgang, daß 
fie fich in ihren Streichen trefflich betrogen hatten. Dann als Heinrich 
Julius das männliche Alter erreicht hatte, zeigte er nicht nur, er fen felbft 
ein Proteftant, ſondern führte auch diefe Religion in feinem Biſchoff—⸗ 
thum ein, und ließ inzwifchen ven Roͤmiſchkatholiſchen völlige Gewiß 
fensfreyheit, und den Genuß ihrer Pfränden, unter der Bedingung, wann 
fie ihre Concubinen von ſich lieffen. — 

Als er feinem Vater im Jahr 1589 nachfolgte, erſtreckte ſich 
feine Gewalt, wegen der zwey Fuͤrſtenthuͤmer, welche ihm nun zugefal⸗ 
fen waren, und des Biſchoffthums, welches er vorher im Beſitz hatte, 
fehr weit. Dannoch murde fie einige Zeit hernach anfehnlich vergröffere; 
dann die zwo Herrfchaften Lohra und Klettenberg, ‚deren Anfall fein 
Dates von dem Biſchoffthum Halberftadt erhakten hatte, fielen ihm 
nach Verlöfhung der Grafen von Hohnftein zu. Er wurde auch zum 
Adminiftrator des reichen Kloſters Walfenried erwehlet; und drey 
JZahre hernach Fam er zu dem Beſitz des Fuͤrſtenthums Brubenhagen, 
bey dem Abgang des männlichen Stammes dieſer Linie, melches an fer 
nem Drte angemerfer werden fol. Es ift wahr, dieſe legte Erbfchaft, 
wurde von dem Haufe Luͤneburg ftreitig gemacht, allein Heinrich 
Julius fand Mittel, ſich in dem Befige derfelben zu erhalten, und fie 
auch feinem Nachfolger zu hinterlaffen, von welchem fie.endlich den Nachs 
kommen Ernſts des Befenners übergeben wurde. Zu allerlegt brachte 
Heinrich Julius, nachdem das Geſchlecht der Grafen von Blanken⸗ 
burg ebenfalls ausgeRorben war, Die beiden Grafidaften, Rheinftein 
und Blankenburg, als Lehen feines-Haufes und des Biſchoffthums 
Halberſtadt, unter feine Botmaͤßigkeit. 

Ob die braunfchweigifchen Bürger, welche von alten Zeiten 
ber ihren aufrührifehen Geift deſto mehr zu zeigen gewohnt waren, 
je Eriegerifcher ihre Fürften maren, oder je mehr fie Mittel fanden ihr 
Gebiet zu ertveitern, ihm dieſe feine Vermehrungen mißgdnneren oder nicht, 
werden wir nicht entfcheiden. - Es mag dieſes ſeyn mie es will, fo ift es 
gewiß, daß fie der Sanftmuth, mit TER fie Heinrich Julius regier⸗ 
ie 3 
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te, ungeachtet, um dieſe Zeit alle Gelegenheit, ihren Unwillen gegen ihn 
an den Tag zu legen, ergriffen haben; eben als wann fie Die Welt hier⸗ 
Durch hätten überzeugen wollen, es werde an Mifvergnügten nicht fehs 
fen, die Regierung möchte auch mit noch ſo groſſer Weisheit und Ge 
lindigkeit geführet werden. Wir würden nicht zu Ende fommen, wann 
wir uns “in die Eleinen Unaftände der verfchiedenen Arten einlaffen wollten, 
deren fie fich bedienten, ihre Abneigung zu beyeugen; Derohalben werden 
wir uns begnügen laffen zu fagen, daß fie ihm nach und nad) fo gar 


die Gewalt über Die Stadt flreitig machen wollten. ° Ob fie ihn nun 


gleich fehr und verfchiedentlich zum Zorne reigten, fo vergieng Doc) eine 
geraume Zeit, ehe er fich entfchlieffen Eonnte, fie wegen ihres aufrühe 
riſchen Betragens zu züchtigen.. Jedoch, da er endlich merkte, daß 
feine Gütigfeit und freundlichen Erinnerungen von Feiner Wirkung mas 


. zen, und Daß feine Gedult ihren Uebermuth mehr vergröfferte als verrin⸗ 


gerte; brachte er eine Armee zufammen, und belagerte die Stadt. 
Die Braunſchweiger vergaffen ſich ihrer Seits nicht; fie lieffen fich mit 
verſchiedenen Städten in ein Bündniß ein; nachdem nun diefe in Weſt—⸗ 
phalen, ven Niederlanden, und andern Ländern Völker angemors 
ben hatten, gaben fie ihren Generalen Befehl, dem Herzog, welcher 
die Belagerung ununterbrochen fortfegte, eine Verwirrung zu verurfa 
chen, und in feine Länder einzufallen. Hierauf legten fich die Fürften 


der beiden fächfifchen Kreife dazwiſchen, weil fie befürchteten, der Krieg 


möchte fi, warn andere Mächte Theil daran nähmen, weiter ausbreis 
sen, und brachten ſolche Vergleichspunkte in Vorſchlag, welche zur 
gleich den Heinrich Julius feiner Gewalt und feines Erbrechts, die 
Stadt aber ihrer Freyheiten, welche fie mie Recht fordern Eonnte, verfis 
cherten. Der Kayſer Rudolf ver II. bemühte ſich ebenfalls, Die Sache 


in Drdnung zu bringen, indem er vorfchlug, daß diefe. Streithändel uns 


1606, 


terſucht, und die ganze Sache ohne Feindfeligfeiten bepgeleget werden 
follte. So bald Heinrich Julius, welcher fein Land wahrhaftig liebte, 
dieſes hörete, hob er die Belagerung aufy- und dankte feine Armee ab; 
er bildete ſich auch nicht ein, Daß dieſe befondere ABinfährigkeit die 
Braunfchweiger, an ftart ihm: eine Hochachtung bey ihnen zu wege 

zu bringen, in ihrem widernatürlichen Aufruhr beftirfen wuͤrde. 
Als die Belagerung aufgehoben war, zogen Die Völker der verdis 
nigten Städte ohne Widerftand in Braunſchweig ein, und ob ner 
| - — gleich 
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gleich zu erft glaubte, es gefehähe dieſes in Feiner andern Abſicht, als 


Daß fie bezahle werden Fönnten; fo erhellte doch das Gegentheil bald dar⸗ 


auf, daß fich nehmlich die Braumſchweiger, der Aufrichtigkeit ihres ° 


Fürfts, liſtiger Weiſe zu ihrem Vortheil bevienet hatten, und daß fie 
in ihrem aufrührifchen Verfahren, in der offenbaren Uebertretung göttlis 
cher und menfchlicher Gefege zu beharren entfchloffen waren. - Dann 
diefe Völker giengen auf ausdruͤcklichen Befehl des Magiftrats vor die 
Stadt, thaten zuerft Einfälle in das Land, welches zunächft an ven Vor⸗ 
ftädten gelegen war, und verfchonsen Feines‘ Alters noch Geſchlechts; 
als fie nun fahen, Daß fie ungeftraft davon Eamen, wurden fie fo fühn, 
daß fie alle Landfchaften des Herzogs rund umher vermäfteren, das groffe 
und Eleine Vieh Heerdenweife hinwegtrieben, die unbewafneren Bauern 
ermordeten, geheiligte und andere Öffentliche Gebäude verwürteten, und 
alsdann mit ihrer Beute in die Stadt zuruckfehrten: 

Mit diefen graufamen Thaten waren fie nicht zufrieden, fie giengen 
noch meiter, und trachteten felbft nach dem Leber ihres Fürfts, deſſen 
meife und gerechte Regierung feine genugfame Gewalt über ihre verhärtes 
ten Herzen hatte, fie von einer Zufammenverfhwörung wider ihn abzu⸗ 
halten. Als viefes heimliche Werftändnig im Werk war, befande ſich 
Heinrich Julius, welcher gar nicht argwohnte, daß ein folder abs 
fepeuliger Anfchlag gegen ihn gemacht werden könnte, zu Schöningen, 
eine Meile von Helmſtaͤdt, mo er einine Reuterey, fo er noch in feinen 
Dienften hatte, abdanfte; als er dieſes gethun hatte, reifte er unter 
Begleitung von dreyfig Reutern, auf der Öffentlichen Landſtraſſe nach 
Wolffenbürtel, und eine gute Weite nach ihm folgten noch hundert 


und dreyßig von feiner Leibwache. Er hatte kaum fünf Meilen von feiner 


Reife zuruckgelegt, als er bey einem Orte, mit Namen Dettem, in 
einen Hinterhalt fiel, mo eine ſtarke Anzahl braunfchweigifcher Regie 
menter den Weg auf beiden Seiten befegt hielte, und härte er nicht zu 
feinem Glück einen Schäfer angetroffen, welcher ihn einen Nebenweg ge 
zeigt hätte, fo würde er ohne Zweifel ein Opfer ihres gottlofen Anfchlags . 
haben werden müffen: Nachdem diefer Mann ein Drehkreuz, ihm den 
Weg zu Öfen, weggehauen hatte, jagte er mit aller möglichen Geſchwin⸗ 
digkeit durch einen unebenen und gefährlichen Graben, welcher die Affe 
genennet wird, einen fehr felfichten und fteilen Ort, und langte endlich, 
nachdem er dreymal auf dem Weg Pferde — hatte, gluͤcklich in 
Wolffenbuͤttel an. Wann 
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: Wann man den liebenswürdigen Character betrachtet, welchen die 
Gefchichtichreiber dieſem Fürft gegeben haben, fo würde man vielleicht 
Urfache haben zu zweifeln, ob die Braunfchweiger. wirklich nach .feis 
nem Untergang getrachtet hätten; wann dieſer Anfchlag nicht Durch die 
Auffage einer groffen Anzahl Zeugen bewiefen worden waͤre, welche eins 
mürhig geftunden , daß die braunfchweigifchen Magiftrarsperfonen, 
die Völker in der Abficht, den Herzog todt oder lebendig hinweg zu neh⸗ 
men, an die Lanpdftraffe geftellet, und einem jeden, der in dieſem Unter 
nehmen glücklich feyn würde, eine groffe Summe Geldes verfprochen 
hätten. Ein anderer Umftand, melcher diefe Auffagen -beftärfte, mar, 
daß einer von des Heinrich Julius geheimen Secretarien, die ihm folgs 
ten, von den Böfewichtern aufgefangen wurde, welche ihn umbrachten, 
fein Geficht verftellten, und ihm des Herzogs Pitſchaft abnahmen. In⸗ 
dem die Braunfchweiger das Verbrechen ihres Aufruhrs auf.diefe Art 
Durch eine der verfluchteften Zufammenverfchwörungen vergröffert hatten, 
fo Fonnten fie nichts anders, als eine Strafe erwarten, welche der Abfcheus 
lichkeit ihres Lafters gemäß war. So bald der Kayfer Nachricht von 
ihrem niederträchtigen Berragen erhalten hatte, erklärte er fie in Die Acht, 
und ließ ihren YBundsgenoffen zu wiſſen thun, daß er mit ihnen nad 
eben der Strenge verfahren würde, wann fie nicht fo gleich ihrem Buͤnd⸗ 
niß mie ihnen abfagten, und die Völker, welche fie zu ihrem Beyſtande 
geſchickt hätten, zuruck zögen. Die Braunfchweiger thaten ihr Aufferfies, 
der Acht zu entgehen, inden fie fich bemühten, fich wegen der gegen fie 
angeführten Vergehen zu entfchuldigen; jedoch da ihre Vertheidigung ale 
nichtswürdig war befunden worden, wurde Die Acht im Jahr 1610 
beftättiget, umd die Eapferlihen Herolde machten fie, im folgenden Zahı, 
nach den zu dieſem Ende erhaltenen Befehlen, mit den bey folchen Gelegen⸗ 
beiten gewöhnlichen Gebräuchen, öffentlich befannt, 

Der Zuftand der Braunfchweiger fchien zwar dazumal der aller 
beflagenswürdigfte zu ſeyn, als fie fich durch ihr gottlofes Verfahren den 


„gerechten Zorn des Heinrich Julius, ihres rechtmäßigen Herrn, zugezogen 


batten, Doch befam ihre Sache noch ein fürchterlicheres Anfehen, wann 
man betrachtete, daß die Vollſtreckung der Acht dem Fürft aufgetras 
gen war, den fie fo höchlich beleidigt hatten, und daß ihr Leben und 
Güter, nah dem Inhalt der Acht, völlig an ihn verfallen waren. Und 
nun Fonnte man fehr natürlicher Weiſe erwarten, daß dieſer Herr nach⸗ 
dem 
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dem er fo vielfältig zum Zorn war gereigt tworden, mit der Äufferften 
Strenge gegen fie verfahren würde. Allein, jo geneigt auch die Menfchen 
zu ſeyn pflegen, das Unrecht zu abnden, befonders wann es unter Dem 
volfommenen Schein der Gerechrigkeit gefchehen kann, fo erhellet doch 
aus dem Stillſchweigen der Schriftfteller jener Zeiten augenfcheinlich, daß er 
die Acht niemals wirklich ausgeführet hat, und daß die Braunſchwei⸗ 
ger in feine der Straffen gefallen find, die fie fo wohl von ihm verdienet 
hatten. Welches die Urfachen zu dieſer Gedult waren, die ihres gleis 
chen nicht Hat, Davon thur die Gefchichte Feine Meldung, vermuthlich, meil 
diefe That fo befhuffen war, daß fie Eeiner Auslegung bedurfte: dann es 
konnte ihn gewiß nichts Dazu antreiben, als die allererhabenfte Großmuch. 
So ausnehmend war die Glückfeligkeit, welche ihm von feiner meitläuftis 
gen Wiſſenſchaft zugewachfen ift, daß er hierdurch nicht nur die Bewun⸗ 
dertung aller, welche ihre Augen auf ihn gerichtet harten, erworben, fons 
dern ſich auch in den Stand gefeger hat, feine Leidenjchaften unter den Fuß 
wm creten, und fich Dadurch gleichfam über Die menfchliche Natur zu erhes 
ben. Diefen feinen vortreflichen Tugenden mufte fein edelmüchiges Bezeis 
gen gegen Diejenigen zugefihrieben werden, welche ihn, auf was vor Art es 
auch gefchehen war, beleidigt harten; diefen allein hatten die Braun⸗ 
fehweiger ihre Erhaltung zu danken; und gleichwie.die Tugend niemals 
unterläßt, ihreeigene Belohnung zu fenn, alfo mufte er Das auserlefenfte Vers 
gnügen darüber empfinden, mann er Daran gedachte, daß ſich ſeine Barm⸗ 
berzigfeit auf eine Menge Leute erftreckt hatte, Die für nichts anders, als für 
folche angefehen werden Fonnten, welche zum Ruhm feiner Gnade lebten. 
Heinrich Julius war nicht fo völlig mit der Sorge für fein eiges 
nes Land eingenommen, Daß er. dasjenige, was Das Meich überhaupt 
betraf, aus den Augen hätte laffen follen. Der Unruhen, welche ihm zu 
Haufe begegneten, ungeachtet, ließ er fich großmüthig zur Beplegung der 
Zroiftigkeiten gebrauchen, welche von Zeit zu Zeit zwifchen dem Kapfer 
Rudolf und feinem Bruder, Matthias, ausbrachen; er that deßwe⸗ 
gen verjchiedene Reifen nah Prag, wo der Eapferliche Hof dazumal gehals 
ten wurde, und bemühete fich, als ein treuer Patriot, ein gutes Verftänds 
niß zwiſchen den zween Brüdern zu vermitteln, deren Streitigkeiten fo 
beichaffen waren, daß fie faft ſo bald wieder ausbrachen, als fie waren 
beygeleget worden. Rudolf, welcher Eeine rechtmaͤßige Nachkommen 
hatte, weil er ſich niemals vermählen u entdeckte eine fehr ſtarke Nei⸗ 
— — m gung, 
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gung, feine Vettern, die Erzherzoge Ferdinand und Leopold, zum 
Nachtheil feiner-eigenen Brüder, zu begünftigen, und ihnen vorzuziehen. 
Da fich aber diefe Herren von den Rathfchlägen ver Jeſuiten vegieren 
lieffen, machten fie fih Dadurch bey den ungarifchen Ständen fo verhaft; 
daß fie den Bruder Rudolfs, Matthias, ihnen auf einmal alle Hof 
nung zur Nachfolge auf dem Thron Diefes Königreichs zu benehmen, unter 
der Bedingung zu ihrem König erwehlten, wann er ihre Frenheiten, nebſt 
Der ungehinderien Uebung der proteftantifchen Religion beftättigen 
würde. Die Zeitung von dieſer Wahl und von der Bedingung, 
unter welcher fie war vollbracht und angenommen worden, ermunterte 
die Proteftanten in Böhmen, daß fie hierauf beichloffen, einige 
ihrer angefehenften Männer abzufchieten, und ihn nah Böhmen eins 
zuladen, in der Hoſnung, die Stände diefes Königreichs koͤnnten hiew 
* Durch, warn fie eben dieſe Bortheile erhielten, bemogen werden, dem Bey 
foiel der Ungarn zu folgen. Hierauf warb Matthias ohne Zeitverluft 
fo viel Völker als er Eonnte, ftellte fih an ihre Spige, zog gegen Boͤh⸗ 
men zu Feld, und gieng durch Defterreich, welches er ebenfals unter 
feine Gewalt zur bringen fich bemühte. Rudolf, weicher hierdurch auf 
das Äufferfte erbittert worden war, feßte fich in den Stand, dem Anfchlag 
feines Bruders zu mwiderftehen. Allein die Mittelsperfonen befuͤrchteten, 
Diefes Unternehmen möchte üble Folgen nach ſich ziehen, ‚giengen-daher 
dem Matthias entgegen, damit fie ihm. diefes begreiflich machen, und 
ihn bewegen möchten, fich zu einem Vergleich mit dem Kayſer zu beques 
men, welcher, wie fie ihn verficherten, hierzu fehr geneigt waͤre. Nach 
dieſer Verjiherung gab er ihren Rath Gehör, und dieſe Fürften leiteten 
die Sache fo gur ein, daß ein Vertrag zu Prag unterzeichnet wurde, in 
welhen ihm Rudolf Ungarn, Mähren und Defterreich abtrat, 
und verfprach, ihn wegen Böhmen, im- Fall er ohne Erben fterben folte, 
in Sicherheit zu fegen. . — 

Dannoch war die Verſoͤhnung, welche hierauf zwiſchen den zween 
Brüdern erfolgte, nur von ſehr kurzer Dauer. Der Kayſer ließ feine 
Voͤlker, an Statt, daß er ſie nach dem zu Prag geſchloſſenen Vertrag 
hätte abdanken ſollen, in dem Biſchoffthum Paſſau nach Gefallen leben, 
von dar fie nah Boͤhmen giengen, und das Land noch ſernerhin vers 
mwüfteren, wie fie es ſonſt unter der Anführung- des-"Erjherzogs Leo⸗ 
pold gerhan harten... Da die Reihsftände ſowohl als re 
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ſchen, vornehmlich die Proteſtanten, welche bey dieſen Einfällen das mei⸗ 
ſte leiden muſten, mit dieſen Unordnungen uͤbel zufrieden waren, ſo bemuͤh⸗ 
te ſich Matthias, hieraus ſeinen Vortheil zu ziehen, theils, damit er ſeine 
Partey in Boͤhmen verſtaͤrkte, theils, Damit er ſich zum roͤmiſchen 
Koͤnig erwehlen laſſen koͤnnte, welche Wuͤrde, wie er wuſte, Rudolf 
einem der Erzherzoge von Oeſterreich zu verſchaffen, im Sinn hatte, 
So mwahrfcheinlich es auch war, Daß dieſe Umftände die Anfchläge des 
Matthias befhleunigen würden, betrog er ſich Doch in beyden Stücken 
flines gemachten Entwurfs. Dann weil ſich Rudolf fürchtet, das Ars 
fehen feines Bruders: möchte allzu fürchterlich werden, hielte er es für dien: 
lich, fih die Proteftanten in Böhmen wieder zu Freunden zu machen, 
inden er fie mir vem befannten Brief begnadigte, wovon im folgenden 
mehr. gefagt werden foll, wodurch fie völlige Gewiſſensfreyheit erhielten, 
nebft der Erlaubniß, auf Laͤndereyen, welche ihnen gehörten, Kirchen zu 
bauen, Gottesaͤcker und Schulen anzumeifen, 2c. ꝛc. Die Proteftan: 
ten in Teutſchland aber, hielten es, ihrer Fünftigen Sicherheit wegen, 
für zutraͤglich, ein neues Buͤndniß unter fich zu fchlieffen, welches die 
evangelifche Union genennet wurde, wovon ebenfals an gehörigem Orte 
eine Nachricht gegeben werden foll. 

Da ſich alfo Rudolf, wegen feiner Angelegenheiten in ziemlicher 
Sicherheit fahe, befchwerte er fich Öffentlich über feinen Bruder, und 
forderte eine gleihmäßige Genugthuung, wegen der Beleidigungen, die 
er Durch Diefes und anderes fein Verfahren von: ihm erlitten hätte. Als 
fie Hierauf ihre Streitigkeiten einem fhiedsrichterlichen Ausfpruche unters 
worfen hatten, wurden Heinrich Julius, nebft ven Kurfürften zw 
Maynz, Coͤln und Sachfen, dem Landgraf zu Heffen, und ven Exp 
herzogen, Marimilian, Ferdinand und Albert, zu Schiedemännern 
erwehlet, welche nach reiflicher Weberlegung der Puncte, welche beide Par⸗ 
teyen gegen einander anführten, ihren Ausjpruch zum Beften Rudolf 
thaten, und den Matthias verdammten, feinem Bruder dadurch eine 
Genugthuung zu leiften, daß er ihn fchriftlich, und fo gar auf den Knien 
um Vergebung bite. Matthias unterwarf fich Diefem, nachdem ee 
daher eine Schrift, feine Reue zu bezeugen, aufg.feget hatte, war er num 
im Begriff, ver dem Rudolf niederzufallen, als diefer Herr auf einmal 
zum Mirleiden bervogen wurde, und.nicht nur die Schrift in Stücken zer⸗ 
riſſe, fondern ſich auch die Erniedrigung des Matthias anzunehmen weis 
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gerte; indem er fagte: Er wolle nicht, daß die Nachkommen ein 
Beyſpiel haben follten, ein Abkoͤmmling aus dem Haufe 
Defterreih fen jemals in fo groffes Elend gebracht worden, 
—* genoͤthiget geweſen, einem roͤmiſchen Kayſer zu Fuͤſſen 
u fallen. 
Solchergeſtalt wurde ohne einige Demuͤthigung auf der Seite 
des Matthias zwiſchen dieſen zween Fuͤrſten eine Berföhnung zu Stans 
de gebracht. Dannoch waͤhrete dieſes gute Verſtaͤndniß nur eine Eurze 
Zeit. Als die Boͤhmen das Jahr darauf, wegen der Inquiſition, wel⸗ 
che die Roͤmiſchkatholiſchen in dieſes Koͤnigreich einführen wollten, 
ſehr auf den Kayſer erbittert waren, wie auch wegen der beſtaͤndigen 
Kraͤnkung, welche ſie erdulten muſten, ohne daß man die geringſte Ach⸗ 
tung für ihre Freyheiten und Privilegien bezeigte, nahmen fie ihre Zus 
Flucht zu dem Matthias, melcher ihnen auf ihr Anbalten feinen Beys 
fand verfprach, und eine Armee nah Boͤhmen führte, den Kayſer, 
mie man vorgab, zu nöthigen, die ihnen gethanen Verſprechungen zu 
halten. Der Kapfer, welcher nicht in dem Stande war, ihm die Spis 
ge zu bieten, erklärte fich ohmverzüglich, er waͤre geneigt, die Böhmen 
in dem Genuß ihrer Gewiſſensfreyheit und anderer Privilegien zu fchügen ; 
allein Matthias, deſſen geheime Abfichten dahin giengen, Böhmen 
an ſich zu bringen, wuſte feine Rolle, da er fahe, daß ſich nun eine 
günftige Gelegenheit für ihn ereignete, fo geſchickt zu fpielen, daß Rudolf 
genöthiget wurde, fich durch einen rechtsfräftigen Verzicht, auffer den 
Beſitz Diefes Königreichs zu fegen, und felbft von den Ständen zu ver 
langen, daß fie ven Matthias zu feinem Nachfolger annehmen moͤch⸗ 
ten; wozu fie darum ihre Einftimmung defto milliger gaben, weil fie der 
Regierung Rudolfs von Herzen überdrößig waren. 

Es fcheinet nicht, daß Heinrich Julius, nach diefer, wegen der 
Derföhnung des Kapfers mir dem Matthias, im Zahr 1610, gehabten 
Mühe, fich weiter um die Streitigkeiten, welche zwifchen den zween Brüdern 
entftanden find, befümmert habe. Jedoch was befonders von ung ans 
gemerfer zu merden verdienet, ift Diefes, Daß, fo ſchwer es ihm auch 

geweſen feyn muß, mit beiden ftreitenden Parteyen freundfchaftlich ums 
zugehen, feine Aufführung dannoch fo befchaffen war, daß er fich bey beis 
den in gleicher Hochachtung erhalten hat. Dann daß ihn Rudolf hoch 
geſchaͤtzt, und ein Vertrauen in ihn gefegt habe, kann nicht in Zmeiffel 
94% 


Geſchichte des Häufes Braunſchweig. 277 


gezogen werden, indem er feine Einwilligung gab, daß er in den Streis 
tigkeiten, welche er mit feinem Bruder hatte, einer von feinen Schieds⸗ 
richtern ſeyn follte; und mann, den Matthias betreffend, einiger 
Grund an der Hochachtung, melche er gegen ihn hatte, zu zweifeln übrig 

wäre, Eönnte folgende Begebenheit der ganzen Sache zur hinlängs 

lichen Erläuterung dienen. Als Matthias nach dem Tode Rudolfs, 
welcher einige Monate, nachdem ev Böhmen abgetreten hatte, erfols 

get ift, auf ven Fapferlichen Thron erhoben wurde, und Heinrich Ju⸗ 1613. 
lius hierauf zu Prag einen Beſuch bey ihm abftattete, empfieng er 

ihn mit befondern Ehrenbezeigungen. 

Heinrich Julius war willens, von diefer Stadt nah Regen⸗ 
ſpurg zu gehen, dem dafelbft anberaumten Reichstag perfönlich. beyzus 
wohnen, er bielte nehmlich feine Gegenwart. an Diefem Drte deßwegen für 
nöthig, weil Sachen von groſſer Wichtigkeit, das Recht der Protes 
ftanten betreffend, in Bewegung waren, welches um jene Zeit wegen: 
der Eingriffe der Roͤmiſchkatholiſchen fehr viel leiden mufte. Allein 
er hatte nicht Zeit, diefes fein Vorhaben in das Werk zu richten; er. wur⸗ 
de während feines Aufenthalts zu Prag an einem Fieber frank, und , 
ob gleich Diefes anfangs von Feiner Folge zu feyn fhiene, fo wurde es 
doch nachgehends fo ſehr ſchlimm, daß. es feinem Leben in dem 49ten 
Jahr feines Alters ein Ende machte. Seine legten Stunden waren fiir 1613; 
nem geführten Lebenswandel volltommen aͤhnlich. Dann gleichwie er 
unter vielen andern . glänzenden Eigenfchaften, groſſe Beweiſe von der 
Gewalt über feine Leidenfchaften gegeben hatte; alfo bezeugte er bey dieſen 
gefährlichen Umftänden, daß feine Meinung in diefem Stück unabänders 
lich wäre, unter angefügter Erklärung, er hege nicht Den geringften Zorn 
gegen jemand, der ihn beleidigt hätte, und nennte die braunfchweigis 
ſchen Bürger befonders, melche er mit in diefe Erklärung einſchloß, und 
auf. das aufrichtigfte vergab. Der weite Umfang feiner Gelehrſamkeit 
hatte ihn fo vollkommen befannt mit fich felbft gemacht, daß er die größte 
Erniedrigung und PRerläugnung von fich blicken ließ. Die Unterreduns 
gen, welche er mit denen von feinem Hof, Die gegenwärtig waren, von 
dem elenden Zuftand der menfchlichen Natur, von der Eitelkeit irrdiſcher 
Dinge, und der Vortrefflichfeit und Unfterblichkeit der Seele hielte, waren 
voll Nachdrucks, und um defto uͤberzeugender, weil fie wuſten, er märe 
felbft von. der Wahrheit deffen, was er fagte, überführe, Mit einens 
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Wort, die Lauterkeit feiner Meinungen, und die von ihn bey diefer Ges 
fegenheit gezeigte bemundernswürdige Gemüthsverfaffung war fo fehr er⸗ 
baulih, Daß fie öffentlich befannten, es märe ihr einziger Wunſch, des 
Todes dieſes tugendhaften und vortrefflichen Fürfts zu ſterben. Er hin 
terließ von feiner andern Gemahlin, Elifaberhy , einer Tochter Des Koͤ⸗ 
nigs in Dänemarf, Friedrichs des II, vier Söhne; ver ältefte Fries 
drich Ullrich, folgte ihm nah, und Ehriftian, Rudolf, und Heins 
rg kamen alle drey nach einander. zu dem Biſchoffthum Hab⸗ 


erſtadt. 

Dtto, dr Wir gehen zu der harburgiſchen Linie fort. Otto der Juͤnge⸗ 
Se re, welcher feinem Water, Otto, mit dem Beynamen der Yeltere, 
burgifchen? nacfolgte, ift, mie Die Gefchichte Meldung thut, ein gelehrter Fürft, 
race und ein groffeer Gönner der Gelehrfamkeit gewefen; er ift über Diefes we⸗ 

gen ſeiner beſondern Gabe, Streitigfeiten umter feinen Nachbarn zu 
ſchlichten, im ſehr geoffer Hochachtung geftanden. Er führte ein friedlis 
ches Leben, ftarb im Jahr 1603, und hinterließ von feiner erften Ge 
mahlin, Margaret, einer'Gräfin von Schwarzburg, einen Sohn, 
mit Namen Johann Friedrich; von feiner andern Gemahlin, Hed⸗ 
wig aber, einer Tochter des Grafs von Oſtfrießland, Enno, fünf 
Söhne, Wilhelm, Ehriftoph, Otto, Johann, und Friedrich, 
welche alle nicht nur Gönner der Mufen, fondern auch felbft gelehrte 
Herren gewefen find. Wilhelm überlebte alle feine Brüder. Don 
dem was ihn betrifft, und was befannt gemacht zu werden verdiener, 
wird im folgenden Meldung gefchehen. Inwwiſchen fahren wir in der 
Solge tinferer Gefchichte weiter fort, und befchreiben die Nachkommen⸗ 
ſchaft Ernſts des Bekenners. 

Helntich, Es iſt oben erwehnet worden, das Ernſt der Bekenner vier 
33 Söhne, Franz Otto, Friedrich, Heinrich und Wilhelm hinters 
gifhen Eu laffen hat. Da fie bey feinem Tode alle unmündig waren, nahmen 
gehende die Stände des Fürftenthuns Zelle Die Verwaltung der Regierung über 

Sans ſich. Während diefer Zeit verlohr Friedrich fein Leben in der Schlacht 
Dean Dei, dev Siwershaufen; Franz Otto, welcher, als der ältere Bruder, 
ol 5 im Jahr 1555 zu der Beherrſchung feiner väterlichen Länder gelangte, 
an 198 wegierte nur eine kurze Zeit, dann er ftarb im Jahr 1559, Drey Monate 
den Ba, "Each dem mit Eliſabeth Magdalena, einer Tochter des Kurfürfts zu 
I * Brandenburg, Joachims des IL, gehaltenen = Alfo fielen 
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feine Lander an feine zween juͤngſte Bruͤder, Heinrich und Wilhelm, 
welche ſich mit einander dahin verglichen, fie gemeinschaftlich zu regieren, 
welches fie zehen Zahre nacheinander mit geoffer Eintracht und Freund 
ſchaft thaten. -- Ä 73 
Als waͤhrend dieſer gemeinſchaftlichen Regierung der König m 
Dänemark, Friedrich der II, nebſt den Herzogen zu Holſtein, Ktirg 
mit einem Volk angefangen hatte, welches man die Dithmarfen nennete, 
von einem an der Mordfee, zwiſchen der Elbe und der Eyder, gelegenen 
Lande dieſes Namens; bewog dieſes den Heinrich und Wilhelm, 
ihre Mache zu vermehren. .Weiliman nicht wuſte, Im mas vor einer 
Abfiche ſie diefen Schritt unternommen hatten, fo kam er den verbunde 
nem Fürften verdächtig vor; fie wurden aber in der Folge der Zeit. Durch 
die von dem’ Heinrich und Wilhelm gemachten Einrichtungen befries 
diget, indem ihr einziges Vorhaben war, ju.verhindern, daß fich. der 
Krieg niche in ihre Laͤnder ausbreiten möchte. Dannoch hatten der Koͤ⸗ 
nig in DAnemarf, und die Herzoge zu Holſtein, ehe ihnen die Urſa⸗ 
he, warum fih Heinrich und Wilhelm zum Kriege rüfteten, befannt 
wurde, feinen geringen Grund zu fürchten, dieſe Herren würden fich 
deßwegen in den Krieg mifchen, weil diefes Land vor alten Zeiten. eine 
Provinz Des Haufes Braunſchweig gerefen war; Dann nachdem fich 
Heinrich der Loͤwe im Jahr 1148 zum Herrn deffelben gemacht hass 
te, gab er ſie einem Reinhold zu Lehen, welcher ſie bis in das Jahr 
1164 im Beſitz hatte, als die Kriege, welche Heinrich mit ſeinen Nach⸗ 
barn fuͤhrte, den Diethmarſen eine gelegene Zeit verſchaften, ihm ihren 
Gehorſam zu entziehen. —e 
Da dieſes Land ehedem ein Eigenthum des braunſchweigiſchen 
Hauſes geweſen iſt, ſo wird es vielleicht nicht fuͤr undienlich gehalten wer⸗ 
den, mann wir eine kurze Nachricht von den Schickſalen ertheilen, wel⸗ 
che die Einwohner deſſelben, nach Brechung der dem Heinrich ſchuldi⸗ 
gen Treue, gehabt haben. Wir finden, daß fie von dieſer Zeit an, vie⸗ 
fen Angriffen verfchiedener Feinde ausgeſetzet geweſen find, denen fie mis 
derftunden, indem fie es bisweilen mit den Königen in Dänemarf, 
und den-Herjogen zu Holftein hielten, meiftentheils aber, indem fie ihre 
Zuflucht unter Die Fluͤgel der Erzbifchöffe zu Bremen nahmen; nachdem 
es die verfchiedenen Umſtaͤnde erforderten. Dannoch tharen fie dieſes 
nicht laͤnger, als ſie von der Noth darzu getrieben wurden; ſo * dee, 
wu turm 
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Sturm vorbey war, wollten fie wieder für ein freyes Volk angeſehen 
feyn, und befümmerten fich eben fo wenig um ihre Freunde als um ihre 
Feinde. Der König in Dänemarf, Woldennar ver II, hatte im 
Jahr 1226 das Glück, ſich bey diefem Volke furchtbar zu machen, 
und hatte einen guten Anfang gemacht, ihr Land unter feine :Bormäßigs 
feit zu bringen; als ex fie aber im folgerwen. Fahr noͤthigte, in feinen 
Kriegen gegen- Die Herzoge oder Grafen von Holftein zu fechten, vers 
kieffen fie ihn in der Schlacht bey Bornhoͤvede, deren in dem Leben 
Otto des Kindes Meldung gefchehen. ift, und Eehrten fo gar ihre Wafe 
fen: gegen ihn, wodurch Woldernar gänzlich geſchlagen wurde. Da 
- der Graf von Holftein, Gerhard ver Il, zwey und ſechzig Jahre here 
nah unternommen hatte, ihr Land amyufallen, wurde fein Feldzug von 
einem fo groffen Glücke begleitet, ‚Daß er fie nach aller Wahrſcheinlichkeit 
völlig unter: ſich gebracht haben würde, wann fie nicht ein. ſehr feltfamer 
Zufall ,; von der ihnen dazumal drohenden Gefahr befreyet haͤtte. Nach⸗ 
den beide Armeen fo weit vorgerucket waren, Daß: fie bereits, einander er⸗ 
reihen Fonnten, fprang ein Hafe auf, und Da Diefer vor den vorder⸗ 
fen holſteiniſchen Voͤlkern vorbeplief, erregten fie. vor Muth ein 
Geſchrey, welches die hinterften für ein Zeichen, daß fie geſchlagen wären, 
qufnahmen, die Flucht ergriffen, und dadurch ven Diethmarſen Ge 
kegenheit gaben, einen vollEommenen Sieg zu erhalten.. Bon Diefer Zeit 
an blieben fie unangefochten bis in das Jahr 1320, als ein anderer 
Graf von Holftein, eben viefes Namens, den Entfchluß faßte, ſich 
ihres Landes zu bemeiftern, und mit einer Armee gegen ſie zu Felde 309. 
Sein Vorhaben defto beffer zu verdecken, befahl er, daß ein jeder Soldat 
einen grofien Mayenaft vor fich hertragen -folkte, welches ihn in den Stand 
fegte,die Dierhmarfen zu überfallen, als fie fich eines Feindes am wenig 
fen verfahen. Kine groffe Anzahl ihrer Leute wurde erfchlagen, nichts 
deftomweniger thaten fie einen fo tapfern Widerſtand, daß Gerhard feinen 
veften Fuß in ihrem Lande ſetzen konnte. Zwey Fahre hernach Fam er 
wieder, und nachdem er ohngefehr eintaufend Dierhmarfen in einem 
ordentlichen Treffen erlegt hatte, zogen fich ihre übrigen Kriegsleute in die, 
Kirhe Oldenworden zuruck, welche der Feind in Brand feste. Als das 
Bley der Kirche zu ſchmelzen anfieng, liefen die Diethmarfen, weil fie. 
den Tod vor ihren Augen fahen, alle Hofnung fahren, thaten einen der 
grimmigften Ausfälle, und erſchlugen nicht nur eine groffe Anzahl ihrer 
ds: \ Feinde, 
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Feinde, ſondern trieben auch die uͤbrigen aus ihrem Lande hinaus. Hier⸗ 
auf genoſſen ſie des Friedes bis um das Jahr 1404, als Albert, Graf 
von Holſtein, einen neuen Feldzug gegen ſie unternahm, aber das Ungluͤck 
hatte, ſein Leben bey dem Anfang deſſelben zu verlieren. Dannoch war 
ſein Bruder, Gerhard, entſchloſſen, ſeinen Tod zu raͤchen, es moͤchte 
gehen, wie es wollte, er ſetzte daher den Krieg fort, welcher ſo gluͤcklich 
für ihn ausfiel, daß er Meldorff wegnahm, und nach einer daſelbſt ge 
machten groſſen Beute, feinen Ruckweg nah Holſtein antrat. Die 
Diethmarfen Eonnten es nicht vertragen, daß er dieſen Schag in Friede 
wegfuͤhren follte; ale verohalben ein Haufe der ihrigen einen Wald, durch 
melden. die holſteiniſchen Völker ziehen muften, befest hatte, lieffen . 
füe ſich, fo bald fie die Schildträger, welche Die vörderften waren, Eommen 
fahen, in einen Scharmügel' mit denfelben ein. Gerhard bildete fich 
ein, das Gerdufch, welches er hörete, Fame von einem unter feinen eu: 
ten entftandenen Zank her, er eilte demnach, ohne Harniſch zu ihnen, 
und murde, ‚nebft feinen vornehmften Kriegsbedienten und einer berräche 
lichen Anzahl. feiner Armee erleget. Siebenzig Zahre hernach ſchenkte 
Kayſer Friedrich der TIL. diefes Land aus eigener Macht dem Königin 
Dänemarf, Ehriftian dem I; als aber die Diethmarſen fih ihm zu 
unterwerfen weigerte, entfchloß fich fein Nachfolger, Johann, fie mit 
Gewalt unter fich zu bringen; indem er gewiß glaubte, da er im Stande 
geweſen wäre, fich zum Heren über- Schweden zu machen, melches hun⸗ 
dertinal fo groß wäre, als Diethmarſen, fo würde er diefes Eleine Land 
bald erobern können. Hierauf zog er mit den auserlefenften daͤniſchen 
Edelleuten zu Felde, welche, ihren Anführer nachzuahmen, fo verwegen 
waren, daß fie ſich deffen, mas doch nur von der Unbeftändigfeit des 
Gluͤckes abhienge, gänzlich verfichert-hielten, und aus Verachtung gegen 
Diefes Volk in ihren beften Kleidern erfchienen, eben als mann fie zu einem 
Hochzeitmahl eingeladen wären. Man hatte fich mit Pferden und Wagen 
verfehen, auf welchen man die zu machende Beute'wegführen mollte, und 
viele der benachbarten Bürger waren mit Geld bey der Hand, mohlfeil eins 
zufaufen.  Weberdiefes machten die vornehmften Bedienten unter den 
Dänen bereits den Anſchlag, mie viel fie alljährlich von den Kirchengüs 
teen Einfommen haben würden; fie hoften, einen Antheil Daran zu haben; 
und nenneten einander zum voraus Aebte und Prälaten. Diefer Feldzug 
gefchahe im Jahr 1500; die — welche in Vergleichung mit 
n den 
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den Dänen nur eine Handvoll Leute waren, zogen fich bey ihrer Annd- 
herung zu ihren Moräften zuruck, Diefes hielten die Dänen für eine Flucht, 
und folgten ihnen nach, fie wurden aber ihres Irrthums bald überführet:: 
Dann als fie weiter kamen, befanden fie, daß man nicht Durch die Mord- 
fte kommen Eonnte, deren in diefem Lande fehr viele anzutreffen find, Daß fie 
Über Diefes von den auf beiden Seiten befindlichen Gräben abgehalten wur 
den, neben einander Gliedermweife zu marfchiren, und daß fie ihr ſchwehrer 
nachfolgender Troß verhinderte, fich zuruck zu ziehen. Die Diethmar⸗ 
fen im Gegentheil hüpften wie Die Heufchrecken mit ihren langen Spring. 
ftöcken die Mordfte auf und nieder, und befchädigten die Dänen von 
vornen, auf den Seiten und in dem Rucken: Auſſer dieſem öffneten fie ihre 
Dämme, wodurch ihre Füffe bis an die Knie unter Waſſer, die Pferde 
aber gänzlich auffer Stand gefeßet wurden, fich zu bewegen. Wind und 
Wetter ſtritte ebenfals wider fie, und verhinderte fie, daß fie nicht fehen 
fonnten. Solchergeſtalt fielen fie, fo mie fie fich bemühten, ihren Ruck 
marſch zu veranftalten, in die Gräben, die Pferde wurden in Verwirrung 
gebracht, und es war am Ende unumgänglich nothmendig, alle die Laft- 
wägen zu verderben, Raum zum Zuruckzug zu machen. Vier taufend 
Dänen blieben auf dem Plag, welche niemals Gelegenheit gehabt hats 
tem, ihre Zapferfeit zu bemeifen, die übrigen zerfireueten fi, und die Dieth⸗ 
marfen machten, auffer dem erhaltenen Sieg, eine ganz aufferordentliche 
Beute. Unter dem Verluſt, welchen ihre Feinde bey dieſer Gelegenheit 
erlitten, war die befannte Fahne, mit Namen Danebroge, welche nach 
der gemeinen Sage, im Jahr 1219, während des vom Woldemar 
dem II. gegen die Ungldäubigen in Liefland geführten Krieges, vom Hins 
mel gefallen ift, und Gelegenheit. zu dem von dieſem König geftifteten 
Danebrogsorden, zum Andenken einer fo wunderbar gemachten Erobes 
rung, gegeben hat. Diefe Fahne wurde vermuthlich zu Boden getreten, 
und unter das Waſſer begraberr, indem fie nachgehends nicht wieder zum 
Vorſchein gekommen ft. Die Diethmarſen Eehrten nach diefem ers 
ftaunlihen Glück im Triumpf zur ihren Wohnungen zuruck, und rühmten 
Spottweiſe, es wären niemals in einem Treffen mehr Aebte und Prälaten 
ermordet worden, als in dieſem. Die Folge dieſes Sieges war, daß fie von 
diefer Zeit an, fechrig Fahre ihrer völligen Freyheit genoffen, bis der König 
in Dänemark, Friedrich der IT, unter dem Beyſtand der Herzoge zu 
Holftein, im Jahr 1559, einen neuen Verſuch gegen fie machte... Die 
Unter 
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„ Unternehmung der vereinigten Fürften war mit einem ganz andern Gluͤcke 
begleitet, als Johann gehabt Hatte, dann fie nahmen Meldorff gleich 
Anfangs mit Sturm ein; als fie ſich von dar nach Heyde gezogen hatten, 
traffen beide Armeen zufammen, und e8 erfolgte ein fehr hartnaͤckiges Trefe 
fen, melches an einem Tag dreymal erneuert, aber allegeit zum Schaden 
der Diethmarfen geendiget wurde. Nachdem endlich drey taufend ihrer 
Kriegsleute waren erfchlagen- worden, blieben ohngefehr vier taufend übrig, 
welche fich in die Moräfte zuruck zogen, und ſich aufanftändige Bedinguns 
gen zu ergeben erboten. Verſchiedene Gefchichtfchreiber verfichern ung, 
die Edelmüchigfeit Heinrichs und Wilhelms wäre fo groß geweſen, 
daß fie mit Bepfeitfegung ihres eigenen Zortheils, ihre guten Dienfte bey 
den vereinigten Fürften, zum Behuff diefes in groffe Noth gebrachten Vol⸗ 
Ees, angewendet hätten. Man trat Diefem zu Folge in eine Unterhandlung, 
man verfhafte den Diethmarſen erträgliche Bedingungen, und nach⸗ 
dem man alles in Die Geftalt eines Vergleichs gebracht hatte, wurde ders 
felbe auf freyem Felde vollzogen; hierauf ergaben fie-fih und ihr Land, 
welches dem Herzogthum Holftein einverleiber wurde, und von diefer 
Zeit an, eine Provinz deffelben geblieben ift. 
Nachdem Heinrich) einige Zahre-darauf die Entſchlieſſung gefaßt 
hatte, ein ruhiges Leben zu führen, übergab er feinen Antheil an der Regie 
rung feinem Bruder Wilhelm, und behielte fich nichts mehr vor, als die 
Sraffhaften Danneberg und Luchow, nebft ihrem Zubehör; erwar zu . 
einer einfamen Lebensart geneigt, und refidirte bey feinem Bruder zu Zelle 
bis 1569, da er feinen Sinn in Anfehung des- legten Punctes änderte, 
und feine Reſiden; auf dem Schloffe Danneberg aufihlug; Diefes 
war die Urfache, daß feine Nachkommenſchaft eine Zeitlang die danne⸗ 
bergifche Linie genennet worden if, Er ftarb im Zahr 1598, und 
hinterließ vor feiner Gemahlin, Urſula, einer Tochter des Herzogs zu 
Sachen: Lauenburg, Franz des I, drey Söhne, Julius Ernſt, 
Franz und Auguſt, davon ihm der erfte und der lebte in ihrer Ordnung 
nachgefolget find, welches uns nachgehends Gelegenheit geben wird, die 
merfwürdigften Umftände ihres Lebens zu erjehlen, wann mir von dem 
Haufe Braunſchweig nach der legten Theilung, oder von dem gegen 
wärtigen Haufe Braunfchweig: Wolfenbüttel handeln werden. 
Franz, fein anderer Sohn, war fomohl megen feiner Gelehrſamkeit als 
Tapferkeit beruͤhmt. Er war der Anführer der Huͤlfsvoͤlker, ya das 
Nna aus 
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Haus Braunſchweig dem Kayfer Rudolf dem IT. zum Benftand gegen 
die Tuͤrken fihicfte, und wohnte im Jahr 1601 der Eroberung der 
Veſtung Stuhl: Weiffenburg bey. Da ihn die Eapitel zu Strass 
burg und Coͤln während diefes Feldzugs in ihre Gefellfchaft aufgenom⸗ 
men hatten, trat er Die Reiſe nad) der erfteren Stadt an; da aber ein Eleis 
ner Fluß, zwiſchen Raſtadt und diefem Orte, das Land uͤberſchwemmet 
hatte, verfehlte er die Brücke und ertranf in dem 29ſten Zahr feines 
Alters. 

Zu dem was bereits von dem Bruder Heinrichs, Wilhelin, ge 
faget worden ift, müffen wir dieſes hinzuthun, daß er den Inbegrif der 


ufe. proteſtantiſchen Lehren in ein Buch bringen ließ, welches er im Jahr 


1576, unter dem Titel, Corpus Doctrinae Luneburgicum, dffentlih 
‚bekannt machte, und befahl, daß ein jeder Geiftlicher in feinen Ländern, 
bey feiner Einweihung zum Kirchenamte, einen Eid ablegen follte, ſich 
dem Inhalt deſſelben gemäß zu bezeigen. Er feiftere uͤber dieſes, weil 
er in der Ausbreitung der Reformation fehr eifrig war, dem Biſchoff zu 
Derden, Eberhard, ‚feinen Benftand, welcher im Begriff war, Die 
proteftantifche Religion in feinem Biſchoffthum einzuführen. 

Die Gutwilligkeit feines Bruders war die Urfache, daß ihm ein viel 
sröfferes Land zufiel, als er mit Grund erwarten Eonnte. Dicefes wur⸗ 
De durch die Vorſehung im Jahr 1582, und 1585, mit andern Ans 
‚fällen noch weiter vermehret. Der erfte gefhahe nad) dem Ted des letz⸗ 
ten Grafs von Hoya, Otto, deſſen Guͤter er mit dem Julius, aus 
dem wolffenbuͤtteliſchen Haufe, wie auch mit dem heffischen Haufe 
&heilte, und Die Schlöffer und Aemter Hoya, Nienburg, Liebenau 
and Bruchhaufen, zu feinem Antheil befam; worauf, nach. dem Abgang 


Friedrichs, des lehten Grafs von Diepholt, diefe Grafſchaft, als ein Lehen 


des luͤneburgiſchen Haufes, ganz nebft ihrem Zubehör an ihn zuruck 
fiel. Jedoch, fo fehr auch das Gebiet Wilhelms hierdurch erweitert 
sourde, fo befaß er Doch noch viel zu wenig, nach dem, mas fein: Fluges 
Regiment und zärtliche Sorge für die Wohlfarth feines Landes: verdiente, 
Aus nichts kann man beffer fehen, wie hoch ihn deßwegen feine Unter⸗ 
thanen geachtet haben, und wie. groß das von ihnen aus der Weisheit 
feiner Regierung geſchoͤpfte Vergnuͤgen geweſen ift, als aus den Bey⸗ 
namen, welche man ihm gab,- der. Fromme, der Gerechte, der Fried⸗ 
fertige ; und gleichtoie Fein befferer Beweiß gefunden werden: kann, daß 
Be ein 
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ein Fürft ein Volk glücklich macht, als wann es eine Freude Über feine . 
zahlreiche Nachkommenſchaft verfpüren laͤſſet, alfo hatte Wilhelm gar 
oft Das Vergnügen, davon überzeugt zu werden, indem er fahe, daß fein 
DBolf bey allen Gelegenheiten fein Vergnügen, über feine ftarfe Familie 
an den Tag legte; welche in funfjehen Kindern beftunde, die er mit feis 
ner einigen Gemahlin, Dorothea, einer Tochter Des Königs in Daͤne⸗ 
marf, Chriſtians des IU, erzeugt hatte, und die ihn alle überlebten. 
Diefem müjfen wir beyfügen, daß ihm von Gefchichtfchreibern, in Anfehung 
feiner Wiffenfchaft, groffe Lobeserhebungen beygeleget werden; dann fie 
äft, mie man berichtet, fehr weitlaͤuftig geweſen, und er hat ein fo gutes 
Gedaͤchtniß gehabt, daß er nicht nur zu erzehlen wuſte, was er vor vies- 
den Jahren gelefen hatte, fondern fo gar auch den Urheber und die Seite 
anführen Eonnte, wo e3 zu finden war. Er ftarb im Jahr 1592, und 
unter feinen fieben Söhnen, mit Namen Ernft, Ebhriftian, Auguſt, 
Friedrich, Magnus, Georg, und Johann, folgten ihm die vier 
aͤlteſten in ihrer Srdnung nach; deren merfwürdige Thaten mir erzehlen 
werden, wann wir von dem- braunſchweig⸗ luneburgiſchen Haufe 
befonders handeln: werden. 
Philip ver ll, zu Grubenhagen; der legte aus dieſer Linie. 
Wilhelm, zu Harburg; ver legte aus diefer Linie. 

| Friedrich Ulraͤch, zu Wolfenbüttel; der letzte aus dieſer 

Linie. 
ESs iſt nur noch einFürft aus der grubenhageniſchen Linie übrig, ,Pöfp der 
deſſen wir Meldung thun müffen, er. hieß Philip ver II, welchem fein u 
Bruder: Wolfgang, bey feinen Lebzeiten, einen Theil feines Fürften- * 
thums abgetreten hatte. Man erzaͤhlt in der Geſchichte, daß dieſer 111. 
Fuͤrſt viele Jahre an dem Hof des Kurfuͤrſts zu Brandenburg, Yo 
chims des II, gelebet hat, und 62 Jahre alt geweſen ift, als er den übris 
gen Theil der Länder feines Bruders erbte. Seine neue Unterthanen 
verfprachen ſich, ‚bey feinem: Antritt, unter. feiner Regierung, eine groffe 
Gluͤckſeligkeit, weil er fü) den Ruhm eines frommen und Elugen Fürfts 
ermorben hatte; und Diefes ſich ihnen vormahlende kuͤnftige Vergnuͤgen 
wurde um deſto arigenehmer, je bekannter es war, daß feine Gemahs 
lin, Clara, eine Tochter Heinrichs des Juͤngern, aus ver wolf 
fenbuͤtteliſchen Linie, eben. diefe Tugenden an fich hatte. Jedoch, 
* hatten ſie ſich Hoffnung zu — Vortheilen gemacht, welche ihnen 

von 
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von ſeiner weiſen und —— Regierung zuflieſſen koͤnnten, als ſie des 
erwuͤnſchten Zwecks verfehlten: dann ſie verlohren ihn bey nahe ſo bald, 
als er ſeine Regierung angefangen hatte. Er uͤberlebte ſeinen Bruder 
nur ein Zahr, und verließ dieſes Leben im Jahr 1596, ohne einige 
Nachkommen zu hinterlaffen. 

Die grubenhagenifche Linie, welche von der Zeit Heinrichs 
des Wunderlichen an, 317 Zahre fortgedauert hatte, verlöfchte nun 
bey feinem Tode. Heinrich Julius, aus der wolffenbüttelifchen 
Linie, welcher den Philip dahin vermocht Hatte, ihm fein Fuͤrſtenthum 
zu überlaffen, nahm nad) feinem Ableben Befig daven: Weil aber das 
Haus Liineburg ein beſſeres Recht zu ver Nachfolge hatte, wurde 
ein Proceß anhängig gemacht, welcher fich zum Beften des befagten Haus 
fes im Jahr 1617 endigte, da diefes Fürftenthum an die jüngere Linie 
der Nachkommenſchaft, Ernſts des Betenners, gefallen iſt, wie nach 
dieſem Meldung geſchehen wird. 

Wilhelm, Was den Wilhelm, ven Testen noch lebenden Fürft aus der 
—— harburgiſchen Linie anlangt, ſo kam er im Jahr 1603 zu dem Beſitz der 
Einie. Länder feines Vaters, Otto des Juͤngern, und verſtattete feinem Bru⸗ 
Tabelle. der, C hriſtoph, einen Antheil in der Regierung. Wir finden, daß ſein 

Verlangen nach Gelehrſamkeit ſo groß geweſen iſt, daß er auf drey Uni⸗ 
verſitaͤten nach einander zu Roſtock, Leipzig, und Helmſtaͤdt, ftu 
diret hat; nachdem er nun feine Studien vollbracht hatte, befuchte er 
verſchiedene Theile von Europa, befonders Franfreich, Engelland, 
die Niederlande, Stalien, Ungarn, Polen, und Dänemarf, 
und fehrieb in feine Tagbücher, was ihm nur merkwürdig vorfam. Er 
war mit Der Befehung Diefer verfchiedenen Königreiche nicht zufrieden, er 
batte Luft, in. das Morgenland zu reifen, wovon ihn nichts abhalten 
Eonnte, als der Tod feines Bruders, wodurch er gendchiger u. in 
feine Länder zuruck zu Fehren. Die Gefchichtfchreiber rühmen ihn, als 
einen vollfommenen Meifter von ſechs Sprachen, und als einen Urheber 
verfchiedener Abhandlungen in der Gottesgelahrheit. Ä 
' Sein jüngerer Bruder, Friedrich, verdient hier einen Platz, teil 
er fi in dem Krieg, welchen ver König in Schweden, Earl der IX, 
im Jahr 1600, gegen die Polen in Liefland führte, fehr hervorgerhan 
hat. Er ftunde ihm dafelbft in der Eroberung der Stade Borka bep, 
und im folgenden Jahr in. der vor Riga, melde nn 
jer⸗ 
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Hierauf fegte die ſchwediſche Armee ihre Eroberungen gegen Eſtland 
“ fort, und unternahm nachgehends im Zahr 1605 die Belagerung vor 
Riga noch einmal, um melche Zeit Friedrich fein Leben in dem 27ſten 
DJahr feines Alters verlohren hat; bey was für einem Zufall es aber eis 
gentlich gefchehen ift, Davon thun die Gefchichtfchreiber Feine Meldung. 

Wilhelm überlebte alle feine Brüder, Feiner von ihnen hinterließ 
einige Erben, und da er fich felbft niemals wermählt hatte, ftarb er ebens - 
fans im Zahr 1642 ohne Nachkommen, in dem 7 8ſten Zahr feines 
Alters; wodurch die Harburgifche Linie verlöfchte, und ihre Länder fies 
fen an das neue Haus Braunſchweig⸗Luͤneburg. 

Bir kommen nun zu der wolffenbüttelifchen Linie. Friedrich ee. 
Weich, ein Sohn des Heinrich Julius, Audirte in feinen jüngern Ierwrifen 
Jahren auf den Univerfitäten Helmſtaͤdt und Tübingen, und reiſte, büttelifhen 
fi defto gefchickter zur Regierung zu machen, in fremde Länder, Damit Fapeiie. 
er fich mit ihren Gefegen und Gewohnheiten, vornehmlich mit den Engli- 
ſchen und Franzoͤſiſchen, bekannt machen önnte, aus welchem legten 
Königreich er einige Zeit vor feines Vaters Tod zuruckgefommen iſt. 

So bald er die an ihn gefallenen Länder in Beſitz genommen hatte, 
entſchloß er fih, die braunfchweigifchen Bürger mit Gewalt wieder 
zu der Leiftung. des ihm, als ihrem rechtmaͤßigen Herrn, fihuldigen Ges 
horſams anzutreiben, melden fie feinen Water, der Gelindigkeit, nach 
welcher er mit ihnen umgegangen war, ungeachtet , fo halsftarriger 
Weiſe verfagt hatten. Hierauf that Die Stade Vorſchlaͤge zu einem Ders 
gleih, da nun Friedrich Ulrich ganz geneigt dazu mar, fo gab er ihs 
zen Abgeordneten.eim ficheres Geleit, daß fie zu Wolffenbuͤttel erfcheis 
nen, und am folcherr Mitteln: arbeiten ſollten, welche vermögend mären, 
eine Verföhnung zur Stande zu bringen. Hier eröfneten ihnen feine 
Raͤthe Die Bedingungen, unter welchen er gefinnet wäre, ihrer vorigen 
Aufführung nicht mehr zur gedenken, und fie zu Gnaden anzunehmen: 

Allein, nachdem die Abgeordneten ihren Bericht an Diejenigen abges 

ſtattet hatten, von denen fie waren abgefhicft worden, fo erhellte bald, 

daß die obrigkeitlihen Perſonen ihrer gefährlichen Umftände ungeachtet, 

indem fie fich noch unter der Keichsacht befanden, dannoch weit entfernet 

waren, den ihnen angebotenen Vorſchlaͤgen Gehör zur geben. Nachdem 

diefe unverantrwortliche Aufführung den Friedrich Ulrich endlids zu 

dem Entſchluß gebracht harte, fich feiner Macht zu bedienen, 5 
0 Rolfer 
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Voͤlker zuſammen, und belagerte die Stadt; wodurch die Braun⸗ 
ſchweiger, ob ſie fich gleich über dren Monate hartnäckig vertheibigten, 
genöthiget wurden, zu ihrer Pflicht zuruck zu Eehren, und die Ablegung 
des Eides der Treue zu bewilligen, worauf die Reihsacht im Jahr 1617 
aufgehoben wurde. 

Friedrich Ulrich wurde auffer den Ländern, zu welchen er durch 
Erbſchaft gelangte, zum Adminiſtrator des Kloſters Walkenried er; 
wehlet, und Fam auch in den Befig der Grafſchaft Rheinſtein, momit 
ihn fein Bruder, Chriſtian, Biſchoff zu Halberftadt, belehnet harte. 
Da der Bater und Großvater dieſes Fürfts fich mit fo groffem Fleiſſe 
bemühet hatten, die Gelehrfamkeit in den wolffenbürtelifchen Ländern 
bllihend zu machen; fo darf man ſich nicht wundern, daß Friedrich 
Ulrich, bey welchem fich alle die erhabenen Tugenden feiner Vorfahren, 
als in einem Mittelpuncte zu verſammlen fchienen, mäÄhrend feiner Regies 
rung eben diefen. edeln Geift blicken lief. _ Wir finden demnach, daß 
fich feine Srepgebigkeit gegen gelehrte Männer fehr weit erftvecfet hat, und 
daß er die Mittel zur Erhaltung der Gelehrfamfeit zu vermehren, Die 
Einkünfte der Univerſitaͤt Helmſtaͤdt anſehnlich vergroͤſſert, und fie 
mit einer zahlreichen und auserlefenen Buͤcherſammlung beſchenket hat, 
welche fein Großvater, Julius, zu ſammlen angefangen, und fein Vater, 
Heinrich Julius, mic dem vortreflihen Büchervorrathe des Matthi⸗ 
as Flacius Illyricus bereichert hatte. Da er auffer diefem:fehr auf⸗ 
merkſam auf alles war, was nur zur Belhügung und zur Zierde. feiner 
Länder gereichen konnte, fo verfahe er unter andern die Stadt Wolffen- 
büttel im Zahr 1617. mit einem prächtigen Zeughaus, und ließ. in 
der Stade Braunſchweig ein neues Fußgeftell, zu dem alten, vom 
Heinrich dem Löwen, im Zahr 1168 aufgerichteten Denkmal verfers 
tigen; an welches auf feinen Befehl eine Aufichrift (a) gefeget wurde, fo die 

* Zeit, 
(a) Die Aufſchrift heißt: Anno Salutis humani generis, MDCXVI. Menſ. Auguft. 
Illuſtriſimus Princeps er Dominus, Fridericus Huldaricus, Henrici Julü 

Filius, Brunf. et Luneb. Dux, hoc antigquum Monumentum Gentilirium, 

Temporis et Coeli iniuria collapfum, reftaurari er priftino nitori reftitui 

euravit, —— praecedenti urbem hanc acerrima obſidione anne 

MDCXV.XXIL Julii usque ad XL Novemb. cinxiffer, et tandem foluta ea 

Menfe Febr. pax et concordia homagio fub iuramenti fide praeftito, firma- 

ta eſſet, in rei nnem memoriam. „ Jahr nach der Erlöfung des 
ee Geſchlechts 1616, im Monat Auguft, bat der durchlauchtigſte 


n Für und Herr, Friedrich Ulrich, ein Sohn des Heinrich Julius, Herzogs zu 
n Drauns 
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Zät, wann alles war erneuert worden, wie auch das Zahr der Belange 
sung und Der Uebergabe der Stadt Braunſchweig anjeigte. 

Machdem die eben erwehnten Unruhen zu einem glücklichen Ende 
warch. gebracht worden, hatte man groſſe Hofnung, daß Friedrich 
Ulrich feine Länder in Ruhe Befigen, und feine Unterthanen dadurch eine 
erwuͤnſchte Gelegenheit haben würden, des Segens, welchen fie mit Recht 
von-feiner glücklichen Regierung hoffen Eonnten, in Friede zu genieſſen. 
Jedoch fo blutig diefe Hofnung, und fo ftarf auch der Grund war, wel⸗ 
- her fie unterhielte; ſo konnte Doch Diefer Herr feine Länder in einer fo gat 
wicht fortdauernden Ruhe genieffen, daß fie, nebft dem übrigen Teutſch⸗ 
Kind, bald darauf der Schauplag eines Krieges wurden, welcher dreyßig 
Jahre waͤhrete. Ein Krieg, der vieles Blurvergieffen, und ſolche Abwech⸗ 
felingen von Schreden und Verwuͤſtung verurfacher hat, Daß die Geſchich⸗ 
te kaum ein aͤhnliches Beyſpiel auſweiſen kann; wodon man noch in eini⸗ 
gen Theilen Teutſchlandes Spuren antrift. 

Es wird zu einer deutlichen Veſchrebung dieſer unruhigen Zeiten 
nöthig ſeyn, einige wenige Begebenheiten zu erzehlen, welche vor dieſem 
Krieg vorhergegangen find, und ihn verurfachet haben, zumal da der Lefer 
dadurch in den Stand gefeget werden wird, einzuſehen, wie es gekommen 
if, daß die braunfchweigifchen und luͤneburgiſchen Länder in denſel⸗ 
ben vertoickelt worden find. Da aus verfhhiedenen Benfpielen Deutlich 
erhellte, daß die Roͤmiſchkatholiſchen den Religionsfrieden nicht länger 
zu halten gefonnen waren, als es ihr Vortheil erforderte, traten. Die Pros 
teftantifchen Fürften zu ihrer Vertheidigung im Jahr 1610 in ein Bund⸗ 
niß, welches die ev evangeliſche Union genkühet no, wie oben gemel⸗ 
der woͤrden iſt. 

Man fagt; der König in Frankreich Heinrich der IV, wurd⸗ 
das Haupt dieſes Buͤndniſſes geworden ſeyn, wann er nicht in &en dieſem 
Bahr unvermuthet waͤre ermordet worden; ob dieſes nun gleich von vers 
ſehiedenen — — behauptet wird, iſt es * — indem 
J eEr 

—— und Lüneburg, dieſes alte Geſchlechtsdenkmahl, fo durch Zchh 

„und Wetter ſchadhaft worden tvar, wieder aufridhten und in feinen vorinen rn: 

ſetzen laffen, nachdem er diefe Stadt im vorbergebenden Jahr vom 22 Jul, big 

2. ır KTovembr. 1615 cuf dad —— belagert hatte, und endlich, nad) auf⸗ 

Taehobener Belagerung, weiches im Monat Febr. geſchahe, Ftiede und Einigkeit 


F durch den aeleifteten Huldigungseid war bebeſtiget worden, jü dieſet Sache be Anı 
digen Andenken „. o 
& o 
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er dieſes nicht wohl haͤtte erlangen koͤnnen, wann er nicht wieder zu der 
proteſtantiſchen Religion uͤbergetreten waͤre, wodurch ſeine Krone in die 
größte und augenſcheinlichſte Gefahr waͤre geſetzet worden. Doc, es mag 
dieſes geweſen ſeyn, wie es will, die roͤmiſchkatholiſchen Fuͤrſten ‚waren 
an ihrem Theil ebenfals in ein Buͤndniß, welches die katholiſche Liga 
genennet wurde; nur mit Diefem Unterſcheid, Daß verfchiedenen Fremden 
der Beptritt zu derfelben verftattet wurde, als dem Papft, dem König in 
Spanien, und anderen; da hingegen unter den Gliedern der evangeli⸗ 
fhen Union niemand als nur Reichsfuͤrſten waren. Alſo ſchiene die 
Kriegserklaͤrung zwiſchen beiden Parteyen gewiffermaffen gefchehen zu ſeyn, 
und es mangelte nichts zu feinem Ausbruch, als eine bequeme Gelegenheit, 
welche ihnen endlich die Böhmen gaben. 

Es ift in dem Leben des Heinrich Julius angemerfet worden, daß 
die Proteitanten in dieſem Königreich, iin Fahr 1609, von dem dama⸗ 
figen König in Böhmen, dem Kayfer Rudolf dem II, einen- Brief, 
wegen ihrer freven Religionsübung erhalten haben. Ob nun: gleich fein 
Nachfolger, Matthias, einen groffen Mißfallen an diefem Verſicherungs⸗ 
brief hatte, fande er fich Doch genöthiger, ihn zu beftättigen: Dann da er 
den Erzherzog, Ferdinand, feinen Vetter, wegen der Nachfolge. in Boͤh⸗ 
men in Sicherheit fegen wollte, verlangte er von den Meichsftänden, daß 
fie ihn bey feinen Lebzeiten zu ihrem König Frönen follten; welches fie im 
Sahr 1617, aber unter diefer ausdrücklichen Bedingung, thaten, daß ihre 
——*— beſonders der Brief Rudolfs, auf das neue beſtaͤttiget wer⸗ 

den ſollten. 

Ob nun gleich die Proteſtanten in dieſem Königreich neue Verſ. 
cherungen, wegen des ruhigen Genuſſes ihrer Religion, bekommen hatten, 
gieng man doch nicht im geringſten beſſer mit ihnen um. Dieſes ver⸗ 
urſachete ein oͤffentliches Murren, und da ihnen der Kayſer jenesmal 
unter leichten Bedingungen, durch Abſtellung der Unordnungen, uͤber 
welche fie ſich beklagten, eine Gnuͤge hätte leiſten koͤnnen; wurde ihr Un⸗ 
willen immer mehr und mehr vergroͤſſert, indem man bey dieſen gefaͤhrli⸗ 
chen Umſtaͤnden eine ihrer Kirchen niederriſſe, und eine andere verſchloß. 
Dieſes und anderes ſtrenge Verfahren bewog einige Edelleute dieſer Reli⸗ 
gion, ſich bey dem Rath, welchen Matthias zu Prag gelaſſen hatte, zu 
beſchweren: Allein ihre Vorſtellungen wurden nicht nur verſpottet, ſondern 
man antwortete ihnen auch auf eine ſehr trotzige Weiſe; hierauf verſamm⸗ 

leten 
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Teten fie Die Stände des Koͤnigreichs, damit fie fich über den Zuftand, in 
welchen ihre Angelegenheiten gerathen wären, berarhfchlagen, und Mittel 
zur Abfchaffung ihrer Beſchwerden ausfindig machen Fönnten. 

Sobald Matthias hiervon mar benachrichtige worden, fuchte er 
ihre Zufammenkunft durch die ernftliche Bedrohung derer, die fie hatte 
jufammenberuffen laffen, zu verhindern. Nichtsveftomeniger wurde die 
Berfammlung eröfnet, und nachdem man darinnen befchloffen hatte, einige 
Abgeordnete aus dem Adel an den Rath zu ſchicken, erſchienen fie auch 
dafelbft, thaten neue Vorftellungen und forderten Gerechtigkeit. Unter 
den Gliedern, welche dem Rath beymohnten, waren Jaroslaw, Graf 
von- Martinig, Wilhelm de Siavata und Philip Fabritiug, 
Secretarius des Raths, welche fih vor andern mit groffer Hartnaͤckigkeit 
und Verachtung in Vermerfung der Forderungen der Abgeordneren hers 
vorthaten. Hierdurch wurden die Abgeordneten fo erbirtert, daß fie fich 
Die drey Perfonen auslafen, fie ergriffen, und zu den Fenftern des andern 
Stockwerks hinaus warfen. Es wurden auch einige Piftolen auf fie gelö- 
fet, da fie aber Dadurch wenig oder nicht waren befchädiger worden, befans 
den fie fich in dem Stande, nah Wien zu gehen, wohin Matthias: 
ſeine Reſidenz verleget hatte, Damit fie felbft von dem, mas fich zugetra⸗ 
gen hatte, Bericht abftatten Fönnten, 

Die Böhmen Eonnten leichrlich vorherfehen, daß ihmen Diefes eine 
ſchwere Ahndung von dem Kayfer zuziehen würde. Die dreyßig Ober 
aufſeher, melchen fie Die Regierung des Königreichs anvertrauer hatten, 
thaten daher alles, was in ihrer Gewalt war, daffelbein Vertheidigungs⸗ 
ftand zu fegen, und ſchickten die nöthigen Befehle wegen der Soldaten: 
werbung dur gar; Böhmen; meil man auch dazumal merken konn⸗ 
te, daß die Jeſuiten die Urheber ihres Ungluͤcks mären, vertrieben fie 
diefelbe aus dem Königreich; und damit der Kayſer und die ganze Welt 
in Der Gerechtigkeit ihrer Sache, und in den Bemegungsgründen, welche 
fie zu dieſem Verhalten gebracht hätten, nicht unwiſſend feyn möchte, liefs 
fen fie ein Manifeft öffentlich befannt machen, worinnen fie unter andern 
die Erklärung thaten, daß die Perfonen, welche fie aus den Fenftern ges 
worfen hätten, Berräther, Feinde des Staats, und Störer der öffent 
lichen Ruhe geweſen wären, und daß fie Diefelben als ſolche beftraft hätten, 
nach der alten und löblichen Gewohnheit ihres Vaterlandes. 

2 - - De2 Injwi ⸗ 
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Zuꝛwiſchen war Matthias nicht im Stande; die Urſachen, womit 
fie ihr Verfahren rechtfertigten, zu verdauen, er richtete daher alle ſeine 
Gedanken nux Darauf, wie er fie beſtrafen wollte; ob er ſich ſchon zugleich 
bemühte, fie. Durch Briefe und.ein Manifeft,, welches dem-ihrigen fact 
einer Antwort dienen folte, abjufertigen. Der Rath zu Wien war 
eben fo wenig, geneigt, ihnen eine Genuͤge zu shun, man brachte Daher eine 
Armee zuſammen, welche unter der, Anführung Der Generale Tampier 
und Buͤquoy gegen Die hoͤhmiſchen Graͤnzen auruckte. Die Boͤh⸗ 
men waren in der Verſammlung ihrer Mache jo geſchwind gewefen, daß 
fie bereits 30,000 Mann zehlen konnten, welche ſie dem Graf von and 
feld, Ernſt, zur Bu rung übericen; 1 Der, ohnwernhglkh;nor Dil 
fen gieng, und ſich deffelben Ortes, trotz einer.geoffen von dem Tampier 
hineingelegten Berftärfung, bemeiſterte, Hierauf drang Buͤquoy mit, 
feinen Völkern in das Land, mo er folde Verwuͤſtungen und Grauſam⸗ 
keiten verübte, . daß verfihiedene benachbarte Fürften Durch das Elend die⸗ 
ſes ungluͤcklichen Volkes zum Mitleiden bewogen wurden, und Die Ent 
fohlieffung faßten, fich ihrer Sache anzunchmen. Die Fürften der evan⸗ 
gelischen Union glaubten ebenfals, es fey hohe Zeit, fich zu ihrem Behuf 
in das Mittel zu fehlagen, fie thaten dem, Kapfer Rorftelungen, und jeige 
ten ihm, wie wichtig Diefe Sache wäre, welche, in ihren Yugen nicht- allein 

die Böhmen, fondern alle Proteftanten im Reish angienge. 
Matthias fahe wohl, daß fein Verfahren den Zorn aller. prote⸗ 
ſtantiſchen Reichsſtaͤnde erregen, Eönnte, und ſchien Daher zu einem 
Vergleich geneigt zu ſeyn. Diefen Zweck zu erreichen, wurden. Die Kurs 
fürften zu Mahnz, Sachfen und Pfalz, nebft dem Herzog zu Bay⸗ 
ern, von ihm geberen, ein Mittel ausfindig zu machen, wie man diefe 
Streitigkeiten in der Güte beylegen möchte. Als man folglich einen Tag 
angefiger hatte, an welchen die Abgeordneten. beider ‚Theile zu Eger eine 
Zufammenkunft ‚halten follten, fingen fie zwar eine Unterhandlung an, 
welche aber. doch mit Eeinem erwuͤnſchten Ausgang ‚begleitet wurde; 
theils wegen der Lift einiger, die ihren befondern Vortheil in der Ders 
längerung Diefer Unruhen fanden, theils wegen Der Zeitung, welche man 
erhielte, daß Buͤquoy die Stadt Budweis hinweggenommen haͤtte. 
Da hierdurch alle Anſchlaͤge zu einem Vergleich waren fruchtlos gemacht 
worden, begaben ſich die Abgeordneten hinweg, und bald darquf ſtarb 

1619. Matthias, ohne das Ende dieſer Bewegungen zu erleben. 5 
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= Die groſſe Strenge, deren ſich das Haus Oeſterreich gegen die 
Boͤhmen bedienet, und ſie dadurch, wie oben erwehnein worden iſt, gen 
wörhiger hatte, das aͤuſſerſte zu wagen, machte ihnen nunmehro dieſe 
Familie ſo verhaßt, daß fie nicht allein den Ferdinand, ob er ſchen bey 
den Lebzeiten des Matthias von ihnen war gefrönet worden, nicht fuͤn 
ihren König erkannten; fondern auch ‚zu verhindern fich bemühen, daß 
@w nicht zu der Eapferlishen Wuͤrde, welche er zu erhalten trashtete, erho⸗ 
ben werden moͤchte. In dieſer Abfiche ſchickten fie: Abgeordnete, nach 
Frankfurt, welche daſelbſt auf ihren Befehl bey der Eurfürftlichen Bere 
fammtung Anzeige thun follten, Ferdinand wäre ihr König nicht, und 
hätte Daher weder das Recht: in ihrer Verſammlung Platz zu nehmen, 
noch die erforderlichen Eigenfchaften, daß er zum Kayſer erwehlet werden 
Eönnte,: : Sonlang Matthias lebte mifchterfih. Ferdinand, ob er 
gleich den Fire, eines: Könige in Boͤhmen führte, nicht in Die: Regies 
rungsſachen diefes Königreichs, : und weil man noch Feine Urſache hatte, 
zu glauben ‚Da er auf eben'dem verderblichen Weg, welchen: feine Vor⸗ 
fahren. betreten hatten, fortgeben würde, ſo iſt es wahrſcheiulich, daß 
Diefe Betrachtungen die Kurfuͤrſten dahin vermochten, Die. Vorſtellungen 
der Böhmen keiner Achtung zu würdigen, Daß ihnen alſo ihr Abſchen 
fehl ſchlug, und Ferdinand einmuͤthig zum Kayſer erwehlt und gelroͤ⸗ 
net wurde. Dannoc wurden fir Dadurch jo gar nicht verzagt gemacht, 
Daß fie num weiter giengen, wad, vor ſich felbft einen König erwehlten, und 
da, fie.vun der Weisheit und: Gottesſurcht des Kurfuͤrſts in det Pfalz, 


Friedrichs, des Schwiegerſohns des Konigs in Engelland, Jacobus 


des J, eingenommen waren; ſo erhoben fie ihn. nicht nur zur dieſer Wuͤrde, 
ſondern thaten auch, ſeinem Hauſe ihre Verbindlichkeit deſto mehr an 
den Tag zu legen, ‚und dem Haufe, Oeſterreich auf einmal alle Hofnung, 
jemals. wieder zu dieſem Königreich zu gelangen, abzuſchneiden, Die Er⸗ 
klaͤrung, daß die: Nachfolge bey: feinem Tod auf ferien aͤlteſten Sohn 
kommen folle. le > 

- Hierauf ſetzte ſich Friedrich in den Stand, den Thron, auf wel⸗ 
hen er durch die freye Wahl feiner neuen Unterthanen gekommen war, 
zu behaupten. Er Eonnte mit Grund den Beyſtand der evangeliſchen 
Union erwarten, welche damals den Marckgraf zu Brandenburgs 
Anſpach, Joachim Ernſt, zu ihrem Haupte hatte; allein. er wurde 
in ſeiner Hoffnung betrogen, indem en Herr die Freundſchaft mit beiz 
3 3 den 
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den kriegenden Theilen unterhalten wollte, und ſich verbindlich machte, 
mit der Armee jenes Bundes, ſo lange der Krieg innerhalb Boͤhmen 
bliebe, nicht zu Felde zu ziehen. Danuoch ſchienen die Umſtaͤnde Ferdi⸗ 
Hands anfaͤnglich ſchlimm zu ſeyn, Daß es ſehr glaublich war, Frie⸗ 
drich wuͤrde ſein Vorhaben, auch ohne den Beyſtand der Union, gegen 
ihn hinaus führen fönnen. Dann auſſer der Huͤlfe, welche er ſich von 
den Boͤhmen zu verſprechen hatte, konnte er ſich gewiſſermaſſen auf die 
Schleſier, Mähren, Laußnitzer, Ungarn, und den größten Theil 
der Oeſterreicher verlaſſen, deren Liebe ſich Ferdinand fo gar verku⸗ 
ſtig gemacht hatte, daß ſie ſich oͤffentlich gegen ihn erklaͤrten, und ihm 
nicht mehr als drey Staͤdte, nemlich Wien, Neuſtadt und Crems, 
getreu blieben. — 
BGlẽchwie Böhmen die Urſache des Streites war, alſo wurde es 


auch der Schauplatz der erſten Feindſeligkeiten. Der boͤſen Umſtaͤnde 
ungeachtet, in welchen ſich Ferdinand befand, machte er dannoch Mittel 
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ausfindig, den Herzog zu Bayern, Maximilian, das Haupt der katho⸗ 
liſchen Kiga, in feinen Vortheil zu ziehen; welcher ihm mit einer Armee von 
50,000 Mann zu Hülfe marfchirte, die von den Mächtenin das Feld war 
geftellet worden, ‚welche fich in’diefem Blnoniß befanden. Die. Völker 
Friedrichs, welche fich ohngefähr auf. 30,060 Matın belitffen, Hatten: 
unter der Anführung des Fürfts von Anhalt, und des Grafs von Man 
feld, und des de la Tour, eine Höhe bey Prag befeget, welche der 
weiſſe Berg genennet wurde, als nun beide Armeen auf demſelben zus 
jammern kamen/ erfolgte ein Treffen. Acht Regimenter Ungarn, mel 
de von dem Berhlen Gabor den Böhmen: zu Hülfe waren geführt 
worden, nahmen die Flucht, ehe Die Kayſerlichen den Angriff thaten; 
dannoch machte ihre Zaghaftigkeit bey den übrigen.der Armee Friedrichs: 
Beinen Eindruc, welche den Feind mit befonderer Standhaftigfeit- ans. 
griffen, und Das Feld eine ziemliche Zeit. behaupteten: nachdem aber die 
Kapferlihen, welche ihnen an Anzahl weit überlegen waren, eine unge 
heuere Niederlage unter den Böhmen angerichter hatten, wurden diefe 
endlich gesungen zu weichen, wodurch Ferdinand einen vollfommenen: 
Sieg erhielte. Da Friedrich ſolchergeſtalt war überwunden worden, 
begab er fich erſtlich nach Scylefien, und nachgehends in Die Marekgraf⸗ 
ſchaft Brandenburg; und der Kayſer brachte kurz darauf Boͤhmen, 
Maͤhren, Ungarn, Oeſterreich, Laußnitz, und Schleſien, un⸗ 


ter 
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ger feine Gewalt, durch den Beyſtand der katholiſchen Liga, und des 
Kurfürfts zu Sachſen, welcher fich — in der Eroberung der zwey 
letztern Laͤnder tapfer erwieſe. 

Ferdinand, welcher durch dieſes auſſerordentliche Gluͤck — 
thig worden war, ſtrafte nicht nur die Boͤhmen auf das ſtrengſte, ſon⸗ 
dern verfolgte auch die Proteſtanten in feinen Ländern mit der aͤuſſer⸗ 
ften Schärfe, den Vorbitten zum Frog, welche, ‚ihnen. zum Beſten, 
von den proteftantifchen Fürften, vornehmlich von dem Kurfürft zu 
Sachſen, eingeleget wurden. : Diefer Herr, melcher ſich fo vorzüglich 
zur Unterftügung der wanfenden Krone Ferdinands harte brauchen laf 
fen; mufte fo gar das. Herzeleyd erfahren, daß die guten Dienfte, melche 
er. zum: Beſten Friedrichs anwenden wollte, verachtet wurden; indem 
der Kayſer fo wenig. Achtung. für diefelbe hatte, Daß er den Krieg aus 
Böhmen in Teutfihland fpielte, : unter dem Schein; diejenigen, fo auf 
der Seite des. Königs in Boͤhmen wären, zu verfolgen; und meer. dies 
* u. breisere fich Die Armee der Liga meift über gan; Teutſch 

nd aus 
Es konnte nicht anders ſeyn, die: proteſtantiſchen Fürften: muſten 
durch dieſes Verfahren aufgebracht werden, welches ſo offenbar dahin 
abzielte, ihrer Religionsfreyheit ein Ende zu machen; daher entſchloſſen 
ſich einige, die Waffen zu ergreiffen, Damit fie in Bereirfchaft waͤren, ven 
gefährlichen Streich, welcher ihnen drohete, abzuhalen. Dem Ferdis 
nand Fam: diefes verdächtig vor, und weil er glaubte, daß diefe ihre 
Maßregel feinen geheimen Anfchlägen: zuwider wären, that er alles, was 
in feiner Macht ftunde, fie von dieſer Entſchlieſſung abzuhalten. Dans 
noch erlangte er hierinne den erwuͤnſchten Endzweck nicht: dann da die 
vors den Völkern der Liga im verfchiedenen Theilen Teutfchlandes be 
gangenen Ausfchtweiffungen von einer foldhen Hitze jeugten, welche mit 
nichts bemäntelt werden Eonnte; fo Famen Friedrich Ulrich, und die 
andern Sürften des niederfächfifchen (a): Kreifes, auf das. — 


a) Der niedeefächfifebe Kreis begreift die vier effenthümer melde dem Hau 
ı* ) —— 813 — Cal m. wolffenbättel, Zell und da Ya 
ME thum) Bremen, das Her⸗ 
En das — Holt 
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des Koͤnigs in’ Daͤnemartk, Chriſtians des IV, ju Segenberg in 
dem Herzogthum Holſtein zuſammen; als fie ſich nun daſelbſt über den 
elenden Zuſtand, in welchem ſich das Reich damals befande, berath⸗ 
ſchlaget harten, wurde Die Entſchlieſſung gefaßt, ſich (solch jur Sicher⸗ 
heit ihrer Laͤnder in /einen Vertheidigungoſtand zu ſetzen. ii 

AAls dieſes vorgieng, trieb Ferdinand feinen Zom: gegen Frie 
drich auf eine gam unverantwortliche Weite, und erftvechte feine Macht 
über Die Durch die Reichsgeſetze veftgeftellte Grengen.. Nah der golder 
nen Bulle kam kein Kurfuͤrſt, ohne die einmuͤthige Beyſtimmung des 
verſammleten Reichstags, mit der Meichsacht beleget, oder feiner Wuͤrde 
entſetzet werden: dannoch erklaͤrte ihn Ferdinand wie auch Die Fuͤrſten, 
welche auf ſeiner Seite geweſen waren, in die Acht, indem zugleich die 
Voͤlker der Liga die Ausfuͤhrung derſelben uͤber ſich nahmen, und ſich 
der Pfalz wirklich bemaͤchtigten. Unter der Laſt dieſes haͤuffigen Uns 
gluͤcks gab Friedrich noch; nicht alle Hofnung auf, feine Sache wie⸗ 
der gur zu machen... Der Graf von Mangfeld, welcher mit feinen uͤbri⸗ 
gen Völkern in Böhmen geblieben war, fande doch Mittel, ob er gleich 
von den Kayſerlichen meiflens umrungen war, ſich in Sranfen zurud 
zu ziehen, wo er Gelegenheit hatte, feine Macht zu verſtaͤrken. Dei 
Marckgraf zu Baden: Durlach brachte noch eine Armee für ihn zuſam⸗ 
men, und fchien feinen Vortheil ſeht zu befördern; ‚Dannody that fich. nie 
and’ mehr hervor, oder unterzog fich  freudiger den größten Gefahren 
für Friedrich), als der Biſchoff zu Halberſtadt, Chriſtian, ein Bru⸗ 
der Friedrichs Ulrichs. 
Wie ſtark die Ergebenheit diefes Herrn gegen den Koͤnig in Boh⸗ 
men; amd wie ftandhaft fein Entfchluß ihm zu dienen’ gervefen fen, er⸗ 
Heller Aus dem, was Die Geſchichtſchreiber, berreffend Die merkwuͤrdige Art, 
mit welcher er ſich ihm verbindlich machte, berichtet haben. Sie fagen, 
er habe um jene. Zeit bey Dem Friedrich und feiner. Gemahlin, welche 
feine Mume war, einen. Befuch abgeftattet, und habe ihr mir Artigfeit 
einen ihrer Handfchuhe ausgezogen, und auf feinen Hut geſtecket, mit 
beygefuͤgter Erklärung, Diefes follte ein gewiſſes Zeichen ſeyn, Daß er fich 
Ihrer Sache von Herzen annaͤhme; er verbande fi auch Denfelben 
Augenblict mit einem Eid, entweder zu fterben, oder den Friedrich in 

ſeine 
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eine Länder wieder eingefegt zu fehen (a). Er brachte derohalben eine (2) Hier, 


ehr anfehnliche Armee zufammen, womit er willens war, durch Heſſen J— * 
n die Pfalz zu gehen, und ſich mit dem Graf von Mansfeld, welcher ne Düne, 
n jenes Land eingedrungen war, zu vereinigen. Friedrich Ulrich, — 
deſſen Abſicht war, den Frieden in feinen Laͤndern zu erhalten, und daher ten am 
le feine Gedanken darauf wendete, tie er den Völkern der Liga allen eng 
Vorwand benehmen möchte, fich denfelben zu nähern, bemühte ſich nicht Ge auf fel 
ur feinem Bruder von dieſem Unternehmen abzurathen, fondern gab auch 1" a 
einen Völkern den wirklichen Befehl, den Feldzug Chriſtians zu ver⸗ gen wor 
indern. Dannoch war diefer Herr bey Erblickung der Hinderniffe weit neu Le 
ntfernet, fein Vorhaben fahren zu laffen, er verharrete bey feinem Entsner Site 
chluſſe, und nachdem er Mittel gefunden hatte, feine Armee in die Abrep kin Du 
Torvey zu führen; gieng er von dar nad) Heffen, wo er ſich des dem genshnii 
Erzbiſchoff zu Maynz gehörigen Schloffes, Amoͤneburg, bemächtigte. a ne 
Als er hierauf feinen Zug gegen die Pfalz fortfegte, wurde ihm von Dem der HR 
>andgraf zu Heſſen⸗Darmſtadt das andere Hinderniß in dem Weg gele⸗ aber einen 
jet, indem er fich weigerte, ihm den Durchzug durch feine Länder zu ver F ren 
taten (b). Hierdurch wurde Chriſtian genöthiger, in ven weſtphaͤli⸗ none 
ihen Kreis zuruck zu Fehren; als er Darauf Lipftadt, Soeft, Pader-, 24" 
sorn, Hamm, und einige andere Derter weggenommen hatte; fordertel p ru d: 
r von verfchiedenen Bifchoffthümern dieſes Landes Brandſchatzung ein, —— 
sermöge Des Rechts der Wiedervergeltung, wegen der Auflagen, welche Die cora, (ent⸗ 
Völker der Liga von den Einwohnern in der Pfalz eingetrieben hatten.gore .g" 
Die Gefchichtfchreiber haben dngemerfer, er habe bey feiner Eroberung oder mir” 
der Stade Paderborn in der Domfirche das aus lauterem Gold verfer; er gu 
tigte Bild des H. Liborius, als des Patrons diefes Sites, nebft den (b) 16a. 
von Silber gemachten Bildniffen der zrodlf ihn umgebenden Apoftel gefun: 
den; denen er, wie man berichtet, im Scherz, wegen ihrer Trägheit in 
der verfäumten Verrihtung des Amtes, welches ihnen ihr Meifter in der 
Belt zu vollbringen befohlen hätte, einen Verweis gab; mit dem Zufag, 
er wolle fie bald zu einer Sendung bringen, welche fich für fie ſchickte; er 
ließ fie folglich zu Münzen prägen, welche auf der einen Seite fein Haupt, 
und auf der andern folgende teutſche Aufſchrift vorftellten: GOttes 
Freund, der Pfaffen Feind, 

Mittlerweile war der Graf von Mangfeld, in der Pfalz, vom 
Tilly, dem General der Völker der ya geſchlagen worden, welcher * 

p v 
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ſo ſcharf verfolgte, daß Mansfeld, da er keine Hofnung mehr hatte, das 

Uebrige ſeiner Armee zu retten, ſich einer Kriegsliſt bediente, welche darin⸗ 

nen beſtunde, daß er ein Dorf in Brand ſteckte, hinter welchem er ſeine 

WVoͤlker, unter Bedeckung des Rauchs, wieder in Ordnung brachte. 

Als dieſes geſchehen war, griff er den Vortrab des Feindes, welcher ihn 
verfolgte, mit ſolcher Herzhaftigkeit an, Daß er gezwungen wurde, zu 

ſeiner Hauptarmee zuruck zu kehren. Hierauf folgte Mansfeld nach, 

und griff den Tilly mit dem Degen in der Fauſt fo glücklich an, daß er 

feine Armee gaͤnzlich flug; welche vorher nichts geroiffer geglaubt hatte, 

als daß fie einen vollkommenen Sieg erhalten würde. Als der Marckgraf 
in Baden: Durlach diefes vernahm, entfchloß er fich, einen Vortheil 

aus der von dem Tilly erlittenen Niederlage zu ziehen, und gieng, dem 

Anrathen des Koͤnigs in Boͤhmen zuwider, welcher darauf Drang, er 

follte fich mit. dem Mansfeld vereinigen, gerade auf den Tilly los, ihn 

zu einem Treffen zu noͤthigen. Diefer General, welcher inzwiſchen durch 

einige ſpaniſche Regimenter war verftärft worden, und fich in einem fol 

chen Zuftand befand, Daß er feinem Feind unter die Augen treten Eonnte, 
nahm die Schlacht an; welche für den Marckgraf fo unglücklich ablief, 

daß er völlig gefchlagen wurde, und alles fein grobes Geſchuͤtz nebſt dem 
ganzen Troß verlohr; er war Faum in dem Stande fich, mit ‚einem Theil 
feiner Reuterey zu vetten, mit welcher er, ‚Obgleich zu ſpat, abjog, ſich 
mit dem Mansfeld zu vereinigen. 

Hierauf machte Ehriftian einen neuen DVerfuch, zu dem Mans 
feld zu ftoffen, und ven Verluſt Des Marckgrafs zu erfegen. Diefe 
Bereinigung fchien, dazumal deſto feichter zu feyn, Da der Landgraf in 
. Heflen: Darmftadt, welcher ihm, wie angemerket worden ift, den 
Durchzug Durch feine Länder verweigert hatte, nunmehr von dem Mans⸗ 
feld zum Gefangenen gemacht, und nad Manheim geſchickt worden 
war. Dannoch hatte Ehriftian, der günftigen Hofnung ungeachtet, 
welche er ſich von dem glücklichen Ausgang feines Vorhabens machte, Das 
Unglück, daß ihm dieſelbe auf das neue fehl ſchlug. Dann nachdem Tilly 
Nachricht von feinem Anzug bekommen hatte, gieng er ihm nach Hoͤchſt 
an dem Mann entgegen, in der Abficht, ihn zu einer Schlacht zu noͤthi⸗ 
gen. Ehriftian bediente fih Anfangs aller nur erfinnlichen Mittel, die 
jelbe zu vermeiden; da erraber zuletzt fahe, Daß er, ohne fich in ein Gefecht 
en nicht. wegfommen Eonnte, that er lange Zeit tapfern Wider⸗ 
ftand, 
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ftand, obgleich die feindlichen Stücke feinem Volke groffen Schaden zufuͤg⸗ 
ten. Seine Armee, welche aus g0o0o Mann zu Fuß und 6000 zu Pferd 
beftunde, murde zulegt, wegen der groffen Weberlegenheit der Macht des 
Tilly, gezwungen, zu weichen, weßwegen er fich zuruck 309; allein indem. 
er Diefes that, begegnete ihm einer der fchlimmften Unglücksfälle. Die 
Brücke, über welche fein Fußvolk gehen wollte, zerbrach ohngefähr unter 
ihnen, wodurch ein groffer Theil erfoffe; da Die übrigen, nebft feiner News. 
teren fich Durch einen Furt retteten, welchen fie zu gutem Glück entdeckten, 
und fi) mit dem König in Böhmen, welcher feine Refidenz damals wu 
Darmftadt hatte, vereinigten. 
Es ift fehr wahrſcheinlich, daß Friedrich, welchem dazumal eine ans 
fehnliche Armee zu Befehl ftunde, in dem Stande war, feinen Feinden 
mit Macht zu begegnen: Allein an Statt fich dieſes Vortheils zu bedienen, 
entſchloß er fich, feine Waffen niederzulegen; indem er glaubte, e8 würde 
diefes den Schluß eines Vergleichs erleichtern, : wodurch er von dem wie: 
nerifchen Hof aufgezogen wurde, und zu deſſen Schlieffung man zu 
Brüffel Unterhandlangen anfing. Obgleich dieſes Unternehmen einen 
ungezmweifelten Beweis der friedfiebenden Neigung Friedrichs abgiebt, fo - 
"muß man doch geftehen, daß es ein groffes Verſehen in der Staatskunſt 
gervefen ift. Dann fo fehr er auch Die Sachen Durch einen Vergleich beys 
zulegen-mwünfchen mochte, hätte er Doch das Schwerdt nicht bey Seite legen 
follen; indem Vorfchläge, fo vernünftig fie-auch find, wann fie von einen 
entwafneten Fürften gemacht werden, nur ein fehr geringes Gewicht haben, 
und ihm felten oder niemals einen rühmlichen, fichern oder vortheilhaften 
Frieden verfchaffen Fönnen. Die ernftlihen Ermahnungen feines Schwie⸗ 
gervaters, und des Königs in Dänemark, melche ihm beide deßwegen 
hart anlagen, trugen nicht wenig Dazu bey, Daß er in feinen friedlichen 
Geſinnungen beftärft wurde; Daher erkannte er die Liebe, welche Chri⸗ 
ſtian und der Graf von Mansfeld gegen ihn bewieſen hatten, wie auch 
den Eifer, mit welchem ſie ſeinen Vortheil zu befoͤrdern bemuͤhet geweſen 
waren, mit groſſer Dankbarkeit, gab ſeiner Armee den Abſchied, und gieng 
nah Holland, 

"Die Neigung Chriſtians zum Krieg ließ ihm nicht fange ruhig 
bleiben, er bot feine Dienfte-den Generalftaaten an, welche ihren Krieg 
für die Frepheit, gegen Spanien, um diefe Zeit wieder anfiengen. Die 
—— welche die Proteſtanten bey Prag erlitten, und das Glück, 
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welches die Waffen Ferdinands ſeit dieſem begleitet hatte, erweckte bey 
den Staaten dieſer Provinzen eine Furcht, der Kayſer moͤchte endlich die 
Macht ſowohl als die Neigung bekommen, Spanien gegen ſie bepzuftes 
‚ benz daher waren fie mehr als jemals entfchloffen, ihren Krieg bey dieſen 
. gefährlichen Umpftänden ftandhaft fortzufegen. Das Anerbieren Chris 
ſtians wurde aufferordentlich wohl aufgenommen, als er hierauf eine Eins 
‚Jadung, daß er, fo bald als möglich, zu ihnen kommen möchte, erhalten 
hatte, machte er fich, in Gefellichaft des Grafs von Mansfeld, an ver 
Spige von ohngefehr 22,000 Mann, aufden Weg, fich mit dem Prinz 
von Oranien, Morig, zu vereinigen, und Bergen: Zoom, wel 
ches damals von dem foanifchen General, Spinola, belagert wurde, 
zu entfegen. Nachdem fie über Die Saar gegangen waren, jogen fie vor 
Mes, wo fie über die Moſel fegten, und von dar weiter Durch das Hers 
zogthum Luxemburg marfirten. Sie hatten diefes Land kaum vers 
laffen, als fie nahe bey Fleury, oder Floriac, nicht weit von Namur, 
eine ſpaniſche Armee, unter der Anführung des Gonzales de Cordova, 
antraffen, welcher in der Abficht, ihre Vereinigung mir der hollaͤn⸗ 
diſchen zu verhindern, mar abgefchicht worden. Da beide Armeen eins 
ander an Anzahl ziemlich gleich waren, konnte Ehriftian mit Grund 
hoffen, er würde glücklicher feyn, als er in dem vorhergehenden Treffen 
geweſen war. Dannoc war er bey dem Anfang feines Zuges nicht glücks 
lich, indem einige feiner Regimenter einen Aufruhr erregten, und nicht 
fehten wollten, welches einen Verluſt von ohngefehr 3000 Mann veruts 
fahre. Diejes Unglüc, welches wahrfcheinliher Weife einen weniger 
geſchickten Anführer furchtfam gemacht hätte, Fonnte über die Geſchwin⸗ 
digkeit feines Geiſtes nicht Herr warden; er erneuerte die Schlacht fo oft, 
und brachte feine Armee in eine fo vortheilhafte Stellung, daß der größte 
Dheil derfelben in den Stand gefegt turde, fich den Weg durch den Feind 
‚mit Gewalt zu eröfnen, und zeitig genug zur Aufhebung der Belagerung 
‚vor Bergen op⸗Zoom ankommen. 

Chriſtian übertraf fich felbft in diefem Treffen: die Klugheit und 
Tapferkeit, welche er während der ganzen Schlacht beseigte, war unvers 
beſſerlich. Da er durch die treulofe Aufführung einiger Soldaten war 
genöthiget worden, ſich mehr zu wagen, als man insgemein von einem 
General erwarten kann, fo wurde feine Perfon dadurch in groffe Gefahr 
gest, Sein linker Arm war mit einer Musketenkugel durchſchoſſen wors 
den, 


* 


Geſchichte des Hauſes Braunſchweig . 301 


den, er konnte aber keine Zeit gewinnen, dafuͤr Sorge zu tragen; als er 
nun, ohne die Wunde verbinden zu laſſen, an der Spitze der Armee ver⸗ 
yarrete, wurde fie tödlich, welches ihn nöthigte, daß er den Arm ablöfen 
affen mujte. Er ließ den Schnitt auf eine triumpfirende Art, unter 
Trompeten und Pauckenſchall verrichten, und verfahe ſich nachgehends 
nit einem Fünftlihen Arm von Silber, fein Pferd zu regieren, welches 
r mit vieler GefchicklichFeit thun konnte. 

Kurz darauf wendete Ferdinand Mühe an, fich mit ihm auszu⸗ 
Öhnen: jedoch da der Bewegungsgrund, welcher den Ehriftian dahin 
jebracht hatte, die Waffen zu ergreiffen, noch fortwährete, ſchlug er die 
ingebotene Verföhnung aus; mann der König in Boͤhmen nicht mic 
ingefchloffen, und in fein Kurfuͤrſtenthum wieder eingefeget würde. Dies 
es war-eine Sache, auf welche ſich der kayſerliche Hof nicht einlaffen 
vollte, indem er nicht gefinner war, Diefen Herrn auf einige Art zu bes 
viedigen;: Dann bald Darauf wurde feine Würde dem Haufe Bayern 
ıbertragen, und die Furfürftlichen Länder wurden unter alle diejenigen aus⸗ 
yetheilt, Die wegen ihrer Gewalt oder Anfehens etwas davon erlangen 
'onnten. Unterdeſſen warb Chriſtian eine neue Armee, und gieng, 
achdem er die Städte Härter, Hameln und Rinteln mit Beſa⸗ 
sungen verfehen harte, mit feiner Reuterey in die Bifhoffthümer Hil⸗ 
yesheim und Halberftadt, Friedrich Ulrich, fein Bruder, bey wel⸗ 
hem er zu MWolffenbürtel einen Beſuch abftartere, bat ihn damals ernfts 
ich, mit feiner Armee in dem Reich nicht feindlich zu Handeln, und bot ihm 
yas Eommando der niederjichfifchen Kreisvölfer, mit der Bedingung 
in, wann er nur Vertheidigungsweiſe gehen wollte. Chriſtian war 
amit zufrieden, und betilligte auch, feiner eigenen Armee den Abfchied zu 
yeben, wann nur er und der niederfächfiiche Kreis vor Verheerungen 
ınderer Armeen gefichert fenn koͤnnte. Ob nun gleich Diefes von dem 
Friedrich Ulrich ausgefundene Mittel, nebft der von feinem Bruder 
jethanen Erklärung, Dem Kapfer anftändig war, fo konnte dieſes Doch 
vie Furcht nicht unterdrücken, welche er hatte, daß fih Chriſtian fer . 
em Vornehmen zu widerfegen trachten würde. Dann mir finden, daß 
Tilly auf feinen Befehl bald darauf in die braunfchweigifchen Länder 
jienge, und das Schloß Friedland unter dem Vorgeben wegnahm, daß 
er es wieder verlaffen wollte, fo bald Chriſtian feine Völker aus dem 
niederfächfiichen Kreife ziehen u Diefer Here nahın * Ge⸗ 
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fegenheit, den Gliedern Des-befagten Kreifes den Irrthum, in welchem 
fie ſich befanden, in feiner größten Stärfe vorzuftellen, daß fie ſich Burch 


die fhönen Verfprechungen des Eapferlichen Hofes fo aufziehen lieſſen: 
‚Damit man aber doch Feine Urfache haben möchte, ſich über. ihn zu bekla- 


gen, verfammlete er feine Wölker, und verließ nicht nur Miederfachfen, 
fondern entfchloß ſich auch, nicht länger ein Mitglied deſſelben zu fepn, 
weßwegen er das Biſchoffthum Halberftade, welches ihm bisher zuge 
hoͤret hatte, aufgab. —* 
Seine Armee beftunde damals aus 16,000 Fußvolk, und sooo 
Meutern, womit er zu dem Prinz von Oranien zu gehen willeng var, 
Tilly beobachtete mic einer ftärferen Armee feine Bewegungen; er mufte 
nicht, ob er entichloffen wäre, feinen Weg in die Pfalz, oder in die Mies 
derlande zu nehmen; da er aber endlich von feinem Vorhaben war be 
nachrichtiget worden, that er ſtarke Märfche, zu ihm zu kommen, welches 


bey Stadloo in dem Biſchoffthum Münfter geſchahe. Chriftian 


hatte, feinen Marfch ficher zu machen, verfchiedene Hauffen abgefchickt, 
die hinter ihm liegende Päffe zu bewahren, davon einige von folcher Wich⸗ 
tigkeit waren, daß wenig Leute eine Armee aufhalten Eonnten. Da aber 
feine Befehle, Durch die Nachläßigfeit feiner Kriegsbedienten, nicht gehoͤ⸗ 
rig waren befolget worden, fo hatte Tilly eine bequeme Gelegenheit, ohne 
groffen Widerſtand durch dieſelbe zu kommen; folchergeftalt zwang er 
den Ehriftian zu einem Treffen, ehe er fich es vermurhete, und hatte 
das gute Glück ihn zu fehlagen, und eine groffe Anzahl feiner Dfficiere 
gefangen zu nehmen. Hierdurch wurde Ehriftian gezmungen, mit 
feinen übrigen Völkern nah Oftfrießland zu geben; als er fie Dafelbft 
bezahlt hatte, dankte er fie ab, und gieng kurz darauf nah Engelland 
über; mir werden aber bald fehen, daß er von dar, feine Feldzuͤge gegen 


die Kapferlichen wieder anzufangen, zuruck gekommen ft. Jacobus 
-der I. empfieng ihn bey feiner Ankunft mit Zeichen eines ganz befondern 


Vorjugs, und beehrte ihn, unter andern Beweiſen feiner Hochachtung, 


1624. 


mit dem fehr bekannten Orden des blauen Hofenbanvdes. 

Bis anher hatten die Fürften des niederfächfifchen Kreifes an 
den Reichsunruhen Eeinen andern Antheil genommen, als daß fie fi 
wegen der Sicherheit ihrer eigenen Länder vorgefehen hatten; fie beobach⸗ 
teten eine Art der Neutralität, zwifchen den Kapferlihen und der Par⸗ 
tey des Königs in Böhmen, und liefen fih damis begnügen, daß fie 

von 
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von Zeit zu Zeit zum Beſten Friedrichs Vorbitten einlegten. Da fie 
ıber.endlich fanden, daß Ferdinand nicht im geringften geneigt war, 
ven ihm von dem Reich fo wohl, als auch von den auswärtigen Mächten, 
um Beften dieſes Herrn gethanen Vorftellungen Gehör zu geben; und 
aß. er. über diefes, da er feine Völker noch in dem Reich ftehen lieh, 
einen andern Zweck haben konnte, als feine Herrſchaft unumfchränft zu 
nahen; daß die evangelifche Union feit langer Zeit waͤre getrennet 
yorden, und (Friedrich keine Partey mehr hätte, die fich feiner annähs 
je: Diefe Berrachtungen zuſammengenommen, machten den Fürften des 


viederfächfiichen Kreifes begreiflih, es fen nunmehr hohe Zeit, in ein : 


Zuͤndniß zu treten. Friedrich. Ullrich war bis hieher unter ihnen von . 
inem. folhen Vornehmeñ am weiteften entfernet geweſen: da ihm aber 


ie gegenwärtigen Umſtaͤnde fo Dringend vorfamen, fo war er nicht länger 
arwider. Nachdem ihn der damalige König in Daͤnemark, Chriftian 


er IV, nebſt den andern Fürften diefes Kreifes, zu einer Unterredung ' 


ach Lauenburg eingeladen hatte, fo wurde zwifchen dem größten Theil 
‚rfelben ein veftes Buͤndniß gefchloffen ; und fie vereinigten fich einmüthig 
abin, daß fie dem befagten König den oberften Plas in ihrem Buͤnd⸗ 
iß einräumen wollten. Ä 


Gleichwie ihr- Endzweck war, die Frepheit Teutfchlandes zu rer 


n, alfo.hielte man für dienlich, fie mit Macht zu unterjtügen. In dies 
v Abficht nahm der König ohnverzüglih von Minden und Hameln 
zeſitz; mo er, bey Befichtigung der Veſtungswerke das Unglück hatte, 
iß er mit feinem Pferd von dem Wall in den Graben fiel, welches ihm 
ild Das Leben gefofter hätte: dannoch erholte er fich endlich mieder, 
ichdem er bis den nächften Morgen fprachlos, und aleichfam todt geles 
n war; da er mun eine groffe Verſtaͤrkung englifcher, franzoͤſi⸗ 
ber, und anderer Völker erwartete, mit welchen der Herzog zu Braun⸗ 
hweig, Ehriftian, und Graf von Mansfeld von Holland anzogen; 
aieng er, ihre Vereinigung zu erleichrern, in das Biſchoffthum Vers 
m zuruck. Tilly, welcher fich bereits verſchiedener Pälfe an der We⸗ 
r bemeiftert hatte, machte fic) feinen Zuruckzug zu Nuse, nahm Min⸗ 
en weg, und gieng in die Grafihaft Hoya. Stolzenau ergab. fich 
ne einigen Wiederſtand, melches ihn fo Eühn machte, Daß er die Bes 
ıng Nienburg belagerte, in der Einbildung, er würde fich ihrer auch 
ud bemaͤchtigen: jedoch dieſe Hofnung wurde von dem König in Daͤ⸗ 


1625. 


nemarf - 
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nemarf zu nichte gemacht, welcher ihr zu Hülfe eilte; daß er fich aljo 
genöthiget fand, die Belagerung aufzuheben, nachdem er eine groffe Ans 
zahl feiner Leute vergebens aufgeopfert hatte. - 

Der niederfächfifche Kreis wurde nunmehr der Schauplag eines 
der blutigften Kriege. Es waren nicht mehr als vier Armeen in demfelben ; 
zwo Fapferliche, unter dem Tilly und Walfenftein; die dritte unter dem 
König in Daͤnemark, und Herzog Chriſtian; und die vierte, unter der 
Anführung des Grafs von Mansfeld. Sie beftunden zufammen. aus 
mehr ald 100,000 Mann, denen die braunfchweigifchen Länder fo 
wohl, als das übrige Miederfachfen zum Raub wurde Schrecken. 
und Verwuͤſtung breitete ſich überal aus, und das ganze Land wurde 
wicht allein verheeret und geplündert, fondern meiftens ganz zu Grunde 
gerichtet. Ä 

Tilly ſteckte die Stade Dldendorf, nachdem er ſich ihrer bemeis . 
ftert hatte, in Brand; als er darauf vor das Schloß Calenberg gieng, 
capitulivte die Befagung. Von diefem Ort nahm er feinen Weg nad 
Hanover, bey welcher Stadt eine ihm unglücklicher Weiſe begegnende 
Dänifche Partey, ohngefaͤhr soo Mann, größtentheils in Stücken 
gehauen wurden; hierauf hoffte er eine Befagung nach Hanover zu legen, 
allein es wurde Diefes, Durch die von jener Stadt ohnverzüglich geſchehene 
Aufnahme einer Anzahl dänifcher Völker, welche eben nahe bep Der 
Hand waren, verhindert. 

Um diefe Zeit hielte es der König in Daͤnemark für dienlich, feine 
Armee in drey Züge zu zertheilen, in Hoffnung, glücklicher Damit gegen die 
Kapferlichen zu feyn: der erfte Zug follte unter der Anführung Des Her⸗ 


3098 Ehriftian an der Weſer, in ven Biſchoffthuͤmern Hildesheim 


and Osnabrück fortrücen; der andere, welcher ven. Graf von Mans: 
feld zum Haupte hatte, follte fih dem Wallenftein mwiderfegen, und 
den Weg nad Schlefien eröfnen; und der dritte follte unter des Königs 
eigener Aufficht, zwifchen den zween andern, dem Tilly entgegen gehen. 
Man machte fi) von diefer Einrichtung groffe Hofnung, und doch war 
fie in dem Erfolg der gemeinen Sache ganz und gar nicht zuträglich, ins 
den ihr, aller Wahrfcheinlichkeit nach, von der Tapferkeit dDiefer Anführer, 
ein groſſer Vortheil hätte zumachfen müffen, wann die Armee bey einans 
der geblieben wäre: dann Dadurch würde fie in den Stand gefeget wor⸗ 
den feyn, alle Befchwerlichfeiten zu überwinden, und felbft in das Hera 
des Reiche einzudringen. " Dim 
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Dem ungeachtet, verrichtete Mansfeld fein Amt fo gut, daß er 
fi in kurzem zum Herrn des ganzen magdeburgifchen Landes. machte, 
und feinen Marſch von dar nach Schlefien fortfegte: da fich aber ein 
Hauffe Eanferlicher Völker nah Deſſau, in das Fürftenchum Anhalt 
gezogen hatte, und dafelbft feinen Uebergang über die Elbe ftreitig mach» 
te, fo verfchafte Diefes dem Wallenſtein Zeit, daß er ihn noch einholen 
konnte. Hierauf erfolgte eine Schlacht, in welcher Mansfeld geſchla⸗ 
gen wurde; und zwar ſo, daß er kaum im Stande war, einen Theil 
ſeiner Reuterey zu retten, womit er ſich in die Marckgrafihaft Bran⸗ 
denburg zuruck zog, und von dar feinen Weg nach · Schleſien fortſetzte. 
Er machte daſelbſt ſeine Armee in kurzer Zeit wieder vollzehlich, und zog 
ſich mit groſſer Eilfertigkeit gegen Ungarn, ſich mit dem Bethlen Ga⸗ 
bor zu vereinigen, welcher die Waffen gegen das Haus Oeſterreich 
ergriffen hatte: Da aber dieſer Herr faſt um eben dieſe Zeit ſeinen Frie⸗ 
den mit Ferdinand ſchloß, wurden die Maßregeln Mansfelds gaͤnzlich 
dadurch vernichtet; und feine Armee wurde kurz darauf durch Krankhei⸗ 
ten, Mangel an Lebensmitteln, und andere Zufälle, in den ungarifchen 
Gebirgen aufgerieben. Eben dieſes Schickfal beiraf auch Die Armee Wal⸗ 
lenfteins ‚ welche ven Mansfeld auf dem Fuß-nachgefolger, und iu 
weit in Die Gebirge diefes Landes gekommen mar. 

Was Chriſtian anlanger, fo gefiel es feinem Bruder, Friedrich 
Ulrich, gar nicht, daß man den Krieg in feinen Landern unterhielte, ine 
dem er Durch dag Ungemach, welches feine Unterthanen, fomohl von Freuns 
ven als Feinden erlitten, zum Mitleiden war bervogen worden. Dieſem 
Elende ein Ende zu machen, bemühte er fich ernftlich, einen Frieden zumege 
zu bringen, und die Stadt Braunſchweig wurde zu dem Ort der Uns 
terhandlung angewiefen. Dannoch wurde dafelbft nichts befchloffen, und 
der Krieg konnte auf Eeine Weiſe entferne werden, fondern wurde in feis 
nem Lande fortgeführet. Da der König in Dänemarf den Argwohn 
hegte, Friedrich) Ulrich möchte um des Friedes willen bewogen wer⸗ 
den, den abgeredeten Kriegszüigen entgegen laufende Maßregeln zu ergreifs 
fen, erhielte er von ihm, daß er die Veſtung Wolffenbürtel in die Häns 
de feines Bruders, Chriſtians, übergab; welcher jie darauf in Beſitz 
nahm, und eine Befagung von einigen Regimentern feiner Volker hineins 
legte. Als diefes gefchehen war, machte er einen Anfchlag, die Stadt Goß⸗ 
far zu aa da man aber Radekht von feinem Vorhaben bekom⸗ 
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men hatte, verfehlte er feines Endzmechs. Nichts deftomeniger war er fo 
glücklich, Daß er fich zum Herrn über Nordheim, Göttingen und Muͤn⸗ 
den machte, die Kapferlichen aus diefen Städten vertrieb, und von dar 
feinen Marfch in den Bezirk, welcher das Eichsfeld genennet wird, fort: 
fegte, welches er ebenfals unter feine Botmaͤßigkeit brachte. 
Diefer tapfere und muntere Here war. nun im Begriff, der Sache der 
Proteſtanten unendliche Dienfte zu leiften, als er plöglich, zum unbe 
fhreiblihen Kummer aller, die ihm mwohlwollten, hinweggeriſſen wurde, 
Damit wir feinem Character Gerechtigfeit wiederfahren laſſen, müffen wir 
fagen, daß feine ihm natuͤrliche Tapferkeit etwas ganz befonderes an fich 
hatte: Dann 06 fie gleich ausnehmend higig war, fo wurde Doch feine Hige 
Durch eine überwiegende Klugheit in den gehörigen Schranken gehalten, 
welche allegeit die Grenzen beftimmte, wie weit jene fteigen ſollte. Mitten 
unter der Heftigkeit und Verwirrung, welche inssemein bey Schlachten 
anzutreffen iſt, behielte er- beftändig die Gelaffenheit, welche von einem 
General erfordert wird, einen Vortheil über feinen Feind zu gewinnen, 
ohne ihm einen einzurdumen; und es mangelte ihm niemals an Mitteln, fich 
aus den größten Schwierigkeiten herauszumiceln. Da er mit-diefen vor 
züglichen Gaben gegieret war, welche, ihm Die befondern Umſtaͤnde, in deneh 
er fich befande, öfters zu zeigen, bequeme Gelegenheit ertheilten, fo Darf man 
ſich nicht wundern, daß er von den Kapferlichen gefürdhtes wurde, und 
daß ihnen fein Name zum Schrecken worden war. Diefer ihm. eigenen 
Herzhaftigfeit, und der Gefchicklichfeir ungeachter, welche er in Kriege 
ſachen durch Erfahrung erlernet hatte, war er Doch, wie man geftehen muß, 
nicht allezeit glücklich; allein Diefe unerwarteten Abwechſelungen des Gluͤ⸗ 
ckes benahmen ihm alsdann den Muth fo gar nicht, Daß fie bey ihm eine 
neue Munterfeit hervorbrachten, und gemeiniglih Vorboten merfiwürdis 
ger Heldenthaten waren. Was haͤtte man nicht von einem Herrn, der 
mir Diefen umgemeinen Eigenfchaften begabet war, erwarten fönnen, wann 
ihm die Vorfehung ein längeres Ziel gegönner hätte? Er verwelfte mitten 
in der Blüre Kiner Jugend, nachdem er während feines letzten Feldzuges 
ein Fieber bekommen hatte; welches ihn nöthigte, unvermurhet nah _ 
Wolffenbuͤttel zuruck zu Echren, wo fich feine Krankheit verfhlimmers 
te, und feinem Leben ein Ende machte, als er kaum das 27ſte Jahr feir 
nes Alters zuruck gelegt hatte. Hierdurch wurde Ferdinand von einem 
mächtigen Feind befreyer, und die Macht ver Proreftanten wurde 
durch 
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cher. | 
Auf fein Ableben folgten zween merkwürdige Umftände. Der erfte 
war, daß fein Bruder, welcher ſich mehr feinetwegen, als in einer andern 
Abſicht, auffer den Befig der Veſtung Wolffenbüttel gefeser Hatte, nuns 
mehr die Wiedererftartung vderfelben verlangte; worein Die Dänen zu 
feiner groffen Berrübniß nicht willigen wollten, und mwirflid in dem Beſitz 
derfelben blieben; fie behielten über dieſes die Städte Hanover, Neus 
ads, Stolzenau, Steinbrüd, Schöningen, Erihsburg, Min: 
den, Nordheim, Pattenfen, ꝛc. ꝛc. Der andere war, daß der größte 
Theil der Eroberungen, welche dieſer Herr gegen das Ende feines Lebens 
gemacht hatte, Eurz nach feinem Tode verlohren gieng, eben als wann 
Diefe Dexter, nachdem er weg war, aufgehört hätten, haltbar zu feyn, 
oder ald wann das Glück willens geweſen wäre, Die Partep der Pros 
teftanten nur allein wegen dieſes jungen Helds zu begünftigen. Dann 
Tilly geiff Münden an, und nahm es mit Sturm ein, da er die ganze 
Befagung auf eine unmenſchliche ABeife niederhauen lief. Nach diefem 
‚agerte er fich vor Göttingen, welches er ebenfals zur Uebergabe zwang; 
ind alsdann richtete er feinen Marfch in eben diefer Abficht nah, Nord⸗ 
yeim, Doch machte. fih der König in Daͤnemark, nachdem er von 
dem Glück des Tilly Nachricht bekommen harte, auf den Weg, Diefe 
Stade zu entjegen; welches er mit fo groffer Gefchwindigfeit thar, daß er 
yafeloft ankam, als ihn Tilly über dreyßig Meilmeges entfernet zu ſeyn 
laubte. Hierdurch wurde diefer General genörhiger, fich.io der. Nache 
uruck zu ziehen; dieſes deſto heimlicher zu. beiwerfftelligen, bielte er vie 
Dänen damit auf, daß er in feinem Lager Paucken fihlagen und Trom⸗ 
seten blafen ließ. Solchergeſtalt langte er glücklich in Göttingen an, 
vohin ihm, bey Anbruch des Tages, Diejenigen folgten, welche er in dem 
ianer zuruck gelaffen. hatte. 
Das Haus Luͤneburg hatte damals einen fehr Eriegerifchen Herrn, 
nit Namen Georg, welder es, aus Gründen, die man leicht errathen 
ann, mit den Kayferlichen hielte, nehmlich wegen der Herrſchaft, welche 
er Kayſer über Teutfchland ausübte, und wegen des Eindrucks, wel⸗ 
ben das im feifchen Andenken ſchwebende Unglück des Königs in Boͤh⸗ 
nen bey ihm fo wohl, als auch bey andern Reichsfuͤrſten gemacht hutte. 
dachdem Tilly durch ihm verſtaͤrkt worden, und Daher dem König in 
" Qq 2 | Daͤne⸗ 
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Dänemarf an Anzahl überlegen war, gieng er auf die Dänen los; 
welche genörthiget wurden, ſich Durch unmwegfame Straffen und beſchwer⸗ 
liche Durchgaͤnge nah Wolffenbuͤttel zuruck zu ziehen. Dannoch 
folgte er ihnen, und zwar fo geſchwind auf dem Fuß nach, daß drey Tage 
nach einander öftere Scharmügel zwifchen ihnen vorfielen. Endlich machte 
der König bey Lutter, in den braunſchweigiſchen Ländern, ohngefehr 
zivo Meilen von Goßlar, als auf einer bequemen Wahlſtatt, Halte. 
Das Glück erklärte fih anfangs für ven König, allein es wandte 
ſich während des Treffens. Die Stärke und Wuth ver Dänen bey 
dem erften Angriff war unbefchreiblich; die kayſerliche Leibwache, welche 
aus vier Resimentern beftunde, mar nicht im Stande,. einem fo grimmis 
gen Anfall zu miderftehen, und wurde gefchlagen; Daher verurfachte die 
fes, mie auch das Glück, welches ihre Feinde in Eroberung des groben 
Gefihüges hatten, daß fat vie Kayferlihen alle die - Flucht nahmen. 
Tilly fieng nunmehr an zu denken, es wäre alles verlohren, und bliebe 
ihm nichts übrig, als einen erträglihen Zurüczug zu veranftalten; 
als jich auf einmal die alten Soldaten aus ihrer Verwirrung wieder ers 
- holten, und fich dem Feind entgegen ſtellten. Als ihre Dfficiere dieſes 
merkten, brachten fie fie wieder in Ordnung, und erneuerten das Gefecht. 
- Die übrigen Völker, welche geflohen waren, wurden von Möräften, 
Durch welche man nicht kommen Eonnte, in ihrer Flucht aufgehalten, da 
fie nun aus Noth gegwungen waren, ein Herz zu faſſen, hatten fie das 
Glück, die Dänen, welche fie ohne Ordnung verfolgten, zurück zu 
treiben, und fie alles ihres Vortheils zu beruuben. Hierauf wurde der 
Streit etliche Stunden lang fehr hartnaͤckig, die Soldaten fochten Mann 
gegen Mann, mir einem ſolchen Geräufch der Waffen und Gefchrey, daß 
es auf eine erftaunlihe Weite gehöret werden Eonnte. Endlich fiel die 
Reuterey des rechten Flügels der Dänen, unglüclicher Weiſe in ihr 
eigenes Fußvolk ein, welches fo groffe Unordnung verurfachte, daß die 
Kapferlihen den Sieg erhielten, und ein groffes Blutbad unter den Les 
berivundenen anrichteren. Der König mechfelte dreymal Pferde, und 
führte feine Armee bey der Schlacht mit befonderer Tapferkeit an; da Til⸗ 
Iy an feinem Theil alle die Pflichten eines gefchickten Generals beobach⸗ 
tete; und war mit einem fo viel.gröfferem Beyfall, da er. die Schlacht 
gewann, nachdem er faft war überwunden worden. 
Die 
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Die Folgen diefes Sieges waren, daß Friedrich Ulrich, in Hofe 


ung feine Länder zu retten, Damit fie von beiden Armeen nicht gänzlich 
serfchlungen. würden, ſich für die Kayſerlichen erklärte. Unterdeffen blieben 
sie Dänen im Beſitz von Wolffenbürtel, welches fie fo gar nicht fahr 


en laffen wollten, daß fie öfters Parteyen aus diefer Veſtung fehickten, 


velche Das ganze Land umher vermüften, und was fie nicht mit fich fort 
ringen konnten, verderben muften. Tilly verfuchte es erlichemal, fie abs 
ufchneiden, weil fie aber beftändig auf ihrer Hut waren, fo machten fie 
tiche nur feine Anfchläge zunichte, fondern fügten aud) den von ihm ge 
ven fie ausgefchichten Völkern groffen Schaden zu; daß er genöthige wurs 
ve, fein Vorhaben fahren zu laffen. 

Pappenheim, ebenfals ein Fayferlicher General, belagerte endlich 
Wolffenbuͤttel formlich, nachdem er den Dänen Nienburg wegge⸗ 


wmmen hatte. . Die Belagerten, melche mit alien Nothwendigkeiten 


vohl verfehen waren, thaten glückliche Ausfälle, welches die Kayſerlichen 
oͤthigte, jeden Fuß breit Landes mit vielem Blute zu erfauffen. Diefes 
rachte fie dahin, daß fie fich der vermwegenften Mittel bedienten, und den 
auf des Fluſſes Ocker zu hemmen, groffe Dämme aufbaueten; wodurch 
as Waͤſſer zu einer folchen Höhe anwuchs, Daß es die Stadt übers 
chwemmte, und. nicht nur den Grund der Haͤuſer, fondern auch der 
Veſtungswerke wegriffe: daß es alſo Die Beſatzung nicht länger aushal⸗ 
en fonnte, fondern genöthiget war, eine Kapitulation zur Webergabe der 
Veſtung vorzuſchlagen. Dur den glüdlichen Ausgang diefes Mittels 
am Friedrich Ulrich wieder in ven Beſitz von Wolfenbüttel, wel⸗ 
hes ihm die Danen fo lange vorenthalterr harten. Dannoch wurde fein 
Vergnügen hierüber durch die unangenehme Forderung, melche die Sie 
ver gleih Darauf an ihn thaten, ſehr gemäßigt; fie beftunde darinnen, 
r follte eine Befagung von Kayferlihen, und der Liga zugehörigen Voͤl⸗ 
eern hineinlegen laffen. Obgleich ver Vorwand hierzu die Sicherheit 
xt braunfchweigifchen und üneburgifchen Länder war; fo drunge 
nan doch zu Eeinem andern Ende darauf, als das ehrgeizige Vorhaben 
des Kayſers, welches fich Fury hernach. entdeckte, zu begünftigen. In⸗ 
‚noifchen fahe fich Friedrich Ulrich gezwungen, aus der Noth eine Tus 
zend zu machen, und die Befagung einzulajjen; po nachtheilig es auch 
einem Anfehen zu ſeyn fehiene. 
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Was den König in Dänemarf anlanget, fo erholete er fich zwar 
von der erlittenen Niederlage; da er fich aber nicht für mächtig genug hiel- 
te, dem Tilly zu widerftehen, fo vermiede er alle Gelegenheit. zu ihm zu 
kommen; er 309 fich daher nicht lang darauf nach Holftein, und von 
dar nah Juͤtland zuruck; wohin ihn Wallenſtein, welcher nunmehr 
nah Teutſchland zurückgefehret war, fo hurtig verfolgte, daß man feis 
nen Marſch als eine zufammenhangende Reihe von Vortheilen anfabe. 
Diefer öftere Verluſt nöthigte den König, einen Frieden anzunehmen, 
welcher in Luͤbeck zu Stande gebracht und gefchloffen wurde; morinnen 
er alles das, was ihm die Kayferlichen abgenommen hatten, wiederbe⸗ 
Fam: mit Diefer Bedingung, Daß er fich nicht weiter in die Angelegenheis 
ten der Proteftanten in Teutſchland mifchen folte. Da Ferdinand 
folhergeftalt das Buͤndniß der Fürften des niederfächfiichen Kreifes 
getrennet hatte, fieng er an, feine Mache gegen einige, Die in demſelben 
gervefen waren, blicken zu laſſen. Er erklärte die Herzoge zu Mecklens 
burg in die Reichsacht, und fehenkte ihr Herzogthum dem General Wal 
fenftein, melcher diefem winfürlichen Verfahren zu. Folge Befig davon 
nahm. Aus eben diefem Grunde erklärte er auch den Adminiftrator zu 
Magdeburg, Ehriftian: Wilhelm, aus dem brandenburgifchen 
Haufe, in-die Acht, und ließ feine Armeen.unter dem Tilly und Wal⸗ 
fenitein, ohne die geringfte Achtung vor den Neichsgefegen, in ganj 
Teutfchland Brandſchatzungen eintreiben. Man entſchloß fichzu Wien, 
eine allgemeine Kriegscaffe anzulegen, aus welcher vier ftehende Armeen 
auf den Beinen erhalten werden ſollten; eine gegen die ungariſchen 
Grenzen, die andere gegen Italien, die dritte an dem Rhein, und die 


vierte an der Dftjee, über welche fich der Kanfer nunmehr dev Herrichaft 


anmaßte; fo gar daß Wallenſtein bereits anfieng, ſich den Admiral 


dieſer See zu nennen. 


Man Eonnte deurlich merken, daß Ferdinand feinen andern Zweck 


| hatte, als feine Herrichaft unumfchränfe zu machen; welches die Reiches 


fürften zu verhindern nicht im Stande waren, indem man ihre Länder: 
mit Bölkern uͤberſchwemmet hatte. Ja er wurde von Ehrgeig und Vor⸗ 
theil jo geblendet, daß er des Kurfürfts zu Sachen, eines feiner beften 
Freunde, nicht fehonte. Unter dem vielen Undank, welchen er ihm für die 
vorher geleifteren Gefälligkeiten erwies, bemühte er fich, dem Biſchoffihum 
Magdeburg einen feiner Söhne, Leopold Wilhelm, mit nn: 

aufjus 
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aufzudringen; obgleich bereits das Capitel ſeine Stimmen auf eine recht⸗ 
maͤßige Weiſe dem Auguſt, des Kurfuͤrſts juͤngſtem Sohne, gegeben 
hatte; woher Streitigkeiten entſtunden, welche ſich nachgehends zu dem 


gänzlichen Untergang. der fehönen Stade Magdeburg endigten. Endlich 


machte er, den letzten Streich zu thun, feinen bekannten Befehl der Wie 
derftattung bekannt, wodurch den proteftantifchen Fürften die ernſt⸗ 
liche Auflage gethan wurde, der roͤmiſchen Kirche die Staaten und Eins 
der wieder zu geben, in deren Beſitz fie Die Reformation gefegt hätte. 
Dieſem Befehl zu Folge, welcher unter dem Schug der: mächtigen 
und zahlreichen Armee des Wallenfteind, öffentlich befanne gemacht 
wurde, that man, unter vielen andern Fürften, bey dem Friedrich Ul⸗ 
rich Anregung, er follte feine Güter in dem Biſchoffthum Hildesheins 
abtreten; ob man gleich wuſte, Daß feine Vorfahren diefelben beftändig, 
nad der Schlacht bey Soltau, melde über zo Zahre vor dem paſſau⸗ 
iſchen Bertrage geliefert worden war, beſeſſen hatten. : . Es war auch die 
fes nicht der einzige Umftand, welcher feinen Anfpruch auf die befagten 
Güter rechtfertigte: Dann von Diefer Zeit an waren fie feiner Familie von 
allen auf einander folgenden Kayfern: beftäctiget worden, und Fein einzi⸗ 
ger umter ihnen harte fih jemals geweigert, das braunfchweigifche 
Haus damit zu belehnen. So ftarf auch diefe Gruͤnde waren, fo blieb 
doch Ferdinand entfchloffen, fein Vorhaben hinauszuſuͤhren. Hierzu 
ſchien ihm die Unterdrücfung und Schwaͤchung der. proteftantifchen 
Partey einem leichten Weg zu bahnen, Daher man die Vorftellungen we⸗ 
gen der Ungerechtigkeit diefes Befehls, und wegen des. vom Kayſer unters 
nommenen willkuͤrlichen Verfahrens, welche Friedrich Ulrich, und 
andere proteftantifche Fürften thaten, Feiner Achtung würdigte. 
An dieſem vermwirrten Zuftande der Frepheiten und Religion der 
Proteftanten, gierg der König in Schweden, Guftav Adolf, mit 
fechzehen Geſchwadern Reuter; und zwey und neunzig Compagnien Fuße 
volk nah Teutſchland. Er wurde dadurch zu diefem Entſchluß gebracht, 
weil fih Ferdinand weigerte, ihm in verfipiedenen Dingen, über tel 
che er fich gegen ihn befchwerte, eine Genuͤge zu thun, und da er ohne 
dem ſtark geneigt war, den unterdrückten Reichsftänden zu Hülfe zu kom⸗ 
men, fo mar diefes ein frifcher Bewegungsgrund, melcher ihn aufmun⸗ 
terte, feiner Neigung zu folgen? Hierzu kam, daß von dem franzöfifchen 
Hofe eruftliche Erinnerungen bey ihm gethan wurden, er mochte fein — 
en 
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haben in Ausführung bringen. Dieſer Hof war eiferfüchtig auf die 


. Macht des Kanfers und Spaniens, welche dazumal genau mit einander 


vereinigt waren, und fand daher Darinnen einen anfehnlichen Bortheil, 
daß der König in Schweden den Krieg gegen Ferdinand erflärte: 
Weil er alfo die Erniedrigung diefes Herrn auch für fi nüglich fand, 
fo wurde kurz darauf zmifchen beiden Kronen ein Buͤndniß gegen das 
Haus Defterreich geſchloſſen. 

Da unfer Vorhaben nur allein dahin gehet, foldhe Handlungen zu 
erzehlen, welche die Fürften des braunfchweigifchen Haufes unmittel- 
bar angehen, und ohne welche ihre Gefchichte nicht wohl verftanden wer⸗ 
den kann; fo muß man nicht erwarten, daß mir von der. Landung des 
Königs in Schweden, oder von dem, Weg, melchen er. bey feinem 
Eingang in Das Reich genommen hat, eine umftändlihe Beſchreibung 
mittheilen ſollten. Dannoch iſt es nothwendig anzumerken, daß; weil 
dieſer Herr die Beyſpiele der Könige in Boͤhmen und Daͤnemark 
vor ſich hatte, welche beide, einer nad dem andern, in ihren Unternehs 
mungen gegen Ferdinand unglücklich getvefen waren ; er feine Maß 


regeln fo gut einrichtete, Daß er fich gleich der Mark Brandenburg 


und der Herzogthuͤnee Pommern und, Mecklenburg  verficherte, 
damit er ſich derfelben, im Fall es ihm mißlingen follte, als eines Ortes 
Der Zuflucht bedienen koͤnnte. Gleichwie er bey dieſer Verrichtung die 
Adficht nicht harte, Eroberungen von den Eigenthümern derfelben zu mas 
en, alfo feßte er die Herzoge zu Mecklenburg ohnverzüglich wieder in 
ihr Herzogehum ein; deſſen fie der Kayfer, mie oben erwehnet worden ift, 
beraubet hatte... Nach diefer groffen und edlen That erfchallere fein Ruh 
weit und breit, indem das ganze Meich Dadurch überzeugt wurde, er fey 
mit feinem andern Endzweck in daffelbe gefommen, alö den Unterdruͤckten 
beyzuſtehen. 

Als imwiſchen der kayſerliche Befehl der Wie dererſtattumg alle 


proteſtantiſche Fuͤrſten in Unruhe geſetzt hatte, nahm der Kurfuͤrſt zu 


Sachſen daher Gelegenheit, zu Leipzig eine Zufammenfunft unter ihnen 
anzuftellen. Ferdinand wandte alle feine Geſchicklichkeit an, ihre Zus 
ſammenkunft zu verhindern, allein die ihnen in den. Weg gelegte Hinder⸗ 
niſſe waren vergeblich: Sie kamen wirklich zuſammen, und nachdem ſie 
ſich uͤber dienliche Mittel zu ihrer Sicherheit berathſchlaget hatten, wurde 
ein Buͤndniß zu ihrer gegenſeitigen Vertheidigung zwifchen ihnen geſchloſ⸗ 

fen; 
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en; das der Geſandte Friedrich Ulrichs, welcher der Verſammlung 
n feinem Namen mit beymwohnete, nebft den übrigen, die Theil daran 
yatten, unterzeichnete, Wann wir dieſen von ven Proteftanten gefaß—⸗ 
en beherzten Entſchluß überlegen, wird er kein geringes Exftaunen bey 
ind verurfachen: Dann Die bisher gefchloffenen Bündniffe hatten ihren 
Vortheil fo gar nicht befördert, und waren ihnen fo fhädlich gewefen, 
aß fie dem Ferdinand nur neuen Vorwand an die Hand gaben, feine 
Bemuͤhungen zuihrem Verderben anzuwenden. Bir müffen auch dieſes, 
aß der König in Schweden die Waffen gegen den Kapfer ergriffen 
yatte, für feinen Bewegungsgrund halten, welcher fie in Diefes Buͤndniß 
u weten veranlaſſet hätte Das Glück, weiches Ferdinand bisher 
jegen alle die, welche fich ihm miderfegten, gehabt hatte, Eonnte ihnen 
ine gar geringe Hofnung geben, daß Guſtav Adolf die Oberhand über 
hn behalten: würde. . Auffer Dem'mwar eine ftarke £apferliche Armee unter 
em Tilly in der Nachbarfepaft von Leipzig, welches man für binrei⸗ 
hend Härte halten Fönnen, fie an der Schlieffung folder Buͤndniſſe zu 
verhindern. Ueber Diefes. alles waren noch wenige unter ihnen gefinnet, 
ver fehwedifchen Partey bepzutreten, und zwar aus Bewegungsgrün 
ven, welche nach dieſem angeführet werden follen. 

Dannoch waren die Römifchkarholifchen, weil fie nicht wuſten, 
vas die Sachen noch fir eine Geftalt gewinnen möchten, bey Diefem neuen 
Bündniffe nicht gleichgültig. Sie hielten eine Berfammlung zu Frank: 
urt am Mayr, wohin fie auch die Proteflanten zu kommen baten; 
inter, dem. Vorwand, fie wollten gern Mistel zur Beylegung der Streitigs 
elten ausfinden, Die zwischen den zweyerley Blaubensgenoffen, in Anfehung 
ver Staaten und Länder entftanden wären, welche die Proteftanten 
ven Roͤmiſchkatholiſchen, vermöge der Auflage, fodurch den Befehl der 
Wiedererſtattung geichehen wäre, wieder geben follten. Friedrich Ul⸗ 
*ich und die andern proteftantischen Fürften, welche willens waren, Feine 
Selegenheit, bey welcher fie ihre friedliebende Sefinnung an den Tag legen 
'onnten, zu verabfäumen, nahmen Diefe Einladung gern an, und fchickten 
hre Räthe dahin ab. Allein es erhellte bald, daß die ganze Abficht der 
Römifchfatholifchen dahin gieng, fie einzufcpläfern, und Zeit zu gewin⸗ 
nen, Daß fie defto eher in dem Stande feyn möchten, jene Fürften dahin zu 
bringen, daß fie ihre Waffen gegen die Schweden Eehrten. Da die 
Proteſtanten diefe Kunftgriffe einfahen, hielten fie es nicht für gut, — 

Nr er⸗ 
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Verſammlung länger beyzuwohnen, und durch ihre Abreife wurde Diefes 
Borhaben der Römifchkarholifchen zunichte gemacht. 
| Mittlerweile harte fih Tilly der Statt Magdeburg bemeiftert, 
die er, den Proteftanten zum Schreden, plündern ließ, welches drey 
Tage währere. In dieſer Zeit bediente man fich gegen die Einwoh—⸗ 
ner einer folhen Graufamkeir, die ihres gleichen nicht hat, fie wurden 
beynahe alle niedergehauen; endlich wurde dieſe ſchoͤne und blühende 
Stadt in Brand geſteckt, und wie Troja in einen Hauffen Aſche und 
Schutt verwandelt. Er fiel nachgehends in das Kurfürftenrhum Sad) 
fen ein, und nöthigte die Stadt Leipzig, ſich zu ergeben; welches den 
Kurfuͤrſt fo fehr zum Zorn teigte, daß ev aller Freundfchaft, welche ex 
beftändig gegen den Ferdinand bewieſen hatte, auffagte, und Die Schwe⸗ 
den zu Hülfe rufte. Da fih Guſtav Adolf vorher vergebens bemüher 
hatte, ihn auf feine Seite zu bringen, trauete er ihm nicht, und hielte Dies 
fen feinen Eifer für eine geſchwinde Bewegung, zu deren Befänftigung 
Ferdinand bald Mittel finden würde. Daher verlangte er von ihm, 
daß er, zum Beweis feiner Aufrichrigfeit, ‘der Kürprim in fein: Lager ſchi⸗ 
den, und die Veſtung Wittenberg, abtreten follte; worein der Karfürft 
fogleich milligte. Hieranf lleß der König,’ welcher ſo großmuͤthig als klug 
war, augenblicklich belde Forderungen fahren, und trat ſogleich feinen 
Marſch in das ſaͤchſiſche Gebiet an; Als er ſich daſelbſt mit den Voͤlkern 
des Kurfuͤrſts vereiniget harte; Bor ’er den Tilly bey Leipzig eine 
Schlacht an. Die Kayſerlichen ſchlugen die Sachſen zuerſt in die Flucht, 
welches daher Fam ‚teil fie groͤßtentheils neu angeworben, und in Den 
Waffen, noch wenig gelbe waren. Allein fie harten nicht gleiches Glück 
mit den Schweden, welche ven feigen Wiverftand ihrer Bundsgenofien 
reichlich eriegten; indem fie den Feind, welcher mit der Beute beſchaͤftigt 
svar, auf Das murhigfte und im Det beften Ordnung angriffen ; welches dem 
Guſtav Adolf Gelegenheit gab, ihrer ohngefehr sehen taufend zu erlegen, 
und einen vollfommenen Sieg zu erhalten. Nach diefer glücklichen Begebens 
heit theilten die Sachfen und Schweden ihre Völker; die erften in der 
Abſicht, in Boͤhmen einzudringen, da unterdeffen die Tegtern ihren Zug 
gegen Das Reich fortſetzten. Tilly war mach diefer Niederlage nicht im 
Stande, fich den Vereinigten entgegen zu ftellen, er zog fich Daher allge 
mach nah Halberſtadt, Wolfenbüttel und Hameln zuruck; in 
| - weichen 
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velchen zween letztern Dertern, zum groffen Verderb der Länder Friedrich 
Alrichs, diefe ganze Zeit über kayſerliche Befagungen gelegen waren. 

Man wird vielleicht fragen, warum der König in Schweden und 
er Kurfürft zu Sachfen, nach dem bey Leipzig erhaltenen Sieg, ihren 
Zug nicht mit vereinten Kräften gerad gegen Defterreich gerichtet haben? 
velches fie in Anfehung der Beftärzung, fo es zu Wien verurfacher haben 
nuͤſte, wahrſcheinlicher Weife in den Stand gefegt hätte, den Ferdi 
Hand zum Schluß eines dauerhaften Friedes zu nörhigen. Hierauf kann 
ıan antworten, daß Gustav. Adolf, ehe es ihm-möglich war, fich in 
inen ſolchen Feldzug einzulaffen, ſehr viele Fürften in feinen. Bortheil zie⸗ 
en mufte; Die noch unfchlüßig waren, melche Partey fie ergreiffen follten: 
ja einige unter ihnen waren fo weit entfernet, es mit ihm. zu halten, daß 
e im Gegentheil der Meinung waren, es waͤre nicht gut, daß man. die 
Schweden allzu mächtig werden lieffe, Damit fie nicht durch. die Abwer⸗ 
ıng eines Foches, in die Nothwendigkeit verfeger würden, fich unter ein 
nderes zu beugen. Dannoch verſaͤumte es ver König:in Schweden 
icht, fidh feinen Sieg auf das befte zu Nuge zu machen, indem. er den 
dapferlichen fehr viele Derter wegnahm, welches ihn in den Stand feßte, 
i8 an die Donau einzudringen; da immittelft Bannier mit einem andern 
daufen ſchwediſcher Völker ons Land um Magdeburg unter fich brach 
, und die Kayferlichen aus Halberftadt trieb, worauf die Domher⸗ 
m dieſes Biſchoffthums, nebft einer, groffen Menge Einwohner, mit ihren 
Sürern nach Braunfchweig flüchteten. . 

Da ſich Friedrich Ulrich bisher vergebene bemüher hatte, Die 
dayſerlichen dahin zu bringen, daß fie feine Länder räumten; ‚fo trieb der 
ortgang, welchen Bannier fand, mie auch dag Gluͤck, mit welchen 

: fih nachgehends von Goßlar und Hornburg Meifter machte, den 
riedrich Ulrich, und ſeinen Vetter, Georg, Herzog zu Luͤneburg, 
n, die ſchwediſche Partey zu ergreiffen; in Hofnung, ſich durch ihren 
Zenftand Das Recht zu verfchaffen, welches ihnen offenbar gegen die 
teichsgefege war verfagt worden. Da fie in diefer Abficht die Abrede, 
yegen der nöthigen Unternehmungen, mit dem Bannier genommen hats 
m, eroberte der Herzog zu Sachfen: Weimar die Stadt Göttingen, 
n der Spige eines Hauffes ſchwediſcher Völker, mit Sturm, da der 
vößte Theil der Befagung, in Anfehung ihres MWiderftandes, durch Das 
RE fiel, und.die Uebrigen zu Kriegsgefangenen gemacht wi; 

Rra 
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Waͤhrend dieſer Zeit machte Georg Zuruͤſtungen, das Schloß 
Calenberg wieder zu erobern; da er es nun in dieſer Abſicht zugleich 
mit dem General Baudiſſin belagert hatte, wurde der Graf Grons⸗ 
feld von dem Pappenheim abgeſchicket, daſſelbe zu entjegen. Allein, 
Georg hatte kaum fein Abfehen.in Erfahrung gebracht, alsıer gerad auf 
ihn zugieng, feine Voͤlker fehlug, und ihn Die Flucht zu nehmen noͤthigte. 
Hierauf nahete fih Pappenheim, welchem an der Erhaltung diefes 
Schloffes in Dem Befig der Kanferlichen fehr viel gelegen war, mit feis 
ner ganzen Armee ; weil fie nun den Belagerern meit überlegen war, hielte 
es Georg für gut, die Ausführung feines Vorhabens fahren zu laffen; 
er richtete Daher feinen Marfch gegen das Fuͤrſtenthum Geubenhagen, 
und gieng von dar in das Eichsfeld, wo er die Veſtung Duderſtadt 
unter fih bradte. 

Dasjenige, woraufdiefer Herr, und Friedrich Ulrich, nunmehr ihre 

vornehmſte Abficht richteten, war, fich wieder in den Befig der Veſtung 
Wolfenbüttel zu fegen. Da eine frmliche Belagerung nothwendig 

fo wohl den Bürgern als der Bejagung zum Verderben gereichen mufte; 

entſchloß fih Friedrich Ulrich, welcher zur Erhaltung der erjtern ſehr 

geneigt war, anſtatt fie mit völliger Macht anzugreiffen, zu einer Blo⸗ 

dirung; wodurd die Beſatzung in eine fo groffe Noth gebracht wurde, 

daß man ſtuͤndlich eine Uebergabe erwartete. Dannoch wurde Die Hof 

nung Diefer beiden Fürften zunichte gemadt: Dann nachdem Grons⸗ 

feld von dem Pappenheim mit pwamig Schwadronen Reuterey ge 

gen Wolffenbuͤttel war abgefchicht werden, hatte er unter Begünftis 

gung der Nacht Das Gluͤck, ſich in die Veſtung zu werfen; aus welcher 

er nebft der Befagung einen der grimmigften Ausfälle that; welches die 

Belagerer niche nur zum Zurüczug nörhigte, fondern auch dem Pap⸗ 

penheint Gelegenheit gab, Hildesheim einzufchlieffen; wovon er, zum 

groffen Leidweſen der Proteftanten in diefem Biſchoffthum, Meifter 

wurde, welche von den Roͤmiſchkatholiſchen die härteften Drang, 

fale ausftehen muſten. Diefes war der legte unter-den Feldzuͤgen 

Pappenheims in Niederfachfen: Dann nachdem er ſich bald darauf 
mit dem Wallenſtein vereiniger hatte, verlohr er fein Leben in ver 

Schlacht bey Ligen, welche wegen des merfmwürdigen Sieges in ims 
mermwährenden: Andenken ſeyn wird, den die Schweden daſelbſt über 
die Kapferlichen erhielten, des traurigen Verluſtes ungeachtet, den fie 
| durch 
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ʒurch den Tod ihres tapfern Königs, Guſtav Adolfs, erlitten. Auf die 
en Fall.folgte in vem Zahr hernach das Ableben des Königs in Boͤh⸗ 
men, ‚welcher mit Hüffe der Schweden einige an der Pfalz gelegene 
Städte wieder, erobert, und einen ſchoͤnen Anfang gemacht hatte, ſich in 
eine vÄterliche Erbfchaft wieder einzuſetzen, als ihn der Tod hinweg rafte, 
ınd den Lauf feines Stückes und Lebens auf einmal endigte. ii 
Nach dem Tode Guſtav Adolfs führte der Herzog zu Weimae 
ie ſchwediſche Armee, welche in Franken und Bayern in Bewegung 
var; da ſich inzwiſchen ver Herzog zu Lüneburg, Georg, an der Spis 
e einer befondern Armee in den niederfächfifchen und weſtphaͤli⸗ 
herr Kreifen befande. Da diefer Herr wohl einfahe, daß es fehr groffe 
Folgen haben würde, wann er in dem Beſitz foldher Derter wäre, die am 
ver Weſer lägen, als welche ihn eines. freyen Paffes über dieſelbe verfiz 
dern fönnten, fo zog er in diejer Abſicht vor Herford, und nahm es 1633. 
veg, er-fegte Darauf ferner Marſch gegen Bilefeld;, Lemgau, Luͤbbe⸗ 
’e, und Blothe fort, und brachte fie ebenfals unter feine Bormäßigkeit. 
Als dieſes gefchehen war, gieng er nach Rinteln, wo ihm eine günftige 
Selegenheit an Die Hand gegeben wurde, fich wegen des unglücklichen 
Zufalls, der ihn das Jahr zudor bey Wolffenbuͤttel betroffen hatte, ar 
»em Gronsfeld zu raͤchen. Diefer General benühere fih, dent Herzog 
‚ey Rinteln der Uebergang über die Wefer: ftreitig zu machen, allein 
r verfehlte niche nur feines Endzwecfes, fondern harte auch das Unglück, 
zefchlager zu werden, und wurde genöthiger, fich- zurück zu ziehen, nach⸗ 
yem er eine groffe Anzaht feiner Völker verlohren harte. Georg feste 
eine fieghaften Verrichtungen weiter fort, indem er vor Die Veſtung Has 
mein gieng, ‚und fie belagerte, nachdem er eine Befagung in die Stadt 
Buͤckeburg gelegt, und eine Verftärfung erhalten harte, welche ihm 
yon dem Friedrich Ulrich in Perſon zugeführer wurde. Die Belas 
3erten wandten ihre Aufjerfte Mache gegen dem Herzog anz wozu fie uns 
deſto mehr aufgemuntert wurden, da fie die Nachricht hatten, Daß der 
Sraf Mervde, an der Spiße eines betraͤchtlichen Hauffes Fapferlicher 
Volker, zu ihrem Entfag eilt. Dannoch trug dieſes nichts zu ihrer Si⸗ 
cherheit bey ; dann, ob fich gleich Merode auf feinem Marſch mit dent 
Graf Gronsfeld vereinigte, und endlic) mic einer Armee von 15,000 
Mann amd einem guten Zug. groben Geſchuͤtzes anlangte, fo dienten dody - 
ihre vereinigun Bemühungen zu nichts anders, als die Tapferkeit des 
Rr 3 Her⸗ 
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Herzogs Georg mehr zu erheben. ı Kaum hatte dieſer Herr Nachricht 
von der Annäherung der Feinde befommen, als er die Belagerung aufs 
hob, bey Oldendorf zu ihnen kam, und fie gänzlich fhlug. :Siebens 
taufend Kapferliche blieben auf dem Plag: die Anzahl der Gefangenen 
war noch gröffer, unter denen verfchiedene vornehme Krieasbediente, und 
Merode jelbft war; auffer dieſem fiel alles ihr Geſchuͤtz, Troß, und 
fiebenzig Fahnen in die Hände des Siegers. Durch Diefen wichtigen 


Sieg wurde Georg in den Stand gefest, Die Belagerung wieder zu un⸗ 
ternehmen, welche er: aufzuheben mar genoͤthiget worden; er kehrte nach 


1634. 


Hameln zuruck, und brachte es bald unter feine. Botmaͤßigkeit, ſowohl 
als Pyrmont und Osnabruͤck, indem fich das ganze Biſchoffthum 
feinen Waffen unterwarf; gleichwie fi Peine und Calenberg vem 
Friedrich Ulrich ergaben, welcher er fie den Händen der Kapferlichen 


Orxenſtiern, welchem die Führung der fchwedifchen Sache in 
Teutſchland, nad vem Tode des Guſtav Adolf, anvertrauet war; 
ernenerte Damals nicht nur das Buͤndniß, welches zwifchen feinem und 
dem franzdfifchen Hofe war gefihloffen worden, fondern machte auch zu 
Heilbrunn mie den fhwäbifchen, fränfifchen, ‚ober: und nieder; 
rheiniſchen Kreifen einen Bund. Da er fich mit: den-ober: und nies 
derfächfifchen Kreifen in. eben dieſe Verbindungen einzulaffen Luft bes 
zeigte, fo wurde er von dem Friedrich Ulrich Hierinnen unterftügt, wel—⸗ 
her zu dieſem Ende die Glieder des legtern Kreifes zu Halberſtadt vers 
ſammlete; als daſelbſt ein Buͤndniß mit den Schweden war gefchloffen 


.. worden, wurde der Entwurf der Unternehmungen in dem folgenden Kriegs⸗ 


zug dor die Hand genommen: Diefem zu Folge wurde unter andern die 
Entſchlieſſung gefaßt, die Veſtung Wolffenbuͤttel zu blockiren, und 
die Stade Hildesheim zu belagern. Es wurde ebenfals befchloffen, 
daß die Stade Braunſchweig inskünftige ihr gemeiner Waffenplag fern, 
F Vorrathahaͤuſer daſelbſt zum Dienſte der Armee errichtet werden 
n | 

Man berichtet, Friedrich Ulrich habe ſich auf diefer Verſamm⸗ 
lung verbindlich gemacht, den Kurfürft zu Sachfen dahin zu bringen, 
daß er feine Armee, um den Kapferlichen defto mächtigern Widerftand 
zu hun, mit den Völkern des niederfächfifchen Kreifes vereinigte, 


dannoch zeigte es fih bald darauf, Daß feine Bemühungen feuchtlos mas 
’ von, 
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ron, indem der Kurfürft die von ihm ermartete Bereinigung abfchlug. 
Ein heimliches Mifvergnügen, welches er darüber empfand, daß Oxen⸗ 
ſtiern die Oberaufficht über die Angelegenheiten der Proteftanten in 
Teutſchland führen follte, ift, mie man fagt, Die Urfache dazu gewe⸗ 
en, und brachte ihn bereits Damals dahin, Daß er allein mit dem Kays 
er wegen eines befondern Friedens Unterhandlung pflog. Nichtsdeſto⸗ 
veniger machte die abfchlägliche Antwort des Kurfürfis in den zu Hal 
yeritadt verabredeten Unternehmungen Feine Aenderung. Nachdem fich 
Heorg von Soeft, Cdsfeld, Lunen, Borkum, Ludingshaus 
en und Hamm in dem weitphälifchen Kreis Meiſter gemacht hatte, 
jieng er in das Bifhofftbum Hildesheim, mo er vor der Hauptftade 
ein Lager aufihlug. Ein Hauffe Eapferlicher Reuterey und Dragoner, 
velcher von dem Biſchoſfthum Miünfter anzog, machte zu eben der Zeit 
ven Verfuch, die Stade zu entfegen, als.die Belagerten, welche von den 
ich nähernden Huͤlfsvoͤlkern Nachricht hatten, einen Ausfall thaten, und 
ven Völkern des Herzogs einigen Schaden zufügten. . Dannoch griffe 
yiefer Herr, nachdem er ‚die nöthigen Einrichtungen gemacht hatte, dje 
Kayſerlichen mit groffer Tapferkeit an, die nach einigem Widerſtand in, 
Verwirrung geriethen, wodurch fie, wie auch Durch den groffen Verluſt, 
yen ſie indem Treffen erlitten hatten, genöthiger wurden, ſich zuruck zu 
iehen; worauf jih Hildesheim ergab, und dem Friedrich. Wirich 
ibgetreten wurde, 

Gleichwie dieſes Glück den Ruhm des Herjogs Georg fehr vers 
nehrte, alſo fegte es ihn nunmehr in den Stand, die Blockirung der 
Veſtung Wolfenbüttel zu unternehmen. Da Ddiefes die ordentliche 
Rejidenz des Friedrich Ulrichs war, fchien dieſes fein einziger Wunſch 
u feyn, ſich wieder in den Beſitz Deffelben zu fehen. Allein das 
Bluͤck wollte ihm die Zeit nicht veritatten, Daß er ein Zeuge des Aus—⸗ 
angs der ihm zu gut gefchehenen Unternehmung feines Vetters hätte 
verden koͤnnen. Da er Durch einen unglücklichen Zufall ein Bein gebro⸗ 
ben hatte, und feine Nutur, nach fo vielem ausgeftandenen harten Uns 


emach, gänzlich war erfhöpft worden; fo ftunde es nicht in der Macht ' 


ver A’zepen, ihm feine IBiedergenefung zu verſchaffen: daß alfo der Tod, 
ach einer abmattenden Krankheit von ſechs Wochen, und nach Ueber 
tehung der allerpeinlihften Schmerzen , feinem Leben indem 44ten Jahr 
eines Alters ein Eude machte, 
Könns 
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Könnten wir Die Thaten der Fürften nach eben den Regeln beurtheis 
Ien, welchen wir folgen, wann wir von Leuten reden, Die als Privarper- 
fonen handeln, fo würde es vielleicht nicht fchmwer fepn, Den Character 
des Friedrich Ulrichs zu rechtfertigen; feinen Uebertritt von. einer 
Partey zu der andern, fein mantendes Gebäude von Staatsregeln, fein 
Mißtrauen gegen Diejenigen, fo es mit ihm hielten, welches, bey Dem erften 
Anblick, entiveder eine Schwachheit ver Beurtheilungsfraft, oder eine 
Unbeftändigfeit in Grundfägen anzuzeigen fcheinet. “Allein wann wir ihn 
in einem andern Lichte anfehen, wann wir den verwirrten Zuftand betrach⸗ 
sen, in welchen Teutfchland während des größten Theils feiner Zeit 
war, wie auch Die Unmöglichkeit, in welcher man ſich Damals befande, 
beftändig einerley Maßregeln zu folgen; fo wird fein Character und Betra⸗ 
gem ein ganz anderes Anfehen gewinnen. Er hätte ſich zwar, fo bald ihm 
Die Eingriffe der Roͤmiſchkatholiſchen bekannt worden waren, in den 
Stand fegen follen, ihren Unternehmungen zu widerftehen, fo wohl in 
Anfehung der Religion, als auch) wegen feines eigenen befondern Bor 
theils; allein kann man nicht fagen, Daß er hieran verhindert wurde, teil 
er fih, in Anfehung beider Stücke, durch die evangelifche Union hin 
Sänglich gefichert zu feyn glaubte? Die plögliche Veränderung, welche ſich 
in den Angelegenheiten des Königs in Böhmen ereignete, und Das 96 
ſchwinde Glück, welches die Waffen Ferdinands begleitete, verftattete 
ihm weder Zeit noh Macht, in einem Weg, der mit feiner Neigung übers 
tinfam, auf einerley Weiſe fortzugehen. Auf der einen Seite ſchien ihm 
der Entwurf feines Bruders allzu gefährlich zu feyn, und da auf der ans 
dern Seite Die ehrgeisigen Abfichten des Öfterreichifchen Haufes den buͤr⸗ 
gerlihen und Religionsfreyheiten Des Reichs den gaͤnzlichen Untergang 
droheten, hielte er es nicht für gut, auf eine von beiden zu treten; und 
ob er gleich Durch Das willkuͤrliche Verfahren des Kanfers endlich dahin 
gebracht wurde, fich mir dem König in Dänemarf gegen ihn zu vereinis 
gen, verließ er doch bald darauf feine Partey; da ihm der unglückliche 
Ausgang der Schlacht bey Lutter Fein anderes Mittel übrig lieffe, als 
ſich dem Sieger zu unterwerfen, und ihm zu helfen, die Dänen aus ven 
veften Plägen, welche er ihnen eingeräumet hatte, zu vertreiben. Dam 
noch that er diefes in Hofnung wieder in den Befig Derfelben gefegt zu 
werden; ‚als er aber. befande, Daß Die Kapferlichen Feine Neigung blicken 
fieffen, fie leer zu machen, und daß fie geneigt wären, ‚uber den Bere 
er 
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der Wiedererſtattung zu halten, ſahe er ſich genoͤthiget, ſich entweder 
demuͤthig unter ihr Joch zu beugen, oder ſich in die Arme der Schwe⸗ 
den zu werfen; davon er das letztere erwehlte, weil er Dadurch die Abſicht 
yatte, Die Religion in Sicherheit zu ſtellen, und dasjenige, was man ihm 
anrechtmaͤßiger Weiſe vorenthielte, wieder zu erlangen. Alles Eurz zu 
aſſen: Wir dürfen Über die geſchwinde Veränderung, welche in den 
Dtaatsregeln dieſes Herrn vorkommen, nicht erftaunen; indem Die 
Imftände, in welchen er fich befande, etwas fohefonderes an fich hatten, und 
vie ihn betreffenden Zufälle fo wunderbar zufammen gefügt waren, daß es 
tuch der allerduscchdringendefte Geiſt faft für unmöglich Hätte halten follen, 
ich aus denfelben heraus zu wickeln. Die Erhaltung der Freyheit und 
ver reinen Religion war ohne Zweifel der vornehmfte Endziveck, auf wel⸗ 
ben er abzielete, zu deffen Erreichung er jederzeit willen mar, Feine Mühe 
u fparen ; allein hierdurch zog er fich groffe Befchwerlichkeiten und feinen 
Interthanen vielerlep Elend zu. Er würde gern ihren Vortheil durch 
Annehmung einer Neutralität befördert haben, alleine da ihm diefes vers 
veigert wurde, war er gezwungen, allenfals dem Strom zu folgen, und 
s mit dem Stärfften zu halten. Man muß durchgehende befennen, daß 
ieſer Herr mit vielen fchägbaren Eigenfchaften begabet war, wodurch er 
ich weit vor andern würde hervorgethan haben, wann ihm Die trübfeligen 
Zeiten, im melchen er lebte, verftatter hätten, Diefelbe.fehen zu laffen; und 
vaß ihm die beftändige Gedult und Gemütheruhe, fo er mitten unter Den 
nancherlep Befchwerlichkeiten, mir welchen er zu fämpfen hatte, beybehiel⸗ 
e, Das Recht gaben, einen allgemeinen Beyſall zu erhalten. - Er. hints 
erließ von feiner Gemahlin, Anna Sophia, einer Tochter des. Kurfuͤrſts 
u Brandenburg, Johann Sigismunds, Feine Erben, fo daß feine 
"Inder an die Nachkommen Ernits des Bekenners fielen. Die har 
surgifche Linie hatte zwar eine Zeitlang einen Theil Daran, Da fie aber 
usſtarb, welches bald darauf gefhahe, fo fiel auch diefes Stüd der Erbs 
haft Friedrich Ulrichs an des Ernſts Nahkommenfhaft. . 
Es kann nicht undienlich ſeyn, dem: Lefer wieder in Das Gedaͤchtniß 
u bringen, daß Das braunfchweigifche Haus, bey den Lebzeiten Ernſts 
‚es Bekenners, aus nicht weniger als fechs verſchiedenen Linien be 
kunde. Fuͤnf derfelben fturben nach und nah aus, da immittelft des 
Ernits feine die einzige war, welche fie überlebte. Diefes that die 
Vorſicht, Die Nachkommen dieſes guten Fürfts zu unterfiheiden, .. 
. » > » & — 1 * ie 
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fie an ihnen den aufferordentlichen Eifer belohnte, - welchen er in der Be 
förderung der proteftantifchen Religion- beiviefen hate. Da fie fich 
in zwo verfehiedene Linien getheilet haben, melche das neue braun: 
fehweig: wolffenbuͤtteliſche, und das neue braunfchweig:Tünebur: 


giſche Haus genenner werden, fo wollen mir diefelbe hinführo bejonders 


VII. Tas. 


belle. 


1636. 


VII Ta 
belle. 


unter diefer zweyfachen Benennung abhandeln. 


Das Hau 


Braunſchwe ig— Wolffenbuͤttel. 


Julius Ernſt. 
Es iſt bereits angemerket worden, daß unter den vier Soͤhnen 
Ernſts des Bekenners, die zween juͤngſten, mit Namen Heinrich 


und Wilhelm, die Familie ſortgefuͤhret haben. Wilhelm legte den 


Grund zu dem neuen luͤneburgiſchen Hauſe, und Heinrich zu dem 
braunſchweigiſchen, welches anfangs die dannebergiſche Linie ge⸗ 
niennes wurde, bis ihr bey dem Tode Friedrich Ulriche das Fuͤrſten⸗ 
thum Wolfenbüttel zufiel; von welcher Zeit an fie ven Namen, ‚das 
braunſchweig⸗ wolffenbiittelifcehe Haus, bekommen hat. Da die 
fes Die ältere Linie der Nachkommenſchaft Ernfts des Betenners ift, 


fo werden wir von derfelben ven Anfang machen. 


Zulius Ernft, ein Sohn Heinrichs, folgte feinem Vater im 
Sahr-ı598 nah. Die Gefchichtfchreiber melden ſehr wenig von ihm. 
Alles was wir finden, beftehet Darinnen, Daß er geneigt war, ein ruhiges 
Leben zu führen, und Feine Erben hatte, und daß er kaum zu dem Fürs 
ſtenthum Wolffenbüttel getommen war, als er es feinem Bruder Au⸗ 
guſt hinterließ, welchen zwey Zahre hernach die väterlichen Länder des 
Julius Ernſts bey deffen Ableben ebenfals ererbte, welche er im Jaht 
1615 mit der Herrſchaft Wuſtrow vermehret hatte, 

Auguſt. 

Auguſt Hatte bey feiner Nachfolge in dem Fuͤrſtenthum Wolfen⸗ 
büttel auch den Krieg mitgeerbt, der noch in feinem Lande fortwährere. 
Die Blociring „welche die Veſtung dieſes Namens im Jahr 1634 et⸗ 
litte, wurde nach feinem Antritt einige Zeit fortgefuͤhret; allein mit fo ge— 
ringem Gluͤck, daß er ſich noch niche mit der Hofnung ſchmeicheln konn⸗ 
te, 
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‚ fie in feinen Beſitz zu befommen, befonders in Anfehung der ge Das Dans. 
hrvinden Veränderung der ſchwediſchen Angelegenheiten ‚- welche dazu: . ie * 
al vorgieng. Da der Kanfer nah dem Tode Wallenſteins das Reifen 
ommando feiner Armee feinem Sohne Ferdinand übergeben hatte, fo 9% 
Elärte fih Das Glück für ihn; er erhielse bey Mördlingen einen merke 
ürdigen Sieg über die Schweden, wodurch diefe Nation, nachdem. 
18 heitbrunnifche Bindniß Dadurch war getrennet worden, ‚ihre mei⸗ 
en Eroberungen in Oberteutfchland verlohr. Ueber Diefes ergriffe Der 
ayſer, defjen Abichen dahin gieng, Die gegen ihn verbundenen protes 
antifchen Fürften in Uneinigfeit zu fegen, Diefe Gelegenheit mit der größe: 
n Begierde, den Kurfürft zu Sachſen auf feine Seite zu ziehen; nach⸗ 
m man alſo dieſen Herrn dahin gebracht hatte, daß er glaubte, die 
Schweden hätten Eeine andere Abſicht, als ihren Vortheil aus den Un⸗ 
hen in dem Reiche zu ziehen, gab er den Vorfchlägen, welche man ihm 
aige Zeit vorher zu Pirna gerhan hatte, Gehör, und ſchloß zu Drag 
it dem Kayſer einen befondern Srieden. 1635. 
Diefer Schluß gab den Schweden einen groffen Stoß, melde in 
r Furcht ftehen muften, fein Beyſpiel Eönnte bey den andern protes 
antifhen Fürften einen Einfluß haben. Sie beklagten ſich öffentlich 
ser die Falſchheit des Kurfürfts zu Sachfen, und wendeten zugleich alle 
ve Gefchiclichfeit an, den Herzog Georg zu Lüneburg auf ihrer 
seite zu behalten. Sie wurden durch die Aufführung dieſes legten Herrn 
groſſe Verwirrung gebracht; er verrufte den zu Pirna gefchloffenen 
zergleich öffentlich ,. und that die Erklärung, Daß fein dauerhafter Friede 
ıf denſelben gegründet werden Eonnte ;- als ihm auch der Kurfürft zu 
5achfen die Nachricht ertheilte, er wäre in dem Vertrag zwiſchen ihm 
id dem Kayſer mit eingefchloffen, und feinen Beytritt verlangte; fo gab 
zur Antwort, er müfte wegen des engen Bündniffes, welches zwifchen 
m braunfchweigifchen Haufe und den Schweden obwaltete, vor: 
v den Oxenſtiern darüber zu Mathe ziehen. Dannoch gab er den 
Schweden, zu eben der Zeit, als er ven Oxenſtiern, wegen der ihm 
n dem Kayſer gethanen Vorſchlaͤge benachrichtigee, Anlaß zu glauben, 
habe feine Zuneigung in etwas von ihnen abgemendet; er that dieſes 
ahrſcheinlicher Weiſe deßwegen, meil er in den Gedanken ftunde, fie 
hen mehr auf ihren befondern Vortheil, als auf die gemeine Sache: 
Jeroivegen richtete er feine Handlungen fo ein, Daß er fich der Oberherr⸗ 
Ss 2 ſchaft 
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Das Hans ſchaft in dem niederſaͤchſiſchen Kreis anmaßte, und fi in den Stand 

DW fegte, Die Sachen dafelbft in eine ſolche Ordnung zu bringen, wie er es 

olffen vem proteftantifchen Vortheil am zurräglichften fande. 

banel, Was den Auguſt anlanget, fo finden wir, daß er dem pragifchen 
EBertrag nicht entgegen war; indem ſich der Kayſer Dadurch verbindlich 
machte, die Veſtung Wolfenbüttel ohnverzüglih zu räumen. Es eis 
giengen zu dieſem Ende Befehle an ven Eommandanten, und Auguſt 
zroeifelte nicht , fie wuͤrde ihm ohne weiteren Aufſchub übergeben. werden, 
Dannoch gefehahe diefes nicht, und als man fich bey dem Kayſer über 
den Eommandanten befchwerte; daß er fich meigerte, die ihm gefchehene 
Auflage zu erfüllen, ſo lieg man ihm feine Ausflüchte hingehen; daß alfe 
Auguſt in dem pragifchen Vertrag feinen Vortheil fand. 

Mittlerweile hieite Georg, wegen diefes Vertrags verſchiedene Uns 
terredungen mit den proteſtantiſchen Fürften, vornehmlich mit dem 
Landgraf zu Heffen, und dem Herzog zu Sachfen Weimar, Wib 
heim; der Schluß derfelben war, fie wollten einen Frieden annehmen, 
mir dem Beding, daß alle die daran Theil nähmen, in denfelben einge 
ſchloſſen wären; ſollte fich aber der Kurfürft zu Sachfen herausnehmen, 
ihnen feinen Vergleich, zum Nachtheil der gemeinen Sache aufzudringen, 
fo wären fie veft entichloffen, fo lange zufammen zu halten, bis fie für 
die proteftantifchen Angelegenheiten überhaupt eine hinlängliche Si⸗ 
&herheit erhalten hätten; fie entſchloſſen fich zu diefem Ende, ihre Macht zu 
vereinigen, und eine Armee daraus zu machen, damit ſie ſich Den gemalt 
famen Eingriffen der Feinde widerfegen Fönnten. : Da der Ausgang dies 
fer Unterredungen dem General Bannier nicht war mirgerheilt worden, 
fo fchöpften die Schweden einen Verdacht daraus, und fürchteten vornehm⸗ 
fich bey dem Herzog zu Lüneburg, er möchte ihre Partey verlaffen. Daher 
bemühete fih Oxenſtiern, alle die Generalsperfonen der proteftanti: 
ſchen Fürften auf der ſchwediſchen Seite zu erhalten, und fchichte eine 
eigene Perfon an alle Befehlshaber der luͤneburgiſchen Völker und an 

die Commandanten der niederfüchfifchen Staͤdte, fie zu ermuntern, in 
dem Buͤndniſſe zu-verharren, bis man einen Frieden zum Vortheil ihrer 
fo wohl, als auch der ſchwediſchen Nation, erhalten Eönnte Hierauf 
hielten die Officiere eine Zufummenkanft zu Braunſchweig, und nach» 
dem fie Darinnen übereingefommen waren, der ſchwediſchen Sache bey⸗ 
zuftehen, fingen fie an, ihre Negimenser zuſammen zu ziehen, und eine 
Armee 
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femee bey Minden an der Weſer in das Feld zur ftellen. Kaum hatte Das Sur 
zeorg Nachricht Davon erhalten, als er zu allen den Oberften, zu einem une eigr 
ach dem andern ſchickte, und ihnen vorftellen fieß, mie groffer Gefahr Weifen 
ine Länder umterworfen mürden, wann man fie von Völkern: entblößte, bätt 

a die Kanferlichen , welche verfchiedene Städte in feinen Ländern im: 

Zefig hätten, feine nahe Nachbarn wären; über dieſes daͤchte er an nichte 

yeniger, als einige Beindfeligkeiten gegen die Schweden zu verüben; er 

aͤtte Feine andere Abficht, als foldhe Einrichtungen zu treffen, welche fie 

ahin bringen möchten, Friedensvorfchläge zu thun, welches er Beffer mir 

iner Armee, die bey ihm märe, als auf eine andere Art bewirken Eönnte. 

Man muß geftehen, daß Georg dazumal des Krieges überdrüßig 
order war; der einzige Zweck, den er in-Ergreiffung der Waffen hatte, 
yar, die Freyheit und die freye Neligionsübung zu behaupten. Da fich 
un der Kurfürft zu Sachſen verbindlich gemacht harte, megen der 
Sicherheit dieſer beiden Puncte Gewaͤt zu leiſten, fieng er an, den pragb 
hen Frieven dem Krieg vorzuziehen, und nahm ihn daher auch an. Als 
iefes gefchehen war, gab er vem Drenitiern zu verftchen, da vierzehen 
Regitttenter feinem Commando waͤren entzogen worden, fo koͤnnte er dieſes 
ir nichts anders, als eine Beleidigung anfehen; der Vortheil feines Haus 
es erforderte, lieber einen Frieden anzunehmen, als das Kriegsglück laͤn⸗ 
er zu erfahren; daher verlangte er, daß man ihm die Schriften, wodurch 
r fich verbindlich gemacht hätte, auf der Seite ımd Partey des Guſtav 
Adolfs zu beharren, wieder einhaͤndigen möchte; er drunge auch darauf, 
aß ihm Nienburg übergeb enand Stolzenau nicht beveftiget werden 
ollte. Oxenſtiern entfchuldigte anſtatt der Antwort die Entziehung 
ver vierzehen Regimenter mit der Nothwendigkeit; und ließ ferner fagen, 
ie Schriften, welche er verlangte, wären nah Schweden gefickt, und 
Nienburg ımd Stolzenan koͤnnte er wegen des Kriegs nicht wieder 
uruck geben; er würde es aber shun; fo bald die Sachen auf einen beffern 
Fuß waͤren gefeget worden. 

Um dieſe Zeit ſchickten die Schweden, ihr Anfehen, fo viel als möge 
ih, im Niederſachſen zu erhalten, den Alexander Lesley mit einer 
tarfen Mannfchaft nah Weſtphalen; fie waren noch begierig, den 
Herzog Georg auf ihrer Seite zu erhalten, und hielten in diefer Abfiche 
bey ihm an, er möchte feine Völker gegen den gemeinen Feind zu den ihrie 
gen ftoffen- laſſen; fie priefen ihm dieſes ale ein Mittel an, wodurch er feir 

83 nen 
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Dad Hans nen eigenen Laͤndern eine Erleichterung verfhaffen koͤnnte; mir dem Zuſatz, 
* Fin wann er anders verführe, müfte er befuͤrchten, daß ſie endlich zum Schau⸗ 
Ifenplag des Krieges würden. Ihrem Anfuchen ein defto groͤſſeres Gewicht 
tel. zu geben, boten fie ihm das oberfte Commandp über die ſchwediſchen 
Voͤlker an, welche ihm zu gehorchen bereit wären, wann es ihm nur gefals 
1636. fen mürde, ſich an ihre Spige zu ftellen. Diefe Vorſchlaͤge und Anerbie 
“sen thaten bey dem Georg Feine Würfung; er gab zur Antwort, ‚Die 
Schweden hätten ihn, durch Wegziehung ihrer Voͤlker und anderes: 
Berfahren-dahin gebracht, daß er den pragiichen Frieden augenommen 

hätte, von welchem er mit Ehren nicht abgehen koͤnnte; ob er gleich Das 
Commando, welches fie ihm anböten, nicht annehmen Fünnte, würde er 
dannoch eine Achtung gegen fie bepbehalten; und wann es ſich zu, Tage 

fegen follte, daß die Gegenpartey einige andere Abfichten hegte, als mit 

Ehren zu einem Frieden zu gelangen, waͤre er, entſchloſſen, ſolche Maß 

regeln zu ergreiffen, welche ver fehwedifchen Nation nicht unangenehm 

feyn würden. Er feste ferner hinzu, Die Kayſerlichen follten nicht über Die 
MWefer gehen, und er wuͤrde feine. Wölker bey ſich behalten, es zu verhin⸗ 

dern; er verlangte inzwifchen, daß die Schweden nicht in ſeine Laͤnder 

gehen follten, weil in diefem Fall die Rayferlichen nicht ermangeln würden, 

eben Diefes zu thun. Re — 

Dieſe Antwort kam den Schweden zweydeutig vor, ſie ſetzten da⸗ 

her das Begehren Georgs auſſer Acht, ſie waren entſchloſſen zu verſu⸗ 

chen, ob ſie mit der Gewalt etwas bey ihm auszurichten vermoͤchten, 
Leſley gieng daher mit einem Hauffen Soldaten uͤber die Weſer, und 
belagerte Minden, welches Georg Damals Im Beſitz hatte. Sie wa 

ven fo glücklich, daß fie es wegnahmen, indem «8 ihnen. der Major Plet⸗ 
tenberg, welcher die Befagung commandirte,. ohne Noth überließ. 

Von dar giengen fie vor Luͤneburg, und machten ſich gleichfols Meifter 

davon. Inywiſchen ließ ihnen Georg, welcher aljo gedrungen wurde, 

den Schweden als Feinden zu begegnen, ſehr wenige Zeit, ſich daſelbſt 

1637. veftzufegen. Er gieng fo heimlich und fo geſchwind vor Die Veſtung 
Kalkberg, welche die Stade Lüneburg im Zaum hält, und gab feis 

nen Völkern eine fo vortheilhafte Stellung, daß er zum Erftaunen fo 

wohl feiner Freunde als Feinde, die Veſtung wieder eroberte, ohne einen 

Mann zu verlieren, und von dar die Schweden aus Lüneburg ber 
austrieb. Diefer meifterliche und unerwartete Streich Ärgerte fie fehr: 
Sie 
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Sie waren über den Dberft Stammer, ihren Commandanten an Das * 


dem Orte, ſo erzoͤrnt, daß nichts als ſein Leben zur Buͤſſung dieſes Ver⸗ a ei 
fuftes dienen Eonnte;' er wurde zum Tode verdammt, und Darauf ent Zu fe 


yanptet. © 

Mitten unter dieſen kriegeriſchen Verrichtungen muſte ſich Ferdinand 
der II, der Unterdruͤcker der Proteſtanten, und ver Freyheiten Teutſch⸗ 
landes, dem Schickſal unterwerfen, und feinem Sohn, Ferdinand dem 


TIL, Bias machen, welcher hierauf zur kayſerlichen Wuͤrde erhoben wurde. 


Ob nun gleich Georg den Schweden zuwider handelte, fo hatten fie 
doch noch Hofnung, daß er wieder auf ihre Partey treten würde; weil 
ihn die Kayſerlichen damit befeidigten, daß fie ihm abfchlugen, feine Ars 
mee zur Unternehmung der Belagerungen vor Minden und Nienburg, 
mit weniger Mannfchaft zu-vermehren. Allein diefer unerwartete Fall 
brachte in feinen Maßregeln Eeine Aenderung hervor, und er bemilligte, 
feine Völker mit der kayſerlichen Armee zu vereinigen. Dannoch fchien 
er auch dabey nicht gutes Muths zu feyn, indem’ ein allgemeiner Friede 
der einzige Endzweck war ‚ auf welchen er abzielete: In diefer Abſicht 
hielte er mit dem Koͤnig in Daͤnemark und dem Herzog von Hol⸗ 
ftein zu Stade, eine Unterredung, wo ſie fich miteinander berathſchlag⸗ 
ten, wie fie ein fo ermünfchtes Werk zu Stande bringen Eönnten; allein 
Zeutfchland follte Diefes Segens anjetzo noch nicht genieffen; alle die 
Bemühungen, welche der König in Dänemarf, wegen der Neutralis 
tät- der braimfchweigifchen und füneburgifchen Länder anwendete, 
brachten die Wirkungen nicht hervor, welche man von ihnen erwartete. 
Waͤhrend der Zeit, in welcher fich Georg alfo beſchaͤfftigte, wand⸗ 
te Auguſt alle feine Gedanken dahin, einen Frieden zu bewirken ; zu 
dieſem Ende fieng er-vor’/fich allein mit den kayſerlichen und ſchwedi⸗ 
fchen Sefandten zu Hamburg Unterhandlungen an. Die ſchwediſche 
Regierung hatte uͤberhaupt eineh Verdacht auf Die Reichsfürften, dannoch 
hielte fie es fin rathſam, dem Auguſt mehr als einem andern zu trauen; 
indem fie nicht nur von ſeiner Gefchicklichfeit und von feiner Unparteylich⸗ 
feit, fondern auch davon völlig überzeugt war, daß er mit dem Eanfers 
fihen Hofe vollkommen wohl bekannt märe, und in gröfferem Anfehen, 
als ein jeder anderer Fuͤrſt ſtuͤnde. Bey fo geftalten Umftänden gab ihm 
der Kayſer de a, einen Vertrag zu Stande au —** und jeder⸗ 
ds mann 


en e 


1639. 
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pt 4 Sans mann muß eingeftehen, daß er bey dieſer Unterhandlung groſſe Geſchick⸗ 
(on di g, lichkeit und Fleiß bewieſen hat. 
Wolfen So ernftlih auch Auguft darauf bedacht war, den Ausgang Diefer 
battel. Zuſammenkunft zu beſchleunigen, gieng es doch ſehr langſam zu. Dieſes 
nebſt dem Verlangen, welches er aͤuſſerte, daß nichts ohne Theilnehmung 
der proteſtantiſchen Fuͤrſten volbracht werden ſollte, machte, daß er 
unter der Hand daran arbeitete, ſie dahin zu bringen, daß ſie ſich mit ihm 
zur Vermittelung eines Friedes zwiſchen dem Kayſer und den Schwe⸗ 
den vereinigten, mit dem Bedeuten, daß dieſes ein Mittel, zur Verſchaf⸗ 
fung beſſerer Vorſchlaͤge fuͤr ſich und ihre Religion, ſeyn wuͤrde. Da die 
Fuͤrſten aus den beiden Haͤuſern Braunſchweig und Luͤneburg meh⸗ 
rere und beſondere Gelegenheit hatten, ſich zu uͤberzeugen, daß der pra⸗ 
giſche Friede wenig zur Ruhe Teutſchlandes bepgetragen habe, und daß 
die proteftantifche Religion und ihre Frevheiten auf einem, eben fo unges 
wiſſen Grund, als zuvor, ruheten; fo erhielte er von ihnen, Daß fie zu 
Hildesheim zufanmen Famen, ſich über diefe groffe Angelegenheit mit 
einander zu berathfihlagen. Hier nahm er unter andern wahr, Daß man 
zweifeln fönne, ob es. möglich fey, dag Teutichland eines. * 
Friedes genieſſen koͤnne, wo man nicht allen Parteyen eine Guuͤge thaͤte 
daß, mann einige ausgeſchloſſen werden follten, fie es wahrſcheinlicher Reife 
anit der größten Gefahr wagen würden, ſich felbft Gerechtigkeit zu verſchaf⸗ 
fen, wodurch Fremde einen Vorwand befommen würden, fich in Teutſch⸗ 
land vefto vefter zu fegen; Daß es Über Diefes, wegen des ungewiſſen Aus 
gangs des Krieges, eine zweifelhafte Sache fen, ob Das Reich: im Stande 
ſeyn würde, die Schweden an die Seefüfte zu treiben ; Daß Diefes, auf 
fer der Schwierigkeit in der Ausübung aufferordenzlich-groffe Koften verurs 
ſachen würde; und daß Die beiden ſaͤchſiſchen Kreiſe eine defto erbärmlis 
here Verwuͤſtung zu befürchten hätten, je günftiger Das Glück den Kapfers 
‚lichen feyn würde. . Nachdem Auguſt diefe Hauptpuncte vorgetragen 
‚hatte, kam man Darinnen überein, daß es, ehe einige Gedanken auf Die 
Wiederherſtellung des Friedes gewendet werden koͤnnten, unumgänglich 
nothwendig waͤre, daß man alle diejenigen, welche denſelben verlangten, 
in ihre Laͤnder und Wuͤrden wieder einſetzte, und alle veruͤbte Gewaltthaͤ⸗ 
tigkeiten vergaͤſſe; Daß wann man den Schweden, wegen der Kriegs⸗ 
unkoſten, eine Genugthuung verſchaffen wollte, die Laſt davon nicht allein 
die Proteſtanten betreffen müfte, ſondern daß alle einen Theil derſelben 
tragen 
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:agen follten, und vornehmlich diejenigen, welche bis hieher von den Bes Das Han 
hwerden und dem Ungemach des Krieges frey geblieben wären; und A * 
leichwie es die Nothwendigkeit erforderte, eine Zuſammenkunft anzufte- Wolfen, 
n, und dieſe Sachen in Ordnung zu bringen, alſo ſollte das Friedens- büttel 
efchäfte nicht auf einzele Perfonen eingefchränfet, fondern, weil es alle 
eträffe, die Einrichtung deffelben, einem jeden, der Antheil daran hätte, 
nvertrauet werden. Diefem Vergleich zu Folge wurde ver Schluß 
efaffet, Daß dieſe Puncte dem Kayfer und den verfammleten- Kurfürs 
en vorgeleget werden follten; damit Die Beſchwerden eines jeden gehoͤ⸗ 
et werden Eönnten; und daß der Kurfürft zu Sachen zu gleicher Zeit 
rfucher werden follte, fo bald als möglich, eine Verſammlung aller 
Droteftanten zu veranftalten, und die Sache zu einer Unterhandlung 
inzuleiten. 

Man Eann nicht leugnen, daß diefe Entfchlieffungen der Verſamm⸗ 
ang, nebft den Urfachen, melche Gelegenheit dazu gaben, der Gerechtige 
eit und Billigkeit gemäß waren; dannoch finden wir, daß man bey dem 
tapfer und der Verſammlung der Kurfürften fowohl, als auch bey dem 
durfuͤrſt zu Sachſen infonderheit, wenig darauf achtete;. deßwegen, wie 
inige Schriftfteller anzeigen, weil fonft die Heimlichkeiten des pragifchen 
sriedes Dadurch mären aufgelöfet worden. Alſo war dieſes nunmehr 
er einzige Weg, den Auguſt gehen mufte, daß er ſich aller der Klug 
yeit, die er befaß, Dazu bediente, "fein Land fo viel als möglich vor dem 
Intergang zu bewahren. Zu diefem Ende gieng er fomohl, als aud) der 
Herzog Georg zu Luͤneburg, in allen Handlungen mit der erfinnlichften 
Behutfamkeit zu Werke, Eeine Partey zu beleidigen, und bemühten fich 
eſtaͤndig, ihren Ländern Durch eine Neutralität Sicherheit zu verfchaffen, 
velche fie endlich von den Schweden erhielten, da fie ihnen zu gleicher 1639. 
Zeit von den Kayſerlichen abgefchlagen wurde. 

Als fih um dieſe Zeit die Kurfürjten. des Reichs zu Nürnberg 
verfammler hatten, in der Abficht,. über Mittel zur NBiederherftellung des 
Sriedes in Teutfchland zu rarhfchlagen, oder mann diefes von den Aus 1640. 
vaͤrtigen nicht erhalten werden Eönnte, den Krieg gluͤcklich fortzufuͤhren; | 
d wurden von beiden Häufern Braunfchweig und Lüneburg Räthe 
dahin abgeſchickt. Weil der Kayſer eben Dazumal einen Befehl hatte aus⸗ 
zehen laffen, mworinnen ihren Herren auferleget wurde, das Bifchoffthum 
Hildesheim dem Kurfürft zu — abjutreten, fo waren fie — 

or⸗ 
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Das Hand Vorſtellungen dagegen zu thun, und ſich über, die Kayſerlichen, welche 


werg, die Veſtung Wolffenbuͤttel noch im Beſitz hatten, zu beklagen. Ueber 
iffe wm dieſes lagen ſie der Verſammlung ernſtlich an, ſolche Entſchlieſſungen zu 
tel. faſſen, welche Teutſchland den Frieden wirklih und ohne Verzug wies 
der verichaffen Fonnten; und beftunden darauf, gleichiwie Friede und 
Krieg alle angienge, alfo müften-fie nicht der Einrichtung einiger weniger, 
» wie man bisher gethan hätte, überlaffen werden, fondern man müfte allen 
Parreyen, zur Unterhandlung des Friedes, und befonders zur Vorftels 
fung ihrer Befchiverden einen Zutritt verftatten. Diefer Rath war ohne 
Zweifel bey den gegenwärtigen Umitänden der befte, den man geben 
Fonnte, allein die Neigung der verfchiedenen Parteyen war noch nicht 
reif Dazu; und was die. Klagen des braunfchweigifchen Haufes ans 
fangte, fo machten fie fo wenig Eindruck bey ven Kayfer, Daß er fie fo 

fehr vergröfferte, als es feine Macht zulaffen wollte. 

Es muß einem fremd vorkommen, daß der Fanferliche Hof in ſel⸗ 
nen ausfchweiffenden Unternehmungen fortfuhr, nachdem er die ſchreckli⸗ 
hen Wirkungen derfelben fo viele Fahre hindurch erfahren hatte: Wir 
finden, daß die braunfchweigifchen Länder, mo der Krieg gewiſſer 
maffen gedämpft zu feyn fehiene, von den Kayferlichen, welche Befehle 
empfiengen, das Biſchoffthum Hildesheim in Befis zu nehmen, von 
neuem in volle Flammen aefest wurden. Der Kayſer harte fehon vorher 
den Verſuch gemacht, Niederfachfen wieder zum Schauplag des Kriw 
ges zu machen; welches gewißlich würde aefchehen feyn, mann fich nicht 
die Fürften veffeiben, bey ihrer zu Luͤneburg, ‘gegen Das Ende des Jahrs 
1638 gehalterien Verſammlung, feinem. Worſchlag, betreffend. die Eins 

quartirung von 16,000 Mann feiner Volker in jenen Gegenden, miders 
feger hätten. Da ihm nun das Biſchoffthum Hildesheim eine Gelegens 
heit verfihaffer harte, fein Vorhaben in Ausführung zu bringen, fo fonns 
te der Herzog zu Luͤneburg, Georg, melcher es im Beſitz hatte, und 
bey Zeiten Nachricht von der Abſicht des Kapfers befam, Flärlihd wahr⸗ 
nehmen, daß er fich nicht auf den pragifchen Frieden verlaſſen dürfte, 
er verſammlete Daher feine Voͤlker, vereinigte fie mit den Schweden 
und Heffen, und faßte den Entſchluß, Gewalt mit Gewalt zu ver 
treiben. Mittlerweile nahmen die Kayferlihen die Stadt Hörter weg, 
giengen uͤber die Weſer, und machten ſich von verſchiedenen Oertern 
Meiſter; welches ven Georg noͤthigte, ihnen im aller Eile zu 
gehen. 
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hen. Er gieng vor die Veſtung Steinbruͤck, und nahm fie den Kay Das Hauf 
erlichen weg, in deren Haͤnde ſie durch Verraͤtherey gefallen war; datei eis 
uf fagerte er fich vor. Liebenburg, Schladen, Heffendam, und Wolfen 
Weſterburg, aus welchen Dertern allen er den Feind vertrieb; welcher ALLE 
ich hierauf nach Wolffenbuͤttel zurück zog, und von den Völkern Ge 
rxgs auf das fehärfite verfolger wurde. Da man den Schluß gefaßt 
‚atte, die Kapferlichen in diefer Veſtung zu blockiren, fo nahm Georg 
ie Ausführung: diefer Unternehmung über ſich; und ſchlug die Kapferlis 
ben tapfer’ zuruck, twelche fich durch Öftere Ausfälle bemühten, ‚ihn aus 
er vortheilhaften: Lage, die er feinen Völkern durch feine klugen Einrich⸗ 
ungen verſchaft hatte, zu vertreiben. Da es ſich inzwifchen nad) einigen 
Monaten gefunden hatte, daß das Landvolk durch diefe Ausfälle, twegen 
ves unmenfchlichen Verfahrens ver Kapferlichen gegen fie, in fehr groffe 
Noth war gebracht worden, befhloß Georg, Die Blocirung in eine 
Belagerung zu verwandeln ; ‚nachdem. er aljo die nöchigen Befehle deßwe⸗ 
ven ertheiler hatte, giengen ihm feine Unternehmungen gluͤcklich von ftats 
en, fo ſehr fie auch ‘die Belagerten zu verhindern fuchten. Allein, als 
viefer tapfere und muntere Herr eine fo ſchwere Unternehmung auszufühs 
en gedachte, fegte der Tod feinem Leben ein Ziel,. da er eben im Begriff 1641. 
var, fein Land; zu erretten. Dieſes war das anderemal, daß er Die Veſtung 
Wolfenbüttel belagert. Während der erjtern Belagerung beſchloſſe \ 
ein Vetter, Friedrich Ulrich, mit welchem er fie führte, feine Tage, 
ınd während:Diefer legtern, fand. Georg eben das Schickſal, ehe er den 
Yusgang' feier ‚Unternehmung fehen' konnte. _ Sein Tod wurde durch 
riederträchtige Hinterliften verurſachet, wovon wir in der Geſchichte des 
uͤneburgiſchen Hauſes Nachricht. ertheilen werden, und merken nur 
ier an, daß es, nach dem Puffendorf, ein unendlicher Verluſt für die 
semeine Sache, und befonvers für die Schweden war. Der General 
Bannier bekuͤmmerte ſich ſehr darüber, wozu er, wie man befennen 
nuß, groſſe Urſache hatte, weil er, wegen ſeiner auſſerordentlichen Faͤhig⸗ 
eit, und wegen ſeines groſſen Anſehens und Oberaufſicht, welche er in 
Rriegsfachen unter den Fuͤrſten feines. Hauſes, und in dem niederſaͤchſi⸗ 
chen Kreis hatte, groſſe Dinge von ihm erwartete. ee 

Nach feinem Tod legte die kayſerliche Befagung, bey ihren Ausfäk 
en, in verſchiedenen Dörfern Feuer an ;. welches fie in der Abficht thas 
en, die Belagerer zu fchrecfen, und das Landvolk in. Furcht zu ‚erhalten; 

Tt 2 welche 
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Das Haut welche hierdurch angetrieben wurden, die ihnen abgedrungene Auflagen jur 
a J bezahlen. Nichtsdeſtoweniger festen die luͤneburgiſchen Voͤlker die 
Wolffen Belagerung auf einer Seite der Veſtung mit ſo groſſer Tapferkeit fort, 


bi 


ttel. 


daß fie bereits Auftalten machten, fie Durch eine Bombardirung, und 
durch eine verurfachte Ueberſchwemmung des Waffers, in dem Fluffe Ocker, 
zur Webergabe zu zwingen. Diefes brachte den Erzherzog Leopold, mels 
her mit einer Eayferlichen Armee bey Germersheim in der Pfalz 
ftunde, dahin, daß er zu ihrem Entſatz eilte. Als aber die Schweden 
in Zeiten Nachricht von ihrer Abficht befamen, marſchirte ihre Armee Tag 
und Nacht, ſich mit dem füneburgifchen Lager zu vereinigen, und die 
Belagerung zu unterftüsen; auf dieſe Art gefchahe es, daß fich beide Ar- 
meen der Veſtung Wolfenbüttel faſt zu gleicher: Zeit näheren; vie 
Schweden auf der Seite von Hildesheim, und die Kapferlichen auf 
der. von Schöningen, auf der andern Seite der Ocker; die Iegteren zo⸗ 
gen in Die Veſtung, giengeh durch Diefelbe und fteilten fich, als wann fie: 
die Schweden und Luͤneburger angreiffen wollten. Da diefer Ans 
griff von ven Wolffenbürtelifchen Eanonen würde begünftigt worden 
ſeyn, hielten e8 die Wereinigten nicht für gut, bey einer ſo groſſen Ungleich⸗ 


heit zu fechten; nachdem fie aber am folgenden Tag ihre Stellung geaͤn⸗ 
dert hatten, daß ihre Armee vor dem Feuer von den Wälten ficher feyn 


Fonnte, und fih, im Fall eines Treffens, eine bequeme Wahlftatt zur. Auf 
führung ihrer Völker erwehlet hatten, erwarteten fie allda in guter Ord⸗ 
nung die Ankunft des Feindes.: Obgleich Die Kapferlichen: die vortheilhafr 
te Lage der Vereinigten vor fich fahen, waren ſie doch entfehloffen, mit 
ihnen anzubinden, befonders, da man die Nachricht hatte, Daß die Schwe⸗ 
den millens wären, fich zu verfchanzen: Nachdem fie zu Diefem Enve ihre 
Dölker aus Wolffenbüttel gesogen hatten, giengen fie ihnen in Schlacht⸗ 
ordnung entgegen; hierauf erfolgte ein grimmiges Treffen, in welchem das 
Glück lange Zeir.gleich war, weil beide Parteyen mit gleicher Tapferkeit 
fochten ; nachdem endlich Die Vereinigten eine groffe Niederlage unter dem 
Seinde gemacht hatten, wurde die-Fanferliche Armee genöthiger, ihnen den 
Sieg zu laffen, und fich unter die Canonen von Wolfenbüttel zuruc 
zu ziehen. Wenige Tage. hernach verlieh Leopold den Ort mit feiner 
Armee, doch. lieb eine Harfe Befasung in: demſelben zuruck. ’ 

Man füge; daß in diefem Treffen auf beiden Seiten ohngefehr 4000 


Mann geblieben find, davon der größte: Theil Kapferliche waren, deren: 


! WVroerluſt 
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Verluſt defto gröffer war, indem fie ziemlich viele von ihren Dfficieren Das Haus 
vermißten. Als unmittelbar nach dieſem Sieg ſechs taufend Heſſen zu rar 
den Bereinigten geftoffen waren, faßte man den Schluß, die Belagerung Wolfen 
fortzuführen, welches vornehmlich dadurch gefchahe, daß man den Laufbättel 
des Fluffes Ocker mehr und mehr ſtemmte, und Dadurch eine Ueberſchwem⸗ 
mung in der Beftung verurfachte. Obgleich die Kayferlichen droheten, fie 
woHlten tieder Fommen und den Dit entfegen, lieffen fie fih Doch daran 
begnügen, daß fie das Land plünderten und verheerten; fie nahmen Eim⸗ 
beif, Nordheim, Spiegelberg, Erihsburg, Oſterwyck, Horns 
burg, Schaden und Liebenburg weg, in welchen luͤneburgiſche 
Befasungen waren, fie verfehlten aber ihres Zwecks vor. Göttingen. 
Das Waſſer war nunmehr in Wolffenbuͤttel fo hoch angewachſen, daß 
die Leute genöthiget waren, Boote zu gebrauchen, und oben auf ihren Haus 
fern zu leben. - Dannoch machte dieſes bey dem Commandanten feinen 
Eindruck; er war willens beftändig auszuhalten, und ließ zu dieſem Ende 
alle Diejenigen, welche ſich nicht genugfam mit Nothmendigfeiten verfehen 
hatten, den Ort räumen. Endlich wurde der Grund der Häufer und der 
Beftungswerke fo fehr beſchaͤdiget, Daß verfchiedene Gebäude einfielen, 
und man fahe gar wohl, daß der Drt, aller Bemühungen des Commans 
danten, in Wiederherftellung der Veſtungswerke, ungeachtet, nicht länger 
hätte aushalten können, wann die Vereinigten in ihrer Arbeit fortgefahs 
ren wären. Als aber die Belagerung folchergeftalt auf das höchfte gefties 
gen war, wurde fie plöglich von den DBereinigten aufgehoben; welches 
einige Gefchichefchreiber einer Bewegung zufchreiben, welche Leopold 
gemacht hätte, als warn er wieder nah Wolffenbürtel marſchiren woll⸗ 
te, andere aber einem plöglichen Anfchein einer friedlihen Gefinnung, 
welche man an dem Eanferlichen Hofe wahrgenommen hätte, deßwegen 
die Belagerung waͤre aufgehoben worden. Es ift merfwürdig, daß wähs 
rend der Zeit, als fie geführer wurde, der Kommandant die Bitte an die 
Wereinigten ergehen ließ, fie möchten ihm einen Paß, wegen eines Fuders 
Mumme, zukommen laſſen, welche er von Braunfchweig erwartete. 
Als diefes war verftartet worden, und die Fuhrleute fiy auf dem Weg 
erfriihen wollten, zapften fie -Diefer Urfache megen eins von den Fäffern 
an, und fanden, daß es fo. wohl als die übrigen mit Schießpulver gefüls 
let war. Nichtsdeſtoweniger hatten Die Belagerer, der Untreue Des 
Tt 3 Com⸗ 
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Dat Haus Commandanten ungeachtet, Die aufferordentliche Gefaͤlligkeit, daß fie das 
. Des tie Schiespulver in die Veſtung führen lieffen. 

Boten Mitten unter diefen Eriegerifchen Verrichtungen bemühte ſich Auguſt 

bürtel Geftändig und unermüdet, den Frieden wieder herzuftellen, und ließ Eeine 
Mittel unverfucht, zu feinem Endzweck zu gelangen. Als ihn der Graf 
Wahlen, welcher von dem Erzherzog Leopold nah Braunfchweig 
tar gefchickt worden, daſelbſt in der Hofnung der Vebergabe von Wolffen: 
buͤttel erhalten hatte, hielte er es fir dienlich, fich Diefer Vorſchlaͤge zu 
feinem Vortheil zu bedienen, und flattete Darauf bey dem Erzherzog, wel⸗ 
eher fih bey Saldern gelagert hatte, einen Befuh ab. Dannoch wur⸗ 
de nichts dafelbft befchloffen, indem ſich Leopold nicht eher in einen Vers 
gleich einlaffen wollte, bis er von den Gefinnungen der Herzoge aus dem 
Braunſchweig Luͤneburgiſchen Haufe unterrichtet wäre; dieſe waren 
Sriedrich, der einige noch lebende Bruder George, und Ehriffian 
Ludwig, der’ ältefte Sohn des fegtern. Da alfo Auguſt fande, daß 
alles von der Enfihlieffung, welche feine Verwandten bey diefen Umftäns 
den faffen würden, abhienge, verfprach er, fie zu einem Vertrag mit dem 
Kanfer zu bereden; und man weis, Daß er Diefe feine Unternehmung mit - 
eben fo groffer Klugheit als Sorgfalt hHinausgeführet hat; ſo, daß das Haus 
Luͤneburg dahin gebracht wurde, fich nebit ihm in eine Unterhandlung 
mit dem Kayſer einzulaffen; nachdem die Stadt Goßlar darzu war auss 
erfehen worden. 

Anden die vornehmfte Abficht des Kayſers Dahin gieng, die Häufer 
Braunfchweig und Lüneburg von der ſchwediſchen Partey abzu⸗ 
bringen, fo darf man fich nicht wundern, daß der Erzherzog Leopold fo 
fehr darauf gedrungen,, daß beide Häufer zugleich fi mit ihm in Ders 
gleichspuncte einlaffen follten. Das Haus Luͤneburg harte fich Furz zus 
vor aufeine merkwürdige Art gegen die Vorfchläge des kayſerlichen Hofes 
herausgelaffen, nehmlich auf dem Reichstag zu Regenſpurg, welcher 
Dafelbft war verfammler worden, fich über die dienlichften Mittel zu berath⸗ 
fchlagen, wie man zu einem Sriedensfihluß gelangen Fönnte. Nachdem 
man in diefer Verſammlung wahrgenommen hatte, daß des Kanfers 
Hanptabficht mehr dahin gieng, den Benftand des Reichs gegen die aus⸗ 
waͤrtigen Mächte, welche Völker in Teutſchland hatten, zu erhalten, als 
die Klagen derReichsfürften wirklich abzuftellen; widerſetzten fich die luͤne⸗ 
burgifchen Gefandten den Maßregeln des Kayſers auf Das heftigfte, und 

drun⸗ 
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drungen unter andern darauf, daß die Urfachen, welche den Krieg unter Das Hans 
ihnen angefangen, und unterhalten hätten, aus dem Wege gerdumet wer⸗ ancie 
den follten, daß man ihm durch freundfchaftliche Vermittelung und nicht Wolfew ® 
durch Waffen ein Ende machen müfte, daß man an einem folhen Frieden buͤttel. 
arbeiten follte,' welcher alle vereinigte Kronen in fich fchlöffe, indem man 
ſich von einem befondern Frieden wenig oder nichts Gutes verfprechen 
Fönnte. Nach dem Bericht einiger Schriftfteller ließ es der. Kanfer, was 
ihn anlangte, dazumal an nichts fehlen, daß er das Haus Lüneburg in 
feinen Vortheil ziehen möchte. Er machte ihnen Hofnung, keine Völker 
fouten ihre Länder betreten, Die Forderungen, welche fie unmittelbar ans 
giengen, follten ihnen gewähret, und, bis ein Friede gefchloffen würde, eine 
Neutralität zugeftanden werden. Man fagt aush, daß man den Fürften 
dieſes Haufısdas Biſchoffthum Halberftadt angeboten habe, wann fie die 

ſchwediſche Partey fahren laffen wollten. Ob man ihnen dieſes legte Ans 
erbieten gerhan habe, oder nicht, gehöret nicht eigentlich hieher; wir finden, 
daß Die Abgefandten des luͤneburgiſchen Haufes bey ihren vorigen Vor⸗ 
ftellungen blieben, frey heraus ohne Ausnahme auf eine allgemeine Vergeß 
fung alter vorhergehenden Beleidigungen Drungen, und daß man eine Unterz 
handlung mit den fremden in diefen Krieg verwickelten Mächten anfangen 
möchte. Da man den Punct, wegen der Vergeffung der vorhergehenden 
Beleidigungen, an dem Fapferlichen Hof höchftens mißbilligte, befamen die 
Abgefandten die Bedeutung, daß ihre Paͤſſe innerhalb vierzehen Tagen 
ungültig ſeyn follten, wann fie fortführen, die ihnen gethanen Vorfchläge 
zu vermerfen; worauf fie fih von Regenſpurg hinwegbegaben. 
Dannoch hinvderte die harte Art, nach welcher man mit den Abges 
fandten des luͤneburgiſchen Haufes an dieſem Drte verfuhr, nicht, daß 
man zu Goßlar eine Unterhandlung anfing. Der Kapfer richtete feis 
nen Vortrag auf den pragifchen Frieden, und auf einen Schluß, wel⸗ 
cher kürzlich zu Regenſpurg war gemacht worden, und bey dem. folgens 
den Vertrag zum Grunde geleget werden follte; Daß Die Herzoge ihre 
Voͤlker von den Fremden wegziehen, und fie mit feiner Armee vereinigen 
follten, daß fie Die Stadt und Bifhoffthum Hildesheim dem Kurfürft 
zu Coͤln abtreten, und einen Theil der Auflagen und gemeinen Kriege 
beihwerden tragen follten. Die Häufer Braunfchweig und Line 
burg hingegen verlangten, daß der Krieg von ihren Ländern entfernt, 
und ihnen eine Neuttalitaͤt zugeftanden werden follte; Daß der pragifche 
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Das Haus 


Brau 
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Friede nicht anders zugelaffen werden Fönnte, als in fo fern er mit den 


. {om ie Reichsgeſetzen übereinftimmte; daß ihre Städte, welche in den Händen 


böttel. 


1642. 


olffem 
t 


der Kayſerlichen waͤren, wieder erſtattet werden ſollten, und daß, ſo bald 
ſich die Schweden zuruck ziehen wuͤrden, auch die Kayſerlichen ſich von 
ihrer Nachbarſchaft entfernen ſollten; und daß endlich die hildesheimiſche 
Sache auf eine freundliche und guͤtliche Weiſe beygeleget werden ſollte. 
Es wurde viel Zeit auf den Streit, uͤber die von einer jeden Partey ge⸗ 
thanen Vorſchlaͤge verwendet: Da endlich die Fuͤrſten beider Haͤuſer, 
Braunſchweig und Luͤneburg, reiflih uͤberlegten, mit wie vielen Uns 
bequemlichfeiten ihre Länder ſeither waren beſchweret gewefen, und erwaͤg⸗ 
ten, daß fich ihre Unterthanen, fo lange fie es mit ven Schweden gehals 
ten, fich eben nicht beſſer dabey befunden hätten, waren fie gefinnet, Dies 
felbe dem Kriegsglück nicht länger Preis zu geben. Es murde ein Vers 
trag gefchloffen, der aus 36 Artickeln beftunde, von welchen folgender zu 
gedenken genug ſeyn wird, nehmlich, Daß auf des Kayfers Genehmigung, 
das Haus Luͤneburg feine Völker von den Schweden wegziehen, 
und Hildesheim dem Kurfürft zu Coͤln, als dem Bifchoffe diefes 


Sites, abtreten wollte; daß hingegen der Kayſer an feinem Theil Eins - 


beck, Wolffenbürtel, und alle die andern Städte und Derter, welche 
feine Völker in dem Gebiet beider Häufer im Beſitz hätten, räumen 
ſollte. 

Da alſo ein Vertrag war zu Stande gebracht worden, hielte es 
Auguſt fuͤr gut, dem ſchwediſchen General, Torſtenſon, alſobald 
Nachricht davon zu geben; er bat ihn zugleich zu bedenken, wie ſehr die 
Unterthanen ſeines Hauſes durch den Krieg waͤren erſchoͤpft worden, mit 
dem Zuſatz, wann ihnen in das kuͤnftige einige Gewalt angethan werden 
ſollte, ſo wuͤrde er und ſeine Vettern gezwungen ſeyn, ihre Macht gegen 
diejenigen zu gebrauchen, welche ſie unterdruͤcken wollten. Hierauf gaben 
die Schweden eine guͤnſtige Antwort, und nunmehr ſchienen die braun⸗ 
ſchweigiſchen und luͤneburgiſchen Laͤnder die Hofnung zu haben, ein⸗ 


mal der Ruhe wieder zu genieſſen, welcher ſie ſo viele Jahre hindurch beraubt 


1643. 


geweſen waren. Als der Kayſer den goßlariſchen Vertrag genehm ge⸗ 
halten hatte, wurde im folgenden Jahr zu Braunſchweig noch ein Ver⸗ 
gleich, zroifchen dem Kurfuͤrſt zu Coͤln, und den beiden Häufern Braun⸗ 
fchweig und Liineburg, geſchloſſen, betreffend die Räumung des Bis 
ſchoffthums Hildesheim, Hierdurch wurden die groffen — 

welche 
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welche das Haus Braunfchiweig, mie auf der zosten Seite erzehlet wor⸗ Das Hans 
den ift, von dem Jahr. 1519 an erworben hatte, an den Kurfürft abge: te 
treten, ausgenommen die drey Aemter, Coldingen, Lutter, und oe: ke es 
fterhofen, und diefes war alles, was das Haus Braunſchweig von battel. 
jenen Laͤndern retten Eonnte. 

Auguſt und feine Vettern brachten die an ihrem Theil in den 
obengemeldeten Verträgen verfprochene Bedingungen ohnverzuͤglich in Er⸗ 
füllung, allein die Kayſerlichen bezeigten ſich weit nicht fo aufrichtig. Sie 
fanden fo groffen Vorteil Darinnen, daß fie in dem Befig Der Veſtungen 
und Städte blieben, welche fie innen hatten, daß fie fich Durch Vorſchuͤ⸗ 
tzung einiger Ausflüchte, von der Vergütung ihrer Berfprechungen zu bes 
freyen ſuchten. Dieſes fegte die Gedult Auguſts auf eine aufferors 
dentliche Probe; alle Tage Fam ein neuer Vorwand zum Borfchein, 
warum man die Raͤumung diefer Derter aufjchöbe; Diefe aus dem Wege 
zu raͤumen, zeigte er eine verwundernswuͤrdige Langmuth, und würde 
zulegt von den Kayferlihen, in Anfehung der Beltung Wolfenbüttel, - 
bintergangen worden feyn, wann er nicht durch feine Wachſamkeit ihre 
heimlich verabredeten Maßregeln zu nichte gemacht hätte. An dem nehm⸗ 
lihen Tag, melcher zur Nebergabe Diefes Ortes beftimmt war, reiften zwe⸗ 
en Abgeordnete auf der Poſt nah Wolfenbüttel, mit Briefen an den 
Fanferlihen Conimandanten, in welchen er den Befehl erhielte, die Bes 
ftung nicht zu übergeben, und eine oder die andere febeinbare Urfache we⸗ 
gen des Auffhubs der Räumung anzuführen. Auguſt, melden die 


Abgeſchickten und ihre Borfchaft verdächtig vorfamen, ließ fie auf der 


Strafe anhalten, daß die Kapferlichen die Briefe nicht cher erhielten, 
als bis fie den Dir geräumet hatten. Inzwiſchen wollte der Commans 
dant Die Sache wieder gut machen, gieng mit feinen Völkern zuruck, und 
gab vor, daß er den Raͤthen Auguſts etwas wichtiges zu wiſſen thun 
müfte. Unter diefem Vorwand gedachte er wieder in die Veſtung zu 
fommen, allein er betrog fich in feiner Hofnung, indem man die Zugs 
bruͤcke gleich nah feinem Abmarfch aufgezogen hatte; daß er fich alfo ges 
noͤthiget fahe, feinen Zug aus den braunfchweigifchen Ländern fortzu⸗ 
fegen. - Solchergeftalt kam Auguſt wieder in den Befig von Wolffen⸗ 
buͤttel, nachdem es feiner Familie fechzehn Zahre hindurch war vorents 
halten worden, in welcher Zeit es nicht nur den verfihiedenen Eriegenden 
Parteyen zu einem Zankapfel gedienet, ‚fondern auch die Verwuͤſtungen 
N Uu und 


338 Geſchichte des Haufes Braunſchweig. 


Dat Hans und Auflagen, fo man ar feinen eigenen: und feiner Vettern ihren Unter 
Een thanen verübte, unterftüget Hatte. | 

olffen Da nunmehr die Länder ver Häufer Braunſchweig und Lünes 

böttel. hurg den Händen der Kayferlichen wieder eutriffen waren, blieb nichts 

übrig, als fie gegen die Schweden in Sicherheit zu flellen, bis ein all 

gemeiner Friede gefchloffen werden koͤnnte. Weil Oxenſtiern und Tors 

ſtenſon die Klagen einer fehr geringen Achtung würdigen, welche man 

‚Über verichiedene Gemwaltthätigfeiten führte, fo Die Völker jener Nation 

in den Ländern Auguſts und der Herzoge zu Luͤneburg verübten; 

1644. fo ſchickten fie eine Geſandſchaft an die Königin in Schweden, Chris 

ſtina, ihr zum Antritt ihrer Regierung Glüc zu wuͤnſchen, und baten 

zugleich, daß ihre Länder möchten verfchoner bleiben, und Daß ihnen. dies 

jenigen Derter in ihren Ländern, in welchen noch ſchwediſche Befagungen 

fägen, wieder möchten eingerdumer werden. Chriſtina beantwortete 

die Begrüffung der Herzoge fehr höflich, und verficherte fie der Hochach⸗ 

tung, welche fie für ihre Perfonen hegte; und was ihre Bitte anlangte, 

fo veriprach fie, fie wollte ihnen fo viele Gefälligfeit erweifen, als die Um⸗ 

ftände des Krieges erlauben würden, und daß ihre Commandanten den 

gemeffenen Befehl bekommen follten, ſich aller Gewaltthaͤtigkeiten und 

ungerechter Auflagen zur enthalten; allein die Sachen befänden ſich in eis 

nem folhen Zuftand, daß Die Derter, melche ihre Völker im Befig haͤt⸗ 

ter, fo lange der Krieg waͤhrete, nicht geräumet werden Eönnten. Dans 

noch bewilligte fie, Daß Die Veftungsmwerfe vor Hoya gefchleiffet und 

die ſchwediſche Befagung herausgezogen werden follte, wie auch, daß 

die den Unterrhanen des Haufes Braunſchweig zugehörigen Kaufe 
mannswaaren feinen Zoll auf der Weſer bezahlen follten. 

Der Ausgang diefer Gefandfehaft Fam mit der Erwartung der Her 
joge beider Häufer fehr wenig überein; was aber noch ein gröfferes Mißs 
vergnügen bey ihnen verurfachte,. war, daß das Schicfal der Prote⸗ 
ftanten noch zweifelhaft und unbeſtaͤndig blieb; indem der Kayſer ſich 
nicht über dieſen Punct vergleichen wollte, fondern ihn ausfegte, bis ein 
allgemeiner Friede geichloffen würde. Dem ungeachtet hinderte Diejes den 
Auguſt und feine Vettern nicht, fich fo viel als die Umſtaͤnde der Zeit 
erlauben wollten, zum Beften ihrer Religion zu: bemühen, zu Deren Uns 
teritügung ihre Vorfahren fo viele Mühe und Koften angewendet, und fo viel 

- von ihrem Blut vergoffen hatten. Da das braunſchweigiſche Land 
das 
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das Biſchoffthum Hildesheim gleichſam in ſeinen Schos einſchlieſt, und Dat * 


da Auguſt und das luͤneburgiſche Haus, annoch, der in die Hände fa 
eines roͤmiſchkatholiſchen Biſchoffs geſchehenen Uebergabe ungeachtet, 2 
eine zärtliche Sorgfalt für die proteftantifchen Unterrhanen diefes bifchöff; ®* 
lichen Sitzes bepbehielten: Jo bemüheten fie ſich mit groffem Eifer, ihnen die 
Vortheile beftändig zu erhalten, welche fie bisher genoffen hatten. Nach: 
dem man zu Diefem Ende von dem Kurfürft zu Coͤln, dem damaligen 
Biſchoff zu Hildesheim, erhalten hatte, daß er ſich wegen dieſes Puncts 
in einen Vertrag einlaffen wollte, wurde eine Unterhandlung angefangen, 
welche fich zum Vergnügen beider Häufer Braunfchweig und Luͤne⸗ 
burg endigte; indem zwischen ihnen und dem Kurfürft ein Vertrag zum 
Schluß gebracht wurde, wodurch die freye Uebung der proteitantifchen 
Religion in diefem Bifhoffthum in Sicherheit gefeget wurde. Wir finden 
um defto nöthiger, Diefes Vertrags allhier Erwehnung zu thun, da nad) 
gehends zwiſchen ven Roͤmiſchkatholiſchen und ven Proteftanten 
in diefem Biſchoffthum Streitigkeiten entftanden find; melche fich zum 
groffen Nachtheil ver legtern würden geendigt haben, wann nicht Die Dazus 
mal von dem braunfchweigifchen Haufe für fie bezeigte loͤbliche Sorge 
falt einen veften Grund zu ihrer Gewiffensfreyheit in den nachfolgenden 
Zeiten geleget hätte. 

Wir haben verfchiedener Kriegszuͤge, welche in Teutſchland feit 
einigen vergangenen Fahren gefchehen find, Feiner Meldung thun tollen, 
weil fie den Auguſt und feine Vettern eigentlich nichts angiengen. Eben 
diefer. Urfache wegen werden wir bey den Begebenheiten, welche fich waͤh⸗ 
rend des von Diefem Kricg noch übrigen Theiles zugetragen haben, nicht 
beftehen bleiben, fondern nur fagen, daß die Schweden noch beftän- 
dig den braunfchweigifchen Ländern einigermaffen zur Laſt geweſen 
find. Wir eilen nunmehr zum allgemeinen Friedensſchluß. Auguſt 
hatte fih, mie oben angemerfet worden ift, zu Hamburg bemühet, dies 
fes heilfame Werk zu Stande zu bringen; es wurden auch nach und nach 
in Coͤln und Luͤbeck zu dieſem Ende Unterhandlungen angefangen; meil 
aber die Berathfchlagungen von einer oder der andern Partey abgebrochen 
murden, Eonnte man in diefen Zufammenfünften nichts wirkliches abfchliefr 
fen. Endlich wurden alle Parteyen des Kriegs Üüberdrüßig, und fiengen 
mit allem Ernft an, auf einen Frieden zu denken. - Den Rangftreit fo wohl, 
zwifchen den Kronen Frankreich und Sweden, als auch die Zwiſtig⸗ 
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Das Hans Feiten mit dem päpftlichen Nuncio zu vermeiden, murden zween Derter 

8 zu Diefer Unterhandlung anberaumer, nehmlich Muͤnſter, ſich mit Frank: 

olfew reich, und Osnabrück, jih mit Schweden zu vergleihen. Nichte: 

ttel. deſtoweniger wurde beliebt, daß beide Schlüffe als einer angefehen werden 

: follten, daher fie den gemeinen Namen des wetphälifchen Friedens ers 
hielten. 

Die Gefandten der Herzoge zu Braunfchweig und Liineburg, 
welche diefen Unterhandlungen beywohneten, bemüheten ſich, ihren Fürften 
fo viel Vortheil zu verfihaffen, als moglich war. In dieſer Abficht drun⸗ 
gen fie daratıf, daß die Biſchoffthuͤner Hildesheim, Minden und 
Osnabruͤck ihren Herren überlaffen werden follten, fie wegen der grofs 
fen, wahrend des Kriegs, verwendeten Koften fchadlos zu halten, und die 
in den braunfchiweigifchen und luͤneburgiſchen Ländern gefchehenen 
OBerheerungen zu vergüren. So Dringend auch Diefe Bewegurſachen, auf 
welche fich jene Forderungen gründeten, zu feyn fehienen, wurden fie Doch 
nicht von der erwarteten ABirfung begleitet. Was Hildesheim berraff, 
ſchien die letztere dem Kurfürft zu Edln, aus dem Haufe Bayern, zu 
gut gefchehene Räumung, indem es auch bereits einen Coadjutor aus eben 
diefem Haufe harte, dem Anſpruch an diefes Biſchoffthum eine Hinderniß 
in den Wea zu legen. Was Minden anlangte, war der Kurfürft zu 
Brandenburg dem Haufe Braunfchweig bereits zuvor gekommen ; 
und es waren zween, Die auf Osnabruͤck Anfpruch machten, nehmlich 
Franz Wilhelm, Eardinal von Wartenberg, welcher zu diefem Bis 
ſchoffthum war ermehler worden; und Guſtav, Graf von Wafaburg, 
natürlicher Sohn des Könige in Schweden, Guſtav Adolfs, ver 
durch den glücklihen Fortgang ver ſchwediſchen Waffen war in den 
Stand gefeget worden, den Franz Wilhelm diefes bifchöfflichen Siges 
zu berauben. Guſtav wurde ftark von den Schweden unterftüget, da 
hingegen Franz Wilhelm die Wiedererſtattung deſſelben als fein Recht 
forderte. 

Anden fich alfo-folche Umftände ereigneten, erboten fich die Fürften zu 
Braunfchweig und Luͤneburg, die Coadjutorftellen der Erzbifchoffthüs 
mer Magdeburg und Bremen fo wohl, als auch der Biſchoffthuͤmer 
Halberſtadt und Nageburg, in deren Beſitz fie wirklich waren, abzu⸗ 
treren, wann nur die wechſelweis treffende Nachfolge in dem Biſchoffthum 
Osnabruͤck bey ihrem Haufe veftgefeger würde. Es wurden von den —* 
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miſchkatholiſchen viele Einwuͤrfe gegen dieſen Vorſchlag gemacht; allein Das Hans 


fie wurden gehoben, und folgende Artickel wurden in den Aufjag des Weſt⸗ 
phälifchen Friedens eingerueft (a): : 

In das künftige foll in dem Bifhoffthum Osnabruͤck ein Wechſel! 
Statt haben, daß in demfelben ein proteftantifcher Bifhoff nach einem 


roͤmiſchkatholiſchen, und hinmwiederum ein römifchkatholifcher nach 


einem proteftantifchen Bifchoff erwehlet werden foll. 

Wann die Reihe an den Proteſtanten ift, foll ein Biſchoff aus 
dem Haufe Braunſchweig⸗Luͤneburg erwehlet werden. 

Guſtav giebt das Bifhoffthum Osnabrück adnzlih auf, und 
nimmt für alle feine Anfprüche go,0ooo Kronen, melche innerhalb vier 
Jahren von dem Franz Wilhelms bezahlet werden follen. 

Nah dem Friedensſchiuß fol der Biihof, Franz Wilhelm, 
katholiſcher Religion, wieder in den Befiß des Biſchoffthums Osna⸗ 
bruck gefegee werden, und deffelben, fo lange er lebt, genieſſen. 

Nach dem Ableben des Franz Wilhelms joll ihm Ernft Auguft, 
der jüngfte Sohn des Herzogs Georg, aus dem Haufe Lüneburg, in. 
dem Biſchoffthum Osnabruͤck nachfolgen. 

Im Fall Ernſt Auguſt vor dem Biſchoff Franz Wilhelm ſter⸗ 
ben ſollte, ſoll das Capitel einen andern von den Nachkommen des Her⸗ 
zogs Georg erwehlen; und nach feinem Tode, oder ſreywilliger Abdan⸗ 
Fung, follen fie einen Roͤmiſchkatholiſchen erwehlen. 

Im Fall erliche Fürften aus der. Familie des Herzogs Georg vor 
handen jind, follen jie einen der jüngften erwehlen, oder zu ihrem Biſchoff 


verlangen, und wann Feiner da ift, follen fie einen von den regierenden -- 


Fürften erwehlen. 

Am Ball Eeiner von diefen beiden vorhanden ſeyn follte, foll Die Nach⸗ 
fommenfchaft des Herzogs Auguſt, aus dem Haufe Braunfdyweigs 
Wolfenbüttel, nachfolgen, und eines immerwaͤhrenden Wechfels . 
genieffen. : 

Das Klofter Walfenried, (in welchem Chriftian Ludwig, der 
ältefte Sohn des Herzugs Georg zu Lüneburg, dazumal Adminiftras ' 
tor war,) wird nebft dem Amte Schauen dem Haufe Braunfchweig 
Lüneburg,’ als ein beftändiges Reicyslchen, übertragen. | 

Das Kloſter Groͤningen, welches das Biſchoffthum Halbers 
ſtadt vor dieſem an ſich gezogen; ae Haufe Braunfihweig wieder 
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Das Hans eingeräumet werden, nebſt dem Vorbehalt ver Mechte, welche diefem 
ee cin Haufe über das Schloß Weſterburg zugeböreren; wie aud Die Bes 
* lehnung, welche ſie dem Graf Tettenbach verliehen haben. 


* 


Die zwo erſten Pfruͤnden, welche in dem Biſchoffthum Stras⸗ 
burg leer werden, ſollen dem Anton Ulrich, und Ferdinand Albert, 
den zween juͤngſten Söhnen Auguſts, ertheilet werden, ohne Daß fie die 
roͤmiſchkatholiſche Religion anzunehmen gehalten ſeyn follen. 

Endlich, fol alles in Anfehung der Religion, auf eben den Fuß 
gefeßer werden und bleiben, auf welchem «8 den aften Jenner 1624 ge 
weſen ift. 

Obgleich das Haus Braunſchweig durch den weitphälifchen 
Friedensſchluß nicht in allem, worzu es ein Recht hatte, vergnüger wur⸗ 
de; ſo werden wir doch, wann wir Die Aniprüche fo vieler Parteyen ers 
waͤgen, welche Damals befriediget werden muften, demjenigen leichtlich 
Glauben beymeffen, was die Geſchichtſchreiber von Dam Auguſt melden, 
es fen vornehmlich Der aufferordentlichen Gefchichlichkeit, welche er in Fuͤh⸗ 
rung einer Sache befaß, zuzufchreiben, Daß er und feine Vettern die obens 
gedachten Vortheile erhalten haben. Diefer Herr wird uns alfo vorge 
ftellet, Daß er eine fehr weirläuftige Wiſſenſchaft der Befchaffenheit aller 
Stamten in Europa, ihrer verfchiedenen Vortheile, Abfichten, Stärke, 
und. Schwäche fomohl, als auch ver Fähigkeit und Kigenfchaften ihrer 
Raͤthe, gehabt Habe; da. Diefes mie einem durchdringenden Berftand, 
und einer ganz befondern Vorficht, im Anfehung feiner, verbunden mar, 
foifegte e8 ihn in den Stand, feiner Familie groffe Dienfte zu leiften, ins 
dem er ihnen mit feinem Rath beyftunde, und feinen eigenen und ihren 
Raͤthen ſolche Verhaltungsbefehle gab, welche die Maßregeln derer zu 
nichte machten, Die fi) dem Vortheil ihres Haufes miderfegten. Er 
muß auffer Zweifel ein-befonderes Vergnügen über den glücklichen Fort: 
gang, mit welchen feine Bemühungen befröner wurden, . empfunden ha⸗ 
den: Dannoch wurde es Durch den Frieden und die Ruhe, welche er in 
dem ganzen Neich, nach) einem langen und verderblichen Krieg, wieder 
hergeftellet fahe, beträchtlich vermehret. Gleichwie er einfahe, daß nichts 
mehr dazu beytrug, diefen Segen Dauerhaft zu machen, als wann man 
ſich in einen Vertheidigungsſtand ſetzte, fo ließ er die Veſtungswerke 
um Wolfenbüttel anfehnlich vermehren, und ſchloſſe zu feiner Eünftie 
gen Sicherheit, gegen alle en von was vor Art fie auch ſeyn moͤch⸗ 

ten, 
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een, iu Hildesheim ein Vertheidigungsbündniß (a) mit Chriftian Lud-D Dis Haus 

wig, und Georg Wilhelm, aus dem Haufe Lüneburg, den Land: ns sie 

graf zu Heſſen, dem Bifhoff zu Paderborn, und der Königin ine eis 

Schweden, als Befigerin des Erzbiſchoffthums Bremen, und des ae — 
Biſchoffthums Verden, welche durch den weſtphaͤliſchen Friedens⸗ 

ſchluß weltlich gemacht, und den Schweden als Herzogthuͤmer waren 

abgetreten worden. 

Zwey Jahre hernach entſtunden Streitigkeiten wiſchen der Krone 1634. 
Schweden, und ver Stads Bremen, welches Das Kriegsfeuer in 
Teutſchland bald wieder angegünder hätte. Allein zum guten Gluͤcke 
Eonnte die Flamme, wegen der jeitigen Vermittelung dev Häufer Braun⸗ 
ſchweig und Luͤneburg, und anderer Fürften, nicht überhand nehmen. 
Nichtsdeſtoweniger war der Dazumal zumege gebrachte Friede wieder von 

‚einer ſehr kurzen Dauer. Man fingan, und arbeitete an verfchiedenen 
Buͤndnifſen und Vergleichen, die Ruhe in dem niederſaͤchſiſchen Kreis 
und den angrenzenden Ländern zur erhalten, indem der König in Dänes 
mark im Zahr 1657 den Krieg gegen die Krene Schweden erklaͤ⸗ 
ver hatte: Beil aber das Haus Luͤneburg einen gröffern Antheil, füs 
‚wohl am diefen Unterhandlungen hatte, als auch an denen, welche die 
Kriege betraffen, fo der Bifhoff zu Münfter, im Jahr +665, mit 
Holland, und Schweden, in dem folgenden Jahr, mit der. Stadt 
Bremen führte, fo verweiſen wir den Lefer, wegen der einentlichen Um⸗ 
ftände Diefer Begebenheit, auf das Leben Georg Wilhelms, aus dem 
Haufe Luͤneburg; und werden hier nur anmerken, daß der Herzog. 
Auguſt ven Generalftanten, und dem Biſchoff zu Münfter, feine ' 
Vermittelung zur Schlihrung ihrer Smeitigkeiten angeboten, und dag 
beide fein Anerbieten ganz gern angenommen haben. - Er verrichtete 
Diefes Amt mit fo gutem Forsgang, Daß die Feindfeligkeiten aufhöreren, 
worauf jie im Jahr 1666 in Cleve zu Vergleichspuncten Famen, und 
Auguſt verfprach felbft mit über ven Frieden zu halten, welcher zwiſchen 
ihnen war gefhhloffen worden: Da fich alſo Diefe Sache zum Vergnügen 
beider Parteyen glücklich geendiger hatte, fo muften „. befonders die Gene: 
ralftaaten, die gute Vermittelung Auguſts, und das Glück, weldes 
fie begleitete, fo hoch zu fchägen, Daß jie den ihnen ben dieſer Gelegenheit 
geleifteren wichtigen Dienft in den verbindlichften Ausdruͤcken — 
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A eig, Die Vermittelung Auguſts ganz gern annehmen, indem er öfters übers 
side Bjeugende Proben von feiner Gefchicklichkeit in Ausführung einer Sache 
gegeben hatte, und als einer der größten StaatsmäÄnner feiner Zeit anges 
fehen wurde. Er hatte ohne Zweifel durch Die aufferordentlihen Begeben⸗ 
. beiten, welche unter feiner Regierung, befonders in Teutſchland, vorges 
fallen find, eine beträchtliche Einſicht in Staatsfachen erlanget ; und feine 
Beurtheilungsfraft, welche gründlich und durch die Erfahrung fehr gebef 
fert war, fegte ihn in den Stand, ein Gefchäfte mit groffer Fertigkeit zu 
Ende zu bringen: Dannoch würden feine natürlichen Gaben, wann fie 
gleich Durch Zeit und Fleiß wären verbeffert worden, mangelhaft. geweſen 
feyn, und ihn niche zu der Vollkommenheit gebracht haben, nach welcher 
er trachtete; wann ihnen nicht feine weitlaͤuftige Gelehrſamkeit ihre gehoͤ⸗ 
rige Geftalt gegeben, und ihm Mittel verfchaffer Härte, fich der mannig⸗ 
faltigen Gelegenheiten, welche ihm vorfielen, recht zu bedienen. Wegen 
feiner höhern Wiſſenſchaft wird von den Schriftitellern, ‘welche zu feiner 
Zeit lebten, fo viele Meldung gethan, Daß es von ihnen als eine zweifel⸗ 
hafte Sache angegeben wird, wodurch er fich am meiften unterfchieden 
habe: Durch feine Durchlauchtige Geburt, Durd die Annehmlichkeit ſei⸗ 

‚ner Perfon und feines Weſens, oder durch feine Gelehrfamfeit. 
> Daß ihnen diefe Anmerkung nicht von der Schmeichelen,, oder von 
eigennuͤtzigen Abfichten eingegeben worden ift, erhellet deutlich aus dem 
Verlangen dieſes Heren nah Wiffenfchaft, aus der Mühe, welche er 
ſich, fie zu erhalten, gegeben hat, und aus den öffentlichen Proben feiner 
befondern Gelehrſamkeit, welche von ihm abgeleget worden, und noch 
vorhanden find. . Kaum hatte er das funfjehende Jahr feines Alters zus 
ruͤckgeleget, als ihn Die Univerfirht Roſtock, wo er den erften Grund zu 
feiner Gelehrſamkeit legte, mit ihrem: Mectorat beehrte, worauf er vie 
Glieder verfelben dreymal Jateinifch anredere. Won dar gieng er auf 
die Univerfitäten Tübingen und Strasburg, wo man ihm eben diefe 
Ehrenbezeigungen erwies; an dem erſtern dieſer Derter hielte er zwo 
lateiniſche Reden, von der Würde, und der Nugbarfeit der Ge 
fege; und an dem legtern vertheidigte er Öffentlich, ohne Die Hülfe eines 
Vorſitzers, vermifchte Saͤtze aus den Rechten, aus der Gefcpichte, und _ 
aus der Weltweisheit. Auf dieſen Mufenfigen, wo er einige Jahre zus 
sbrachte, nahm er in feinem Studiren fo zu, daß er allen denen ‚ fo mit 
ihm 
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ihm umgiengen, zur Bewunderung wurde. Weil er aber Doch noch wil⸗Das Haus 
len war, feine Wiſſenſchaſt Durch Reifen in fremde Länder zu vermeh ⸗ neun 
ven; fo befahe er italien, Neapoli, Sicilien, Malta, die Nieder: Wolfen 
lande, Engelland und Frankreich, nebft den verſchiedenen Höfen buttel. 
Teutfchlandes, und brachte eine geraume Zeit damit zu. Als er zuruck 

Eam, erwehlte er Hitzacker zu feiner Refidenz, weil ihn nun daſelbſt 

feine Liebe zur Gelehrſamkeit dahin vermochte, Die auserlefenften Schriftftels 

fer in allen Hauptwiffenfchaften zu ſammlen, hatte er den ungemeinen Fleiß 

und Gedult, die Hauptartickel der verfchiedenen Theile der Gelehrſamkeit mit 

eigener Hand in vier groffe Foliobände einzutragen; unter deren jedem dr 

die Titel der Bücher in feiner Bibliotheck fegte, welche davon handelten ; 

und machte einen Unterfcheid unter denjenigen, welche eine Sache völlig 
abgehandelt, und denen, melde nur bey Gelegenheit Davon gefpros 

hen hatten. Diefe Bücherfammlung, welche bey Unternehmung diefer 

Arbeit bereits aus 80,000 Bänden beftunde, ift feit ver Zeit, theils von 

ihm felbft, theils von feinen Nachfolgern fo anfehnlich vermehret worden, 

daß fie nunmehr über 116,000 Bände ftark ift, auffer 2000 auserlefes 

nen Handfchriften, und 100 groffen gefchriebenen Bänden, Acten und 
Öffentlicher Schlüffe; nebft einer groſſen Anzahl marhematifcher und mechas 

nifcher Werkzeuge, Erd und Himmelskugeln, Alterrhümer und Selten: 

heiten. Nachdem er dem Friedrich Ulrich nachgefolger war, wurde 

diefe fchägbare Sammlung nah Wolfenbüttel gebracht, wo man 

ein geraumiges Gebäude zu ihrer Aufftellung verfertiget hatte; feit dieſem 

iſt fie, zur groſſen Aufmunterung der Gelehrten, allen Ankommenden offen 
geftanden ; welche an den meiften Wochentagen einen freyen Zutritt zu 

derfelben haben, ohne dag geringfte deßwegen zu bezahlen. 

Die Gelehrſamkeit Auguſts war ein Schatz, welchen er feiner 

Schuldigkeit erachtete, nicht für fich allein zu behalten. Er wurde von 
‚einer Gütigkeit, welche ihm narürlihd war und feinem Andenken viele 

Ehre macht, angetrieben, fie feinen Nebengefchöpfen mitzutheilen; in Dies 

fer Abſicht fchrieb er verfchiedene ſchaͤtzbare Abhandlungen, welche immers 
mährende Denfmahle feiner Bemühungen und Gelehrfamfeit find. Unter 

diefen werden wir nur dreyer Erwehnung thun, nehmlich Das erfte hat den 

Titel: die Vebereinftimmung der evangelifchen Kirche, worin⸗ 

nen viele Schriftftellen erflärer und umfchrieben find, welches nicht nur vers 
fhiedenemal in Quart, Octav und Duode; wieder aufgeleger, 

Bu * , au 
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Das Haus auch von dem Conring und verſchiedenen andern gelehrten Männern in 
ner ihren Schriften ſehr hoch erhoben worden ift: Das andere war ein fehr 
Wolfe m finnreiches und groffes Werk von dem Schachfpiel, fo in Folio gedruckt 
dattel. und mit Kupferſtichen verfehen ift (a), welchem auch eine Nachricht von dem 
alten Spiel des Pythagoras angehänger worden, foRhytmomachia ge 
nennet wird: Und das legte ift eine fehr fchöne Abhandlung in Folio, worins 
nen die Kunſt vorgetragen wird, mit Zeichen zu fchreiben, mebft 
einer Anweifüng, verborgene Schriften zu entdecken (6). Es 
iſt merkwürdig, daß er feinen Namen nicht vor Die Bücher, welche er 
‚herausgegeben, gefeger hat, und Daß die zwey legten unter dem erborgten 
Namen Guſtavus Selenus erſchienen find. 

Wollen wir ung in die Eleinften Umftände aller ver hohen Eigen 
ſchaften und würdigen Thaten diefes vortreflichen Fürften einlaffen, fo wuͤrde 
foldes mehr Raum einnehmen, als es Die Befchaffenheit diefes Werkes 
verftattet: Weber dieſes wird der Lefer in Stande ſeyn, fich aus dem, was 
geſaget worden if, einen Begriff von feinem fich unserfcheiwenden Chara⸗ 
cter zu machen; zu dieſem Bann man folgendes hinzufegen, Daß man ihm 
in Anfehung feines wegen Weisheit und Gerechtigkeit merfiwhrdigen Regi⸗ 
mentes, den Namen Landes Vater bevgeleger hat; mit welchem er im 
Jahr 1666, in dem ggften feines Alters geftorben ift. Er hat fich drey⸗ 
mal vermählet, erftlich mir Clara Maria, einer Tochter des Herzogs zu 
Pommern, Bogislaus des XIII; zum andernmal mit Dorothea, 
aus dem Haufe Anhalt; und endlich mit Sophia Elifaberh, einer 
Tochter des Herzogs zu Mecklenburg, Johann Albert, Ion die 
fer Prinzeßin finder man Nachrichten bey Gefchichtfchreibern, wegen ihrer 
Begierde zur Gelehrfamkeit, und ihrer befondern Geſchicklichkeit in mufis 
kaliſchen Eompofitionen. Unter den Drey Söhnen Auguſts, nehm⸗ 
lich dem Rudolf Auguſt, Anton Ulrich und Ferdinand Albert, 
folgten ihm die zween direjten in ihrer Ordnung nach. 


- 


Rudolf 


42) Es führet folgende Aufihrift: Guftavi Seleni Schach oder Rönigsfpiel. Leipı 

a, 1616. Fol. Em Ausıng aus dieſem Werk it zu Ulm im Jahr 1722 im 
ı6mo gedruckt worden, unter dem Titel: Selenus Contra&tus. 

(b) Ihr völliger Titel lautet alfo: Guftavi Seleni Cryptomenytices et Cryptogra- 
phiae libri IX, in quibus er planiflima Steganographiae a Jo, Trithemio, 
Abbate Spanhemenfi er Herbipolenfi, admirandı ingenii viro, magice et 
aenigmarice olim conferiptae, Enodatio tradirur. Infperfis vbique Audoris 
ac aliorum non contemneadis ionentis Lunaeburgi, 1624. Fol, 
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| Rudolf Auguſt. 


einige Bandfchaften zu einem eigenthümlichen Befig ; allein bald darauf zog 
er ihn mit zur Führung des Regiments, ob er es gleich ganz in feinen Häns 
den hätte behalten Fönnen. Diefes feltene Benfpiel brüderlicher Liebe gab 
Gelegenheit, daß man eine Münze ſchlug, mit den Häuptern der zween 
Brüder aufdereinen Seite; aufder andern wardie Stade Wolffenbüttel, 
über welcher ſich zwo gefaltene Hände zeigten, welche einen Palm⸗ oder 
Lorbeerzweig hielten, mit der rund umher gefegten, aus dem 13 3ſten 
Pſalm genommenen Ueberfchrift: DVLCe eft fratres habltare In VnVM, 
es iſt angenehm wann Brüder bevfammen wohnen; in 
welchen lateinifhen Worten die Zahlbuchftaben das Zahr 1667 aus⸗ 
machen, in welchem Rudolf Auguſt feinen Bruder mit zur Führung 
der Regierung gezogen bat. 

Obgleich Rudolf Auguſt niemals in Perfon Krieg führte, fo hatte 
er Doch mit verfchiedenen Kriegshändeln zu hun, welche zu feiner Zeit vors 
fielen. Während des Kriegs, melchen der Kayſer gegen die Franzoſen, 
die Schweden und die Türfen führte, vertrat er die Stelle eines Ges 
bülfs; da er hingegen in andern gezwungen war, die Stelle eines der 
Haupttheile über fich zu nehmen. Da zmwifchen ihm und dem Kurfüft 
zu Brandenburg, wegen der Grafihaft Nheinftein Streitigkeiten 
entftanden waren, würde es mwahrfcheinlicher Weiſe zwifchen beiden Haus 
feen zu einem Bruch gekommen feyn, wann er nicht Ducch Die Vermirtes 


1666. 
"1667. 


fung des Kurfürfts zu Sachfen verhindert worden wäre, melcher von den: 


ftreitenden Parteyen erhielte, daß fie ihre Streitfache der Entſcheidung der 
Gefege überlieffen. Die Gelegenheit zum Zorn, welche der Biſchoff zu 
Münfter kurz darauf dem Rudolf Auguft gab, nahm Eeinen ſolchen 
Ausgang. Es war, von der Zeit der Reformation und des fmalfaldis 


1679. 


fhen Bundes an, ein Streit zwifchen den Fürften aus dem brauns 


ichweigifchen Haufe und dem Abt zu Corvey, wegen der Stadt Hör; 
ter geweien, welche ohne alleın Ziveifel unter dem Schuß Der erſtern ftunde. 
Inwiſchen wurde diefer Streit gehoben, und der Vertrag währete bis an 

| AXx2 den 
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Das Hans den Tod des letzten Abts; als dieſem aber der Biſchoff zu Muͤnſter, 


® 
Ihm 


ra 
duͤttel. 


1671. 


an Ehriftoph Bernhard von Galen, nachgefolget war, weigerte er ſich, 
Wo ie 1 den Bergleich feiner Vorfahren zu halten. Weil unter andern gegen ihn 


angebrachten Beſchwerden diefe war, daß er Die Frepheiten der Prote: 
ftanten in diefer Stadt wider ven weftphälifchen Frieden geſchmaͤlert 
hätte; wandten fich die Bürger an den Rudolf Auguſt, und fieheten 
ihn als ihren. Schugheren um feine Hülfe an. Diefe wurde ihnen alfos . 
bald zugeftanden, man that Daher Vorftellungen bey dem Bifhoff, und 
bat ihn, von feinem gemwaltfamen Verfahren abzuftehen; meil er fich aber 
nicht gefällig erzeigen wollte, legte Rudolf Auguſt eine Befagung in die 
Stadt, die Einwohner vor ihren Unterdrücfungen zu bewahren. Hierauf 
erregte der Bijchoff heftige Klagen, und befchuldigte die Bürger fo gar einer 
offenbaren Rebellion. Dannoch nahm Rudolf Auguſt die Stadt noch 
beftändig in feinen Schug, und des Bifchoff wurde endlih, nach einem 
Bertrag, welchen man zu Bilefeld gefchloffen hatte, gendthiger, alles in 
den vorigen Stand zu fegen; worauf Die braunſchweigiſchen Voͤlker 
die Stadt raͤumeten. 

Kaum war dieſe Sache beygeleget worden, als Rudolf Auguſt 
wieder in einen andern Streit verwickelt wurde, welcher noch von groffes 
ser Wichtigkeit war, indem er die Hauptſtadt feiner eigenen Länder bes 
traf. Es Eomme öfters in dieſer Geſchichte vor, Daß die braunſchweigi⸗ 
fhen Bürger ihren Fürften das unmiderfprechliche Recht, melches fie 
zu Diefer Stadt hatten ftreitig gemacht, und fic) fogar bisweilen in gemalt 
ſame Unternehmungen gegen fie eingelaffen haben. In den .alten Zeiten 
murden fie ohne Zweifel Durch das Buͤndniß, im welches fie mit den Hans 
feeftädten getreten waren, in ihrem Ungehorfam geftärfet; nach deffen 
Trennung entgiengen fie oftmals, wegen ver befondern Gelindigkeit ihrer 
Fuͤrſten, der gerechten Ahnduna, melche fie verdienet hatten; wozu mir 
noch Diefes fegen Eonnen, daß fie vermurhlich von den verfchiedenen befons 
deren Linien des braunfchweigifchen Haufes, welche zu gleicher Zeit res 
gierten, nicht wenig unterftügt wurden; welches ihnen vielleicht öftere 
Gelegenheit an die Hand gab, ſich vor der Macht der einen unter die 
Slügel der andern in Schuß zu begeben. Es mag diefes befchaffen fenn 
mie es will, fo war ihr Abfehen bey dem Eid der Treue, welchen fie dem 
Friedrich Ulrich, wie eriwehner worden ift, im Jahr 1616 gekeiftet 


hatten, nur dahin gerichtet, ſich in die u macce⸗ Umftände zu ſchicken. 


Damals 
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Damals erneuerten fie ihren alten Streit, und reisten durch die vielen 9 — 
Ausflüchte, deren fie ſich bedienten, den eingegangenen Vertrag bey Seite? — 
zu ſetzen, die Fuͤrſten der beiden Haͤuſer Braunſchweig und eine get 
burg fo fehr zum Zorn, daß fie den vereinigten Schluß faßten, dieſer dů 
Streitſache ein Ende zu machen, und ihren Ausbruch in das kuͤnftige bes 
ftändig zu verhindern. Der Ruhm der Unternehmung wurde dem Mus 
dolf Auguſt überlaffen, und nachdem man eine Armee zufammen gezogen 
hatte, wurde fie zur Belagerung der Stadt abgefchieft. Einige Wochen 
derftrichen, in welchen man Braunfchweig canenirte; als fich Die Bela 
gerten in ihren Laufgräben näherten, fieng der Magiftrat an, fich vor den 
Solgen zu fürchten, fo Daraus entftehen Fönnten, mann fie bis auf das 
Aufferfte aushalten würden; fie übergaben daher die Stadt, und erhiel⸗ 
ten Dadurch die Betätigung ihrer Gnadenbriefe und Freyheiten. Ob⸗ 1671. 
gleih Braunſchweig damals ziemlich vet war, fo wurden doc) ihre 
Werke nach der Zeit fo fehr vermehret, daß fie für eine der ſtaͤrkſten Ve⸗ 
ftungen in Teutfchland gehalten werden Fann. Wir müffen hier anmer⸗ 
fen, daß das Haus Luͤneburg, welches gleiches Recht zu der Stadt 
Braunfchweig hatte, fie nebft dem Klofter Malfenried an das 
Haus Wolffenbiittel abgetreten, und dagegen für beides die Städte 
und Aemter Danneberg, Lüchau, Hitzacker, Wuſtrau und 
Scharnbeck bekommen hat. 
Es erhellete bald, daß die Buͤrger zu Braunſchweig, durch ihre 
Ergebung an den Rudolf Auguſt, ihr wahres Wohl befoͤrdert hatten, 
indem dieſer Herr von jener Zeit an darauf bedacht war, ihren Handel 
zu erweitern, und ihre Gluͤckſeligkeit zu befoͤrdern. Unter andern Gunſt⸗ 
bezeugungen, welche er ihnen angedeihen ließ, war dieſe, daß er ihnen eine 
Meſſe verſchafte, ſo des Jahrs zweymal, wie die zu Leipzig, gehalten 
werden ſollte; ſie bringt der Stadt einen anſehnlichen Vortheil, indem 
ſich Kaufleute von unterſchiedlichen Koͤnigreichen und Voͤlkern daſelbſt ein⸗ 
finden, und wird das Andenken ihres Urhebers bis auf die letzte Nach⸗ 
welt erhalten, welcher wegen der befondern Achtſamkeit für Die Wohlfahrt 
feines Landes, wegen feiner Frömmigkeit, Klugheit und Aufrichtigfeit, die 
größten Lobfprüche verdiene. Er erlebte ein Alter von 77 Zahren, en⸗ 
digte fein Leben im Jahr 1704, und hinterließ Feine maͤnnliche Erben, 1704. 
meder von feiner erften Gemahlin, Ehriftina Elifaberh, einer Tochter 
Stiedrich Alberts, aus dem ur Barby; noch aus feiner ne 
Ä 135 N⸗ 
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s Yans Ehe, mit Rofina Elifaberh Menthin, welche gemeiniglich Madame 


Rudolphine genenner wird. Obgleich die legtere von dem Glück mit 


fen Feiner Durchlauchtigen Geburt war begünftiger worden, fo hatte fie doch 


wegen ihrer Tugend ein Recht zu den Vortheilen verfelben: Sie wird 
wegen ihrer Leutfeligfeit, Beſcheidenheit und Frepgebigkeit auf Das hoͤchſte 
gerühmet. 


Anton Ulrid. 
Anton Ulrich, welcher feinem Bruder Rudolf Auguſt nachfol⸗ 


gete, war ein Herr von groffen Naturgaben, welche er durch Fleiß und 
Reifen vermehrer hatte. Er ift Urheber von verfhiedenen finnreichen 
Werken; unter welchen digenige, fo unter ven Titeln Aramena und 
Detavia herausgefommen find, befohders angemerfet zu werden verdie 
nen. Beide enthalten eine Mannigfaltigfeit verfchiedener Begebenheiten 
und Zufälle, welche fehr geſchickt mit einander verbunden find, und fich 
mit einer bervundernswürdigen Kunft und Artigkeit entwickeln. Das, 
fo den Titel Aramena führer, faffet eine Erzehlung derjenigen merfwürs 
digen Vorfälle in ſich, welche ſich zu der Zeit der Patriarchen unter den 
"Heyden zugetragen haben. Die Sitten und Gewohnheiten der Alten, 
nebft den Tugenden und Laftern der Groffen, find darinnen in einer fehr 
lebhaften Schreibart abgeſchildert; und der Lefer, welcher die Welt allda 
gleichfam in Eleinen ſiehet, wird eben fo fehr erbauer als beluftiget. Das 
andere Werk, mit der Aufihrift Octavia, begreift die ganze römifche 
Geſchichte, von der Zeit des Kanfers Claudius an, bis auf den Titus 
Veſpaſianus. Was mir merfwürdiges oder finnreiches in den Schrifs 
ten des Suetomius, Tacitus, Div, Vellejus Paterculus , und 
anderer roͤmiſchen Geſchichtſchreiber antreffen, wird in diefer Abhandlung 
erfläret; auſſer diefem find verfchiedene twichtige Begebenheiten, unter eis 
nigen von den Roͤmern erborgeren Namen, eingeftreuet, welche fich zu 
des Durchlauchtigen Urhebers Lebzeiten an den teutjchen Höfen zugetra⸗ 
gen haben. 
Gleichwie er und feine zween Brüder, Rudolf Auguft und 
Ferdinand Albert, wegen ihrer Geſchicklichkeit berühmt waren, und 
fih durch verfchiedene Vorzüge vor andern bervorthaten, alfo wurden 
ihnen auch von der gelehrten Welt befondere Namen beygeleget; der Altes 
fe wurde ein fehr kluger Gottesgelehrter, der jüngfte ein gruͤndli⸗ 

cher 
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her Philoſoph, und Anton Ulrich, ein groffer Mathematicus Das Haus 
genennet. Der letzte diefer Fuͤrſten hat durch die Anlegung des Pas D Ak 
lafts und Gartens zu Salzdahl einen unmiderfpredhlichen Beweis von —X 
der Richtigkeit dieſer Benennung gegeben; eine Unternehmung, aus büttel. 
welcher die Geſchicklichkeit und der Geſchmack des durchlauchtigen Bau⸗ 
meiſters und Erfinders um deſto verwundernswuͤrdiger hervorleuchtet, 
indem daſelbſt die Kunſt die vielen natuͤrlichen Vortheile, welche ihnen in 
Anſehung der Lage und Bequemlichkeit fehlten, vollkommen erſetzet hat; 
ſo, daß ſie in ihrer Art, ſowohl an Ordnung als Pracht, ſehr vollkommen 
wurden. In den letztern Zeiten ſind anſehnliche Zuſaͤtze gemacht worden, 
und man muß bekennen, daß die Gaͤrten, Grotten und Bildſaͤulen, nebſt 
der Auszierung und den Gemaͤhlden des Palaſts, in der That koͤniglich, 
umd der Neugierde aller Reifenden würdig find. 
Weil fich der Ruff von den hohen Eigenfchaften des Anton Ul⸗ 
ri chs in entlegenen Ländern ausbreitere, Famen fehr viele Fremde an feis 
nen Hof, melche in ein Erftaunen geriethen, als fie fanden, daß die 
gemeine Nachricht feinen wirklichen Verdienften bey weitem nicht beykam. 
Wann fie durch feine gründkiche MWiffenfhaft, und den Glanz feines 
Hofes in eine angenehme Verwunderung waren gefeget worden, fo em⸗ 
pfanden fie Doch noch ein gröfferes Vergnügen über die Weisheit feiner 
Regierung; hierzu kommt, daß diejenigen, melche an der Kriegsfunft 
einen Gefallen hatten, Gelegenheit fanden, ihrem Geſchmack durch Beſe⸗ 
hung der unvergleichlichen Veſtung Wolfenbüttel, welche damals zu 
ihrer Vollkommenheit war gebracht worden, eine Gnüge zu hun; da 
inzwiſchen diejenigen, welche eine Neigung zur Gelehrfamfeit hatten, von 
der bereitsgedachten fchägbaren Bücherfammlung nicht weniger eingenonw 
men waren, tie auch von der neuen Akademie, welche von ihm zur Uns 
terweifung und Vollkommenmachung des jungen Adels in Sprachen, ver⸗ 
ſchied enen Theilen nützlicher Wiſſenſchaften, und den Uebungen im Reiten, 
Springen, Fechten ꝛc. ꝛe. war geftifter worden. 
Die Unparteylichkeit, welche man an einem Gefchichrfchreiber erfors 
dert, wird ung nicht erlauben, eine Sache mir Stillſchweigen zu uͤberge⸗ 
ben, welche diefer Herr gegen Das Ende feines Lebens vollbradt hat. 
Er trat zu den Römifchkatholifchen über, nachdem er bis an das 76te 17190. 
Jahr feines Alters bey der proteftantifchen Religion geblisben war. 
Was nun auch die Urfache Diejes Verſahrens geweien feyn mag, fo ift 
u 6 
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Das Haus es merkwuͤrdig, daß er, fo bafd die Sache befannt wurde, feine prote: 


a ſtantiſchen Unterhanen durch einen Öffentlichen Ausruff verfichern ließ, 


AR daß er fie in ihrer Religionsuͤbung auf feine Weiſe ftören wollte, und 
bättel. erfuͤllete fein DBerfprechen auf das genauefte bis an die Zeit feines Todes, 
1714. welcher im Jahr 1714 erfolger iſt. Die Volllommenheiten, welche aus 
dem Character diefes Heren hervorleuchteten, waren groß, und begleis 
teren ihn bis in das Grab. ine vorzüglihe Großmuth, welche ihn 
über das Schrecken des Todes erhub, befrönte alle die übrigen. Gleich» 
wie er fich lang auf feine legte Stunde zubereitet hatte, alfo gieng er ihr 
mit einer folhen aufjerordentlichen Standhaftigkeit und Unerſchrockenheit 
entgegen, Daß einige Schriftfteller Dadurch beivogen worden find, Die Um⸗ 
ftände davon, in befonders deßwegen gefchriebenen Abhandlungen, der 
Nachkonmenſchaft mitzutheilen. 

Unter feinen drey Söhnen, Auguſt Friedrich, Auguſt Wil⸗ 
helm, und Ludwig Rudolf, welche er mit Eliſabeth Juliana, ei⸗ 
ner Tochter des Herzogs zu Holſtein Norburg, Friedrichs, erzeugt 
hatte, folgten ihm die zween letzten in ihrer Ordnung nach; indem 
Auguſt Friedrich ſein Leben in der Belagerung vor Philipsburg, im 
Jahr 1657 verlohren hatte, ein Jahr nachdem er ſich mie Sophia 
Dorothea, der einzigen Tochter Des Herzogs zu Zelle, Georg Wil 
helm, verlober hatt. Wir müffen dasjenige nicht vorbeylaffen, mas 
dem Anton Ulrich in feinem hohen Alter zu groffem Troſt gereichte, 
dann er fahe, Daß feine drey Enfelinnen, die Nachkommen Ludwig 
Rudolfs, fih wohl vermähler harten; indem die erfte, mit Namen Eli 
ſabeth Ehriftina, dem damaligen König in Spanien, Earl, der 
nachgehends Kayſer wurde, im Zahr 1708 beygeleget worden ift; Die 
andere, Charlotta Ehriftina Sophia, dem Fayferlihen Kronprinz 
von Rußland, Alerius, im Jahr 17125 und Die jüngfte, Antonet⸗ 
0 Amalia, im Jahr 1712, dem Ferdinand Albert, des Anton 

Ulrichs Bruders Sohn, einem Fürft von groffen Vollkommenheiten. 
Bey dem Befchluß Desjenigen, was wir von der Regierung Anton 
Ulrichs zu fagen haben, kann es nicht uneben fepn zu erwehnen, daß 
zu feiner, oder vielmehr nach andern zur Zeit feines Nachfolgers, ein fehr 
feltfames, obgleich durch die Gewohnheit eingeführtes Recht, fo Das Ius 
Hageftolziatus genennet wurde, abgeſchaffet worden if. Ein Mann, 
welcher big in fein softes Jahr ein Zunggefelle blieben mar, wurde von 
den 
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n alten Teutſchen ein Hageſtolz genennet, und dev Theil feiner Erb: Das Haus 
Haft, welchen er fich ſelbſt erworben harte, fiel nach feinem Tode dem er 
5haß der Regierung anheim, vermuthlich zur Straffe, weil er nicht in Woifen 
en Eheftand getreten war. Diefes Recht galt niche durch ganz Teutſch- P Fttel. 
and, fondern nur in der Miederpfalz, in einigen Ländern am Ober⸗ 
bein, und in dem braunfchweigifchen Lande, in welchem letztern 
nan Daffelbe abzufhaffen für gut befand. Es ift ſchwer zu fagen, wann 
ieſes Mecht angefangen hat gültig zu feyn, oder woher das Wort Has 
zeitolz herzuleiten ift: Alles, was hiervon gefagt werden Fann, ift folgens 
ded. Die alten Teutfchen nennten einen Familienfig Haga, und eine 
Eleine Wohnung Stolze. Der ältefte Sohn erbte Die Haga, oder 
den Familienfig feines Vaters, da hingegen die andern Kinder nur einen 
Eleinen Theil feinee Verlaffenfhaft befamen. Es fügte fich oft, daß. 
Familien bey einander leben wollten, in welchem Fall die jüngern Brüder 
Eleine Wohnungen oder Stolzen bey der Haga ihres Altern Bruders 
erbauten, welches die Gelegenheit war, daß fie Hageſtolzen genenner 
wurden. Weil diefe jüngern Brüder wenig oder nichts geerbt hatten, 
und nicht im Stande waren, eine Frau zu ernehren, blieben fie meiſtens 
unverheprathet; fo, daß es nicht unglaublich ift, daß alle alte Junggeſel⸗ 
fen den Namen Hagellolzen Davon bekommen haben. r 
Nachdem wir diefen Theil unferer Nachrichten, welcher das Haus 
Braunidiweig Wolfenbüttel berrift, bis an den Zeirpunct, welchen 
wir uns vorgefeget, gebracht haben; gehen wir nunmehr weiter, und 
wollen eben diejes bey dem Haufe Braunfchweig: Lüneburg hun; 
und verweifen inzwiſchen den Lefer wegen Des gegenmärtigen Zuſtandes 
Des erſtern auf die VII. Tabelle. 


Das Hau 
Braunfhmweig- Lüneburg. 


Ern ſt. 
Es iſt mehr als einmal angemerket worden, daß Ernſt dee Be vor 
fenner, der Ucheber der gegenwärtigen Häufer Braunſchweig ⸗Wolf⸗ Pl. 
fenbüttel, und Braunfchweig:Lüneburg, zween Söhne hatte, 
Heinrich und Wilhelm, welche = Gefchlecht fortpflangten. Heinrich 
| 9 ſtifte⸗ 
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Das Haus ftiftete das Haus Braunſchweig⸗Wolffenbuͤttel, von welchem wir 


Braum 


bweig eben jetzo Nachricht gegeben haben; fo Daß zu der Ausführung unſeres 


neburg. 


Vorhabens nichts fehlt, als die Geſchichte der Abkoͤmmlinge Wil⸗ 
helms, feines jüngern Bruders, des Stifters des gegenwärtigen Haufes 
Braunſchweig Luͤneburg. 

Ernſt, Chriſtian, Auguſt, Friedrich, Magnus, Georg 
und Johann, die ſieben Soͤhne dieſes Fuͤrſts waren entſchloſſen, den 
Glanz ihres Hauſes zu erhalten, und machten einen Vertrag unter fich, 


ihre vaͤterliche Erbfchaft nicht zu heilen; fie festen veft, Daß ſich nur einer 


von ihnen vermählen, der Ältere Bruder allein die Regierung über die 
füneburgifchen Länder haben, und diefem der Altefte, der ihn überlebte, 
nachfolgen follte. Sie hielten über dieſen brüderlichen Vergleich mit der 
größten Sorgfalt, zur Verwunderung von gan; Europa. Da Diefes 
etwas neues und ungewöhnliches war, fo kam es vor die Ohren des Groß 
herrn, Achmet des I, welcher, wie man berishtet, als er es hörete, eine - 
groffe Verwunderung bejeigte, und ſagte: Es wäre der Mühe wohl 
werth, daß man eine befondere Reife deßwegen vornähme, und 
ein Augenzeuge diefer wunderbaren Eintracht würde, - Als die 
ſieben Bruͤder nach ihrem Vergleich gelofer hatten, welcher fich vermählen follte, 
erklärte fi Das Glück zum Beten Georgs, des fechften Bruders, mel 
her darauf in den Eheftand trat, und das Geſchlecht fortpflanzte. Die 
vier älteften, Ernft, Ehriftian, Auguft, und Friedrich, folgten 
einander in der Negierung nach; da hingegen die drey jüngern Brüder, 
Magnus, Georg, und Johann ftarben, che die Reihe an fie Fam. 
Wir werden aber noch nachgehends des. Georges Meldung thun, weil 
er fich waͤhrend der Regierung feiner Älteren Brüder in dem Krieg, welcher 
vor dem weftphälifchen Srieven hergieng, fehr hervor gethan hat. 

Die Natur harte den Ernſt, den aiteften unter den fieben Brüdern, 
mit Feiner guten Gefundheit begabet, nichtsdeftoweniger war fein Verlan⸗ 
gen nach Gelehrſamkeit fo groß, Daß es ihm alle Schwierigkeiten überftes 
hen half. Er ftudirte in Gefellfhaft feines Bruders, Augufts, auf der 
Univerſitaͤt Wittenberg mit groffem Beyfall, und meil er die Gefchichte 
befonders liebte, ſammlete er aus verfchiedenen Schriftftelleen das Leben 


des Kapfers Juſtinians, welches er lateiniſch auffegte, und feinem 


Darer zuſchrieb. Von Wittenberg gieng er nad Strasburg, ſich in 
feis 
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einem Studiren vefter zu fegen, und wurde auch allda bald die Bewunde⸗ Das Haus 
ung der Gelehrten. | An rd 
Er folgere feinem Vater im Zahr 1592 nad, und fand in der Befoͤr⸗ neben, 

rung des. Gluͤckes feiner. Unterthanen ein befonderes Vergnügen: Es 
ind noch verfchiedene Verordnungen vorhanden, welches immerwaͤhrende 
Denfmahle feiner zärtlichen Sorgfalt für die Unterftägung armer Schuͤ⸗ 

r, und für die unpartepifche Handhabung der Gerechtigkeit abgeben. Er: 

arb im Jahr 1611. 


Ehriffiam 


Ehriftian, fein nechfter Bruder, welcher ihm, wegen des oben erwehn⸗ VIIL. Ta, 
n Vergieichs nachfolgte, war zu gleicher Zeit Biſchoff zu Minden; mie lt. 
er Hauptftade dieſes Biſchoffthums hatte er viele Streitigkeiten, und’ 
öthigte fie endlich, Daß fie ihm den Eid der Treue-leiften mufte. Das’ 
ʒiſchoffthum Halberftadt wurde ihm ebenfals zu Theil, allein er gab 
3 wieder auf, zum Beften Friedrichs, des Sohnes des Königs in DA; 
emarf, Chriſtians des IV. Ohngeſehr ſechs Fahre, nachdem er 
ir Regierung gelanget war, endigte fich Die wichtige Streirfache wegen des 
uͤrſtenthums Grubenhagen, zum Beften des Haufes Luͤneburg; als 
ierauf Diefes Fürftenehum von dem Friedrich Ulrich, aus der alten 
solffenbüttelifichen Linie, war geräumet worden, wurde es von dem 1617 
hriſtian, nebft der Grafihaft Bruchhaufen, ven luͤneburgiſchen 
Ändern. einverleibet. 

Dar ver geoffe Krieg, welcher vor dem weſtphaͤliſchen Frieden her⸗ 
eng, ‚während feiner Negierung ausbrach, bemuͤehte er fich, nebft feinen. 
;rüdern und dem Haufe Braunfchweig Wolfenbüttel, feine Unters 
‚anen vor dem Elend zu bermahren, mwelches fih Damals über ganz 
eutſchland auszubreiten anfieng,. allein er war in feinen Bemühungen 
ccht fo gluͤcklich. Er ftarb im Jahr 1633, und wurde für einen fehr 
ıfrichtigen und ehrliebenden Fürft gehalten. 


Auguſt. 


Auguſt, der dritte Bruder, gieng, nachdem er fein Studiren auf VIIL. Ta⸗ 
x Univerjieär Wittenberg geendiget hatte, nad Italien auf Reifen, Pl 
nd von dar. nah Frankreich; mo er.in.den.bürgerlichen Kriegen 8* 
Vy 2 richs 
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Das Hans rich des IV, als Volontair diene. Im Zahr 1595 that er einem 


Braum 
dmweig ; 
üngburg. gegenmärtig. 


‚1636. 


VIII. To 
Kk, . 


Feldzug gegen die Tuͤrken, und war bey Eroberung der Veſtung Gran 


Als er feinem Bruder Chriſtian nachfolgere, hatte er das Bifchoffs 
thum Ratzeburg im Beſitz, welches er, fo lange er lebte, behielte. Auf 
fer dieſem erweiterte er feine Erbfchaft mit dem Fürftenehum Calenberg, 
welches nach dem Tode Friedrich Ulrichs, des legten aus den Haufe 
Braunfhweig Wolfenbüttel, nach der andern Theifung, an ihn fief. 
Imwiſchen genoß er der Regierung über die luͤneburgiſchen Länder nur 
drey Jahre; nach) deren Verflieffung trat er; fie feinem Bruder Fries 
drich ab, wegen feiner ungefunden Natur, und wegen der vielen Krank 
beiten, welche ihn bedrückten. Kurz darauf ftarb er ohne rechtmaͤßige 
Nahfommen, hinterließ aber von der Ilſa Schmidichen verſchiedene 
natürliche Kinder. Die Gefhichtfchreiber berichten, daß er ben der Page 
einer ſchwachen Natur, und mitten unter dem mannichfaltigen Ungemach, 
melches von- den unruhigen Zeiten herfam, in welchen er lebte, wegen 
feiner Gelaſſenheit berühmt geweſen ift. 


Sriedrid 

Friedrich, der vierte Bruder, machte es dem Auguſt nad, und 
verbefferte feine Gaben und Gelehrfamkeit Durch Reifen in fremde Länder, 
nachdem er alſo alien, Sicilien, Malta, die Niederlande, 
Engelland und Schottland befchen hatte, gieng er im Jahr 1602: 
nad Ungarn, wo er bey der befannten Belagerung vor Dfen zuge 
gen war. Ben feiner Zuruckkunfr wurde er zum Domprobft zu Bre⸗ 
men gemacht, und einige Jahre hernach zum Coadjutor des Bifchoffs 
thums Ratzeburg. Weil er 63 Zahr, alt war, als fein Bruder 
Auguſt Die Regierung niederlegte, hat er fie, twie man fagt, mit einigem 
Widermillen übernommen, indem er eine gröffere Neigung zu einem ruhi⸗ 
geu Leben hatte. 

Unter dem vielen Elend, melches der fange Krieg in Teutfchland 


mit fich brachte, war die Berfchlimmerung der Öffentlichen Münzfortn nicht 
das geringſte; Darin Dadurch wurde der Eleine Handel, tvelcher noch in 


dem niederfächfifchen Kreis übrig war, faft gänzlich zu Grunde gerichs 


st. Friedrich jahe wohl ein, daß dieſes Mebel, in Anfehung feiner Un⸗ 
tertha⸗ 
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erthanen, die groͤßten Folgen haͤtte, und wandte daher beſondere Sorg⸗ Das Haus 
alt an, demfelben Einhalt zu thun, indem er den Umlauf des abgefegten ee 


Seldes verbot, und an deffen Statt folches einführete, welches den richtis Luͤnebuts. 


ven. und in den Gefegen beftimmen Werth hatte. Er war in diefem Punct, 
etreffend den Öffentlichen Credit und feine eigene Ehre fo gewiffenhaft, 
saß er zu fagen pflegte: Die Schuldigfeit eines Fürfts erforderte, 
ben fo ſehr iiber feine Münzen, als über fein Anfehen zu hal 
en, er müfte auch gar feinen Handel damit treiben, fondern 
hnen vielmehr eben diejenige Guͤltigkeit verſchaffen, welche 
Briefe hätten, fo mit feiner eigenen Hand unterfchrieben, 
md mit feinem eigenen Siegel befräftiget wären. 


Als Wilhelm, der legte aus der harburgifchen Linie, im Jahr 
643 ftarb, bekam Friedrich feine Länder: Er hatte ebenfals einige 
Jeit hernach das Glück, Das Ende des langen Krieges fo wohl, als auch Des 
veſtphaͤliſchen Friedensfchluffes zu fehen ; von welchem wir bereits, in fo 
sen er Diefes durchlauchtige Geſchlecht angehet, in dem Leben Auguſts, 
us dem Haufe Braunfchweig : Wolfenbüttel, Nachricht gegeben 
aben. Er ſtarb 1648, in dem 74ften Jahr feines Alters, und hinters 
eß einen natürlichen Sohn (a), mit Namen Ernft von Lüneburg. 

Da feine drey jüngern Brüder, Magnus, Beorg und Johann, 
yr Leben vor ihm befchloffen hatten, folgten ihm die Nachkommen Georgs, 
es fechften Bruders, nach; deſſen Thaten wir ſchon meiftentheils erzehlet 
aben, indem fie mit den Thaten Friedrich Ulrichs, des legten aus der 
volffenbüttelifchen Linie, nach der andern Theilung, mie auch des 
luguſts, aus dem neuen Haufe Braunfhweig- Wolfenbüttel, genau 
ammen hängen; daß wir alfo in demjenigen, ‚was wir jego von ihm zu 
ıgen haben, defto Fürzer feyn werden. 


« 


Georg wurde fhon in dem neunten Zahr feines Alters mit feis VII Se 


em Bruder Magnus auf die Unwerſitaͤt Jena geſchickt. Als er fin "RR 


Yyz Studis 


(a) Siehe Imboffs Notit. S.R.I. Procerum L. IV, c. 4, 5.29, P- 218, welchem der 


Herr Verfaff r bierinnen gefolget iſt. Er bat abr, feit dem fein Buch befannt 

worden ift, fihere Machricht aus dem banoͤveriſchen Archiv erhalten, daß Eliſa⸗ 

berb Stendicdria, mit welcher der obgedachte Ernſt von Abıneburg gezeuget wor⸗ 

— er Herzog Friedrich an die linke Hand getrauet geweſen if, and ihn 
14 . » 
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Das Haus Studiren geendiget hatte, erlernte er die Kriegsfunft unter dem Prinz 


Draum 
ſaweig⸗ 


Moritz von Naſſau, welcher damals die Freyheit der neuen Republick 


Lancburg. Beeren gegen Spanien vertheidigee. Albert, Erzherzog von Des 
e 


rreich, und ver Marquis von Spinola, welche die fpanifchen Voͤl⸗ 
Eer-anführten, fuchten ihn durch einige gemachte Verfprechungen an fich 
zu ziehen, welches er aber ablehnere. Im Jahr 1609 gieng er auf 
feine Reifen nah Franfreih, Engelland und Stalien, und zwey 
Jahre hernach diente er dem König in Dänemarf, Chriftian dem IV, 
in feinem Krieg gegen den König in Schweden, Earl den IX, wobey 


er fich groffen Ruhm zumege brachte. Die Lorbeerkränge, welche er vor 


Calmar und Elsburg davon wug, waren frühe Proben, daß diefer 
Here in das. Fünftige den größten Generalen feiner Zeit nichts nachges 
ben würde. 
Zu Anfang des obenerwehnten groffen Krieges, ergriff er Die Par: 
tey des Kanfers Ferdinand des II, und hatte groffen Antheil an jenen 
fiegreihen Thaten, welche Die Eayferliche Armee während des erften Theils 
Diefes Krieges ausführte. Er würde beftändig auf eben der Seite geblies 
ben feyn, wann nicht Ferdinand unternommen hätte, das Haus Braun⸗ 
ſchweig feiner rechtmäßigen Länder in dem Biſchoffthum Hildesheim 
zu berauben; und warn nicht Tilly, fein General, das Fürftenchum Ca 
fenberg, mie auch die Grafihaft Hoya meggenommen, und groffe, 
Summen von den Einwohnern vderfelben erpreßt hätte. 
Nachdem diefes feindliche Verfahren das Haus Lüneburg dahin 
gebracht hatte, fich mit dem König in Schweden, Buftav Adolf, 
in ein Buͤndniß einzulaffen, bewilligte Georg zu Wuͤrzburg, im Jahr: 
1631, ihm mit vier Regimentern Fußvolf, und zwey Regimentern Reus 
teren beyzuftehen, welche er nachgehends anfehnlich vermehrte; das Glück 


. begleitete ihn in dem Anfang diefes Feldzugs, wie auch fonft in dem größe 


1632. 


1633. 


ten Theil feiner Eviegerifchen Unternehmungen, Als fich. der Eapferliche 
General Gronsfeld mit feinen Völkern zum Entfag Calenbergs 
näherte, fihlug ihn Georg, welcher es belagerte, und würde alle Die 
Kapferlichen niedergehauen haben, wann fie fich nicht Durch Abbrechung 
einer Brücke gerettet hätten, über welche fie gegangen waren. Er fchlug 
den Grongfeld zum andernmal bey Rinteln, und erfochte bald darauf 
einen merkwürdigen Sieg über den Eapferlichen General Merode bey 
Dldendorp, bey welchem 7000 von den Feinden ihr Leben —— und 

ero⸗ 
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Rerode ſelbſt mit allem ſeinen groben Geſchuͤtz und Troß gefangen genom⸗ Du Haut 

nen wurde. Die Folge diefes wiederholten Gluͤckes war, daß vielerpmeig 

Srädte und Veſtungen in feine Hände fielen, unter welchen Hildesheim küncburg. 

dar, welches er und Friedrich Ulrich megnahm- 1634. 

Als nachgehends der pragifche Friede zwiſchen dem Kayfer und 1635. 

m Rurfürft zu Sachfen gefehloffen wurde, erflärete er fich für Diefen 

Vertrag, und verwarf Das Anerbieten der Schweden, welche ernftlich 

yahin trachteten, ihn in ihrer Partey zu erhalten, umd willig waren, ihn 

nit dieſer Bedingung an die Spige ihrer Armee zu fielen. Hierauf bes 

singen die Schweden einige Feindfeligkeiten gegen ihn, wodurch er ges 

en fie aufgebracht wurde, und fie aus der Veſtung Kalkberg ſowohl, 

ils auch aus der Stadt Luͤneburg vertrieb. Dannoch hielte er es nah 1637 

ieſem, als er von den ehrfüchtigen Abfichten des Kanfırs völlig überzeus 

‚et worden war, wieder mit ihnen. Solglich trieb er die Kayferlichen 

us der Neftung Steinbriif, nachdem er nun darauf die Veſtungs⸗ 1640. 

verfe wieder in guren Stand gefeger, und ihnen verfchiedene andere Pläs 

e abgenommen hatte, lagerte er fich vor der Veſtung Wolffenbuͤttel, 

oelche er erſtlich blocfirte, die Blockirung aber bald darauf in eine Bes 

agerung verwandelte. Hier murde feinen Eriegerifchen Verrichtungen 1641. 

in Ziel heſetzt; dann er fahe weder Das Ende des Krieges, noch den 

Yusgang diefer Unternehmung. Als er im Jahr 1639, nebft dem Gene 

al Bannier, su Hildesheim einem Schmaus beymwohnete, reichte ein 

Mönch verfchiedenen allda verfammleten eneralsperfonen vergifteten 

Wein. Er trank fehr wenig davon, und dannoch hatte es bey ihm eine 

>» unglücklihe Wirkung, daß feine Kräfte von der Zeit an zufehens ab⸗ 

nahmen, und als er faft gänzlich ausgezehret war, machte ein Fieber im. 

Jahr 164 r feinem Leben ein Ende. Von diefem Fürft, deſſen Tod für 

ie gemeine Sache ein fo groffer Verluft war, wie bereits in dem Leben 

Auguſts, aus dem neuen Haufe Braunfchweig Wolffenbüttel, ans 

emerket worden ift,. muß man niit Recht fagen, daß er in den Künften 

es Friedes und Des Krieges gleiche Vorzüge gehabt hat. Wann man 

hin als einen Staatsmann betrachtet, fo maren feine Fähigkeit und feine 

Finfichten mweit!äuftig, feine Vorfchläge wohl erfunden, und mit groffer 

Beurtheilungöfraft und Klugheit ausgeführer, und feine Entſchlieſſungen 

n den allerverwirrteften Umftänden verwundernswuͤrdig und unerfihöpf 

id. Als ein Kriegsheld gab er den geſchickteſten Generalen in feinem 
Stuͤcke 
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Das Hans Stüce etwas nach. Auſſer dieſem hatte er, wwegen feiner Bekanntſchaft mie 


Braumw 


allen Eleinen Umftänden in der Kriegskunft, ven Vortheil, daß er wufte, wie 


Fihcburg ® er fich einen jeden Vorfall bey feinem Hauptabfehen, fo wohl im Angriff, 


als bey Vertheidigung zu Nuge machen ſollte. Seine Vorficht war 
fo groß, Daß fie ihm alles eingab, was er thun, oder laffen folite, und 
nichts auf das Ohngefaͤhr ankommen ließ; fo daß fich das Glück nicht das 
mindefte von Dem guten Fortgang feiner Unternehmungen zueiguen Fonnte. 


Ueber diefes war er Darinnen befonders glücklich, Daß er von feinen Soldas 


ten fo wohl geliebt, ald gefürchtet wurde, und ihr Vertrauen auf feine 
Klugheit und Tapferkeit war fo groß, Daß fie ihm willig folgten, wohin er 
fie anführee. Diefes war es, nebft feinen vorzüglichen Gaben, was feine 


Heldenthaten im Kriege erleichterte, und verurfachte, Daß er. mieift eben. 
fo viel Triumpfe zehlte, als er Gelegenheiten gehabt hatte, das Schwerdt 


zu zucken. Hätte ein ſo ‚gefchicfter und verdienter Fürft den weſtphaͤli⸗ 


ſchen Sriedensichluß erleber, wuͤrde er vermuthlich für feine Freunde und 


Geſchlecht gröffere Vortheile, als Diejenigen, welche ihnen zugeftanden wor; 
den find, erhalten haben. 

Er hatte das Fuͤrſtenthum Calenberg, welches ihm fein Alte 
Bruder abtrat, und befaß auch das Biſchoffthum Hildesheim, ‚welches 
er erobert hatte, bis an feinen Zod. Unter feiner Regierung über das 


Fürftenthum Calenberg gab er der Stadt Hanover durch viele oͤffent⸗ 


liche Gebäude ein fchöneres Anfehen, und fingaud an, einen Palaft und 
ein Zeughaus dafelbft anzulegen. Er hinterließ von feiner Gemahlin, — 
Eleonora, einer Tochter des Landgrafs zu Heſſen-Darmſtadt, Lud⸗ 

wigs des V, vier Soͤhne, Chriſtian Ludwig, Georg Wilhelm, 
Johann Friedrich und Ernſt Auguſt. Allen Streitigkeiten zu begeg⸗ 
nen, wer ihm und ſeinem Bruder, Friedrich, welcher dazumal noch am 


Leben war, nachfolgen ſollte, verordnete er in feinem Teſtament, daß fein 


ältefter Sohn, Ehriftian Ludwig, die Fürftenehümer Zelle und Gru⸗ 
benhagen, und fein anderer Sohn, Georg Wilhelm, das Fürftens 
thum Calenberg erben follte; im Fall einer von vielen ohne Erben 
fterben würde, follte der dricte feinen Plag einnehmen, und fo bis an den 
vierten unter eben Diefer Bedingung; damit jederzeit zmo Regierungen feyn 
Eönnten, eine zu Zelle und die andere zu Calenberg. Er verordnete 
auch, daß wann Durch den Tod eine Veränderung vorgehen follte, der 


ältefte noch lebende Bruder die Wahl haben follte, welcher Ort ihm am 
beiten 


x 
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eiten gefallen wuͤrde. Es fiel fo, Daß ein jeder diefer vier Herren nach: Das Hans 
inander an einem oder dem andern Orte zur Regierung Fam; und weil Falle * 
ie drey aͤlteſten endlich ohne männliche Erben ſtarben, wurden die drey kLauchurg 
uͤrſtenthuͤmer von Den Nachkommen des juͤngſten Bruders wieder verei⸗ 


iget, wie aus dem Folgenden erhellen wird.- 


Chriffian Ludwig. 


Chriſtian Ludwig folgte feinem Vater im Jahr 1641 in dem VII. Ta 
ürftenthum Calenberg nah. Nac dem Ableben feines Vaters Brus beik, 
ers, Friedrichs, mehlte er die Fuͤrſtenthuͤmer Zelfe und Grubenha⸗ 1648. 
en, und ließ das calenbergifcye feinem Bruder, Georg Wilhelm, 
ach der vorhergehenden Einrihtung. Er hatte über Diefes das Klofter 
Balfenried, weldes dem Haufe Liineburg, wie oben erzchler wor⸗ 
en, durch den weitwhälifchen Frieden beftärtiget worden iſt. | 

Die Schweden, melche noch eine Armee von 60,000 Mann in 
em Reich ftehen hatten, behielten die Veſtung Nienburg noch immer 
n Befig, wie auch andere Derter in.dem luͤneburgiſchen Gebiete, und 
‚ollten weder dieſe, noch was fie fonft im Reich innen hatten, räumen, bevor 
e im weftohälifchen Frieden veftgefegre Artickel waͤren im Erfüllung 
‚bracht worden. Der Papft ließ auf der andern Seite Eeine Mittel uns 
rfucht, Die Bollftvecfung diefes Schluffes zu.verhindern. Er machte Eins 
endungen gegen Die Abtretung einiger Ränder, welche der Kirche zugehoret 
atten, mit dem Beyfuͤgen, Der durch Diefen Krieg abgezielete Endzweck fey 
‚ht gewefen, noch mehr Länder von der Kirche zu trennen, fondern ihr 
ejenigen wieder zu erfegen, welche ihr wären entwendet worden. Man 
ürdigte dieſe Gegenvorftellung einer fehr geringen Aufmerffamfeit; die 
Schweden behielten noch beftändig, was fie befaffen, wodurch der Fays 
liche Hof endlich genöthiger wurde, den weftphälifhen Schluß auf- 

13 genauefte zu erfüllen, welches er ſonſt kaum würde gerhan haben. 
ran fieng zu Nürnberg neue Unterhandlungen an, den Frieden wirk⸗ 
bh ins Werk zu fegen, nachdem man nun die hierzu nothwendigen Mir 
| durch einen Vergleich in Ordnung gebracht hatte, verlieffen die Schwe⸗ 
en, was fie bisher im Beſitz gehabt hatten: alfo wurde Nienburg, ;ı65o0. 
‚bft den anderh von ihnen dem Haufe Qiineburg bisher vorenthaltenen , 
‚lägen, demfelben wieder eingeräumer, 
| 3} ü Wir 


# 
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Das Haus Wir finden, daß in dem Zahr 1655 noch ein roͤmiſchkatholi⸗ 
ein ſcher Abt zu Luͤneburg war, welcher dem dafigen Klofter zu St. Mi⸗ 
neburg. chael vorftunde. Nach feinem Tod ftiftere Chriſtian Ludwig eine 
Akademie an dieſem Drte zur Erziehung Fremder fo wohl, als auch des jun: 
gen Adels in diefem Lande, und wendete die Einkünfte des Klofters zu 
ihrem Unterhalt an. Er vergröfferte die bey diefem Dre gelegene Veſtung 
Kalkberg, und erbauete nene Veſtungswerke vor der Stadt Harburg 
ander Elbe; er bauete auch an den Ufern diefes Fluffes neue Schiffläns 

den, und machte die Einkehr der feefahrenden Voͤlker bequemer. 


Nachdem er während feiner ganzen Regierung ohne Unterlaß dar 
auf gefehen hatte, daß die Gerechtigkeit wohl gehandhabet, und feinen Uns 
terthanen alle die Vortheile, welche. in feiner Macht ſtunden, verfchaffet 
würden; ftarb er im Jahr 1665, ohne von-feiner. Gemahlin, Doro⸗ 
thea, einer Tochter des Herzogs zu Holſtein⸗Gluͤcksburg, Philips, 
Nachkommen zu hinterlaffen; daß alfo feine Länder an — andern Bru⸗ 
der, Georg Wilhelm, fielen. 


Georg Wilhelm. 


vm. <a Als Chriſtian Ludwig, nachdem ſeines Vaters Brudet, Frie⸗ 
deue. drich, mit Tod abgegangen war, die Fuͤrſtenthuͤmer Zelle und Gru⸗ 
benhagen wehlete, kam Georg Wilhelm zum Beſitz des Fuͤrſtenthums 
Calenberg. Dieſes vertauſchte er, dem Teſtament ſeines Vaters zu 
Folge, im Jahr 1665, nach dem Abgang feines befaoten Bruders, mit 
Zelle und Grubenhagen. Einige hinterliſtige Leute, welche ihren eigen⸗ 
nuͤtzigen Abſichten Vorſchub zu thun, Uneinigkeit in dieſes Geſchlecht zu ſaͤen/ 
ſich bemuͤheten, beredeten den auf ihn folgenden Bruder, Johann Frie⸗ 
drich, dahin, daß er ſich dieſem Wechſel widerſetzte. Er riß mürflich in 
der Abweſenheit Georg Wilhelms das Fuͤrſtenthum Zelle an ſich, alſo 
Daß es zwiſchen den zween Brüdern zu einem oͤffentlichen Bruch gekom⸗ 
men ſeyn würde, wann fich nicht die benachbarten Fürften bey Zeiten dars 
ein gelegt, und einen Vertrag zwiſchen ihnen vermittelt hätten; in welchen 
man ſich dahin verglich, daß Georg Wilhelm das Fürftenthum Zeffe, 
die Grafihaften Hoya und Diepholt, nebſt dem Kloſter Walfenried 
behalten follte. 
- Obgleich 
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Obgleich.diefer Herr, welchen wir mit Recht den Groſſen und den Das Haus 
Großmuͤthigen nennen können, ein fehr hohes Alter erreichte; fo waren ns ea 
doch feiner merkwuͤrdlgen Thaten fo viel, daß fie, wie man befennen muß, täueburg... 
die Zahl feiner Jahre weit übertraffen.. Wollten wir uns in eine genaue 
Erzehlung derfelben einlaffen, fo würde fie ein Buch erfordern; derohalben 
werden wir ung dahin einfchränkfen, Daß wir die vornehmften davon kuͤrz⸗ 
ich anführen. Als der legte Theil des Kriegs noch währete, welcher vor 
vom weitphälifchen Frieden hergieng, ſchickte ihn fein Water in die Mies 1640. 
yerlande, wo er fein Studiren zu Utrecht beſchloß. Won dar gieng 
v auf Reifen nah Engelland, Franfreich und Stalin. Nah 
einer Zuruckkunft dienete er als Volontair bep der hollaͤndiſchen Armee 1646. 
inter dem Prinz von Oranien, Wilhelm dem IL Hier bezeigte er 
zroſſe Tapferkeit, und befam eine Wunde in fein dickes Bein. Kaum 
var er wieder genefen, als er noch eine Reife nach Frankreich, und von 
Jar nah Spanien that. — 

Wenig Jahre, nachdem er die Regierung des Fuͤrſtenthums Calen⸗ 
serg über ſich genommen hatte, brachte er, nebſt feinen Vettern, zu 
Hamburg die Streitigkeiten in Ordnung, welche zwifchen feinem Haufe 1653. 
ınd dem König in Dänemark, dem Herzog zu Holftein: Bouttorp, 
ınd dem Graf von Oldenburg noch fortwaͤhreten, betreffend die an der 
Weſer in ven Grafichaften Oldenburg und Delmenhorſt gelegenen 
!änder, welche Stadtland und Budjadingerland genennet wurden. 

Die Einwohner, welche von ven alten Friefländern abftammten, und 
n den alten Zeiten für ein freyes Vol angefehen feyn wollten, ‘hatten ſich 
verfchiedene Jahrhunderte hindurch in dieſem Zuftande erhalten. Gleiche 
vie aber viele Staaten und Länder ihre Frepheiten dadurch verlohren 
‚aben, meil fie nicht wuſten, mie fie fich derjelben bedienen follten, alfe 
uͤgte es fich, Daß dieſe Voͤlker an ftatt ihres Glückes in Friede zu genief 
en, die Glückjeligkeit ihrer Nachbarn zu ftören fuchten. Unter diefen war 
er Graf von Oldenburg, welcher durch ihre wiederholten Beunruhis 
ungen heftig gegen fie aufgebracht wurde, mit dem Haufe Braunſchweig 
m Jahr 1514 ein Buͤndniß ſchloß, und fie mit dem Beyſtand deſſelben Ir 
mter fich brachte. Diefe Länder, welche von rechtswegen unter den Vers 
inigten hätten getheilet werden follen, wurden von dem Haufe Braun: 
chweig dem Graf von Oldenburg überlaffen; welcher fich hingegen 
ür Die erhaltene Hülfe verbindlich machte, beide von dieſem Haufe ine 
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Lehen zu nehmen. Dieſer um die Zeit der Eroberung gemachte Vergleich 
wurde in dieſem Jahr erneuert, und unabaͤnderlich veſtgeſetzet; daher 
kommt es, daß der Koͤnig in Daͤnemark, welcher von den Grafen von 
Oldenburg abſtammt, und Stadtland ſowohl als Budjadingerland 
beſitzet, ein Lehenmann des Hauſes Braunſchweig iſt. 

Das Vergnuͤgen, ſo Georg Wilhelm auf ſeiner erſten Reiſe 
nach Italien empfunden hatte, machte, Daß er im Jahr 1656 noch eine 
dahin unternahm, von dar er in eben dieſem Jahr in feine Länder zuruck 
Eehrere. Einige Zeit hernach, als Earl der II. auf ven englifchen Thron 
ar zuruck beruffen worden, gieng er dem Künig nad Breda entgegen, 
ihn bey diefer Gelegenheit zu bewillfommen. Als er ihn von dar nach 
dem Haag begleitet hatte, erkannte Diefer Monarch die ihm erwieſene Ehre 
in den verbindlichften Ausdrücken, und that ihm die Erklärung: Er habe 
hierdurch einen öffentlichen Beweis abgeleget, nicht nur der 
Achtung, die er für feine Perfon hegte, fondern auch feiner 
Sorgfalt für die Wohlfahrt der britiſchen Königreiche, 

Um diefe Zeit fegte Bernhard von Galen, welcher Biſchoff zu 
Muͤnſter, und ein unruhiger und in Unternehmungen kuͤhner Geift war, 
feine Nachbarn in groffe Verwirrung. Er hatte von dem Haufe Lich 
tenftein einige Anfprüche erfauft, welche es auf gewiffe Herrſchaften in 
Oſtfrießland machen konnte. Diefer wollte er fich bemeiſtern; allein 
da Holland auf die Seite des Fürfts von Oſtfrießland trat, wurde 
er gezwungen von feinem Vornehmen abzulaffen, Diefer unglückliche 
Ausgang erbirterte ihn fo fehr, daß er, fich an ven Urhebern veffelben zu 
raͤchen, mit dem König in Engelland, Earl dem II, ein Buͤndniß 
gegen Holland ſchloß, und die Provinz Ober: Dffel angriff, wo er 
einige Eroberungen machte. Hierauf faßte Das Haus Liineburg ven - 
Entſchluß, ſich der Suche ver Holländer anzunehmen, nachdem es alfo 
einige Völker beordert hatte, gegen Das Biſchoffthum Muͤnſter anzuruͤ⸗ 
een, nöthigte diefes Unternehmen, nebſt der Vermittelung des Herjogs 
Auguſt, aus dem Haufe Braunfihweig: Wolfenbüttel, ven Bis 
ſchoff, den Frieden anzunehmen; der vornehmfte Artikel deſſelben war, 
dag er feinen Voͤlkern den Abſchied geben, und nicht mehr als 3000 
Mann Fußvolk. behalten follte. 

- Raum waren Diefe Unruhen geftillet, als die Schweden einen ans 
dern Kriegsſchauplatz von-gröfferer Wichtigkeit in dem Herzogthum Bre⸗ 
men 
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nen eröffneten... Dieſes Herzogthum war ihnen, wie erwehnet worden ofen on 
ft, in dem weftphäliichen Frieden abgetreten worden; in eben Den ihm eig, 
Imftänden, in melchen es ehedem die Erzbifchoffe gehabt hatten. —RE 
yie bremiſchen Bürger beſtaͤndig ihre Freyheit gegen die Erzbiſchoͤffe bes 
yaupter hatten; fo wurden fie ihrer Frepheiten, in Anfehung des Zeitli⸗ 

hen fowohl als des Geiftlichen, durch diefen Frieden verfichert; daß 

ifo der Dom und mas von Demfelben abhieng, welches den Erzbifchöffen 
ugehörer hatte, die einzigen Rechte waren, auf welche die Schweden 

inen Anfpruch in ver Stade machen fonnten. Daher wohnt Bres 

nen, als eine freye Reichsftadt, ven Reichstagen auch nach dem Frieden 

ey; dieſem wollte fich der ſchwediſche General Koͤnigsmark widerſe⸗ 
etzen, und nahm einen Paß zu dieſer Stadt, welcher die Burg genen⸗ 

tet wurde, weg. Die Bremer, welche entfchloffen waren, ihre Freys 

yeit, es möchte ablauffen wie es wollte, zu vertheidigen, brachten die 
Burg wieder unter ſich, und ftraften einen ſchwediſchen Spion auf 

yas ftrengfte, welcher ſich bemüher hatte an zween Dertern in der Stadt 
Feuer anzulegen, den Schweden eine gelegene Zeit zu verfchaffen, damit 

ie fich, während der Verwirrung, der Stadt bemeiftern fönnten. Als 
yiefeg. gefchehen war, erhoben fie groffe Brandfchagungen in Den Ländern 
veiche den Schweden zugehöreten, und bejeigten ſich dabey fo herz 

yaft, als wann die Mittel ihrer Hülfe unerfchöpflich wären. Das Her⸗ 
ogthum Verden, welches damals den Schweden gehörete, mufte 
benfals den Zorn der Bremer fühlen; wodurch die Hauptſtadt deffelben 

n groſſes Unglück verfeßer wurde: Dann weil die Einwohner bey der 
Annäherung Der Bremer Eeinen Wiverftand thaten, und fi bald 
yarauf wegen der Brandſchatzungen mit ihnen verglichen, fo wurden die 
Schweden dadurch fo fehr aufgebracht, daß jie ihnen ihr Gewehr weg⸗ 
rahmen, ihre Freyheitsbriefe für ungültig erklärten, und in der Stadt 

ad Gefallen lebten. 

Das ganze-Reich wurde durch dieſes Verfahren in Unruhe verfeget, 
and war um defto mehr, da die Schweden ftarfe Zurüftungen mach⸗ 
en ihe Unternehmen zu unterftügen, und eine Verſtaͤrkung nach der ans 
yern aus ihrem Vaterlande erhielten. Dannoch wurde durch die Vers 
mittelung der Holländer, und des Haufes Luͤneburg ein Stillftand 
zumacht, und nachgehends im Fahr 2654 zu. Stade ein Friede gefchlof 
en; welcher. aber doch nicht länger jr bis 1666 waͤhrete. Als. der a 
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| Das Haus neral Wrangel, um dieſe Zeit (a), mit einer. guten Armee in dem Herzogs 


oneie 
Füueburg. 


thum Bremen angelanget war, that er dee Stadt den Vortrag, ents 
weder ihrem echte, Daß fie eine freye Reichsſtadt wäre abjufagen; 


(2} 1666. md eine Befagung einzunehmen, oder eine Belagerung zu, erwarten. In⸗ 


1668. 


dem die Antwort, welche er hierauf erbielte, keinesweges zu feinem Vers 
gnügen ausfchlug, fieng er wirklich an ſich als Feind zu ermweifen, und Die 


Bremer würden ihre Frepheit ohnfehlbar verlohren haben, wann nicht 


Herzog Georg Wilhelm, und die andern Fürften feines Hauſes, nebſt 
ihren Nachbarn, fich zum Beften der Stadt erfläret, und eine Armee zu 
ihrer Hülfe hätten anruͤcken laſſen; wodurch Wrangel genöthigt wurde, eine 
Unterhandlung anzufangen und die Belagerung aufjuheben. Alles was die 
Stadt in dem zu Habenhaufen in eben diefem Zahr gefchloffenen Vers 
trag einräumete, beftunde darinnen, daß fie weder auf den Meichstagen, 
noch in den Verſammlungen des niederſaͤchſiſchen Kreifes bis auf das 
Jahr 17700 erfcheinen, und fich in ihren Briefen an'die Krone Schwe⸗ 
den, des Gebrauchs des Titels einer freyen Reichsſtadt enthalten 
wollte. . Man fagt, daß den Wrangel, welcher bereits gewiß Davor 
bielte, er würde Bremen in feine Gewalt befommen, ver unglückliche 
Ausgang den er bey dieſer Gelegenheit erfahren mufte, fo-fehr geärgert 
hat, daß er die Erklärung that, er hielte dieſes für die größte Beſchim⸗ 
pfung ſo ihm jemals waͤre angethan worden. 

Georg Wilhelm hatte, auſſer dem Antheil an den bisher ers 
wehnten Angelegenheiten, bey nahe mit einem jeden beſondern Borfall zu 
thun, welcher fich zu feiner Zeit in den verfchiedenen Theilen von Enropa 
zugetvagen hat. Die Türfen blocirten die Veſtung Candia , md 
baueten in-den 22 Jahren, fo lange die Blodirung währete, eine heue 
Stadt ben diefem Orte, welche bey nahe eben fo groß war, Als. die Des 
ftung ſelbſt. Sie fiengen nunmehr an, Candia formlich anzugreiffen, 
daß fich die Republick Venedig genörhiger fahe, verfehievene chriftliche 
Fürften um Benftand anjufprechen: Unter diefen war Georg Wilhelm, 
den Die Republick bey dieſen Umftänden um Hülfe erfuchte. Er gewaͤre⸗ 
te fie.ihrer Bitte leicht, und ſchickte einen Theil feiner Völker unter der 
Dberaufficht des Grafs von Walderf, Joſias, zur Verſtaͤrkung der 
venetianifchen Armee. Die Veſtung hätte. allem Anfehen nad) Das 
Bornehmen der Tuͤrken zu nichte gemacht, wann der Herzog von Beau⸗ 
fort, welcher auch mis einem Hauffen Franzöfifcher Volker nach Can⸗ 

Es dia 
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dia kam, in ſeinen Unternehmungen mit groͤſſerem Bedacht zu Werke Das su . 
jegangen waͤre. Man fagt von ihm, er habe vie türfifche Armee, mel ir 2 ie 
he die Belagerung unterſtuͤtzte, ohne es vorher mit den andern Gene künsburg- 
alsperſonen abjureden, und zwar zur Unzeit angegriffen, wobey er felbft 
zebft dem größten Theil der Völker fo unter feiner Botmaͤßigkeit ſtunden, 
imkam. Als feine Leute nach der Schlacht feinen Leichnam fuchten, foll 
in tuͤrkiſcher Baffa, wie berichtet wird, die ernfthafte Anmerkung ges 
nacht haben, fie hätten nur nöthig die Köpfe der Exfchlagenen zu Öffnen, 
md wann fie einen fänden, der fein Gehirn hätte, fo müfte ed gewiß 
8 Herzogs von Beaufort feiner feyn, indem er die unter feinem Be⸗ 
ehl ſtehende Völker wider alle Vernunft zur Schlachtbanf geführer hätte. 
Nachdem die Veſtung eine Zeitlang eine förmliche Belagerung ausgeftans 
ven harte, wurde fie endlich genöthiget, fich an die Türfen zu ergeben; 
velche nach ihrem eigenen Beriht 31,000 Mann vor derfelben aufge _ 
ıpfert hatten. Als hierauf ein Friede zwiſchen der Republik und den 
Tuͤrken war gefchloffen worden, kehrten die noch übrigen luͤneburgi⸗ 
herr Völker in ihr Vaterland zurücd; und Dominicus Eontareno, 1669. 
‚amaliger Doge zu Venedig, bezeigte in feinem Dankſagungsſchreiben 
ın den Herzog Georg Wilhelm groffe Zufriedenheit, über den Muth 
velihen feine Voͤlker bey dieſem Feldzuge bewiefen hatten. 

In dem folgenden Jahr wurden verfihiedene Berathfchlagungen ges 
alten, betreffend die Ruhe von Europa, welche einen ungemiffen 
Srund zu haben ſchiene. Der König in Franfreich, Ludwig der 
IV, melcher ſich vermöge des pyrenaiſchen Sriedes, im Jahr 1660, 
nit der Inſantin von Spanien, Maria Thereſia, vermähler hatte, 
achte nach ihres Vaters Tod, welcher im Jahr 1665 erfolgere, Ans 
euch auf die foanifchen Niederlande. Diefes that er, ob fi 
leich Thereſia zur Zeit ihrer Vermählung, alles Rechts auf die ſpani⸗ 
then Länder begeben hatt. Im Jahr 1667 verſuchte er es, ob er ſich 
Neifter von diefem Lande machen koͤnnte; allein Holland, deſſen Vor⸗ 
yeil erforderte, es nicht in franzoͤſiſche Hände fallen zu laffen, that 
hin Einhalt, indem es Das dreyfache Bündnig mir Engelland und 
Schweden zur Bertheidigung der Niederlande ſchloß; melches den 
donig nöthigte, zu Acken im Jahr 1668 einen Frieden anzunehmen, 
nd vor Diefesmal don Der Ausführung feiner Anfprüche abzuftehen. 
Durch Diefen Zufall wurde ex erbistert, er fann auf Mache 

gegen 


368 Geſchichte des Haufes Braunſchweig. 


* De Haus gegen Die Generalftaaten, als er num das dreyfahe Buͤndniß nach und 
A Eh meig nach getrennet Hatte, griff er Holland im Zahr 1672 mit einer fo ſtar⸗ 
burg. fen Macht an, daß die Republick ihrem Untergang fehr nahe war. Sei⸗ 


1674. 


ne Bundsgenoffen waren der König in Engelland, Carl der II, der 
Kurfürft zu Ein, Marimilian Heinrich, und ver Biſchoff zu 
Münfter, Ehriftoph Bernhard von Balen. 

Die europaͤiſchen Fürften waren größten Theils nicht übel zufries 
den, die Holländer, wegen ihres unerträglichen Uebermuths ein wenig in 
bedrängten Umſtaͤnden zu fehen; als fie aber wahrnahmen, daß fie den 
Sranzofen geringen oder vielmehr gar Eeinen Widerſtand chaten, und 
daß ihnen ihre vornehmften Städte weggenommen waren, fo fahen fie ih⸗ 
ven Zuftand nicht mehr mit Gleichgültigkeit an. Georg Wilhelm ins; 
befondere glaubte, fein Bortheil erforderte es, den vereinigten Provinzen 
zu Huͤlfe zu kommen, und trat daher nebft dem Herzog zu. Braums 
ſchweig Wolffenbuͤttel, Rudolf Auguſt, in einen Bund mit dieſer 
Republik, dem Kayſer, den Koͤnigen in Spanien und Daͤnemark, 
den Kurfuͤrſt zu Brandenburg, und dem Regent der Landarafſchaft 


- Heffen-Eaffel. Beide Häufer Braunfhweig Wolfenbüttel und 


Braunſchweig⸗Luneburg, machten ſich verbindlich zum Beſten der 
gemeinen Sache 14,000 Mann herzugeben, welche Georg Wilhelm 
in Perſon zu führen übernahm, wobey er den Herzog zu Holftein: 
Plön unter fich hatte. Er fegre über ven Rhein, gieng in die Pfalz, 
von dar er feinen Weg meiter nach Elſaß nahm. Da ihnen die Bewe⸗ 
gungen, fo die Franzofen machten, Eeine Zeit verftatteten, die Verei⸗ 
nigung der Völker vun allen Bundsgenoffen zu erwarten, fo lieſſen ſich 
die luͤneburgiſchen Völker, che die wolffenbüttelifchen zu ihnen kom⸗ 
men Fonnten, nachdem fie einige Rayferliche und andere -Mannfhaft an 
fich gezogen hatten, bey Enfisheim in Elfaß, in ein hisiges Treffen 
mit den Franzofen ein. Der Ausgang defjelben wurde verſchiedentlich 
abgefchildert ,. nach der Neigung and dem Vortheil der verfchledenen Par⸗ 
teyen, Doch wird beides zugegeben, daß die Lüneburger ſowohl den 
Angriff des Feindes, ehe man ihnen zu Hülfe kommen können, eine lange 
Zeit allein ausgeftanden, als auch, daß fie der größte Berluft betroffen habe. 
Turenne felbft, welcher die Franzoſen anführete, ließ ihnen fo viel 
Gerechtigkeit wiederfahren, daß er befannte, es würde um ihn gefchehen 
geweſen ſeyn, wann alle. mit fo groffer Tapferkeit wie die Luͤneburger 

Koch: 
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zefochten hätten. Dannoch war es Eeine entfcheidende Schlacht, dann Das Haus 


seide Armeen fochten beftändig, bis fie die Nacht von einander fcheidete. 


Braum 


Am Ende des Feldzuges legte Georg Wilhelm feine Völker nach —X 


Schwaben in die Winterquartiere, und fieng ſeine Unternehmungen im 
olgenden Frühling wieder an. Dieſe wurden von einem fo groſſen Glück 
segleiter, daß diefes Fahr in den Gefchichten des Haufes Luͤneburg be 
tändig merkwuͤrdig bleiben wird. Nachdem fich fein jüngfter Bruder, 
Ernſt Auguft, Biſchoff zu Osnabrück, nebft 5000 Mann mit ihm 
yereiniget harte, gieng er zu Coͤln an der Spige einer Armee von 14,000 
Mann über den Rhein, und ruckte gegen die Maaß, in der Abficht, dem 
Prinz von Dranien, dem nachherigen König in Engelland, welcher 
n den Niederlanden Krieg führere, zu Hülfe zu Eommen; Allein da es 
yiefer Prinz, tie auch die Generale, welche an dem Rhein befahlen, für 
uträglicher hielten, daß er dem Feind an der Mofel eine Verwirrung 
nachen follte, zog er fich Diefem zu Folge gegen Trier, welches Damals in 
tanzöfifcher Gewalt war, und eine Befagung von 6000 Mann in ſich 
yatte. Nachdem er mit 6000 Mann Fapferlicher, foanifcher und lo⸗ 
hringifcher Völker mar verftärker worden, belagerte er diefe Stadt, wor⸗ 
zuf der Marſchall von Crequi mit dem Kern der franzöfifchen Armee 
u ihrem Entfag eilete. Georg Wilhelm hatte kaum Nachricht von 
ver Annäherung des Eremuii erhalten, als er fich entfchloß, ihm halben 
Weges entgegen zu gehen. Zu diefem Ende ließ er 6000 Mann vor der 
Stadt, und fegte fiber die Saar im Angeficht der franzöfifchen Armee, 
velche fih an einem vortheilhaften Ort bey einer beveftigten Brücke ber 
jiefen Fluß, mit Namen Conſarbruͤck, over Conzerbruͤck, lagerte. 
Der größte Theil der Generale in der Armee Georg Wilhelms waren 
yargegen, Daß man eine Schlacht liefern follte, weil er aber, fein Bruder, 
ind. dev Herzog von HolfteinPlön, die -gegenfeitige Meinung hatten, 
vurden Anſtalten dazu gemacht, mit dem Feind anzubinden. Beide 
Armeen erreichten einander den ıften Auguſt, und da fie ihre Canonen 
ine Zeitlang gebraucht hatten, griffen fie einander von beiden Seiten zus 
jleih an. Das Gefecht, welches grimmig und hartnäckig war, mwährete 
drey Stunden: Dannoch wurden die Franzoſen genöthiget zu weichen. 
Als nun diefes die luͤneburgiſchen Völker wahrnahmen, zogen fie ihren 
Dortheil Daraus, und. griffen fie mit fo groffem Muth und Tapferkeit an, 
daß der Feind. gänzlich geſchlagen un ‚ und Georg Wilhelm einen 
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Das Haus vollfommenen Sieg erhielt. Der Marfchall von Crequi entkam mit 
A ei "genauer Noth, und zog fich mit feinen noch übrigen Völkern nach Trier; 
— und war veſt entſchloſſen, ſich lieber in den Schutt dieſer Stadt begraben 
zu laſſen, als ſich zu ergeben. Hierauf fing Georg Wilhelm die Bela⸗ 
gerung wieder an, welche wegen des von dem Feind gethanen Wider⸗ 
fta.ıdes fehr blutig war, und bey nahe vier Wochen waͤhrete. Da ends 
lich die Befasung bis 1500 Mann abgenommen hatte, hielte fie es für 
gut, zu capitwiren, und erhielte Erlaubniß, fi zuruck zu ziehen. Der 
‚Marfchall von Crequi an feinem Theil wollte weder etwas von einer Capis 
tulation hören, nod) fie, wann fie ihm von feinen Dfficieren vorgeleget wurs 
de, unterzeichnen, fondern zog fich mit Drep oder vier hundert Mann in 
dus mittlere Gebäude der Domkirche, und von dar in den Thurn, mo er 
nebſt denen, ‚welche ihm dahin gefolget waren, gefangen genommen wurde. 
Diefes merkwürdige Glück fegte Die Sachen der Vereinigten wieder 
in guten Stand, und das Reich ſowohl, als Die andern Potentaten, welche 
der gemeinen Sache wohl wollten, bezeigten bey diefer Gelegenheit eine 
ganz befondere Freude; fa daß Georg Willyelm einige Zeit faſt gäny 
fi Damit befchäftiget war, daß er den vielen Gefandfchaften, wie auch 
auf die Dankſagungs⸗ und Gluͤckwuͤnſchungsbriefe, melche ihm von allen 
Drten her zugefchicfet wurden, Antwort ertheilete. Er fandte den Graf 
von der Lippe an den Kapfer, mit dem Befehl, ihm eine Nachricht von 
feinem Sieg zu ertheilen, wie auch von der Eroberung der Stadt Trier, 
und ihn mir fiebenzehen Standarten, und Fahnen von zwey und fiebenzig, 
melhe man dem Feind abgenommen hatte, zu befchenfen. Zum Andens 
Een diefer feiner vuhmvollen Helvdenthaten wurde eine Münze gefchlagen, 
mit dem Haupte des Herzogs auf der einen Seite, auf der andern mit 
einem Triumpfwagen, der von zween Leoparden gezogen wird; in welchem 
Seine Durchlaucht figend mit einem Scepter in der Hand vorgeftellet, und 
von Soldaten begleitet wird, fo mit Spieffen und Muffeten bewafnerfind ; 
über diefem alten erfcheiner Die Sonne in ihrer größten Pracht, mit folgen« 
der Ueberſchrift: Fortitudinis Praemium Immortulitas. Unten find 
dieſe Verſe: 
Hunc Tibi Dux partum Gallorum clade triumphum 
Teſtatur manibus Crequius ipſe datis. 
Der Krieg fieng nunmehr an, cin anderes‘ Anſehen zu gewinnen. 
Weil dev König in —— Earl der UI, ‚geringen Vortheil daraus 
98,0, 
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zezogen hatte, und fein Parlament ihm zur Fortführung deffelben Subfi- Das Haus 
yien zu bewilligen abfehlug, machte er Friede mit ven Holländern. Der a : 
Rurfürft in Coͤln und der Biſchoff zu Muͤnſter folgten bald Darauf feirtüneburg. 
om Benfpiel; als nun Sranfreich folhergeftalt allein gelaffen wurde, 
ande diefes für nörhig, mir dem Konig in Schweden, Carl dem XI, 
in Bündniß zu fehlieffen, welcher darauf über die Oſtſee gieng, und in die 
!änder des Kurfürfts zu Brandenburg einfiel. Diefer Herr, welcher, 
vie gefagt worden ift, ein Bundsgenoffe der gemeinen Sache war, wurde 
ierdurch genöthiger, feine Völker von dem Rhein zuruck zu ziehen, und 
einen eigenen Ländern zu Hülfe zu kommen. Es entjtunden daher zween 
erſchiedene Kriegsſchauplaͤtze; der Kayfer, Spanien und Holland foch— 
en gegen Franfreich; da hingegen Dänemark, Lüneburg, Bran⸗ 
yenburg und Münjter, fo es nunmehr mit den Vereinigten hielte, 
em König in Schweden entgegen giengen, welchen der Reichstag für 
inen Feind des Reichs erflärct harte. 
Weil diefer Monarch eine groffe Anzahl Soldaten in den Herzogthü- 
nern Bremen und Verden liegen hatte, wurde die Eroberung derfelben 
em Herzog Georg Wilhelm überlaffen. Hierauf that er in eben dies 
em Jahr den andern Feldzug; dann nachdem er ein Theil feiner Armee 1675. 
‚on den Bereinigten weggezogen hatte, ließ er es zu der in feinen Laͤndern 
yefindlichen Mannfchaft, und zu einigen ihm von Münfter gefchickten 
Hülfsvölkern ftoffen; an deren Spige er in das Herzogehum Bremen 
ieng, und Burtehude alfobald wegnahm. Da die Veſtung Stade 
ıer wichtigfte Dre in dieſem Pande war, hatten viele unter feinen Genera: 
en die Meinung, man müfte fie durch eine Bombardirung jur Ucbergabe 
wingen, worein diefer groffe Fürft feine Einwilligung nicht geben wollte; 
ndem er fich bey allen feinen Feldzuͤgen zur beftändigen Regel nahm, „die 
‚Einwohner eines feindlichen Landes lieber zu befchügen als zu verderben, 
‚und fein Sieg fey ruhmmürdig, als nur ein folcher, welcher Eroberuns 
‚gen mit fich brachte, ohne die Ueberwundenen elend zu machen,,. Er 
lockirte dieſe Veſtung, und feßte die Blocirung vor derfelben bis in den 
olgenden. Sommer fort, Da fie fi) ergab; nach diefem machte er ſich 
Meifter von ganz Bremen und Verden. 1676. 
Indem er fich folchergeftalt mit Schweden befchäftigte, thaten dies 
enigen von feinen Völkern, welche bey den Vereinigten geblieben waren, den 
Sranzofen ferneren Widerftand. Sie begeigten ſich, wie fie zu thun ges 
Aaa 2 wohnet 
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Das Haus wohnet waren, unerſchrocken, und hatten Antheil an der Eroberung der 

ANeT Veſtung Philipsburg. Obgleich die Jahreszeit bereits weit verſtrichen 

Lünsburg, war, als ji Stade und die andern Derter in den Herzogthuͤmern Bre⸗ 
men und Berden ergaben, marſchirte dannoch Seine Durchlaucht, auf dag 
Begehren der Vereinigten, im Monat September an ven Rhein; nad 
dem er fich Dafelbft mit einem Haufen Eayferlicher Völker unter dem Ges 
neral Duͤnewald vereinige hatte, ruckte er, dem Feind eine Verwirrung 
zu verurfachen, gegen Zweybruͤcken an. Er war in feinem Unterneh: 
men glücklich, die Franzoſen theilten ihre Macht, und der Marfchall von 
Crequi, den er auf fein Ehrenwort losgelaffen hatte, zog ſich mit einer 
Armee von 20,000 Mann dahin. Weil es aber bereits in dem Monat 
November war, und weil man, dem ihm gethanen Verfprechen zuwider, 
feine Borrachshäufer in der Nahbarfchaft zur Unterhaltung der Armee 
errichtet hatte, ſtunde es nicht in feiner Gewalt, etwas wichtiges zu unters 
nehmen. 

Der Kurfürft zu Brandenburg, melcher an feinem Theil mit 
den Schweden in Pommern Krieg führete, hatte Diefe Provinz das 
zumal faft ganz unter fich gebracht, und hatte nun den Anfchlag gemacht, 
die Beftung Stettin zu belagern; als der Kayſer wegen der angehenden 
Unruhen in Ungarn, die ihm gegen die Schweden zugeſchickten Huͤlfs⸗ 
völfer zurück rufte. Herzog Georg Wilhelm verſprach, nach feiner 
gewohnten aufrichtigen Begierde, der gemeinen Sache behülflih zu ſeyn, 
dem Kurfürft zu Hülfe zu kommen, und fandte ihm daher eine anſehn⸗ 
liche Mannfchaft zu feinem Beyftand; welches ihn in den Stand ſetzte, 

1677. fih nad} einer hitzigen Belagerung von fehs Monaten, Meifter von 

1678. Stettin zu machen, und in dem folgenden Zahr, die Znfel Rügen, 
die Stadt Stralfind und Gryvswalde zu bezwingen; welches Die legte 
Stadt war, fo Schweden in Pommern beſaß. 

Diefes häuffige Glück machte, daß Franfreich ſowohl als Schwer 

den des Krieges endlich überdrüßig wurde. Man fieng Unterhandluns 

1679. gen an, und in dem folgenden Jahr murde zu Mimegen ein Friede 
geſchloſſen. Beide Häufer Wolfenbüttel und Lüneburg, fiengen 

wegen der Eroberungen, welche fie während Diefes ‚Krieges gegen Schwer 

den gemacht hatten, - mit den zwo Kronen zu Zelle eine befondere Unter: 
handlung an; in welcher Schweden ven befaaten Häufern das Amt 
Thedinghauſen, in dem Herzogihum Bremen, und die 

or⸗ 
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Dorverden, in dem Herzogehum Verden, mebft dem dazu gehörigen Das Haus 


Bezirk zroifchen der Weſer und Aller abtrat; es entfagte zugleich allen a wein 
en Einkünften, welche das Erzbifchoffthum und Biſchoffthum, nunmehr küncburg. 
derzogthum und Fürftenehum Bremen und Werden, ehevem von den, 
waunfchweigifchen und luͤneburgiſchen Ländern befommen hatte. 

Nachdem der König in Dänemark, welcher ven Schweden in 
iefem Krieg mächtigen ABiderftand gethan hatte, ebenfals einen Frieden mit 
iefer Krone gefchloffen hatte, wendete ev nunmehr feine Macht gegen die 
Stadt Hamburg, in ver Abficht, ihre Einwohner zu nörhigen, daß fie 
ym den Eid der Treue ablegen ſollten. Die groffe Macht, welche Daͤ⸗ 
zemark Damals ſowohl zur See als zu Land auf den Beinen hatte, gab 
en Hamburgern Anlaß, daß fir ihre Freyheit bey nahe für unwider⸗ 
winglich verlohren anfahen. In diefer ihrer Verwirrung fleheren fie den 
derzog Georg Wilhelm uns feinen Beyftand an, welcher ihnen nebſt 
em Haufe Wolfenbüttel zu Hülfe eilete; durch dieſen Schritt, und 
urch feine unermüderen Bemühungen, welche er bey dem Koͤnig in Dis 
yenarf zum Beſten der Stadt anmendete, rettete er ihre Freyheit, 
velche: durch einen zu Pinneberg in eben dieſem Jahr geſchloſſenen 
Vertrag auf das neue in Sicherheit gefeget wurde: 

Da der größte Theil von Europa. bey diefen Umftänden eines ru⸗ 
igen Friedens genoß, ftattete der Prinz von Oranien, Wilhelm, 
achmaliger König in Engelland, einen Beſuch bey dem Herzog Ger 1680, 
vg Wilhelm ab, welcher von dem Herzog in dem folgenden Fahr ers 1681. 
viedert wurde. ‚Der größte Theil der Unterredungen, welche zwifchen 
yiefen zween Herren, denen die Ruhe von Europa auf gleiche Weiſe 
ım Herzen lag, vorfielen, lenkten fich auf Die groſſen Abfichten Des 
ranzoͤſiſchen Hofes; welche fih damals zu entdecken anfiengen, und 
Selegenheit gaben, daß man den Schluß des nimegifchen Friedens bes 
lagte. Ludwig der XIV, welcher Durch diefen Frieden das Buͤndniß 
yer gegen ihn vereinigten Mächte getvennet harte, zog feinen Vortheil 
zus dem Krieg, welchen der Kayſer gegen Die Ucbelgefinneten in Ungarn, 
nd die Tuͤrken, fo ihnen beyftunden, führere.. Er nahm die Derter, 
velche ihm: am. beften gefielen, in den Niederlanden und an dem Rhein 
veg, und wollte die Welt, dieſer Feindfeligkeiten. ungeachtet, überreden, 
yaß dieſes Fein Bruch des weitphälifchen und nimegiſchen Friedens 
vaͤre. Er bauste neue Vefturigen an den Grenzen Teutfchlandes, und 
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Say Hans zwang den Kurfürft zu Trier, die Veſtungswerke diefer Stadt nieder 


raum 
hweig 


f 
Füneburg. 


1684. 


‚zureiffen; mit dem Bedeuten, er wäre unter feinem Schuß, und hätte 
daher feiner Mauern oder Waͤlle nöthig. Die zwo Kummmern der Wie—⸗ 
Dervereinigung, welche er aufrichtere, ausfindig zu machen, mas für Pros 
vinzen Des Reichs ehedem zu Frankreich gehörer hätten, thaten Auss 
fprüche nach feinem Gefallen, welche fogleich in das Werk gefeger wurden. 
Wann man bey den franzöftfhen Generalen Vorſtellungen that, bes 
treffend Das Unrecht Diefes Verfahrens, fo mar die ganze Antwort, welche 
fie gaben, Vous avez raifon, mais c’eft lordre du Roi, Ihr habt 
Recht, aber es ift der Befehl des Könige, Solchergeſtalt wurs 
den die zehen freye Reichsſtaͤdte in Elſaß mweggenommen, unter welchen 
ſich Strasburg, die vornehmfte davon, ergab, ohne ein Stück zu loͤ⸗ 
fen. Ueber diefes Tief Ludwig den Marckgraf von Baden, den Fürft 
zu Mümpelgard, und die pfälzifchen Fürften zu Zweybruͤcken, 
Birkenfeld, und Veldenz vorladen, ihm den Eid der Treue zu leiften; 
und die ihm fich gefällig zu erweifen abfchlugen, wurden genöthiget, ihre 
Länder zu verlaffen. 

Diefes waren die Umftände, in welchen ſich das Meich während 
des Kriegs befand, welchen der Kayſer und das Reich mit den Tür; 
fen führere. Herzog Georg Wilhelm hatte eine groffe Anzahl feiner 
Voͤlker bey der Eayferlichen Armee, welches fih auch bey dem größten 
Theil der Fürften Teutfchlandes fo verhielt. Weil das Reich nicht 
im Stand mar, den Fortgang Ludwigs des XIV. zu verhindern, fans 
de es fich genöthiget, zu Regenſpurg mit ihm eine Unterhandlung ans 
jufangen; dieſer zu Folge wurde ein Stillftand auf 20 Zahre gefchloffen, 
und ihm alle Die Eroberungen, welche er in den Niederlanden und in 
Teutfchland gemacht hatte, überlaffen. Die Urfache, warum Frank: 
reich Damals einen Stillftand angenommen, und nicht lieber noch fers 
nerhin Vortheil aus dem Krieg, welcher von dem Reich gegen die Tür: 
fen geführet mmurde, gezogen hat, feheinet geheimnißvoll zu fenn. Wann 
wir einem gemwiffen franzöfifchen Gefchichtfchreiber Glauben beymeffen 
Eönnen, fo fhunde Ludwig der XIV. wie die Sonne zu Bibeon deßwe⸗ 
gen ftill, damit Sofia, wodurch der Kayſer Leopold verftanden wurde, 
die Tuͤrken verfolgen und fchlagen Eönnte; allein es ift glaublicher, daß 
der bereits dazumal gemachte Entwurf, die Proteftanten in Franfreich 
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ı verfolgen, die Haupturfache war, warum es zwiſchen ihm und dem Du oe 
eich zu einem Vergleich gekommen ift. 
Es mag dieſes befchaffen ſeyn wie es will, fo gab doch diefer Still — 
and dem Reich Gelegenheit, feine Macht gegen die Tuͤrken zu brau⸗ 
en.  Dbgleih Georg Wilhelm nicht perſoͤnlich gegen fie zu Felde 
g, fo hatten doch feine Anvertwandten, vornehmlich feines Bruders 
sohn, Georg Ludwig, nachmaliger König in Engelland, einen 
soffen Antheil an den rühmlichen Thaten in diefem Krieg, Die wir, ſo 
eit eg ihn angehet, an feinem Orte erzehlen werden. : Mittlerweile hats 
n die Hamburger wieder eine Gdegenheit, die Guͤtigkei Georg Wib 1686. 
elms zu erfahren, und daß er m der That bey allen Vorfallenheiten ihr 
ornehmfter Befchüger war. Eime Trennung, welche fih unter ihnen 
eignete, gab einigen Bürgern, wie es das Anfehen hatte, einen fcheins 
aren Vorwand, den König in Dänemarf einzuladen, daß er die 
Stade in Befig nehmen möchte, und: es wuͤrde Diefes nach jedermanns 
jeftändniß gefhehen feyn, wann nicht Georg Wilhelm bey guter Zeit 
ne hinlängliche Anzahl Soldaten in die Stadt gezogen hätte; wodurch 
: ihre Freyheit noch einmal erhielee. Zwey Fahre hernady begeigte er 1688. - 
ben diefen Eifer zum Beiten des Herzogs zu Holſtein⸗Gottorp, wel 
yer von dem König in Daͤnemark feiner Länder war berauber worden. 
Er ließ einen Theil feiner Mannfchaft zur feinem Behuf marfchiren, wel⸗ 
yes ihm groffe Dienfte that: Dann dadurch, wie auch durch feine guren 
Dienfte bey dem König, verfchaffte er ihm feine NBievereinfegung in dem 
derzogthum Holftein, nach einen zu Altona zwiſchen ihren g loſſe⸗ 
on Vergleih. Der Kayſer Leopold empfand ein fo groſſes Vergnuͤ⸗ 1689. 
en über dieſe edle Thar, und das Gluͤck, welches fie begleitete, daß er in 
sinen Briefen an ihn eine groffe Zufriedenheit blicken ließ, und erkannte, 
as ganze Reich wäre ihm für diefen wichtigen Dienft ganz befonders vers 
‚flichtet, indem die Ruhe in dem nördlichen Teutſchland dadurch wirk⸗ 
ich waͤre erhalten worden. 
Der Prinz von Oranien, welcher dem Georg Wilhelm ſeinen 
orgenommenen Zug nah Engelland bereits zu wiſſen geihan hatte, be 
uchte ihn zum andernmal zu Zelle im Jahr 1688; theils Abfchied von 
hm zu nehmen, theils ihn von den Umftänden dieſer Unternehniung zu be 
aachrichtigen. Die Achtung, welche diefer Herr, ſowohl vor als nach 
einer Gelangung jur Krone u , * den Georg Wiyu⸗ 
atte, 
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Das Haus hatte, war fo groß, Daß er alle Gelegenheiten erariff, die Freundſchaft zu 
N ji unterhalten, welche fo viele Zahre zwiſchen ihnen gemähret-hatte, und 
burg. zum öftern die Erklärung that, daß er ihn wie feinen Vater liebte und 
verehrte. Georg Wilhelm im Gegentheil gab dem Prinz von Ora⸗ 
nien viele Proben feiner unabänderlichen Exgebenheit. Gleichwie er das 
in Borfchlag gebrachte Unternehmen für ein Werk anfahe, von welchem 
die Freyheiten Engellands und des ganzen Europa gänzlich abhiengen, 
alfo mar er der erfte, fo ihn ermunterte, Daffelbe in das Werk zu fegen. 
Er war ihm nicht nur bey dieſer Gelegenheit mit feinen Narhfchlägen zu 
Dieniten, fondern ftund ihm auch mit Geld und Waffen bey, und ſchickte 
ihm einen anfehnlihen Hauffen Völker nah Holland, damit er ſich Ders 
felben in feinem Feldzug bedienen Eönnte. 
Muittlerweile gab Ludwig der XIV. untiderfprechliche Beweis⸗ 
gründe, Daß er fo wenig willens twÄre, den im Jahr 1684 mit dem Kay⸗ 
fer gemachten Stillſtand zu halten, als er im Sinn gehabt hätte, ven 
nimegiſchen Frieden zu beobachten. Damit es ihm nicht an Gelegen- 
heit mangelte, feine ehrgeisigen Abfıchten auszuführen, machte er Anſpruch 
auf einen Theil der Erbſchaft des Kurfürfts in der Pfalz, Earl, wegen 
ver Herzogin zu Orleans, Eharlotta Elifaberh, der Schwefter diefes 
Heren; welcher ohne Nachkommen ftarb, und der legte vonder damals 
gen Eurfürftlichen pfaͤlziſchen Linie war. Seine Länder fielen rechtindf 
figer Weife an die neuburgifche Linie, nicht nur nach den Reichsgeſe⸗ 
ge, fondern auch nach den in dem pfälzifchen Haufe gemachten Fami⸗ 
fienverträgen, welche Die Prinzeßin bey ihrer Vermählung mit dem Her⸗ 
309 von Orleans beftärtiget hatte; indem fie öffentlich auf alle und jede 
Anſpruͤche und Forderungen Verzicht shat, welche von ihr auf die Pfalz 
gemacht werden Fünnten oder möchten. Es ift merkwürdig, daß, bey der - 
Geyer ihres Hochzeitfeftes, alle Die gebohenen Teutſchen, welche ſich 
dazumal in Frankreich. aufhielten, drey Tage nach einander auf Das befte 
bewirther wurden; allein niemand Dachte Damals daran, daß die Pfalz 
mit der Zeit diefes Gaſtmahl theuer genug bezahlen würde. Ludwig 
der XIV. uͤberſchwemmte die Pfalz, dem gethanen Verzicht der Herzogin 
zu Orleans ungeachtet, mie ein Strom, feine Völker nahmen alle die 
vornehmften Städte weg, und waren mit den unerhörten Grauſamkeiten, 
fo fie an den Lebendigen veräbten, nicht zufrieden, fie waren ſo Fühn, und 
mißbandelten die Heberbleibfel der verftorbenen Kurfürften ;; welche fie aus 
ihren 
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ihren Gräbern zu Heidelberg ausgruben Da fih die Reichsfürften Des Sant 
gmörhiget fahen, die Waffen gegen Frankreich zu ergreiffen, fhichte ig meig 
Georg Wilhelm feine beften Völker ab, diefem unglücklichen Lande zu Lünchnrg. 
Hilfe zu Eommen, und fich dem Störer der allgemeinen Ruhe zu widers 
fegen. Der Krieg wurde allgemein: Spanien, Engelland, Holland 
und der Herzog von Savoyen, Die fich alle gegen den Ludwig erklaͤr⸗ 
ten, hatten insgefamt ihre befondern Urfachen dazu. Weil fie allzu weit: 
fäuftig find, und über diefes nicht zu unferem Vorhaben gehören, laffen 
wir fie vorbey, und. werden uns bier begnügen daffen, anzumerken, daß 
ſich die Volker Seiner Durchlaucht, des. Herzogs Georg Wilhelm, in der 
Belagerung vor Maynz und Bonn fehr hervor thaten, welche in dem 
erften Zahr, nachdem fie zur Armee geftoffen waren, den Franzoſen 1689. 
weggenommen wurden; und Daß fie.an dem Verluſt und dem Ruhm dieſes 
Krieges Theil nahmen, bis er durch den im Zahr 1697 geſchloſſenen ryß⸗ 
wiciichen Frieden geendiget wurde. 
Nachdem König Wilhelm bey dem Anfang diefer Kriegshändel den 
Thron in Engelland beftiegen hatte, beehrte er feinen Freund, den Her⸗ 
309 Georg Wilhelm, mit dem ſehr berühmten Orden vom blauen Hoſen⸗ 
bande, und bielte im Jahr 1692 in dem Haag eine Unterredung mit ihm, 1692. 
von dar der Monarch zu der. Armee in die Miederlande gieng, da ihn 
Georg Wilhelm bis nad Notre. Dame de Hall begleitet. Wenige 
Wochen hernach benachrichtigte ihn der König Durch einen aus dem Lager 
. geihriebenen Brief von Dem merfwürdigen Sieg, den die englifche Flotıe 
bey la Hogue über die franzoͤſiſche erhalten harte, worüber zu Zelle 
Öffentliche Freudenbezeugungen angejtellet wurden. Die Freundfchaft, 
welche zwiſchen dieſen zween Herren befindlich war, und der Antheil, wel⸗ 
chen der Herzog Georg Wilhelm an allem dem nahm, was der briti; 
ſchen Nation glückliches begegnete, war fo groß, daß wir befürchten müften, 
Dem Lefer verdrießlich zu werden, wann wir alle Bepfpiele, fo davon in feinen 
Lebenslauf vorfommen, umftändlich erzehlen wollten. Es wird hinlaͤnglich 
fepn, wann mir anzeigen, Daß der König, mann er über die Nordſee 
gefahren ift, entweder den Herzog Georg Wilhelm in feinen Ländern 
befucht hat, oder von ihm zu Loo befucher worden ift. 
Da die genaue ErgebenheitSeiner Durchlaucht gegen den König Wil⸗ 
Heli und die Staaten, welche er regierte, viele Zahre hindurch fo befchafr 
fen gemefen ift; fo Eonnte er Dasjenige, was fich einige Fahre hernach 1701. 
, Dbb zutrug, 
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"Das Haut zutrug, wohl als: eine ihm von der Vorſicht dafür beffimmte Belohnung 


Br 


Bin 


- 5 aufnehmen; als die Britifche Nation, welche mit der Meinung des ruhm⸗ 
burg. wuͤrdigen Befchügers ihrer Religion und: Freyheiten uͤbereinſtimmie, für 


die Nachfolge in der Krone Engelland: Sorge trug, indem fie die Prins 
zefin Sophia, Kurfürftin, und verwittwete Herzogin zu Braunſchweig⸗ 
Luͤneburg, feine Schwägerin, nah dem. Tod des Könige Wilhelm, 
und der Prinzeßin Anna, für die nechfte in der Nachfolge zu dieſer Krone 


erklaͤrten. Der Schluß. der Veſtſetzung, welcher von dem Graf von 


Macclesfield in eben diefem Fahr, nebft einem Berichtſchreiben von dem 


König. Wilhelnt an unfeen. Herzog nach Hanover gebracht wurde, gab 


feinern- hohen Alter ,. welches fich. dazumal auf jieben und fiebenzig belieff, 
neue. Munterfeit.. | 
Weil er fo fehr weit in die Fahre war, hätte man ermarten Fönnen, 
es würde ihm dieſes eine Neigung. bengebracht haben, ' fein bisher geführtes 
muͤhſames Leben: aufjugeben;. allein Die. Begierde, fo er hatte, den Untere 


druͤckten beyzuſtehen, und fie zu befhügen, mar fo groß, daß fie ihm Die 


Ruhe nicht verftatten mollte.. Hiervon gab er, mie nachher umſtaͤnd⸗ 
ficher erzehlet wird, dem Haufe Holftein: Bottorp:im vorhergehen: 
den Jahr ein merkwuͤrdiges Benfpiel. Nachdem ſich der König in Dis 


nemarf, Friedrich, ver IV,. von Gottorp, Schleswig und Fries 


drichsburg Meiſter gemacht hatte, belagerte er Die Reftung Tönningen; 
darauf gieng Georg Wilhelm,. feines hohen Alters ungeachtet, felbft zu 
Selde, und mwiderfegte ſich, nebſt feinen Vettern und Schweden, ſei⸗ 
nen Eroberungen zu Lande, da ihn- eine Anzahl englifcher und hollaͤn⸗ 
Difcher Kriegoſchiffe zur See: unterffügten.. Diefe vereinigten Bemuͤhun⸗ 
gen begleitete: ein fo groffes: Gluͤck, daß fih das Blatt mit dem König in 
Dänemarf umkehrete. Die Schweden: thaten' zur See einen Einfall 
in feine Länder, da indeffen die Qiineburger, nebft den andern vereinig⸗ 
ten Voͤlkern, Toͤnningen entſetzten, fo daß die Krone Dänemarf 
genöthiget wurde, einen Frieden anzunehmen, welcher zu Traventhaf, 


im Zahr 1700, zum: Vergnügen. dee. Hauſes Holftein: Gottorp,, ger 
ſchloſſen wurde: ° 


Europa verfprach ſich, nad) dieſem verdrießlichen und verderblichen 


Krieg, der ſich in dem ryßwickiſchen Frieden endigte, einige Ruhe, als 


der Tod des Könige in Spanien, Carls des II, Ludwig dem. XIV, 


einen Vorwand an die Hand gab, es auf Das neue in Unruhe zu: fegen.. 


- Georg 
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Georg Wilhelm war riner der Fürften, welche ſich in ein Buͤndniß mit Das-Haus- 
dem Kayſer, Engelland und Holland gegen ihn einlieſſen. Seine on tie 
DBölker, welche nebft den Vereinigten gegen Diefe Krone und. den Kurfürft Lüneburg. 
zu Bayern ſtritten, machten ſich in den Angriffen, Schlachten und Be⸗ 
lagerungen berühmt, welche in diefem Krieg vorfielen, und trugen viel: 
dazu bey, daß der Feind auf dem Schellenberg und zu Höcftätt, 
oder Blenheim, geichlagen wurde. 1704. 
Durch diefe groffe und «edle Thaten verfchafte Georg Wilhelm | 
ohne Zweifel feinem Geſchlecht einen anfehnlihen Glanz: Allein dieſes 
war nicht der einzige Vortheil, welchen fein hohes Haus von feiner tapfer 
und weiſen Aufführung erhielte; er vergröfferte über diefes die Macht deſſel⸗ 
ben, und war fo glücklich, daß er im Jahr 1689 das Herzogthum Sad): 
ſen VLauenburg an daffelbe brachte, welches feinem Geſchlecht viele Jahr: 
hunderte war vorenthalten worden. Wir finden, Daß dieſes Land in den 
alten Zeiten von den Wenden bewohnet worden ift, vornehmlich von 
einen Theil dieſer Nation, welche Polabi genennet wurden, und Rage: 
Burg zu ihrer Hauprftadt hatten. Als Heinrich der Hochmuͤthige 
im Jahr 1136 zum Befig von Sachſen gelangte, erſtreckte er feine Laͤn⸗ 
der auf der andern Seite des Fluffes Elbe bis nah Luͤbeck; wodurch 
das Land der Polabi unter feine Gemalt fam, und dazumal, in Anfehung 
des übrigen. Sachſens, Niederſachſen genennet wurde. Heinrich 
der Löwe, fein Sohn, behielte ganz Sachfen eine ziemliche Zeitlang; 
als er aber nachgehends unglücklich wurde, theilten feine Feinde, wie.oben » 
erwehnet worden ift, feine weitlaͤuftigen Länder unter fich; unter denen ' 
Bernhard, aus vem Haufe Afcanien, oder Anhalt, der iuͤngſte Sohn 
Alberts des Bären, den Theil feiner Staaten bekam, welcher jeko das ' 
Kurfürftenthum Sachſen genennet wird, nebft dem Herzogthum Sach: 
fenQauenburgs Weil er wohl einfahe, daß es ihm fehr ſchwer fallen 
wuͤrde, ‚Diefe Länder, befonders Das letztere Herzogthum, zu behalten, ers : 
bauete er ohne Zeitverluſt eine Veſtung an der Elbe; da nun diefer Fluß : 
von Den enden die Lawe genermer wurde, fo bekam die Veſtung den 
Namen Lawenburg, oder Lauenburg, und endlich begriff man das 
ganze Herzogthum unter diefer Benennung. Er machte auch: den Verfuch, 
andere Provinzen, vie Heinrich dem Löwen gehörer hatten, wegzunehmen, " 
allein er verfehlete feines Endzwecks; dannoch brachte fein Bruder, Sig⸗ 
fried, der Damals Erzbischof — Er ihm zum Beten das an 
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Du Fand der Nordſee gelegene Hadeler Land, oder ne unter fich, welches 
dmelp . Bernhard dem Herzogthum Sachſen Lauenburg. einverleibte. 
i Heinrich der Loͤwe eroberte, nach ſeiner Zuruckkunft von Engel⸗ 
land, ende wieder, er blieb aber richt fange Herr das 
von; es Fonnten auch weder der König in Dänemarf noch die Herzoge 
von Holftein, welche fich nachher‘ diefes Herzogehum einander ftreitig 
machten, Beſitzer Davon bleiben; fo daß ſich endlich der afcanifche 
Stamm darinnen veftfegee. Bernhards Nachkommen theilten bald 
darauf feine Eroberungen unter jich, und machten zwo Linien aus; Deren 
eine diejenigen Länder innen hatte, welche jego das Kurfuͤrſtenthum 
Sachſen genennet werden, und die andere das Herzogthum Sachſen⸗ 
Lauenburg. Bey der Verlöfchung der Altern Linie, welches im Jahr 
1422, durch den Tod des legten Kurfürfts zu Sachſen, aus dem aſca⸗ 
nifchen Stamme, Aiberts ves III, gefchahe, wurden die Anfprüche 
des braunfchweigifchen Haufes an feine Laͤnder bey Seite gefeget, wie 
oben erzehlet worden if. Die jüngere Linie, melde das Herzogthum 
Sachſen Lauenburg im Befig hatte, währete bis an das Jahr 1689, 
als Franz Julius, ver legte aus dieſer Linie, ohne männliche Erben 
ftarb. Auſſer den natürlichen Rechtsanfprüchen, fo das Haus Braun 
ſchweig auf Diefes Herzogthum hatte, weil es eines feiner alten vaͤterlichen 
Länder war, hat es fich, fein Recht ftärfer zu machen, im Jahr 1369 
mit dem damaligen Herzog zu Sachfen: Lauenburg in Geſchlechtsver⸗ 
träge eingelaffen, wodurch die Nachfolge in diefem Herzogthum zu feinem 
Beſten veftgefeger wurde, wann es den Herzogen zu Sachen : Rauens 
burg an männlichen Erben fehlen follte; welche Geſchlechtsdertraͤge Au 
lius Heinrich, und Franz Julius der legte Befiger, in den Zahren 
2661 und 1683 beftättigten. Dannoch erfchienen bey der Verlöfchung 
des männlichen Stammes in diefem Haufe verfchiedene, welche Anfpruch 
darauf machten, unter denen der Kurfürft zu Sachſen, Johann Georg 
der II, der vornehmfte war; weil aber Georg Wilhelm wohl einfahe, 
daß fein Recht weit beffer gegründet wäre, feste er fich in den Beſitz Dies 
fes Herzogthums. Der Kurfürft zu Sachfen feste nichts deſtoweniger 
fine Anfprüche fort, welches den Georg Wilhelm aus einem lobens⸗ 
würdigen Bewegungsgrund, den Frieden mit feinen Nachbarn zu erhalten, 
dahin brachte, einen Bergleich mit ihm zu fchlieffen, vermöge deffen er dem 
Kurfürft eine Summe von einer Million und- ein hundert saufend Gul⸗ 
den 
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ven rheiniſch bezahlte; da er, in Betrachtung deffen, feine Rechisan: Das Sant 
fprüche aufgab, feinem Haufe aber die Nachfolge in dieſem — 
vorbehielte, wann beide Linien des Hauſes Braunſchweig abgehen ſoll⸗ 
ten. Was das Land, ſo Hadelerland genennet wird, anlanget, wurde 
daſſelbe, ob es gleich ohne alleın Zweifel von Sachſen Lauenburg abe 
bieng, eingezogen, bis die Rechtsanſpruͤche verſchiedener, fo fich Deffelben 
anmaffen wollten, auseinander gefegt werden Eünnten. In dieſem Zuftans 
de verblieb es bie auf das Jahr 173 7, Da es dem Haufe Braunſchweig⸗ 
Luͤneburg ebenfals abgerreten wurde. 

Bir dürfen nicht vorbeplaffen, daß Herzog Georg Wilhelar in 
der Stadt Liineburg den Proteftanten ee eine Freyſtadt 
angedeihen ließ, welche genöthiger waren, Frankreich wegen ihrer Res 
ligion zu verlaffen. Diefen Schritt that er ſchon fo — nemlich in 
dem Jahr 1684, vor der Widerruffung des Befehls von Nantes, 
Daß er Daher als einer der erften Fürften in Teutſchland anzufehen if, 
welche diefen ungluͤckſeligen Leuten behüfflich zu: ſeyn fich beftreber haben. 
Wir finden, daß fie ver König Wilhelm, damaliger Prinz von Ora⸗ 
nien, feinem Schug empfohlen hat, und weil er von Natur geneigt war, 
den Unterdrückten bepzufteherr, befonders denen, welche es wegen der Dies 
ligion waren, fo hielte ew fich dieſem Herrn für fehr verbunden, daß er 
ihm eine Gelegenheit an die Hand gegeben hatte, feiner Hauptneigung 
eine Gnuͤge zu leiften. Und was Eonnte auch in der That einem Herrn 
von ſeinem Character für eine Befchäftigung angenehmer feyn; welcher 
fi während feiner langer und glücklichen Negierung durch befondere 
Werke der Wohlchätigkeit und Großmuth hervorgerhan harte, und wel⸗ 
cher den ihm von der Borficht beſtimmten Segen für nichts anders anfas 
he, als für einen Schag, Der ihm zum Beſten des menfchlichen Geſchlechts 
wäre anvertrauet worden? Es Fam ihm fehr fremd vor, daß ſich Leute 
finden Fönnten, welche ſchwach genug wären, einem Herrn zu rathen, 
treue Unterthanen aus feinen Königreichen zu verjagen, wegen feines 
andern Verbrechens, als weil fie in Religionsfachen von ihm abgiengen, : 
indem dadurch nicht nur ein Land eines mwefentlichen Theiles feiner Reichs : 
thümer beraubt wird, fondern auch die Urheber folcher unnatürlichen 
Maäpregeln ihrem Gedaͤchtaiß einen ewigen Schandfled anhängen: Dann 
follten diefe Vertriebene das Ungluͤck haben, daß -fie feine andern fänden,. 
deren Meimimgen den ihrigen gleichförmig. waͤren, und würden. alle die 
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gu Haus Völker, zu denen fie ihre Zuflucht nahmen, eben für dieſe Art denken, wie 


raum 


Diejenigen, welche ‚fie vertrieben ‚haben; ſo würden fie gezwungen fepn, 


Ale Si entweder in Die See zu ftürzen, oder fich aufreine andere Art von der 
Welt zu helfen. "Nun kann 23 aber offenbar mit den Geſetzen der Menſch⸗ 
lichkeit nicht beſtehen, Leute zur Ergreiffung ſolcher aͤuſſerſten Mittel mit 


1705. 


Gewalt anzutreiben; indem jedermann, welcher den Tod nicht verdienet 
hat, nad der von GOtt ſowohl als den Menſchen gemachten Einrichtung, 
ein natuͤrliches Recht zu einem Platz auf dieſer Welt hat. 

Georg Wilhelm war ein groſſer Liebhaber der Jaͤgerey, und ers 
trug die Beſchwerlichkeiten derſelben «auch noch in feinem hoͤchſten Alter. 
Als er fih in dem Monat Auguſt des Jahrs 1705 in Diefer Leibesübung 
allzufehr erhitzt hatte, verordneten ihm feine Aerzte, den Folgen vorzus 
bauen, Arzneymittel; dannoch ‚hatten fie die gewuͤnſchte Wirkung nicht, 
wegen einer ploͤtzlichen Veraͤnderung, welche ſich in dem Wetter ereignete 
Er bekam die Colick, worauf eine Harnſtrenge, folgte und ein Eckel vor; 
allen Speifen, welches etliche Wochen währere, und endlich feinem Leben , 
indem zwey und achzigſten Fahr feines Alters ein Ende machte. Der 
Lefer wird es ohne Zweifel für unnöthig halten, einen förmlichen Chara⸗ 
cter von dieſem vortreflichen Fürft zu verfertigen, ‘da feine viele groſſe und 


wuͤrdige Thaten fo häufig vorkommen, und da der erfte Entwurf, den wir 


Davon gemacht haben, feine überfteigende Verdienſte hinlaͤnglich bezeich⸗ 
met. Dannoch wird und erlaubt-feyn, einige wenige Züge zu dem, ‘was 
‚bereits hiervon geſagt worden ft, hinzuzufügen, zumal da fie von folhen 
kommen, welche Die-Ehre ‚gehabt haben, -perfönlich ‚mit ihm bekannt zu 
fen, Er war deßwegen hochzuachten, weil man feicht vor ihn Fonmen - 
Eonnte , und wer ſich feiner Perſon näherte, gieng vergnügt wieder zuruck. 
Zwar Schmeichler, Leute von Complimenten; und diejenigen, welche 
übel von den Abweſenden Tprachen, waren an feinem Hofe nicht willfoms - 
men, weilser ‚alle Die Verachtung und den Abfcheu vor ihnen hatte, welchen 
fie verdienten. - Don Berftellung und einer gezwungenen Lebensart war 
er der aͤrgſte Feind; fein Wort war fo gut als, eine Handfhrift, und ein . 
ihm anvertrautes Geheimniß konnte als in Vergeſſenheit begraben anges 
fehen werden. : Das Anfehen, welches er fi unter den Fürften feiner 
Zeit erwarb, machte, daß man feine Rathſchlaͤge als Götterfprüche, und 
feine Entſcheidungen als Staatsregeln verehrte; feine Gegenwart war Urs 
fache, daß man in Friede theilte, Daß man Unternehmungen, für gut anſa⸗ 
£ * he, 
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be, und daß Kriegsverrichtungen: ein. gluͤckliches Ende nahmen. Gleich⸗ Dat ' Haut 
wie niemals ein’ Fürft mehr geliebt. wurde, alfo fuͤrchteten ſich feine Unter om: e * 
thanen durchgehends vor feinem Tod. Bey ſeiner letzten Krankheit gien⸗ 
gen ſie hauffenweiſe in die Kirchen, um ſeine Wiedergeneſung zu bitten, 
weil ſie dachten, wann fie ihn haͤtten, ſo hätten: fie alles, und ihre Gluͤck⸗ 
ſeligkeit waͤre gleichſam mit: der Fortwaͤhrung feiner Regierung verbunden. 
Er hinterließ keine Erben von ſeiner Gemahlin, Eleonora, aus dem 
Haufe Olbreuſe in Frankreich, ale nur eine Tochter, Sophia Des 
rothen, welche fich mit feines Bruders Sohn, Georg Ludwig, Kurs -° 
-fürft zu Braunſchweig · Luͤneburg, nachherigem König von Groß- 
britannien, vermählte,, der feine Länder erbte. 


Johann Friedrich. 


‚Friedrich; war. der dritte. Sohn des obenerwehnten Ge⸗ vur as 
orgs. Er begleitete ſeinen Bruder, Georg; Wilhelm, auf feinen: Reis 
‚fen nad Holland und Engelland. Ber ihrer Zurückkunft. nad, Hol: 
-fand- feste er. feine Reifen: allein. nach Frankreich: und: Italien fort, 
‚and: war in: geoffer Gefahr feines Lebens, als er zur Ser von. Marfeille 
nach Genuaigieng.. Im Jahr‘ 1646: diente er’ als · Volontair unter: 
dem Prinz: von. Oranien gegen: Spanien, und im: Jahr 1649. reifte 
er zum andernmal.nach Italien; wo; er Dahin. gebracht: wurde, daß er 1651. 
die roͤmiſchkatholiſche Religion. annahm.. 
“ Einige Jahre, nachdem: er zur Regierung der Fürftenthümer' Calen⸗ 1668. 
berg und: Grubenhagen:gefommen war, ſchickte er den Venetianern 
einen Theil ſeiner Volker nach. Candia zu: Huͤlfe, und im. Jahr 1670 
brachte er. Die‘ Veſtungswerke der Stadt: Hameln; zu: Ende, welche er 
mit groſſen Koften im Jahr 1666 zu. bauen. angefangen hatte: 
| As Frankreich und Engelland den: Krieg gegen — 1672.. 
fingen, nahmen:verfchiedene Reichsfürften Antheil daran). und Johan 
Friedrich: ſchloß zur: Sicherheit feiner Länder mit: Ludwig dem- XIV. 
ein Vertheidigungsbündniß.. Als in: dem: folgenden Zahr der weſtphaͤ⸗ 
liſche Kreis gewiffermaffen ver Schauplag des Krieges. wurde, erneuerte 
Johann Friedrich: fein: Buͤndniß mir Frankreich; doch mit. Borbe- 
halt der Reichsgefege,- und brachte: eine: Armee zufammen, die Verwuͤ⸗ 
fung feiner Länder zu verhindern, und die oͤffentliche Ruhe a 
—— ellen‘ 
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Dur Sat ftellen.. Da aber einige Zeit hernach die Angelegenheiten in Teutſchland 


aa? 


1675. 


1676. 


1679. 


"und in Norden eine neue Geftalt befamen, fchloß er einen Vertrag mit 


Dänemark, dem Kurfürk zu Brandenburg, und dem Bischoff zu 
Münfter, wodurch er ſich verbindlich machte, während des Kriegs die 
Reutralitaͤt zu beobachten. Hierzu ſtimmte Frankreich durch einen neuen 
Vergleich, welcher unmittelbar darauf mit Seiner Durchlaucht gefchloffen 


‚wurde, damit er feiner Bermittelung in. Wiederherftellung eines allgemeis 


nen Friedes zwifchen den Friegenden Mächten, ein deſto gröfferes Gewicht 
geben möchte. Der Kurfürft zu Brandenburg bemühere ſich nachge⸗ 
hends, ihn zu einem Buͤndniß gegen Frankreich zu bringen; welches er 
aber ablehnete, und fernerhin bis an Das Ende Des Krieges eine genaue 
Neutralität beobachtete. 

Ob er gleich Italien zweymal waͤhrend der Zeit feiner Regierung 
befehen hatte, ſo trat er doch, da nunmehr zu Nimegen ein Friede war 
gefchloffen worden, zum fünftenmal die Reife nach diefein Bande an, ftarb 
aber umter Weges zu Augſpurg, in dem ssften Jahr feines Alters. 
Sein Leihnam wurde nach Hanover gebracht, und fein Leichenbegängs 
niß wurde daſelbſt mit aller der Pracht gehalten, welche feinem Rang md 
Feiner Wuͤrde jukam. Ludwig der XIV, König in Frankreich, welcher ihn 
perfönlich Fannte, pflögte zu fagen, er hätte viel von feinen vorzuͤgli⸗ 
hen Gaben gehdret, aber was auch der Ruf von ihmausgebreitet 
hätte, kaͤme demjenigen nicht bey, was er felbft in feinen befonders 
mit ihm gepflogenen Unterredungen erfahren hätte, Daß Jo⸗ 
Hann Friedrich diefes Lob verdienet, bezeugen Geſchichtſchreiber verfchiedes 
ner Völker. Sie enheben ihn nicht nur wegen feiner groſſen Geſchicklichkeit, 
fondern auch wegen feiner ermunsernden tugenphaften Thaten, und wegen 
der Freygebigkeit, welche er gegen verdiente Männer an den Tag legte; 
die bey ihm, fo willfommen waren, daß Feine Empfehlung nöthig war, 
ihnen einen Zutritt zu verfchaffen, er machte auch keinen Unterſcheid, ob 
fie Landeslinder oder Fremde waren. Er hatte keine Nachkommen von 
der Benedicta Henrietta Philippina, einer Tochter des Pfalz: 
grafs, aus der Linie Simmern, Eduards, als nur zwo Töchter. 
Die ältefte, Charlotta Felicitas, vermäplte ſich mit dem Herzog zu 
Modena, Neinald, wodurch Die Verwandſchaft der zwo Linien, fo 
von einem gemeinen Stamme herfommen, nach einem Zeitraum von faft 
fiebenhundert Zahren wieder erneuert wurde; die. jüngfte, — 
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Amalia, wurde die Gemahlin des Kayſers Joſeph. Ernſt Auguſt Das Hans 
folgete feinem Bruder Johann Friedrich in feinen Ländern nach. (68 7 
; ün 


eburg. 
Ernſt Augufl 


Ernft Auguſt, der jüngfte Sohn des oben erwehnten Georgs, vIIL.za 
war nur zwoͤlf Jahre alt, als fein Vater ſtarb. Weil er eine fehe frühe belle. 
Neigung zur Gelehrſamkeit blicken ließ, wurde er auf die Univerſitaͤt Mar; 
purg geſchickt, wo er fein Studiren vollbrachte, und mit dem Rectorat 
diefer Univerfität beehret wurde. Er erweiterte feine Wiſſenſchaft nachge⸗ 
hends durch Reifen nad Holland, Engelland, Frankreich, Spa 
nien und Italien. 

Es ift oben angemerket worden, daß bey dem weftphälifchen Frie 
densſchluß beide Häufer Braunfhiweig Wolfenbüttel und Braun⸗ 
ſchweig Luͤneburg ihe Recht zu der Toadjutorſtelle der Erzbiſchoffthuͤ⸗ 
mer Magdeburg und Bremen, und der Biſchoffthuͤmer Halber⸗ 
ſtadt und Rageburg abgetreten haben, und daß ihnen zur Erfegung 
dieſes Verzichts, Die wechſelweiſe Nachfolge in dem Bifhoffthum Os 
nabruͤck zugeftanden worden ift. Kraft Diefes Vergleichs folgte Ernſt 
Auguſt in dieſem Biſchoffthum nach, als der Eardinal von Warten 
berg, Franz Wilhelm, mit Tod abgegangen war; welchem vermöge 
eben dieſes Friedes vergönner wurde, daſſelbe Lebenslang zu genieffen. 
Während der Unruhen in Teutichland harten ſich die Bürger zu Os⸗ 
nabrück mehr als einmal von dem ihren Biſchoͤſſen ſchuldigen Gehorſam 
frey gemacht, welche daher ihre Refidenz zu burg hatten: Als Ernſt 
Auguſt in diefem Biſchoffthum nachfolgte, ergaben fich ihm die Osnabruͤ⸗ 
fer, und er ſchlug darauf feine Reſiden; zu Osnabrück auf; wo er eis 
nen ſchoͤnen Palaft auf feine eigene Koften erbauete. 

Sein Hof wurde, mie des Kurfürfts zu Maynz feiner, Aula 
laboriofa, der arbeitfame Hof, genennet, wegen Des Antheils, ven er 
an alten Öffentlichen Handlungen hatte, fo zu feiner Zeit vorfielen, un 
megen der Muͤhe, welche er fich gab, Friede und Ruhe zu befördeen. Als 
die Bürger zu Erfurt in Thuͤringen in die Ungnade des Kurfuͤrſts 
zu Maynz gefallen waren, meil fie in ihren Kirchen nicht für ihn bitten 
mollten, und fich Dusch verfehiedenes gewaltthätiges Verfahren ſowohl, 
welches. ihnen zur Laſt geleget — als auch durch Mißhandlung a 
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Meiſter von der Stadt (a), mit Hülfe franzöfifcher Völker, welche das 


ünebura. 
(a) 1664. 
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Fapferlichen Herolds die Acht zugezogen hatten; machte fich der Kurfürft 


mals aus Ungarn zurück kamen, wo fie gegen die Tuͤrken gedienet har 
ten. Da die proteflanrifche Religion, dadurch, daß diefe Stadt in 
die Hände eines Römifchkarholifchen fiel, mit augenfheinlicher Gefahr 
bedrohet wurde, ſchlug fih Ernſt Auguſt, nebft den übrigen protes 
ftantifchen Fürften, zum Behuf ver Bürger in das Mittel; wodurch 
die freye Hebung der proteftantifchen Religion in dieſer Stadt gefichert, 
und den Einwohnern verfwiedene Freyheiten, fo fie bisher gehabt hat⸗ 
ten, erhalten wurden. - 

Wir finden, daß es auch durch feine Vermittelung gefchahe, daß 
die Streitigfeiten zwifchen feinen Brüdern, Georg Wilhelm und os 
hann Friedrich, betreffend die oben erwehnte Nachfolge des Chriſtian 
Ludwigs, freundfchaftlich bengeleger wurde; er trug auch dazu bey, Daß 
er den Biſchoff zu Münfter dahin brachte, daß er den von ihm gegen 
die Holländer geführten Krieg endigte; und war jur Schlichtung der 
Streitigkeiten behuͤlflich, melche das Haus Braunſchweig⸗Wolffen⸗ 
bürtel, wegen der Schuggerechtigkeit der Stadt Hörter mit dieſem 
Bifchoff hatte. Das Gluͤck, melches feine Bemühungen in diefen vers 
fihiedenen Berrichtungen begleitete, brachte ihm die Achtung aller Mächte 
von Europa jumege. 

Als er Fury Darauf eine Reife nah Venedig gethan hatte, murde 
er gendrhiget, von dar zuruck zueilen, megen der Unruhen, welche Teutſch⸗ 
land mir dem Krieg bedroheten, den Frankreich, Engelland, Coͤln 
und Muͤnſter im Sinne harten, und endlich gegen Holland führten. 
Da es der Kurfürft zu Brandenburg mit ven Holländern hielte, 
wurden feine Länder in dem weitphälichen Kreis von den Franzofen, 
welche bis an die Weſer giengen, überfallen; als Die Kayſerlichen nebft 
den Holländern zu gleicher Zeit in Weftphalen eindrangen. QBeil 
das Biſchoffthum Osnabrück hierdurch mir einem Einfall: bedrohet 
wurde, fo nahm Ernſt Auguſt die Neutralicht an; dannoch hinderte ihr 
dieſes keineswegs, daß er nicht alle feine Gefchicklichfeit anwendete, den 
weftphälifchen Kreis von der Kriegslaft zu befreyen. Das, was er fo 
fehr verlangte, wurde endlich zu Stande gebracht; Frankreich räumte 
ihn, vermöge eines zwiſchen diefer Krone, und dem Kurfürft in Bran⸗ 
denburg zu Voſſem gefhloffenen Vertragss. Man haite ge 
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Abſchlieſſung die Stade Coͤln anberaumer wurde. Ernſt Auguſt ſchick⸗ raum 


te feine Raͤthe dahin, welche nebft der andern Mächte ihren, Vorſchlaͤ⸗ 
ge zu einem Vergleich thaten. - Nichtsveftoweniger wurden fie in ihrer Hofs 
nung betrogen : Dann als der Kayſer während der Zufammenfunft den 
Fuͤrſt von Fürftenberg, welcher fih des Characters eines bevollmaͤch⸗ 
tigten Abgefandten von dem Kurfürft zu Coͤln anmaßte, gefangen nehs 
men ließ, fahe Frankreich diefen Schritt als einen Bruch des Völker: 
techtes an; fo, Daß fish feine Gefandten ſowohl als der andern Maͤchte 
ihre wegbegaben, ohne etwas abzufchlieffen. 

Das Reich erklärte nunmehr den Krieg gegen Granfreich, und Ernſt 
Auguſt trat zu dem zwifchen ven Generalftaaten, dem Kayſer, Spani⸗ 
en, und andern Michten gegen diefe Krone gefchloffenen Buͤndniß. Er 
sog felbft zu Felde, und that einen Zug an den Rhein und an die Mo⸗ 
fel, wo er der Belagerung vor Trier und der Schlacht beywohnere, die 
vor der Uebergabe diefer Stadt und der Gefangennehmung des Marfchalls 
von Crequi vorhergieng. In dem folgenden Jahr war er in den Mier 
derlanden zu Felde, mit dem Prinz von Oranien, nachgehends König 
in Engelland, Wilhelm, welcher die vereinigte Armee führte. Hier wohne 
te er der Belagerung vor Maftricht bey, und mar felbft Anführer bey 
einem Angriff auf der Seite der Maaß. Die Belagerer waren in ihren 
Laufgräben ſchon weit gekommen, als die Kriegebaumeifter unter fich 
uneinig wurden, und eine Krankheit unter den Soldaten wuͤtete, daß 
daher Die Armee genöthiget war, die Belagerung aufzuheben; zu eben der 
Zeit befamen fie die Nachricht, daß einige Volker auf dem Weg wären, 
den Feind zu verftärfen. nzwifchen hatten die Vereinigten Diefen Vor⸗ 
theil von der Unternehmung vor Maftricht, daß die Franzoſen gend» 
thiget wurden, einen Theil ihrer Volker von dem Rhein wegzuziehen, 
und alfo nicht im Stande waren, die Veſtung Philipeburg zu entſe⸗ 
Gen, welche fich gleich darauf ergab. Die Belagerung, welche Die Ders 
einigten im folgenden Zahr vor Charleroi anfiengen, und welcher Ernft 
Auguſt ebenfals beymwohnete, lief ungluͤcklich ab; als man fie aufhob, 
wollte er, man follte dem Feind eine Schlacht liefern; fein Rath wurde 
anfangs von allen Generalen genehmigt, aber nachgehends bey Seite ge 
fest. In dem folgenden Feldzug wurden die Franzoſen zu St. Denis 
dep Mons hart mitgenommen, welches verurjacpte, Daß man von der 
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Das Hand Fortführung des Krieges groffen Vorteil erwartete; als man Die Zeitung 
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erhielte, es ſey ein befonderer Friede poifchen Frankreich und Holland 


üneburg: gefchloffen worden. Das Reich Fam ebenfals Fur; Darauf mit dem ers 
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fern zum Schluß, daß alfo dem Krieg duch den zu Nimegen gefchloß 
fenen Frieden ein Ende gemacht wurde. | 

Um diefe Zeit erbte Ernft Auguſt das Fuͤrſtenthum Galenberg, 
swelches ihm nach dem Topjfeines Bruders, Johann Friedrichs, heim⸗ 
fiel. Diefem zu Folge legte er zu Osnabrück eine Regierung an, und 
verlegte feine Refidenz nach Hannover; mo er bald Darauf eine merkwuͤr⸗ 
dige Probe feines groffen Verſtandes fomohl, als auch feiner Sorgfalt 
für das Wohl feiner Familie an den Tag legte; indem er der verderblis 
hen Gewohnheit, welche bisher in feinem Haufe gegolten hatte, Die dem⸗ 
felben zugehörigen Laͤnder zu theilen und zu zerreiffen, wuͤrklich ein Ende 
machte. Diefe Gewohnheit fchafte er gänzlich ab, indem er das Recht 
der Erftgeburt in dem Haufe Braunfdyweig Luͤneburg ver grün 
dere, welchem weiſen Entſchluß der Herzog zu Zelle, Georg Wilhelm, 
fein einiger ihn Üüberlebender Bruder leichtlich beppflichtete. 

Es ift oben erwehnet worden, daß Franfreich, des zu Nimegen 
gefchloffenen Friedes ungeachtet, Die Nuhe des Reichs bald darauf mies 
der ftörte; welches ven Ernft Auguſt nörhigte, fich in einen Vertheidi⸗ 
gungsftand zu fegen. Wir finden, daß die Haͤuſer Wolffenbuͤttel und 
Lüneburg in den Jahren 1683 und 1684 eine Armee von 18,000 
Mann zu Fuß, und 9000 zu Pferd gehalten haben; wovon Ernft Au 
guſt auf feine eigene Koften, 10,000 zu Fuß und 50006 zu Pferd in 
feinen Ländern unterhielte. Diefe Völker vermehrte er nachgehends aus 
fehnlich, wegen der vielen Hülfstruppen, welche er in den folgenden abs 
ven zum Benftand des Kapfers in Ungarn, der Benetianer in Mo 
rea, und der Rereinigeen an dem Rhein und in ven Niederlanden 
abſchickte. 

Ehe wir den Leſer unterrichten, wie ſich Ernſt Auguſt bey dieſer 
Gelegenheit zur Vertheidigung des Reichs gegeiget hat, wird es nothwen⸗ 
dig ſeyn, daß wir anmerken, wie ſich bey dem von Ludwig dem XIV, 
durch die Wegnehmung der Pfalz gebrochenen Stillſtand, welcher zu 
Regenſpurg im Jahr 1684 war geſchloſſen worden, ein Zufall ereignet 
bat, welcher die Ausführung feiner ehrgeigigen Anfchläge fehr befchleunigre. 
Da das Eapitel-zu Coͤln in der Wahl eines Erzbifchoffe getheilt war, 
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erwehlten diejenigen, fo auf franzöfifcher Seite waren, den Fürft von Das Dad _ 


Fürftenberg, Wilhelm Egon, welcher Biſchoff zu Strasburg war; fa mein 
da hingegen diejenigen, fo von des Kayſers Partey waren, ihre Stims —X 
men dem bayeriſchen Prinz, Joſeph Clemens, gaben, welcher Bifheff 1688- 
zu NRegenfpurg und zu Freyfingen war. Da beide Eandidaten bes 
reits Biſchoffthuͤmer hatten, Eonnten fie poftulirt, aber nicht eligirt 
werden. Wären fie beide in dem Stand eines Poftulandi geblieben, fo 
wuͤrde der Fürft von Fuͤrſtenberg die gröffere Anzahl Stimmen gehabt 
haben ; allein der Papft gab dem Prinz von Bayern Difpenfation, 
wodurch er ihn zu einem Eligendo machte. Fuͤrſtenberg hatte nad 
dem canonifhen Recht 16 Stimmen nöthig, gehörig poſtulirt zu wer⸗ 
den; da der Prinz von Bayern nur 8 Stimmen nöthig hatte, gehörig 
eligirt zu werden. An dem Wahltage hatte der Prinz von Bayern 
feine 8 Stimmen voll, allein dem Fürft von Fürftenberg mangelten 2 an 
den 16, melde erfordert wurden, damit er gehörig poftulirt würde, 
Beil der Papft die Wahl des Prinz von Bayern alfobald beftättiget 
hatte, ruften Fuͤrſtenberg und die auf feiner Seite waren, die Frans 
zoſen zu Hülfe, und übergaben das ganze Kurfuͤrſtenthum Coͤln in ihre 
Hände. Diefer Vorfall gereichte Ludwig dem XIV. zu einem wunder⸗ 
famen Bortheil, dann nachdem er fhon bey nahe die ganze Pfalz und 
viele Städte an derfelben weggenommen hatte, Eam er nunmehr ebenfals 
in den Befis des Kurfuͤrſtenthums Coͤln, und war in dem Begriff, feine 
Armeen bis nah Franfen und an die Donau auszubreiten. 
Da feines der Länder des Ernft Auguſts an die, melche 
Sranfreich angefallen harte, ftieß, hätte er neutral bleiben Fönnen ; 
allein als ein wahrer Patriot hielte er es für feine Schuldigfeit, fich der 
gemeinen Sache der Frepheit zu überlaffen. Daher befahl er dem frans 
zöfifchen Geſandten, ver ſich an feinem Hofe aufhielte, fein Gebiet alfos 
bald zu verlaffen, und rufte zugleich ſeinen eigenen von Paris zuruck, 
Beil ein groffer Haufe feiner Völker mit der Eanferlichen Armee in Um ' ' 
garn, und ein anderer gegen die Tiirfen in Morea fochte, hatte er 
nur wenig regulirre Völker bey der Hand, welche gegen die Franzofen 
gebraucht werden Fonnten. Da aber doch Das Reich in Gefahr ftunde, 
alle feine Länder am Rhein zu verlieren, that er fein Aufferftes, Den weite⸗ 
ren Fortgang des Feindes zu hemmen. - Sr dieſer Abficht gieng er ander 
ESpitze von 8000 Mann an die Mofel, und vereinigte ſich dafelbft mit 
re 3 vgr⸗ 
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Das Haus verſchiedenen Hülfsvölkern. Er würde Philipsburg, fo dazumal von 
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den Franzoſen belagert wurde, gern entfeget haben, meil es aber zu 


meburg. fpat war, wurde Diefer Entwurf bey Seite gefeget, und er bemühte ſich, 
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den Feind zu verhindern daß er nicht weiter in Das Reich eindringen koͤnn⸗ 
te, und Eoblenz und Frankfurt am Mayr in Sicperheit zu ftellen, 
worinnen er glücklich war, An dem Ende Diefes Feldzuges ließ er 4000 
von feinen Völkern an dem Rhein, unter dem Befehl feines Alteften 
Sohnes, Georg Ludwigs, und Fehrte mit den übrigen in feine Länder 
Es ift in dem Leben des Herzogs, Georg Wilhelm, gemeldet wor- 
den, daß Engelland, Spanien, Holland und Savoyen mit in Die 
fen Krieg verwickelt waren. Spanien erlangte um jene Zeit von dem 
Ernft Auguft, daß er 8000 Mann in die Niederlande marſchiren ließ. 
Als fie auf dem Weg waren, befam man die Nachricht, die Franzofen 
wären über den Rhein gegangen, und in Schwaben eingedrungen, in 
der Abficht, ihre Eroberungen nah Bayern fortzufegen. Die Vereinigs 
ten, welche damals Maynz belagerten, würden foldhergeftalt genöthiget 
worden feyn, diefe Belagerung aufzuheben, und den Franzoſen zu fol 
gen. Diefes zu verhindern, baten Der Kanfer, wie auch nach vorherges 
bender Verabredung, die Kurfürften zu Sachſen und Bayern, den 
Ernft Auguft, feinen Zug in die Niederlande hintanzufegen, und zu 
der vereinigten Armee zu ftoffen. Hierauf änderte er feinen Entfchluß, 
und marfchirte an den Rhein; welches Die Vereinigten in den Stand 
feste, Maynz unter ihre Gewalt zu bringen. Ex ließ nachgehends dieſe 
Voͤlker zu denen ftoffen, welche er vorher bey der vereinigten Armee hatte, 
und nahm fich wieder vor, in die Niederlande zu marfchiren. Als er 
bey Bonn vorbey zog, welches der Kurfürft zu Brandenburg das 
mals belagerte, ordnete er einige feiner Regimenter ab, die bey;der Eins 
nehmung dieſer Veſtung feyn follten, welche bald darauf vor ſich gieng. 
Im folgenden Jahr hatte er ı 1,000 Mann in den Niederlanden, 
unter dem Befehl feines älteften Sohns, Georg Ludwig, der ſich in 
jener unglücklihen Schlacht bey Fleury, melde vie vereinigte Armee 
damals, unter der Anführung des Fürfts von Waldeck, den Franzofen 
lieferte, fehr tapfer erwies. Die luͤneburgiſchen Völker, welche nicht 
gewohnt waren, die Flucht zu, nehmen, vermehrten ihren Verluſt durch 
den hartnaͤckigen Widerftand, den fie thaten; Die Übrigen giengen — 
Er nde 
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Ende des Feldzugs zuruck nach Lüneburg. Dannoch genoffen fie nar Dat Hans 
einer kurzen Ruhe. Der Kayſer ſowohl als die Vereinigten in den Nie: * 1 
derlanden verlangten von dem Ernit Auguft, ihre Armeen zu verftärken, küncbung. 
welches er bewilligte. Er vermehrte die Völker, welche er in Ungarn 
hatte, mit 5000 Mann, und fchichte,. vermöge eines mit Engelland 
und Holland gefhloffenen Vertrags, andere 8000 Mann in die 1692. 
Hriederlande; ob es gleich fehiene, Daß feine eigene Länder derfelben 
benöthiget wären, wenen eines Streites, welcher zwifchen ihm und dem 
König in Dänemarf, EShriftian dem V, entſtunde. Weil dieſer 
Monarch aus feiner Beveftigung der Stadt Mageburg einen Argwohn 
fhöpfte, fchichte er im folgenden Jahr eine Armee, diefelbe zu bombardis 
ven; welches Ernft Auguſt, aus Mangel einer hinlänglichen Anzahl 
Voͤlker, nicht im Stande war zu verhindern, fo Daß er ſich genoͤthiget 
fand, die Veſtungswerke, welche er bauen laſſen, zu ſchleiffen, damit er 
die Ruhe in ſeinen Laͤndern erhielte. 

Aus dem, was bisher geſagt worden iſt, erhellet, wie viel die gemei⸗ 
ne Sache dem Ernſt Auguſt ſchuldig war, indem er derſelben ſeine Laͤn⸗ 
der, ſeinen Schatz, ſeine eigene Perſon, und was ihm noch theurer war, 
ſeine Kinder aufopferte: Zwey davon hatten in dieſen Kriegen ihr Leben 
verlohren; da ſich inzwiſchen noch drey in den vereinigten Armeen ges 
gen die Türfen und die Franzofen der Gefahr ausfegtn. Wann 
man die Umstände nebft den wichtigen Dienften, die fein Bruder, Ger 
org Wilhelm, zum Behuf der vereinigen Mächte bereits gerhan hatte, 
und noch that, gehörig ermog, fo würde Das Reich hoͤchſt undankbar ge 
weſen fepn, warn es fich nicht Dafür verbunden erkannt hätte. Das 
Alterthum des Haufes Braunfchweig Eonnte nicht ſtreitig gemacht wers 
den; es war befannt, Daß es in den alten Zeiten eines groffen Theils feis 
ner weitläuftigen Länder mit Unrecht war berauber worden; und auch je 
80 wurde Das Haus Luͤneburg, megen feines Reichthums und Macht 
für eines der anfehnlichften in Dem Reiche gehalten. Diefe Betrachtuns 
gen, nebft denen, welche oben angeführer worden, brachten viele Kurfürften 
dahin‘, daß fie auf der zu Yugfpurg in dem Zahe 1689 gehaltenen Zus 
fammenfunft, welche fie Dafeibft angeftellet hatten, ſich über die Wahl 
eines römifchen Königs zu berathichlagen, dieſes Haus für würdig zu 
einem Plag in der Einfürftlichen Verſammlung erklärten. Herzog Ge 
erg Wilhelm gab aus bruͤderlicher Liebe ſeinen Vorzug wegen des ge 
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Das Haus auf, und entfagte zum Beſten feines jüngern Bruders, Ernft Auguſt, 


Fe 1g, Dem gerechten Anfpruch, den er auf Die Exfennelichkeit Des Reichs für feis 


burg. ne groffen Dienfte machen Eonnte: Solchergeftalt ließ der Kayſer Leo⸗ 
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pold, welcher millens war, dem Haufe Luͤneburg feine eigene Dankbar⸗ 
keit zu begeugen, dieſe wichtige Sache auf Dem in diefem Zahr zu Regen⸗ 
fourg gehaltenen Reichstag, als eine Frage an die Verſammlung der 
Kurfürften gelangen; wo fie durch die Mehrheit dee Stimmen bejahet, 
und der Schluß hierauf fürmlich folgendermaffen aufgezeichnet wurde: 
„Daß in Betrachtung der groffen Verdienſte Seiner Durchlaucht, des 
„Ernit Augufts, und feiner Vorfahren; wie auch wegen feiner Macht, 

„, feines anfehnlichen Ranges, den er in dem Reich hätte, wegen der groß 
"fen Hülfe, welche er bereits geleiftet hätte, und die er in das Fünftige 
„noch fernerhin zu leiften roillens wäre, und wegen anderer groffen und 
„richtigen Urfachen, ihm und feinen männlichen Erben die Würde eines 
„Kurfürfts des römischen Reichs ertheiler werden fole „. 

-  Gogen diefen Schluß machte fo gleich die Verſammlung der Fürften 
Einwendungen. : Sie waren fowohl als die übrigen im Reich und in 
ganz Europa überzeuget, Daß man Seiner Eurfürftlichen Durchlaucht, und 
den groffen Verdienften feines Durchlauchtigen Haufes nichts als Gerech⸗ 
tigkeit habe. wiederfahren laffen; nichtsdeftoweniger glaubten fie, ihr Vor⸗ 
theil erfordere es, dieſen Schritt zu thun, und fich ihre Rechte zu erhalten; 
indem fie Davor hielten, e8 waͤre ihnen von der Furfürftlichen Verſammlung 
zu nahe getreten worden, weil fie in diefer Sache ohne ihre Einwilligung zu 
verlangen, zu Werk gegangen wären. Es wurden auch von verfchiedes 
wen Meichsfürften Einwürfe gegen Diefe neue Würde gemacht, -befonders 
ob-fie Start finden Eönne: Nichtsdeſtoweniger ertheilte der Kapfer in 


‚eben diefem Jahr dem Bevollmächtigeen des Ernſt Auguſts, die Eins 


ſetzung in die Kurwuͤrde, und er wurde hierauf - von allen Mächten, 
die feinen Krieg mit dem Meich führten, für einen Kurfürft. erkannt, 
Die andern traten nachgehends bey, und alle drey Meichscollegia haben 
feit diefem zu der Veſtſetzung dieſer Kurwürde in dem Haufe Braun⸗ 

ig Luͤneburg ihren Benfall gegeben, mit aller der Förmlichkeit 
und Stärke, welche ihr Die Reichsgefege geben Eönnen. 

Da man es für nothwendig hiekte, ein. befonderes. Amt mit —* 
neunten Kurſtelle zu verbinden, ſo wurde das Amt eines Er 


free end mit dieſem Beding, Daß, im Fall die acer Sunfele dig. 
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wuͤrde, das Amt eines Erzſchatzmeiſters auf dieſe neue Kurſtelle kom⸗ Dat Haus 
men follte. Das im Zahr 1680 in dem Haufe Braunfchweig: RA FD 
neburg veftgeftellte Recht der Erſtgeburt wurde zu gleicher Zeit be ad 
ſtaͤttiget, und alle Theilungen, welche nachgehends in den Staaten des 
Kurfürftenthums gemacht werden möchten, für nichtig erkläre. Es wur⸗ 
de ausdrücklich gemeldet, die zu dem Kurfürftenehum gehörige Staaten 
wären Die drey Fürftenthümer, Zelle, Ealenberg und Grubenhas 
gen, die Grafihaften Hoya und Diepholt, nebft allen den Ländern, 
Städten und Aemtern, fo dazu gehörten, und allen denjenigen Gütern, 
toelche die zween Brüder, Georg Wilhelm und Ernft Auguſt, da 
zumal innen hatten. Auffer der Stimme, welche Seine urfürftlihe Durchs 
laucht in der Berfammlung der Kurfürften durch diefe neue Würde befam, 
behielte fein Haus feine drey Stimmen in der Berfammlung der Sürften, 
wegen der Fürftenthümer Zelle, Calenberg und Grubenhagen. 

Was wir in dem Leben Georg Wilhelms angemerker haben, daß 
er einen befondern Antheil an allen dem Glück der britifchen Nation 
genommen hat, das kann man mit gleichem Recht von dem Ernft Yuguft 
fagen. Es war fein Land in Teutfchland, in welchem mehrere Freus 
denbezeugungen Über den Sieg zur See, den die englifche Flotte in Die 
fem Zahr über die franzöfifche bey la Hogue erhalten hat, angeftellet 
worden find, als in dem luͤneburgiſchen Gebiere. Die Eanonen wur 
den auf allen Beftungen des Kurfürftenthums gelöfet, und unter andern 
Öffentlichen Luftbarfeiten, fo man bey diefer Gelegenheit anftellte,. wurs 
den Feuermwerfe zu Hanover angezunder, und Wein fprang auf den 
Straffen. Gute Wünfche, Freudenbezeugungen und Gratulationen 
waren es nicht allein, wodurch dieſes Durchlauchtige Haus feine, Ers 
gebenheit der gemeinen Sache zu Tage legte; Seine Eurfürftliche Durchs 
laucht trug auch zur Beförderung vderfelben etwas gründlicheres und 
wirklicheres bey. Er ſchickte noch beftändig Verftärfungen zu der kay⸗ 
ferlichen Armee gegen die Tuͤrken und zu den Vereinigten in die Nieder⸗ ı 696 
fande; in welchem Lande er, während der zwey legten Jahre des Kriegs, und 
zu der Zahl der bereits allda befindlichen Hülfsvölfer noch 10,000 Mann: 1697- 
ftoffen ließ. Die luͤneburgiſchen Völker hatten ihren vollen Antheil an. 
dem Ruhm fo wohl als an dem Ungemach. der Feldzuͤge, welche man das, 
ſelbſt chat, bis an den ryswickiſchen Frieden, ‚und unterſchieden ſich 
ganz befonders bey den Schlachten * Stenferfen und Neerwinden, 
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Sy * und bey der Belagerung von Namur; welches auch diejenigen, welche in 
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Hweig Ungarn dienten, in den Schlachten thaten, die zwiſchen den Chriſten 
Äueburs. und Tuͤrken, bey Temeswar und Zentha an der Theiffe vorfielen. 


Wir hätten, nach) der gehörigen Zeitordnung, vorher anmerfen 
ſollen, daß Seine Eurfürftliche Durchlaucht und Ehriftian Eberhard, 
Fuͤrſt von Oftfrießland, in der Abficht allen Streitigkeiten, fo wegen 
ihrer Nachfolge vorfallen Eönnten, vorzubauen, im Fall eines ihrer 
Gefchlechte verlöfchen follte, im Zahr 1691 Gefchlechtöverträge geſchloſ⸗ 
fen haben; worinnen belieber wurde, daß die Graffchaften Hoya und 
Diepholt, nebft dem, was dazu gehörte, nach der Verloͤſchung beis 
der männlichen Linien der Häufer Luͤneburg und Wolffenbüttel, von 
dem Haufe Oftfrießland ererbe werden: follten; und auf der andern 
Seite, im Fall es geichehen follte, Daß die männliche Linie von Oſtfrieß⸗ 
land abgienge, daß alsdann das Haus Liineburg, und nad dem Abs 
gang der männlichen Erben diefes Gefchlechts, das Haus Wolffenbüt; 
tel zu der Nachfolge in dem Fürftenrhum Oſtfriesland berechriger ſeyn 
follte. Nach Diefen Verträgen hätte das Haus Luͤneburg dieſes Fürftens 
thum in dem Zahr 1744 erben müffen, da der Fürft von Oſtfrießland, 
Earl Edzard, ohne männliche Erben zu hinterlaffen, ftarb. - Da aber 
der König in Preuffen, megen des Anfalls, welcher dem Haufe Bran⸗ 
denburg von dem kayſerlichen Hof im Zahr 1694 war zuerfannt wor⸗ 
den, Anfpruch darauf machte, nahm er Befis davon zum Nachtheil des 
Haufes Liineburg. Dieſer Schritt nöthigte das befagte Haus, fein 


Recht in voller Stärfe durch eine förmliche Proteftation aufrecht zu erhal 


ten, und die ganze Streitigfeit der Entfiheidung des Rechts zu überlaffen; 
da er inzwifchen das Publicum von den Gründen feines Anſpruchs durch 
ein Manifeft unterrichtete, welches nicht nur eine Rechtfertigung der obis 
gen Geſchlechtsvertraͤge in fich hielte, fondern auch eine Entkräftung des 
Einfpruche, welcher fich auf den von dem Kayſer zuerfannten Anfall grüns 
dere. Was ven erften von diefen zween Puncten berrift, fo wird gemels 
der, daß man bey Unterfuchung der Eigenfchaft der in Niederteutſch⸗ 
land gelegenen Lehen fände, das Fürftenehum Dftfrießland fen ein Erb: 
lehen, und fönne alfo von feinem Befiger veräuffert werden; daß ein Lehen 
erblich fen, erfenne man, wann es am Tage licget, 1. Daß es der Eigens 
thuͤmer veffelben, ehe es.ein Lehen worden ift, als fein ihm zugehöriges 
freyes Eigenchum befeffen, und * freywillig erboien hat, es von a. 
Hei 
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Reich in das Lehen zu nehmen; weil man in dieſem Fall nicht vermuthen am: Haus 
kann, Daß fein Befiger, der es bisher als fein vaͤterliches Erbgut, mit dem (gm eig 
Recht, daſſelbe nach Gefallen zu veräuffern, gehabt hat, indem er es dem Lüneburg, 
Reich unterworfen, auch zugleich die freye Gewalt. darüber abgetreten 
habe. 2. Welches noch von gröfferer Wichtigkeit ift, wann ſich der Bes 
figer zu der Zeit, da es ein Lehen wird, alle die Rechte und Vortheile 
ausdrücklich vorbehält, welche feine Vorfahren und er felbft bis dahin ges 
noffen haben. Da ein jeder diefer beiden Umftände von den Gelehrten 
in den Lehenrechten des Reichs für ein ungezweifeltes Kennzeichen angenom: —5 
men wird, Daß ein Lehen erblich fen, oder veräuffert werden Fönne, fo wird 
in dem obigen Manifeft gemelder, weil Diefe beiden Umftände in dem gegen: 
mwärtigen Fall zufammenfämen, Fönnte es um defto weniger ftreitig gemacht 
werden, daß das Fürftenehum Oſtfrießland ein Lehen von dieſer Art fey; 
indem der Graf von Oftfrießland, Lilrich, melcher diefes Land als ein 
freyes Eigenthum beſaß, daffelbe von dem Reiche in das Lehen zu nehmen, 

im Zahr 1454 dem Kapfer Friedrich dem IH. angeboten, und fich und 
feinen Erben zugleich alle die Nechte und Vortheile, welche er und - 
feine Borfahren vor diefer Zeit genoffen hätten, ausdrücklich vor: 
behalten hat; woraus e8 natürlicher Weiſe folgte, Daß der Fürft Chris 
ftian Eberhard ein unmiderfprechliches Recht, fein Fürftenchum, aud 
ohne die Einwilligung des Kayſers, oder Des Reiche, wem es ihm gefallen, 
zu vermachen gehabt; und es folglich dem Haufe Liineburg, vermöge 
der obenerwehnten Gefchlechtsverträge, auf eine rechtmäßige Weiſe zuges 
wendet habe. Der Perfaffer diefer Nachrichten thut über diefes hinzu, 
warn es auch ermwiefen werden koͤnnte, das Fürftenthum Oſtfrießland 
fen Eein Lehen, welches erblich waͤre, oder veräuffert werden dürfte, würde 
es gegen die Rechte des luͤneburgiſchen Haufes nichts ausrichten; indem 
ein jeder Kurfürft, nach der goldenen Bulle, Das Vorrecht hat, Reiche: 

Iehen ohne Unterfcheid zu Faufen, oder auch durch Schenkung, oder auf 
andere Weife an fich zu bringen. Diefem Beweis feine fernere Stärfe 
beyzulegen, wird angemerket, daß die Kayfer, Leopold, Joſeph und 
Carl der VI, vornehmlich der legte, in ihren Capitulationen mit ausdruͤck⸗ 
lihen Worten, eine allgemeine Beftättigung aller Vereinigungs⸗ Verbruͤ⸗ 
derungs⸗ und Die gegenfeitige Nachfolge betreffenden Verträge, welche von 
den Reichsfürften in Anfehung ihrer Staaten, fie möchten Namen haben, 
wie fie wollten, waͤren oeſchloſſen worden, von ſich gegeben haͤtten, wor⸗ 
Ddd 2 unter 
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“Das Haus unter die obigen Geſchlechtsvertraͤge ohnfehlbar begriffen waͤren; woraus es 
* 4 klaͤrlich erhellen muß, das Fuͤrſtenthum Oſtfrießland mag ein erbliches Lehen 
Lüneburg. ſeyn, oder nicht, Daß die darauf gemachten Anſpruͤche des luͤneburgiſchen 
Hauſes Feine Verleihung des Anfalts, er mag auch befchaffen feyn, wie es will, 
zu dem geringften Nachtheil gereichen kann. Was den Einſpruch anlangt, der 
ſich auf diefe Verleihung gründet, fo ift derfelbe in dem Manifeft entkraͤftet, 
wegen des ſichtlichen Mangels, welcher fich an ver Verleihung felbft befinder, 
zu welcher, zu der Zeit, da fie der Kayſer ertheilte, weder die Beypflich⸗ 
sung der Kurfürften verlanger worden ift, noch diefe Verſammlung ihre Eins 
ſtimmung durch einen formlichen Schluß gegeben hat, noch Der Beyfall, des 
Sürftencollegium jemals begehret worden ift, welches alles Erforderniffe find, 
fo nicht £önnen aufgehoben werden, und ohne welche die Berleihungen des 
Anfalls von dem Kayſer, fo ſtark man auch darauf Dringet, von Feiner Kraft 
ſeyn fönnen. Da es uns als eine Kühnheit ausgeleger werden kann, daß wir 
in einer Streitfache, Die zroifchen dieſen zwey Durchlauchtigen Häufern obwal⸗ 
tet, unfer Urtheil vorbringen ; fo werden mir ung enthalten, etwas toeiter von 
diefem Puncie zu reden, zumal da fich der Lefer ans dem, was wir angemerfet 
haben, überhaupt einen Begriff von dem Streit machen Eann, welcher vers 
muthlich in einiger Zeit noch nichtentfchieden werden wird; obgleich die Endis 
gung deffelben bey den jegigen Umftänden am eheften möglich zu feyn fcheinet. 
Die wenigen Erempel, fo wir von der Tapferfeit, Klugheit, und 
Aufrichtigkeit Seiner Furfürftlihen Durchlaucht, mie. auch von feiner 
Sorgfalt für das allgemeine Befte angeführet haben, merden einen jeden 
nicht vorher eingenommenen Lefer von der Wahrheit deffen, was die 
Schriftfteller von ihm erzehlet haben, überzeugen, daß er nemlich mit als 
len den Eigenfchaften und Tugenden gezieret geweſen ift, welche einem grofs 
fen Fürften zufommen. Was von ihm befonders angemerfet zu werden 
verdienet, befteher darinnen, daß er fich demjenigen, was er unternahm, 
gänzlich widmete, und ſich fo gefchickt in demfelben erwies, daß es fchiene, 
als wann er fich im nichts anders geübet hätte. Wann er die Waffen 
führte, fo Fonnte man; nicht anders denken, als er habe die Kriegsfunft 
feine einige Bemühung ſeyn laffen; und warın er von Wiffenfchaften res 
dete, fo würde man gefchloffen haben, er habe fein Leben in Feiner andern 
Geſellſchaft als nur bey ven Gelehreen zugebracht; und feine Neigung zu 
der Gelehrfamfeit war in der That ſo groß, daß wann ihm feine mans 
nigfaltige Verrichtungen einige Muſe verftatteten, eu Diejelbe beftändig 
i um 
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zum keſen nuͤtzlicher Bücher anwendete, wovon er ein groſſer Liebhaber war. Du Haut 
Indem er ſich beſtaͤndig gefchäftig und arbeitſam finden ließ, fo erfundigte ®, alle 
er ſich nach allem, was feine Untershanen angieng, und zwar, Damit er Des fänbung 
fto gefchickter feyn möchte, etwas zu ihrem Gluͤcke beyzutragen. Da 
der Handel und die Handhabung der Gerechtigkeit zu ihrer Wohlfarth 
gleich norhmwendig waren, fo bemuͤhete er fich flets, beides in Aufnahme 
zu bringen und zu befördern; hierdurch, und durch Die Freyheit, vermöge 
welcher feine Unterthanen die Erlaubnig hatten, ihre Klagen vor ihn zur 
bringen, machte er fich ihnen fo werth, daß er ohne Wade in Sichers 
heit hätte eben Finnen; indem ihm die Herzen feines Volkes zu einer hins 
länglihen Sicherheit Dieneten, weil er fie mehr wie ein guter und gelinder 
Darer, als wie ein mit der böchften Gewalt begabter Fürft regierte. 
Ob er gleich den Titel eines Königs nicht führte, fo war Doch das Vers 
trauen, welches man zu ihm hatte, und fein Anſehen, gefrönter Haͤupter 
ihrem, gleich; und der Glan; und der Pracht feines Hofes Fam auch das 
mit überein. Es wurden auch auf feinen Befehl und auf feine Unkoften 
viele herrliche Gebaͤude aufgeführet, welche feiner Hauptſtadt ein Anfes 
hen gaben, und zugleich feinem Geſchmack Ehre brachten. Zu feiner 
Zeit wurden Die artigen Gewohnheiten der Italiaͤner, welche in Teurfche : 
fand zuvor kaum bekannt geweſen waren, in feinen Ländern eingeführee; — 
als Opern, Mafkeraden, Afambleen, Earnaval, ꝛc. ıc. 

Diefer groſſe Fuͤrſt lebre nach dem ryſwickiſchen Frieden nur noch 
ein Jahr, und ftarb 2598. Er vermählte fich mit Sophia ‚ einer 
Tochter Friedrichs, Kurfürfts in der Pfalz und Könige in Böhnten, 
und der Eliſabeth, einer Tochter des Königs in Engelland, Jacobus 
des l; welche Verbindung mit. dieſem befondern obgleich unerwarteten 
CBortheil verfnüpft war, daß fie nachher zu einem Mittel wurde, melches 
ihrer Nachkommenſchaft Die Kronen der britifchen Königreiche verfchafte. 
Hierzu hatte es zur Zeit ihrer Vermaͤhlung fo wenig Anfehen, Daß ges 
wißlich weder fie, noch jemand anders vernünftiger Weiſe an eine fo glück 
liche Veränderung denken Fonnte: Dann es gehörten Damals nicht nur 
drey Prinzen und zwo Prinzeßinnen, als Enkel Jacobus des I, zu der 
koͤniglichen Familie in Engelland, wozu man die Nachkommen Jaco⸗ 
bus des IL, und die vielen Kinder, welche die Königin Anna nach Dies 
fem befam, "fegen muß; fondern die Prinzefinn Sophia hatte auch das 
mials drey Brüder und zwo un am Leben, welche alle Alter pi 
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at Haus fie, und folglich näher zu der Krone waren. Die Kinder, welche Ernſt 

eig. Auguft mit dieſer Prinzefin yeugte, beftunden in fehs Söhnen und 

neburg. einer Tochter. Georg Ludwig der ältefte, folgte ihm nach; Fries 
drich Auguſt, der andere Sohn, wurde in Siebenbürgen in einer 
Schlacht mit den Türfen im Jahr 1690 erleget, tie auch der 
vierte, mit Namen Carl Philip, in einer Schlacht in Albanien, wel⸗ 
che man in eben diefem Zahr den Türfen und Tartarn lieferte; Ma 
rimilion Wilhelm, der dritte, ftarb als Generalfeldmarſchall der kay⸗ 
‘ferlihen Armee im Jahr 1726. Chriftian, ver fünfte Sohn, ertranf 
in der Donau, als er von einem Treffen zuruckfehrete, welches den 
Franzoſen bey Ulm oder Ehingen im Zahr 1703 mar geliefert wors 
Den; und der jüngfte, Ernft Auguft, wurde Biſchoff su Osnabruͤck, 
und ftarb im Jahr 1728. Sophia Charlotta, die einzige Tochter 
Seiner urfürftlihen Durchlaucht, vermählte fih mit dem König in 
Preuſſen, Friedrich dem I. 


Georg Ludwig. 


vom. u: Georg Ludwig, der ältefte Sohn des Kurfürfts Ernft Auguft, 
belle. war in dem Jahr 1660 gebohren. Da fein unvergleichlicher Vater felbft 
ein Gelehrter war, fo haste er ihn bald in ven freyen Künften, und in 
allen denjenigen Wiffenfchaften untermeifen laffen, welche feiner durch⸗ 
lauchtigen Geburt zufamen, und welche ihn durch Vermehrung feiner - 
‚natürlichen Gaben gefchicht machen konnten, die Erwartung derjenigen 
zu erfüllen, deren zukünftige ABohlfarth von feiner Regierung abhieng. 


Das muntere Naturell, welches fih bald bey ihm entdeckte, beweg⸗ 

1675. teden Kurfürft, daß er ihm im Jahr 1675 Urlaub gab, mit ihm und 
dem Herzog zu Zelle, feines Vaters Bruder, einen Feldzug an die Mo⸗ 
ſel zu hun. Ob er fhon damals nur funfjehen Jahre alt war, fo bes 
gleitete er Doch jene Herren beftändig, oft wider ihren Willen, durch alle 
Gefahren, in melche fie fich in der Schlacht bey Trier, und in der Be⸗ 
fagerung diefer Stadt begaben; in welchen beiden Gelegenheiten er Diejes 
nige Stärfe und Unerfchrockenheit des Geiftes zeigte, die in feiner Fami⸗ 
fie fo vortreflich hervorleuchtet, und frühe Hofnung von der groffen Figur 
gab, welche er nachgehends in der Welt machen würde. Der Kapfer 
Leopold, welchem diefe erfte Probe feiner Herzhaftigkeit und —— 
ber⸗ 
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überaus wohl gefiel, wuͤnſchte ihm in einem Brief Gluͤck zu der ſich in 
diefem Feldzug erworbenen Ehre, und bezeigte in fehr höflichen Ausdruͤ⸗ 
cken das befondere Vergnügen, welches er bey der Nachricht feiner tapfern 
Aufführung empfunden hatte. 

Ein fo günftiges Zeugniß, welches einem jungen ruhmbegierigen 
Prinz von dem vornehmften Potentat in der Ehriftenheit bepgeleget wur: 
de, mufte feinen Eifer nothtwendig vermehren, und ihn anreigen, ferneren 
Beyfall zu verdienen. Er folgte feinem Vater bey den nechiten Feldzüs 
gen in die Niederlande, wo er den Belagerungen vor Maftricht und 
Charleroi beymohnete; und im folgenden Zahr fochte er muthig in der 
Schlacht, welche die. Vereinigten unter der Anführung des Prinz von 
Dranien bey Mond gegen die Franzoſen gerwannen, welche von 
dem Marfchall Quremburg angeführer wurden. Ob gleich diefer Gene⸗ 
ral that, als wann er die Stadt angreifen wollte, fo war es Doch, mie es 
ſcheinet, fein Ernft nicht, dieſes hinaus zu führen, weil er Nachricht hats 


Das Haus 


raum 
ansie 
uͤncburg. 


1676. 
1677. 
1678. 


te, daß die Friedenshandlungen zu Nimegen einem Schluß nahe waͤ⸗ 


ren. Der Prim von Oranien brauchte die Sicherheit deſſelben zu ſei⸗ 
nem Vortheil, und griff ihn den 14ten Auguſt des Nachmittags un 
wey Uhr an. Das Gefecht währete bis in Die Nacht, melche den Zus 
ruͤckzug der Franzoſen erleichterte; die fonft einen. viel gröffern Verluſt 


würden erlitten haben, als der fie wirklich betraf. Da gleich darauf ein - 


geſchwinder Bote mit der Zeitung des Friedensſchluſſes zwiſchen Holland 
und Frankreich anlangte, fo hatte der Marfchal Luremburg für die 
fesmal Feine Gelegenheit, diefen Schandfle an den Vereinigten zu rächen, 
€ ift von Geſchichtſchreibern angemerfer worden, Der König in 
Frankreich, Ludwig der XIV, habe wenige Jahre hernach, in der 
Abficht, den Kurfürft Ernft Auguſt in feinen Vortheil zu ziehen, eine 
Heyrach zwiſchen dem Georg Ludwig, und einer Tochter des Herzogs 
von Orleans vorgefchlagen; welches, wann es wahr ift, anjeiget, Daß 
dem franzöfifchen Hof die wahren Gefinnungen diefes Herrn und feines 
Vaters wenig bekannt waren. Diefe Krone hat mehr ‚als einmal erfah; 
ven, und wurde nachgehends völlig überzeuget, Daß nichts das Haus Luͤ⸗ 


neburg jemals dahin bringen Fönne oder werde, daß es von Dem edelmuͤ⸗ 


thigen Entſchluß abgienge, bey welches es veft bleibet, Die Freyheit und 


. den Bortheil des Reiche zu erhalten, und fich allen ſolchen Maßregeln zu 


widerſetzen, welche auf Die Sclaverey von Europa abzielen. Noch eher 
waren 
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Das Du waren einige Borfchläge anzunehmen, tmelche man megen einer Heyrarh 


Bra 


(6neig 


wiſchen dem Georg Ludwig, und der Primeßin Anna that, der ans 


ünebarg. dern Tochter des Herzogs von York, Zu diefem Ende kam der Prinz 


1682. 


1683. 


1685. 


nad Engelland, wo er über Die maffen wohl empfangen wurde, und 
bey dem ganzen Hof Befall fand. Dannoch hielte er fich nur kurze Zeit 
in diefem Königreich auf, indem ihn fein Vater plöglich wieder nad 
Haufe kommen fieß, mo er eine Heyrath für ihn, mit feiner Mume, So 

phia Dorothea, der einzigen Tochter Des Herzogs zu Zelle, gefchloffen 
hatte; und z0g alfo den groffen Zuwachs der Länder, die an feine eigene 
grenzten, und welche diefe Prinzefin feiner Familie ohnfehlbar zubringen 
türde, der entfernten Hofnung, die britifchen Kronen zu erben, vor; 
melches aber dannoch die Vorſehung feit Diefem zu Stande gebracht hat, 
Diefe Prinzeßin, war auffer dem anfehnfichen Heyrathsgut, welches fie 
mic ſich brachte, mit folden Vollkommenheiten ſowohl am Leibe als am 
Gemuͤthe begabet, welche ihrer Geburt und Stand jur Zierde gereichten. 
Die Bermählung wurde im Zahr 1682 mit groffer Pracht gefeyert, und 
der Himmel fegnete fie im folgenden Jahr mit einem Prinz, Georg Au⸗ 
9 ‚ dem gegenwärtigen rühmlichen Monarchen Broßbritaniens; und 
in dem. Jahr 1687 mit einer Tochter, Sophia Dorothea, der jegigen 
verwittweten Königin von Preuffen. 

Da die Begierde nah Ruhm die herefchende Neigung Georg Lud⸗ 
wigs mar, lief fie ihm nicht lange müßig ſeyn; eben als warn er ſich 
gefürchtet hätte, der Ruhm feiner Tapferkeit möchte vermindert werden, 
wann er nicht beftändig durch Eriegerifche Heldenthaten erhalten würde. 
Es vergiengen kaum zwey Jahre nach Diefer Verbindung, als er verſprach, 
dem Kayſer in dem Krieg gegen die Tuͤrken beyzuſtehen, welche die Uebel⸗ 
geſinneten in Ungarn dahin gebracht hatten, daß ſie den im Jahr 1664 
geſchloſſenen Stillſtand brachen. Das groſſe Ungluͤck, welches die Unglaͤu⸗ 
bigen in ihrer Belagerung vor Wien betraf, und der merkwuͤrdige Sieg, 

den die Chriſten bey Barcan über fie erhielten, auf welchen die Erobe⸗ 
zung fehr vieler Städte folgte, hinderte fie nicht, fich fernerhin ven chrifts 
lihen Waffen in Ungarn auf Das frechfte zu widerſetzen. Prinz Georg 
Ludwig vereinigte fih im Jahr 1685 mit der Eapferlichen Armee an der 
Spitze von 10,000 Mann braunſchweigiſcher und — —— 
Voͤlker, wodurch die Chriſten in den Stand geſetzt wurden, die Bela⸗ 


gerung der Veſtung Neuheuſel zu unternehmen. . Die Tuͤrken tharen 
| alles, 
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alles, was in ihrer Macht flunde, diefes Vorhaben zunichte zu machen, 
und fchloffen, eine groffe Verwirrung zu machen, die Veſtung Gran ein, 
welche einige Zeit zuvor von ihnen war tweggenommen worden; allein fie 
verfehlten ihres Zwecks: Neuheuſel wırde mit Sturm erobert, und Die 
Armee der Türken vor Gran weggefehlagen, mit dem Verluſt von 5000 
ihrer Janitſcharen. Ueber diefes capitulivte Caſcau und Eperies in 
Dberungarn, und die Ehriften riffen während Diefes Feldzugs Die befanne 
te Bruͤcke nieder, welche die Tuͤrken bey Eſſeck über den Fluß Draw 
erbauet harten; welches ihnen eben fo nachtheilig war, als wann fie eine 
Schlacht verlohren hätten. Im folgenden Zahr wohnete Prinz Georg 
Ludwig der Belagerung der Hauptftadt von Ungarn und Veſtung 
Dfen bey, welche die Türfen tapfer vertheidigten, indem fie verfichert 
waren, daß fich der Großvgir der Stadt mit Hülfsvölfern näherte; allein 
die Chriften lieffen hierbey den Muıh fo gar nicht finfen, daß fie Ofen 
flürmten, und. in dem Angeficht der tuͤrkiſchen Armee wegnahmen; 
welche nachgehends in die Flucht gefchlagen, und der Feldzug mit Erobes 
rung von Fünffirchen, Segedin und Sinclos ruͤhmlich geendiget 
wurde. - 

Prinz Georg Ludivig ftellte eine Perſon vor, welche diefe verſchie⸗ 
ne Unternehmungen angiengen, und nahm Theil an allem dem Ruhm fo 
wohl als der Gefahr, welche fie begleitete. Da fich der Kapfer eine ums 
ftändliche Nachricht von allem dem harte überfchicken laffen, was fich waͤh⸗ 
rend dieſer Feldzüge merfwürdiges zugetvagen hatte, befonders in Abfiche 


auf das Berragen der Anführer in der chriftlichen Armee, fo empfand er 


ein fehr groſſes Vergnügen über die Meldung, welche man ihm von der 
Tapferkeit dieſes Heren that, und befonders von dem beträchtlichen Ans 
theil, den er an der Eroberung der Veſtung Neuheuſel und dem glück: 
lichen Entfag der Veſtung Gran hatte. Als ihm Prinz Georg Luds 
wig im Zahr 1685 an dem Ende des Feldzugs zu Wien die Aufwar⸗ 
tung machte, bezeugte ihm der Kayfer in den verbindlichiten Ausdrücken 
fein Wohlgefallen darüber, und beſchenkte ihn, zu einem ferneren Zeichen 
feiner befondern Hochachtung, mit einem Schwerdt, welches reich mit 
Diamanten befept, war. Der Kapfer mar nicht der einige, welcher die 
Aufführung des Prinz Georg Ludwigs fehr hoch hielte; die andern 
Generale, welche mit ihm commandirten, waren felbft Augenzeugen feiner 
Klugheit und Tapferkeit geweſen, welches zwo mefentlihe Eigenfchaften 
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1689. 


1690. 


1693. 


ſind, die zu einem groſſen Kriegshelden nothwendig erfordert warden, und 
waren daher von den Proben, welche er von beiden ablegte, ſehr einge⸗ 
nommen. Auſſer dieſem hatten ſie uͤber die bewundernswuͤrdige Ordnung, 
welche er unter feinen Voͤlkern hielte, wie auch daruͤber ein groffes Vergnügen, 
als fie fahen, daß er der erfte war, welcher den in feinem Lager befannt gemach⸗ 
ten Befehlen gehorfamere. Nichtsdeftomeniger erfundigte er fih auf Das 
umftändlichfte nach allem dem, was feine Soldaten angieng, und hielt 
eine firenge Mannszucht unter denfelben ; man befolgte feine Befehle mit 
der größten Munterfeit und viel genauer, als der andern Generale ihre, 
Diefes fegte fie in eine Berwunderung, big fie die Urfache Davon unterſuch⸗ 
ten; da fanden fie, Daß es einer befondern Gabe zuzufchreiben war, welche 
er befaß, fich feine Soldaten verbindlich zu machen, indem er fich offen⸗ 
herzig und leurfelig gegen fie beyeigte, frey von jenem ſtolzen Zuruckhalten, 
wozu angefchene Männer allzu geneigt find; durch welches Betragen er 
ſich unvermerft fo beliebt bey ihnen machte, daß einer dem andern die 
Ehre mifgönnte, wann einem die Ausführung * Befehle anvertrauet 
wurde. 

Als der Krieg zwiſchen dem Kayſer und der Krone Sranfreich im 
Jahr 1688 ausbrach, erwies er fich als einen wahren Patrioten, indem 
er Dazu behülflich war, daß die verderblichen Anfchläge Diefer Krone vers 
nichtet wurden. Solchergeſtalt half er, an der Spige der Völker feines 
Baters, die zween wichtigen Derter, Maynz und Bonn, wieder eros 
bern; und als die Franzoſen in dem folgenden Jahr ihre größte Macht 
in den Niederlanden anmenderen, fochte er Dafelbft, nebft den Spa: 
niern, und hatte ı 1,000 Mann liineburgifche Völker unter fih. Er 
that fich in den Schlachten fehr hervor, welche bey Fleury und bey Lans 
den, oder Meerwinden, gehalten wurden; und obgleich Das Glück der 
Tapferkeit nicht gleich war, melde er und die andern Vereinigten bey 
Diefen beiden Gelegenheiten blicken lieffen, fo wird es doch felbft von dem 


Feind eingeftanden, daß ſich die luͤneburgiſchen Voͤlker, denen das 


Benfpiel ihres Anführers einen Muth einflöte, fehr wohl achalten hätten, 
indem fie den Ueberwindern einen jeden Fußbreit Landes ftreitig machten; 
und zwar befonders in dem legten Treffen, als die Franzoſen die Schans 


jen der Vereinigten mit Gewalt weguahmen. Prinz Georg Eudipig 


ſtellte fih an die Spige feiner Voͤlker, und erneuerte den Angriff der Fein 
! | re 
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de ſo oft, ruͤckte auch ſo nahe an ihre Glieder, daß er mehr als einmal in Das ** 
der * mar, gefangen genommen zu werden. Pr 
Einige Fahre darauf ftarb der Kurfürft, fein Vater, worauf er ſich indie 
gänzlich der Regierung feiner Länder widmete. Der Krieg hatte fih dur 7698. 
den ryßwickiſchen Frieden geendigt, und alles fihiene eine dauerhafte 
Ruhe zu verfprechen. Allein wie oft werden Menfchen in ihrer Hofnung 
und Erwartung betrogen? Während der Zeit, daß man fih in Holland 
bemühete, den nur ermwehnten Frieden zu Stand zu bringen, wurde in 
Norden ein Buͤndniß gefchloffen, welches. das Kriegsfeuer in jener Gegend 
wieder anzuͤndete. Der Czaar verband ſich mit den Königen in Polen 
and Dänemark gegen den König in Schweden und feinen Bunde 
genoffen, den Herzog zu Holftein; und in der Zeit, da die Ruſſen, Por 
fen und Sachen in Liefland und Ingermannland eindrangen, that 
der König in Dänemark einen Einfall in das Herzogthum Holftein, 
nahm einige Veſtungen dafelbft hinweg, und belagerte Zönningen, 1700, 
Dee General Bannier, der Commandant des Ortes, hatte eine Beſaͤ⸗ 
gung von ohngefehr 4000 Mann, welche mit allen zu einer langwierigen 
‚Rertheidigung gehörigen Nothwendigkeiten verfehen war. Der Herzog 
von Wuͤrtemberg, welcher an der Spige der Dänen war, bombardirte 
die Stadt, Eonnte aber nichts ausrichten, und fande ſich endlich gezwun⸗ 
gen, eine foͤrmliche Belagerung vorzunehmen. 
Der Vortheil des Reichs uͤberhaupt, und inſonderheit des nieders 
-fächfifchen Kreifes erforderte, fih vorzufehen, und zu verhindern, daß 
fich Das Kriegsfeuer nicht in die benachbarten Länder ausbreitete, welche 
- feichtlich ein Raub der Sachfen, Polen, und fo gar der Ruſſen hätten 
. werden koͤnnen; deren Monarch Voͤlker zum Beyſtand des Königs in 
Dänemark zu ſchicken gedroher hatte. Derohalben hielten es Seine 
Eurfürftlihe Durchlaucht, und feines Vaters Bruder, Herzog Georg 
‚Wilhelm, für gut, dem Herzog zu Holftein zu Hülfe zu Eommen. Sie 
ſtellten fich felbft an die Spige ihrer Volker, und ruckten gegen die Elbe; 
dannoch giengen fie- nicht eher über diefen Fluß, bis fie erft dem König in 
Dänemark die Erklärung hatten thun laffen, es thäte ihnen ſehr feid, 
daß fie gezwungen wären, zu Felde zu gehen, und fie hegten Feine perfons 
liche Feindſchaft gegen ihn; fondern die treue Bündniffe und Verbindun⸗ 
gen ihres Haufes mit dem Herzog von Holftein veranlaßten fie, als Ders 
| — des altonaiſchen Vertrags, ihm zu Hülfe su kommen. Sie erſuch⸗ 
Er 2 i ten 
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Das Hans ten Seine Majeftät zu gleicher Zeit, innerhalb vierzehen Tagen die Erfld 
m einrung zu thun, ob er Die Belagerung vor Tönningen aufheben wolte, 
Küneburg. oder nicht; und festen hinzu, im Fall einer abſchlaͤgigen Antwort würden 
ſie gezwungen feyn, die Verbindung, in melcher fie fich befänden, ihrem 
Bundsgenoffen beyzuftehen, in der That zu zeigen. 

Diefe Erklärung, welche eben fo auf Dem Reichstag gethan wurde, 
hatte keine Wirkung. Der König in Dänemarf fegte Die Belagerung 
mit groffer Heftigkeit fort. Ueber Diefes that der König in Polen dem 
Kurfürft zu wiffen, er waͤre willens, feinem Bundsgenoffen Huͤlfsvoͤl⸗ 
Fer zu ſchicken, und er fehmeichelte fich, es würde weder Seine furfürft- 
fihe Durchlaucht, noch der Herzog feines Waters Bruder einen Argmohn 
daraus fehöpfen. Auf diefe Bedeutung gab das Haus Lüneburg feis 
nen Voͤlkern den Befehl, über die Elbe zu gehen; da ingmwifchen die 
Dänen ihre äufferfte Bemühungen anmwendeten, den Durch diefen Schrits 
abgezielten Endzweck zu nichte zu machen. Sie entfchloffen fih zu einem 
Generalſturm, indem die in der Mauer gemachte Oefnung weit genug 
dazu war; allein der General Bannier, melcher von der Befagung ſo⸗ 
wohl als von den Bürgern ımterftüget murde, ſchlug fie mit groffer Tap⸗ 
ferfeit zuruck, daß fie die Hofnung fahren liefen, Meifter von dem Orte 
ju werden. Mittlerweile giengen die luͤneburgiſchen Völker, an Ans 
zahl 13 oder 14,000 Mann, bey Bracfe über die Elbe, und zogen 

| ſich unter der Anführung des Kurfürfts und feines Vaters Bruders, ges 
2 gen Rheinbeck, eine Anzahl Dänen anzugreiffen, welche ſich verfhanze 
hatten. Diefe hielten es nicht für guet, ihre Ankunft zu erwarten, fons 

- dern zogen fih nah Fühlesbürtel und Poppenbüttel zurueck, ſich mit 

der Hauptarmee zu vereinigen, welche hierauf die Belagerung vor Toͤn⸗ 
ningen aufhob, und den luͤneburgiſchen Bölkern entgegen gieng. 
Beide Armeen waren einander meiftencheils im Geficht, und blieben es 
erliche Tage, im welcher Zeit die Armee des KRurfürfts auf zwanzigtauſend 
Mann anwuchs. Endlich liefen die Daͤnen ihr Unternehmen fahren, 

und zogen fich zuruck; fie rückten aber bald darauf gegen Elmershorn, 

und thaten, als wann fie willens wären, die luneburgiſchen QWölker ane 
jugreiffen. Der Kurfürft und feines Vaters Bruder wünfchten nichts 
mehr, als daß es zu einem Treffen Eommen möchte, welches die Dänen 
abiehnten, indem fie fich plöglicy nad Oldeslo zuruͤckzogen. Hierdurch 
„bekam Der Kurfürft gelegene Zeit, einen Theil feiner Völker gegen 3 oder 
4000 
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4000 Sachſen abzuſchicken, welche ſich unter ver Anfuͤhrung des Grafs Das 9 Hans 
von Ahlfeld, bey Waller gelagert hatten, in der Abſicht, einen Ein wei@ die 
fall in das tüneburgifche Land zu. thun. Kaum kieffen fich die luͤne⸗ küneburg- 
burgiſchen Voͤlker vor den Sachen ſehen, als fie ihr Lager verlieffen, 
und ſich mit fo groſſer Verwirrung in das: Hafberftädtifche zurück zo⸗ 
gen, daß ihrer ohngefähr Go erleget, und einige Hundert gefangen ger 
nommen wurden. 

An der Zeit, als fich diefes zutrug, gieng der König in Schweden 
nach Seeland, und bombardirte Copenhagen. Die Sachen des 
Königs in Daͤnemark harten fi nunmehr jo fehr verſchlimmert, daß 
die Mistelsperfonen Gelegenheit bekamen, fich dieſes Worfalls in Schließ 
fung eines Vergleichs zu ihrem Vortheil zu bedienen. Der dänifche 
Hof jchiene gelinder zu ſeyn. In eben diefem Jahr wurde ein Friede zu 
Zraventhal geſchloſſen, welcher diefen Unruhen ein Ende machte; nicht 
nur zung Vergnügen des Herzogs zu Holftein, und des ganzen Reiche, 
Fondern auch des König Wilhelms; welchem- die Sriedenshandlung in 
Norden fehr am Herzen lag, und diefen von dem Kurfürft und feines 
Vaters Bruder bey diefer Gelegenheit geleifteren Dienft, als eine Sache 
anfahe, wodurch er fich einen groffen Theil der Mächte in Europa vers 
bindlich gemacht hätte. 

Hierauf kehrte Seine kurfuͤrſtliche Durchlaucht nah Hanover zu⸗ 
ruck, wo Seine Gedanken bald darauf mit einer Sache von viel groͤſſe⸗ 
ser Wichtigkeit beſchaͤftiget waren. Der junge Herzog von Gloucefter, 
der einzige noch lebende Schn unter den dreyzehn Kindern der. Prinjeſ⸗ 
fin Anna, gieng den Weg äller Welt, da König Wilhelm in Hob 
Jand war. Die verwittwwete Kurfürftin begleitete Seine Majeſtaͤt nad) 
Dieren, und ferner bis nad dem Haag; wo diefer Monarch die Er⸗ 
klaͤrung ıhat, es fen hoͤchſt nöthig, wann man betrachtete, daß die koͤ⸗ 
nigliche Familie in Engelland fo dünn worden wäre, daß das Geſchaͤf⸗ 
te wegen der Nachfolge zu Diefer Krone wieder vor die Hand genommen, 
und namentlih auf die Kurfürftin und. ihre Nachkommen, als die ndch> 
‚fen Erben der Krone Engelland unter den Proteftanten aus dem koͤ⸗ 
niglichen Geblür,. Jacobus des I, eingefiyränfer würde, im Fall die 
Prinzepin Anna, und der König felbft ohne Erben fterben follte. 

König Wilhelm hatte fich bereits im Jahr 1589 Mühe geges 
— den Anfall dieſer Krone an — Haus Beaunhwengraeer 

ce 3 veſt⸗ 
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Das Haus veſtzuſetzen, Da aber die Prinzeßin Anna in eben dieſem Zahr einen 
DEAU Sonn zur Welt brachte, welcher nachgehends: der Herzog von Glouce⸗ 


weig 


19 
Lnueburg. 


1701. 


ſter genennet wurde, ſo blieb dieſe Sache damals liegen. Sie wurde, 
auf die ernſtliche Empfehlung des Koͤnigs, nun wieder wor die Hand ge⸗ 
nommen, und endigte ſich zu ſeinem Vergnuͤgen ſo wohl, als auch aller 
derer, welche der proteſtantiſchen Nachfolge in den britiſchen Koͤnig⸗ 
reichen wohl wollten. Wir werden dieſes Werk weder mit der Rede, 
welche Seine Majeſtaͤt dieſer Sache wegen gehalten hat, noch mit den 
Anreden der beiden Haͤuſer des Parlaments, noch mit der Gegenvorſtel⸗ 
fung, welche die Herzogin von Savoyen gethan har, noch mit dem 
Schluß der Veſtſetzung, welcher den 12ten Junius ı 701 die Ein 
willigung des Königs erhielte, weirläuftiger machen; weil diefe Sachen in 
vielen Büchern ſowohl dazumal, als auch nach Diefem vohftändig abge 
handelt worden find. ., Es wird hinlänglich feyn, mann wir fagen, daß 
der bey diefer Gelegenheit gemachte Schluß Die Ueberſchrift hatte: Ein 
Schluß, ivegen der fernern Beftimmung der Krone, und we⸗ 
gen der befiern Verſicherung der Rechte, und Freyheiten des 
Dolfs. Nachdem man darinnen vorher .gefeget hatte, daß es GOtt 
dem Almächtigen ‘gefallen habe, die Höchftfelige Königin Maria, und 
den Herzog von Gloucefter, Wilhelm, hinwegzunehmen, wird. ver 
ordnet: „Daß die vortreflichfte Prinzeßin Sophia, verwittwete Kurfürs 
„fin und Herzogin zu Braunfchweigs Lüneburg, Tochter der Prins 
„zehn Elifaberh, Höchftfeligen Königin in Böhmen, Tochter des Kös 
„nigs in Engelland, Yacobus des I, zur nechſten Erbin der Krone 
„Engelland, Frankreich und Irrland, erkläret werden follte, nach 
„ Seiner Majeftär dem König Wilhelm, und der Prinzefin Anna von 
„Dänemark, und bey Abgang. der Nachkommen der Prinzefin Anna, 
„und Seiner Majeftät. Und daß die befagte Krone bey der Prinzeßin 
Sophia und ihren Leibeserben, wann fie Proteftanten wären, ver 


„bleiben folkte „. 2 


Nach DVerfertigung diefes Schluffes ernennte der König den Carl, 
Graf von Macclesfield, daß er mir dem Schluß der Veſtſetzung, 
soelcher mit dem grofjen Siegel Engellands befiegelt war, nad Hano⸗ 
ver gehen follte; da er zugleich Die ganze Kleidung und Zierrathen 
des fehr bekannten Ordens vom blauen Hofenbande für Seine kurfuͤrſt⸗ 
liche Durchlaucht mit fih nahm, welcher kurz vorher zum —— 

dens 
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Ordens, an die Stelle des letzt verſtorbenen Herzogs von Glouceſter, Sepp ag 
war erwehlet worden. Der Graf war fehr vergnügt über die Ehrenbe (a Sie 
jeugungen,. welche man ihm auf feiner Reife durch die Furfürftliche Län Tüneburg.. 
der, undwährend feines Aufenthalts dafelbft, anıhat; mo er befonders: 
die Pracht und den Glanz beivunderte, welchen er fo wohl an dem Furs 
fürftlichen Hof, als auch an des Herzogs zu Zelle feinem antrafz und 
als er feine Ruckreiſe antrat,. fehenfte ihm die vermittwete Kurfürftin ihr 
mit Diamanten befegtes Gemählde, über welchem. jih der Kurhut bes 
fande, welcher mit eben dergleichen Eoftbaren Steinen veich verfehen war, 
die einige tauſend Pfund werth waren; Das Gefchenf des Kurfürfts bes 
ftunde in einem groffen Becken und Gießfanne von Dichtem Golde; und 
des Herzogs zu Zelle feines in goldenen Münzen ‚ welche fih auf 2500 
Ducaten beliefen... ' 
Da der Kayfer den größten Theil der Reihsfürften dahin gebracht 
hatte, daß fie an dem Krieg, welcher zwifchen ihm und Frankreich, we 
gen: feiner Anfprüche auf die Nachfolge in der Krone Spanien, aus 
brach, Theil nahmen; fo bezeigte ſich Seine kurfuͤrſtliche Durchlaucht 1702. 
ſowohl, als auch feines Vaters Bruder, der Herzog zu Zelle, aufriche 
tig und eifrig in der gemeinen Sache. Das Haus Wolfenbüttel 
ſchiene nicht eben fo gut gegen fie gefinner zu ſeyn; Rudolf Auguſt, und 
Anton Ulrich, welche ihre Länder gemeinfchaftlich- regierten, fchloffen 
einen Vertrag mir Frankreich, vermöge deffen fie Völker in ihren Laͤn⸗ 
dern warben.. .Der Kurfürft gieng auf das Verlangen des Kanfers und 
der Vereinigten mie einer beträchtlichen Anzahl Völker in ihr Land, und 
machte fich von verfchiedenen Dertern Meifter; die ihnen aber doch gleich 
- Darauf, bey einen zwifchen beiden Haͤuſern gefehloffenen Vergleich, wieder 
abgetreten wurden; welcher Darinnen befiunde, daß fih Rudolf Aus 
guſt die Regierung feiner Länder allein vorbehalten, und feine Verbins 
dung. mit Frankreich aufgeben, andern Theils aber, daß der Kurfürft 
eine gewiffe Anzahl Völker, welche in dem Gebiet des wolffenbütteli: 
ſchen Hauſes waren angeworben worden, in feinen Sold nehmen follte, 
Der Kurfürjt char gewiß, Durch die kluge Aufführung, melche er in einer 
‚fo bedenklichen Sache beobachtete, allen. den Rereinigten einen befondern 
Dienft, dafuͤr fie ihn auch zu erfennen nicht ermangelten. Durch dies 
ſes Mittel wurde das Vorhaben Franfreichs zunichte gemacht, welches, 
wie man fagt dahin gieng, Eiferjucht und Argwohn in dem niederſaͤch⸗ 
ſichen 
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— Haus ſiſchen Kreis zu erregen, und folglich dieſen Theil des Reichs zu verhin⸗ 
hm eig DEIN, Daß er ſich nicht aufrichtig mit der gemeinen Sache vereinigen konnte. 
uͤnchurg. Wenige Jahre darauf ſtarb der Herzog zu Zelle, Georg Wil⸗ 

1705. helm. Seine Unterthanen hatten bereits gegen das letzte Theil ſeines 

Lebens ſeinem Bruders⸗ und Schwiegerſohne den Eid der Treue abgele⸗ 
get, und Seine kurfuͤrſtliche Durchlaucht brachten nunmehr alle die Laͤn⸗ 
der des luͤneburgiſchen Hauſes gluͤcklich wieder zuſammen. Nachdem 

man dem Andenken des verſtorbenen Herzogs die letzte Pflicht mit aller der 
Pracht erwieſen hatte, welche ſeiner Wuͤrde und Verdienſten zukam, hielte 
der Kurprinz (der jetzige ruͤhmliche Monarch in Großbritanien) feinen öfe 
fenelihen Einzug in die Stadt Hanover, mit feiner neuen Gemahlin, Wil⸗ 
helmine Charlotta, (oder Carolina, einer Tochter des Marckgrafs zu 
Brandenburg Anfpach, Johann Friedrichs, mit welcher er ſich wenige 
Tage vorher zu Herrenhaufen vermähler Hatte, einer Pringeßin, melche 
an natürlichen und erlangten Gaben den ſchoͤnſten, den Flügften und ven 
beften ihres Geſchlechts, den Ruhm fteeitig machen konnte. Da fie 
Die Vorficht dazu auserfehen hatte, daß fie die Zierde und Luft Der britis 
ſchen Königreiche feyn follte,. und da ihr Gedaͤchtniß den Nachkommen 
jederzeit geheiliget fegn wird, wegen der Tugenden, welche fie auf verſchie⸗ 
dene Arten, alseine Königin, als eine Mutter und als eine Freundin von 
ſich ftrahlen ließ ; fo wird ung ein Verſuch in Zeichnung eines Entwurfs von 
ihrem Character erlaubt feyn. So durchlauchtig fie ihrer Geburt nad 
var, fo war fie e8 Doch noch mehr, wegen ihrer Verdienſte. Die Schöns 
heiten ihrer Perfon, ob fie gleich reigend waren, swurden von den Annehm⸗ 
lichkeiten ihrer Seele weit überteoffen. Ihre ungemeine Fähigkeit, bey 
welcher fie etwas hurtig und leicht begreiffen Fonnte, verfchafte ihr eine Eins 
ſicht in alle verjchiedene Theile ſchoͤner und nüglicher Wiſſenſchaften, wo⸗ 
von fie, vermöge ihres gefunden Verftandes, fehr eigentlich zu reden wuſte; 
wozu man dieſes fegen kann, Daß fie durch ihre befondere Geſchicklichkeit, wel⸗ 
he fie befaß, von Menfchen und Sachen zu urtheilen, in den Stand gefegt wur⸗ 
De, beides zu den meifen Abfichten der Regierung nüßlich zu machen. Ihre 
Tugenden waren auf Feine Weife geringer als ihre übrigen Vollkommen⸗ 
beiten, wovon ihre ehrerbietige Ergebenheit gegen ihren koͤniglichen Gemahl, 
ihr zärtlicher und unermüderer Fleiß in Anordnung der Auferziehung ihrer 
Durchlauchtigen Kinder, ihre Klugheit, Mohlthärigkeit und Gottesfurcht 
uͤberfluͤßige Beweiſe abgeben. Mit Diefen Tugenden war ein ganz ausneh⸗ 
mender 
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mender Eifer für die proteftantifche Religion verbunden, welcher fie Das Sans 
jederzeit fo genau ergeben war, daß fie dieſelbe über alle irdifihe Kronen Dun 
ſchaͤtzte. Hiervon gab fie bey dem König in Spanien und nadhherigen eine“ 
Kayfer Earl, eine frühe Probe, welcher fie mit der Bedingung zur Ger 
mahlin verlangte, wann fie roͤmiſchkatholiſch werden mollte: Ob fie 
nun glei jung war, und von dem verführenden Anblick, den man ihr 
vor Augen mabhlete, angereiget wurde, ſchlug fie Doch ein Anerbieten groß: 
mürhig aus, welches fie ohne Verlegung ihres Gewiſſens nicht annehmen 
Fonnte. Ein ſolches Mufter von Eifer fir das proteftantifche Beſte 
fande eine gfeichförmige Belohnung: Sie wurde von Seiner furfürftlichen 
Durchlaucht als eine gute Parthie für feinen einigen Sohn und gewiſſen 
Erben erlefen; modurch fie nachgehends den britifchen Thron beftieg, 
und diefe Königreiche mit einer zahlreichen Nachkommenſchaft fegnete, als 
dem Ruhm diefes proteftantifchen Volkes und als Pfänvern ihrer fort- 
währenden Gluͤckſeligkeit. 

Nicht lange nach diefer glücklichen Vermaͤhlung befanten Seine Fur: 
fürftlihe Durchlaucht neue Merkmahle von der befondern Hochachtung, 
welche Ihre Majeftät die Königin Anna für fein hohes Haus und Per 
fon hegte. Der Graf von Hallifar wurde mit dem berühmten Orden 1706. 
des blauen Hofenbandes für den Kurprinz am den Furfürftlichen Hof 
abgeſchickt, wie auch die verwittwete Kurfürftin mit den Fürzlich gemach⸗ 
ten Parlamentsfchlüffen zu beſchenken, wegen Naturaliſirung der Prin⸗ 
zeßin Sophia und ihrer Leibeserben, und wegen der beffern 
Sicherheit der Perion und Regierung Ihrer Majeftät, und 
wegen der Nachfolge der Krone Engelland in der proreftantifcpen 
Linie, Seine Durchlauchr der Kurprim wurde kurz darauf zum Heryog 
und Marckgraf von Cambridge, zum Graf von Milfordhaven, zum 
Burggraf von Northallerton, und zum Baron von Tewksbury er- 
wehle. Das folgende Zahr brachte die merkwürdige Vereinigung von 1707. 
Engelland und Schottland zumege, wodurch die Nachfolge des Durchs 
lauchtigſten Haufes Braunſchweig⸗ Luͤneburg in allen drey Königreis 
hen ganz veft gefeget wurde. 

In der Zeit als ſich Großbritannien bemühete, feinen Eifer für 
Diefes Durchlauchtigfte Haus an den Tag zu legen, befliffe ſich Seine 
Eutfürftliche Durchlaucht an feinem Theil mit groffer Emfigkeit Die 'gemeine 
Sache zu befördern. Die Kriegsfachen im Reiche wurden nach Der — 
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Das Haus würdigen Schlacht bey Höchftädt, oder Blenheim, zum Mißver⸗ 


raum 


chweig 


gnuͤgen Der Vereinigten geführet. Die beſte Art, fie wieder in guten Stand 


—X zu ſetzen, ſchiene dieſe zu ſeyn, daß ſich ein folder Prinz an die Spitze der 


Armee ſtellte, welcher auſſer ſeiner Tapferkeit mehr Macht und Anſehen 
hätte, als diejenigen, weiche man zuvor mir dieſer Stelle beehret hätte; 
und Seine Furfürftlihe Durchlaucht wurde für die gefchicktefte Pers 
fon dazu gehalten. Er fahe ohne Zweifel die Schwierigkeiten wohl ein, 
welche mit der Anführung einer Reichsarmee verbunden find ; dannoch 
brashten ihn, feine Sorgfalt für Die gemeine Sache, nebft dem dringens 
den Anhalten des Kapfers, der Königin Anna, und der Seneraiſtaaun 
dahin, daß er es annahm. 

Der Marckgraf von Bayreuth, welcher nach dem Tode des Prim 
Ludwigs von Baden das Haupt der Reichsarmee war, gab ſeine 
Stelle den zten Sept. auf, und überließ die Truppen der Anführ 
rung der Generale Thuͤngen und Gronsfeld. Mittlerweile hatte der 
Kurfürit das eberfte Commando bekommen, er langte den ı3ten Sept. 
zu Philipeburg an, und zween Tage darauf wurde die Armee bey Etlin⸗ 
gen, ihn zu empfangen, aufgeführet. Er nahnı die zwo Linien in Augens 
fihein, wie auch den Zug Artillerie, welcher aus 71 Stücken beftunde, 
und hielte Darauf einige. Zeie auf einer Anhöhe, da inzwifchen Die ganze 
Armee zu feinem Empfang ein drepfaches Feuer machte. Nach dieſem 
wurde er von allen Generalen in fein Quartier begleitet, und am Abend 
machte ihm dev, Baron Thuͤngen, als General der Fußvölfer, und der 
Graf Gronsfeld, als General der Reuterey, ihre Aufwartung, das Wort 
von ihrem Generalißimo zu holen. 

Die Gegenwart Seiner Furfürftlihen Durchlaucht verurfachte, daß 
fih in der Geftalt der Sache eine vortheilhafte Veränderung ereignete; 
die Armee fehien muthiger zu ſeyn, und die Anzahl der Völker nahm tägs 
lich zu. Er befahe den folgenden Tag die Wachen und die Armee, und 
gab verfhiedene Befehle wegen der beſſern Mannszucht der Völker, woran 


es ihnen fehr fehlte. In einem von ihm gehaltenen Kriegerarh wurden 


drey Puncte erwogen: „I. Ob die Armee, ehe fie alle ihre Verftärfuns 
„gen erhalten hätte, die Franzoſen, welche aus 70 Batallionen und 
„108 Schwadronen beftunden, und melde der Marfchall von Billars 
„führte, angreiffen follte. 2. Ob es gut wäre, im Fall der erſte Bor 
„ſchlag nicht belicber würde, über den Rhein zu gehen, und den Angriff 
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„der fauterburgifchen Linien zu unternehmen, als das befte Mittel, Die Das Haus. 
„Franzoſen zu nöthigen, daß fie wieder Uber den Fluß zuruck gehen wel 
„möüften. 3. Ob es nicht rathfam waͤre, Daß man ſich bemuͤhete, einige Lüneburg. 
„, dienliche Orte in Sicherheit zu fegen, damit man eine neue Linie yiehen, _ 
„und das Land vor dem Einfall der Feinde bedecken Fönnte,. Der 
erfte und andere Punct wurden verworfen, weil die Franzofen eine allzu 
gute Stellung hätten, und nicht leicht Daraus vertrieben werden Fönnten; 
und weil es den Kapferlihen an Vorrachshäufern mangelte, daß fie auf. 
der andern Seite des Rheins nicht würden beftehen koͤnnen. Es wurde 
Daher befchloffen, alfobald eine Linie von Darland nad Etlingen zu‘ 
ziehen, und mittlerweile den Angriff des feindlichen fliegenden Lagers bey 
Dffenburg zu unternehmen. Man fchickte auch Befehle an vie fraͤnki⸗ 
ſchen und anderen Völker, fie follten ihren Zug, fo fehr als möglich, 
befchleunigen, damit fie Die Armee verftärften, 
Wir müffen hier anmerken, daß die Franzofen vor der Ankunft 
des Kurfürfts bey der Armee ihre dufferfte Bemühungen angewendet hats 
ten, die ſchwaͤbiſchen und fränfifchen Kreife zur Neutralicdt zu brin 
gen, und der Marfchall von Villars hatte einen Paß für den Marquis 
von Chamillard verlanget, der fich zu ihrer Berfammlung begeben und. 
einige Vorfchläge hun follte; da ihm aber der Marcfgraf von Bayreuth 
Feinen Paß hatte geben wollen, wurde der ganze fchwäbifche und ein 
groffer Theil des fraͤnkiſchen Kreifes genöthiger, fo groffe Brandfchaguns 
gen zu bezahlen, als die Franzofen zu fordern für gut befanden. Das 
Kurfürftenehum Maynz, die Landgrafichaft Heffen: Darmitadt, die‘ 
Pfalz am Rhein, die Bergftraffe, und andere Linder erfuhren eben 
diefes Schickfal. 
Des Kurfürfts vornehmftes Abfehen gieng dahin, diefen Verheerun⸗ 
gen ein Ende zu machen. Er befam Nachricht, daß das franzöfifche 
Lager bey Offenburg aus fieben Regimentern Reuterey und Dragonern 
beftünde, unter der Anführung des Marquis von Vivans, zu welchen 
16 Batallionen ftoffen follten, damit fie Hornberg wegnehmen, und 
einen neuen Einfall in Schwaben auf der andern Seite der Donau 
thun Fönnten. Er fchickte einige Völker ab, welche den Feind ohnverfes 
hens überfallen follten, und vertrauete die Anführung derfelben dem Graf 
Mercy an, einem ſehr erfahrenen General, und dem die Gegend voll⸗ 
Eommen befannt war. Der dazu beftimmte Haufe zog den ı 9ten in aller 
| ..$ffa möglis 
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Ahr a snıa Ze age Zilten tea Bei, af re ten eg 

Sudug ca Bormesura u wahr, tar tu ei am Erin bemeees würs 
en. Darin Mercy bet. Beitt rd Teruhe ie 
24m 7 er den Ziazıs ca Divans by Arirch tes Tages m, 
wi Kiss ihnsär,h; gco Vena zu bicnaften is, un? tun 
write erh at rae One Du Sranzefen, wide ca im Ri 
n'%ts wuſten, hatun duſen Ta zum Futre:holen beitiemer, welches cher 
Nattrl⸗e erleihittie. Dar Her von Divans konnie ſich kaum tur 
Die Winberge retien; feine Leute wurten jo hart verfolget, Taf fie ihre 
Vierte verlaffen muften, Damit fie über Die Zäure ertfiichen Fönnten. Des 
Graf Mercy betam vier Standarien, 150 Eefangene, 1300 Pferde, 
und er hatte nur 2 Kisutenante und 30 Gemeine verichren. Unter dee 
Beute waren 5000 Piftolen baar, und des Herrn von Vivans Keifes 
geraͤthe. Die Schlacht mar kaum vorbey, als fich Der Bortrab der Fuß⸗ 
pölter, melche jenen Tag zu ihm hatten ftoffen ſollen, fehen ließ, allein zu 
fpat; Daher kehrten fie in ihr Lager zuruck, wie die Teutichen in das 
ihrige, 

Ob glei die Franzoſen ihren Verluft fehr Flein machten, fo be 
Fannten fie doch, daß fie wären gefchlagen worden. Gleich darauf befahl 

. ber Marfchall Villars, daß die Völker, Die er gegen Provence abge 
ſchickt harte, zurudkchren follten, welche fich auch nebft andern Verftärs 
Fungen mit ihm vereinigten, wodurd er viel mächtiger als die Fanferliche 
Armee wurde, Dannoch fonnte er auf Feine Weiſe einigen Vortheil über 
eine kurfürſtliche Durchlaucht erhalten, noch in dem übrigen Feldzug 
bie geringſte Rache wegen diefer Niederlage ausüben. 

Während dieſer Zeit verrichteten die Armeen in den Niederlanden 
auf beiden Seiten nichts, und gaben nur einander auf ihre Bewegungen 
acht. Der Herzog von Marlborough verließ die Armee der Vereinig⸗ 
sen zu Anfang dis Octobers, und reifte nad) verfchiedenen Unterreduns 
nen, welche er mit den Generalftaaten in dem Haag hielte, nah Frank: 
firt, wo er Seine Furfürftlihe Durchlaucht, und den Kurfürft zu 
Maynz antraf. Sie nahınen Abrede wegen der Unternehmungen, Das 
mit der Feldzug in dem folgenden Jahr defto glücklicher ſeyn möchte; 
hierauf gieng der Herzog nach dem Haag zuruck, und Seine furfürftlis 
He Durchlaucht gingen wieder zu der Armee. Die Franzoſen a 

Damals 
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damals an, über den Rhein zurück zu gehen, damit fie Die Winterquar⸗ Das Hans 
tiere in Elfaß, und in der Graffchaft Burgund beziehen konnten: ee 
Seine Eurfürftliche Durchlaucht befahe an feinem Theil den 3 ıften Octo⸗ künchug- 
ber die neuen Linien, und befahl, daß man fie mit aller Eilfertigkeit zu 

Ende bringen follte, Damit feine Armee eben dieſes thun koͤnnte. 

Der rheinifche, fränfifche, und khwäbifche Kreis, denen das 
Eommando Seiner Eurfürftlihen Durchlaucht fehr viel Nugen verfehafft 
hatte, lieffen iym von ihren Abgeordneten die Aufwartung maden, und 
ihm wegen jeinee Wachſamkeit und Sorgfalt für ihre Wohlfarth ihren 
gehorfamen Dank abftarten. Er trug ihnen unter andern Dingen vor, man 
ſollte ſolche Einrichtungen machen, daß feine ganze Armee in dem folgenden 
Winter fo nahe bey dem gegenwärtigen Lager als möglich in die Quar⸗ 
tiere ziehen Eönnte, Damit fie bey der Hand wäre, ſich den neuen Einfäls 
len des Feindes zu miderfegen: Daß man für Lebensmittel und Fütterung 
ſorgen, und die nöthigen Worrathshdufer zum Dienft des nächften Jah⸗ 
res errichten follte; wegen deren Mangel die Armee in dem festen Feldzug 
groſſe Beſchwerlichkeiten ausgeftanden hätte: Daß an fo vielen Dertern 
neue Linien gezogen werden follten, als man für nörhig befinden würde; 
und Daß zu diefem Ende eine hinlänglihe Anzahl Schanzgräber verfchaft, 
werden muͤſte, melche fish mit Dazu gehörigen Werkzeugen fertig hielten, 
den Winter hindurch an diefen Linien zu arbeiten, fo oft es Das Wetter 
verſtatten würde: Daf es billig wäre, da Seine Eurfürftlihe Durchlauchs 
und verfhiedene Reichsfürften, die Armee nad) ihrem gehörigen Beytrag 
mit Mannfchaft verftärft hätten, Daß dieſe Völker auf die Koften der 
Kreife unterhalten würden, und da es fich gezeigt hätte, Daß ihre Arten 
fie zu verfchaffen mangelhaft wären, fo gäbe er es ihnen zur Weberlegung, 
ob es nicht gut wäre, dag man einen Theil der Römer Monate zu 
diefem Dienft beftimmte: Daß die Kreife mit folchen Perfonen einen 
Handel fchlieffen follten, welche im Stande wären, die Armee mit Les 
bensmitreln und Fütterung um billige ‘Preife zu verforgen: Daß die Neus 
geworbenen eines jeden Kreiſes mit folcher Geſchwindigkeit zufammen ges 
bracht werden müften, daß fie auf das kingfte im folgenden Februar 
gemuſtert werden, und alle Regimenter um jene Zeit in vollzehligem 
Stande feyn koͤnnten; weil ungemein viel daran gelegen wäre, daß 
man den folgenden Feldzug frühe im Jahr eröfnere. Endlich lag er den 
Kreiſen, in Erwägung ihrer eigenen Sicherheit, an, Die Kriegscaffe, n 
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Das Hans fie jetzo ſehr ſchwach waͤre, über ihren gehörigen Antheil mit 200,000 
Apr e ig Reichsthalern zu verfehen. 


Lüneburg. 


Man fihiene damals wirflih auf dem Reichstag geneigter zu fern, 
den Krieg unter der Anführung des Kurfürfts ſtandhaft fortzufegen, als 
man unter Dem Commando der Generale vor ihm geweſen mar. Gie 
hatten eine gerechte Hochachtung vor den Vorſchlaͤgen Seiner Eurfürftlichen 
Durchlaucht, und zogen die Geldſache, als das Hauptwerk im Krieg, in 
eine genauere Weberlegung. Sie fanden es zur Fortführung der Frieges 
riſchen Unternehmungen für höchft nörhig, Daß in Dem ganzen Weich eine 
Summe Geldes erhoben werden, daß ein jeder Kreis einen ihm zukom⸗ 
menden Theil Dazu beytragen, und daß das Ganze in Eil zufanımenges 
bracht werden follte, Damit man Seine furfürftlihe Durchlaucht in den 
Stand feste, feine Abfichten Hinauszuführen: Sie fanden au, Daß bes 
reits einem jeden Kreis durch einen Den ı ten May, 1704, abgefaßten 
Reichsſchluß, die Auflage gefchehen fey, einen geriffen Preis, für jeden 
Deuter und Fußgänger, zu beyahlen, vie fie als ihren Beytrag liefern 
muften, und daß fich Die auf diefe Art zu erhebende Summe auf 200,000 
Reichsthaler belieffe, welche nun von dem Kurfürft waͤre verlangt wor⸗ 
den. Derohalben faßten die Drey Verſammlungen die Entſchlieſſung: 
„Daß der befagte gebilligte Schluß des Reichstages ausgeführet, und Dies 
„ſemnach ein jeder von den Kreiſen des Reiche feinen fehuldigen Antheil 
„an der defagten Summe von 200,000 Reichsthalern zufammenbringen, 
„und ihn ohnfehlbar innerhalb eines Monats in die Stadt Frankfurt 
„ſchicken follte; da ferner die Ausgabe dieſer Summe zum Dienft des 
„Reichs dem Willkuͤr Seiner Eurfürftlihen Durchlaucht gänzlich über: 
„laſſen würde, follte Die vorerwehnte Stadt Frankfurt, nach dem Befehl 
„des Kurfürfts, Das Geld zum Dienft des Krieges auszahlen, und eine 
„ordentliche und gehörige Nechnung von den verfchiedenen Ausgaben hal 
„ten; und weil diefe Sache Eeinen Aufihub litte, follte man von Seiten 
„des Neichs an Die verfchiedenen Kreife mit aller Geſchwindigkeit die Befehle 
„ergehen laffen, daß ein jeder Kreis innerhalb der gefegten Zeit von vier 
„Woochen feinen Antheil der Stadt Franffurt bezahlen, und fih Quits 
„tungen darüber ertheilen laffen möchte: Und weil diefes eine gemeine und 
„dringende Sache märe, follte Eein Reichsftand unter feinem Vorwand, er 
„möchte Namen haben, wie er wollte, von der Erlegung feiner Gebuͤhr aus⸗ 
„geichloffen fepn, fondern fich defto — dazu finden laſſen, weil der ve. 
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„toärtige Zuftand Teutfcylandes und die gemeine Nothwendigkeit erfor Das Haut 


„derte, daß das Meich einen aufferordentlichen Eifer in Verfhaffung der 5 ie 
„auf feinen Antheil kommenden Völker, zur Fortführung des Krieges, Lüneburg. . 
„zu Zage legen miülfte,,. 

Weil die Jahreszeit ſchon weit verftrichen war, theilte Seine fur 
fürftlihe Durchlauche die Armee, und verlegte die Völker auf eine folche 
Art, daß fie bey einem plöglichen Vorfall innerhalb acht und vierzig 
Stunden zufammen gezogen werden Eonnten. Ehe er die Reife in feine 
Länder antrat, that er dem Reichstag durch einen Brief zu wiffen, „er 
„hätte dem General Thuͤngen das Commando der Armee übergeben; 
„er haͤtte die nöthigen Linien, zur Bederfung der Völker in ihren Winter⸗ 

„ quartieren, ziehen laſſen; er hätte wünfchen Eönnen, die Einrichtung der 
» Umftänvde bey der Armee unter feiner Anführımg möchte fo befchaffen ges 
weſen feyn, daß diefer Feldzug mit gröfferens Vortheil des Reichs geens 
„diget, und der Krieg im des Seindes Land hätte gefpieler werden koͤnnen. 
„Er. hofte, alle die Kurfürften, Fürften und Stände des Reichs, weil fie 
„auf die Ehre, Wohlfart und Glückfeligkeit ihres Landes eifrigft bedacht 

„wären, würden es an nichts fehlen laſſen, Die befugte Armee bey Zeiten 

„in einen ſolchen Zuftand zu fegen, daß ſie den Feind angreifen, und in 
sfeine gehörigen Grenzen einſchraͤnken Eönnte „. 

Der Kurfuͤrſt vor Maynz ließ Abfihriften von diefem Brief, an alle 
Keicheftände abſchicken, nebſt Ermahnungen, was Seine Furfürftliche; 
Durchlaucht zum Beften der gemeinen Sache verlanger hätten, auf das 
fleißigite zu erfüllen; zumal da man befürchten müfte, daß man Engelland 
und Holland von ver Leiftung ihres Beyſtandes abfchreefen wuͤrde, wann 
das. Reich in der Sorgfalt für feine eigene Vertheidigung nachläßig ſeyn 
follte. Die wahre Gefinnung der Vereinigten mag auch dazumal befchafe 
fen gervefen ſeyn, mie fie will, fo erheller es doch, Daß Ihre Majeftär, die 
Königin Anna, eine fo gerechte Meinung von dem geleifteren Dienften des 
Kurfürfis, und was er noch ferner thun Fönnte, wann er wohl unterſtuͤtzt 
würde, gehabt hat, daß fie. davon: irt ihrer Rede an das Parlament in - 
Worten diefes Inhaltes Meldung that: „Die Schwäche und üble Vers 
„faſſung der Sacher am Rhein hätte den Franzofen zu Anfang des 
„Jahrs Gelegenheir gegeben, an allen anderen Orten mächtiger zu werden; 
„dieſem Fehler aber würde auf eine viel verfprechende Art in Dem folgenden 
deldus durch die Anfuͤhrung und das Anſehen des Kurfuͤrſts von — 
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Di Dt „Fhweig- Lüneburg völig wieder abgeholfen werden; deſſen yeitige 

— „Uebernehmung des ihm anvertraueten Commando die ganze Bundsge⸗ 
Füneburg. „noffenfchaft ftärfer und ihm fehr verbindlich gemacht hätte ,. 

Man hatte groffe Hofnung von dem folgenden Feldzug. Der Reiches 

2708. tag verfuhr, als wann er in der That willens wäre, den Kurfürft mit 

einer folchen Armee und allen andern Kriegsnothwendigkeiten zu verfehen, 

soelche ihn in den Stand fegen Fönnten, Diejenigen rühmlichen Thaten 

zum Dienft des Reichs und der gemeinen Sache hinauszuführen, welche 

man von feiner Vorficht und Herzhaftigkeit mit Recht erwarten Eonnte. 

Es wurden viele Schlüffe abgefaffer, nach melchen eine Armee von 

120,000 Mann, mit dem nöthigen groben Geſchuͤtz, Kriegsnothwen⸗ 

dDigfeiten und Lebensmitteln in Das Feld geftellet werden follte. Die vers 

ſchiedenen Kreife wurden gefhigt, Damit man das zu Diefem Dienft erfor 

derliche Geld aufbringen Fönnte, man that auch, diefen Beytrag deſto 

beffer zu befchleunigen, dem Meich die Vorftellung, es ſey in dem letzten 

Feldzug in der Aufferften Gefahr der Verftörung gemefen, und es habe 

naͤchſt GOtt feine Erhaltung der weifen und Flugen Anführung des Hers 

zogs von Braunſchweig⸗Luͤneburg zu danken. Die Glieder des 

Reichstags berichteten Seiner Eurfürftlihen Durchlaucht, was fie gethan 

hätten, und baten ihn zugleich, er möchte fein Aufferftes thun, Damit er 

eher als der Feind in Das Feld gehen könnte. Er fagte ihnen Dank für 

das Vertrauen, welches fie zu ihm hegten, und verficherte fie, Daß er 

an feinem Theil nichts fehlen laffen wollte, den Krieg glüclicher als bie 

ber gefchehen wäre forzuführen; er bat diefelben auch, daß fie, ihre 

Erinnerungen, ein jeder bey feinem Herrn, erneuern follten, Damit 

fie die zum Beytrag ſchuldigen Völker in aller Eil an den Rhein 

möchten. 

Aller dieſer fcheinbaren Verſprechungen auf der einen Seite, und 
der dringenden Anregungen auf der andern ungeachtet, mar Doc) Die 
Reichs armee in diefem Feldyug fehr ſchwach. Seine Eurfürfliche Durchs 
laucht harte im Sinn, die Franzofen zu erft anzugreifen, und hatte eis 
nen Entwurf zu Diefem Ende gemacht; allein fo gut derſelbe auch einge 
richtet war, fiel e8 ihm Doch unmöglich, etwas wichtiges zu unternehmen ; 
daher gieng er, fehr wider feinen Willen, nur vertheidigungsmeife. Es 
iſt etwas erftaunliches, Daß er trog allen Schwierigkeiten, melche ihn bes 
drucken, dannoch Mittel fand, die franzoͤſiſche Armee in Furcht ” er⸗ 

halten, 
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halten, und den Marſch der abgeordneten Voͤlker zu verhindern, welche Das Haus 
ſie in die Niederlande und in das Delfinat zu ſchicken beſtimmt hatten; — ie 
daß er im Stande war, dem Feind eine ſolche Verwirrung zu mahen, künehurg. 
welde den Vereinigten Gelegenheit'gab, Eriles, Peroufe, Fort: 
Louis, Feneftrelle, Fort Mütin, und Lisfe, wegzunchmen; vor 
welchem legtern Ort die Vereinigten viel gröffere Befchwerden und Hin⸗ 
derniffe würden angetroffen haben, warn der Kurfürft von Bayern 
in einem von ihm erfonnenen Anſchlag gluͤcklich geweſen waͤre; nach wel⸗ 
chem in Brabant eine beſondere Armee von 10,000 Mann errichtet, 
und mit einigen aus den Beſatzungen in Namur, Charleroi, und andern 
Derteen gezogenen Völkern vereiniget werden ſollte. Die Ausführung 
diefes Anſchlags fo wohl, als auch eines andern, den er gemacht hatte, im 
fein eigenes Land einzufallen, wurde von Seiner Furfürftlihen Durchs 
laucht gänzlich vernichtet, indem er ihn an den Ufern des Rheins einges 
fchloffen hielte. Alles diefes war, wie man befennen muß, mehr, als 
man von der nichtsbedeutenden Macht dee damaligen kayſerlichen Armee 
erwarten konnte, und waren ohne Zweifel die Wirkungen der Klugheit 
und Wachſamkeit ihres Anführers; welcher Diefe groſſen Endzwecke zus 
wege brachte, und die Schtoierigkeiten,, fo von Dem verwirrten Zuftand, 
in welchem er ſich befande, herfamen, durch ſolche Erfindungen der Kriegs⸗ 
kunſt uͤberwand, die Siegen gleich zu fhägen, und um deſto ruhmlicher 

waren, da das Glück fih nichts Davon anmaffen Eonnte. 

Wir koͤnnen hier nicht vorbepgehen, Ermehnung zu thun, daß in 
der Zeit, als der durchlauchrige Vater auf dieſe Art mir der! Vertheidi⸗ 
Hung der gemeinen Sache an der Spige der Reichsarmee befihäftiger mar, 
fein Sohn, Georg Auguft, damaliger Kurprinz, Lorbeerzweige in den 
Niederlanden fammlete; wo fein Bater eine Anzahl Völker bey den 
OBereinigten ſtehen harte. Hier thatrer ſich in der Schlacht bey Duder 
narde ſehr hervor, und verrichtete ſolche Rriegsthaten, welche feiner ho⸗ 
hen Geburt, und der Helden, von denen er abſtammte, wuͤrdig waren 
Er griff den Feind mit dem Degen in der Fauft, als ein Volontair, an 
der Spige der handverifhen Dragoner, tapfer an; wodurch feine 
Perfon in augenfcheinliche Gefahr Fam, indem fein Pferd unter ihm er⸗ 
ſchoſſen, und der Commandane der EUREN; bey ea er fohre 
in feiner — erleget wurde. 
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Wegen der abſchreckenden Ausſicht, welche Der Kurfuͤrſt vor ſich fahe, 
konnte man nauͤrlicher Weiſe nichts anders erwarten, als Daß er ſich weis 


uchurg. gern würde, länger an der Spitze der Reichsarmee zu verbleiben; es hätte 


9. 


ihn auch gewiß nichts, als bios fein Eifer für die gemeine Sache zu 
einem andern Entfchluß bewegen fönnen. Aus Diefem einigen Bewe⸗ 
gungsgrund gab er dem wiederholten Anhalten der Vereinigten nach, welche 
ihn baten, noch bey einem Feldzug zu commandiren. Nach den Verfpres 
dungen, welche man ihm gerhan hatte, follten-in dieſem Jahr 80,000 
Mann an dem Nhein ftehen; nichtsdeftoweniger Fam kaum die Helfte 
diefer Anzahl zufammen, und zwar fo-fpat, Daß der General Thüngen 
viel zu thun harte, Daß er die Armee in dem Monat Junius hinter den 
etlingifchen Linien in das Feld ftellen konnte. So bald fich der Kurfürft 
zu derfelben begeben harte, bemuͤhete er fich alfobalo, einen Anfchlag auss 
zuführen, welchen er nebft den Vereinigten gemacht, und mir dem Herzog 
von Savoyen verabredet hatte; melcher Darinnen beftunde, daß ein bes 
teächtlicher Theil der Eapferlichen Armee über den Rhein in Oberelfaß 
gienge, und daß der Kurfürft mit der ganzen Armee: dahin nachfolgte; 
da indefjen der Herzog von Savoyen, welcher bereits bis Annecy ge 
fommen war, in die Sraffhaft Burgund eindringen follte; welche Uns 
ternehmung die. Schweiger zu begünftigen verfprachen, indem fie Denjenis 
gen Völkern den Durchzug durch ihr Land verftatteten, welche man dazu 
gebrauchen würde. Es mar Diefes ein groffes Vornehmen und würde 
Frankreich einen erfihrecklihen Stoß gegeben haben; wann es von dem 
Glück were. begleitet worden, welches man von den Flugen Anftalten; die 
p der Ausführung deſſelben waren gemacht worden, mit Grund erwarten 
onnte. Der Graf Mercy jog fih an der Spige der Völker, welche 
nach Oberelfaß zu gehen abgeordnet waren, gegen den Schwarzwald, 
da indeſſen der Kurfürft über den Rhein gieng, und Einrichtungen zu 
dem Angriff der feindlichen Linien machte, Damit-en den Marfchall Harı 
court hinderte, welcher die Franzoſen führte, daß er feine beträchtliche 
Anzahl Voͤlker von ſich laffen, und dem Graf Mercy entgegen ſtellen 
koͤnnte. Am 23ſten Auguſt marſchirte der Kurfürft von Langenkan⸗ 
del weg, und als er nahe an dem franzoͤſiſchen Lager war, gieng er 
am naͤchſten Morgen mit andern Generalen ab, den Feind genau zu beſich⸗ 
tigen. Hierbey Fam er fo nahe, daß einer ſeiner Diener neben ihm von 
einer Muſketenkugel verwundet wurde. Er fand die Linien fehr ftarf, 
und 
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und befam von den Spionen und Ueberläuffern die Nachricht, der Mar: Das Haus‘ 
ſchall Harcourt Habedem Graf Mercy nur eine Eleine Anzahl Völker AT En" 
entgegen gefchickt, und er fey viel ſtaͤrker, als man ihn gemacht hätte. Pneu 
Beny ſeiner Zurückunft zu der Armee befam er die gewiſſe Zeitung, 
der Graf Mercy märe zu Neuburg angelanger, und die Generale, 
Breuner und Weickersheim, welche zu eben ver Zeit auf der andern 
Seite des Rheins marſchiret waren, hätten eine Brücke darüber gefchlas 
gen, und fich mit ihm vereinige. Hierauf wurde ein Kriegsrarh zuſam⸗ 
men beruffen, in welchem die Generale auf der einen Seite die gefährlichen, 
Folgen überlegten, wann fie bey dem Angriff der Linien zuruck gefchlagen 
mürden, auf der andern Seite aber, wie vortheilhaft es waͤre, wann man 
die Unternehmung des Graf Merecy unterftügte, worauf der Kurfürft 
den Schhuß faßte, wieder über den Rhein zuruck zu gehen, und laͤngſt 
diefes Fluſſes nah Neuburg zu marfhiren. 

Die Franzofen thaten, als wann fie ihm in den Nachzug der Armee 
fallen wollten, allein der Kurfürft, welcher perfönlich zugegen war, blieb 
auf der andern Seite des Rheins, bis alle die Völker hinüber waren, 
und gebrauchte ſolche Vorficht, Daß fie ihn nicht angreiffen durften. Nach 
diefem befahl er, daß die Schiffe der Brücke bey Philipsburg auf 
Wagen gelegt werden follten, Damit fie an einem andern Ort jur Schlas 
gung einer Brücke dienen koͤnnten, und feste feinen Zug fort. Als aber‘ 
eine feiner Parteyen am zgften eine franzöfifche Partep bey Raſtadt 
eelegt , ‚und verfchiedene Gefangene eingebracht hatte, wurde in dem Jacket 
eines Derfelben ein Brief gefunden, welcher Die Nachricht in fich enthielte, 
der Graf Mercy fey von vem Graf von Bourg gefhlagen worden. 


Doch man trauete dieſem Brief wenig, und der Kurfürft fegte fer 
nen Marfch fort; als aber diefe Zeitung am Abend beftätriger, wie auch 
Nachricht gebracht wurde, der Marſchall Harcourt fey in Bewegung, 
fo hielte e8 Seine Furfürftlihe Durchlaucht für gut, der Armee, welche 
bereits über Raſtadt gekommen war, den Befehl zu ertheilen, daß fie 
diffeits der Murk nah Meckenſturm zuruckkehren follte. Hier erfuhr 
er mehrere Umftände von dem, was fich mit dem Graf Mercy zugetras 
gen hatte, woraus es gewiß erhellte, Daß er gefchlagen worden war; nur 
fein Verluſt wurde verfchiedentlich berichtet, indem einige fagten, er beftüns 
de in 500 Todten und 1800 Gefangenen; da hingegen andere behaupte 
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Dos Hans ten, er beficfe fich überhaupt auf 3000; da zugleichder Verluſt ver Frans 

a. ie zofen auf 2000 Erfhlagene und 1000 Verwundete gefegt wurde. | 

Marlurg, Diefer BVerluft, fo, Elein er auch feinen mag, war doch für. 

= die Fanferliche Arınee groß, weil er den Hauptentmurf des Feldzugs, fo 

wohl am Rhein, als auf der Seite von Savoyen, zu nicht machte; 

wo die Franzofen, weil fie an Anzahl viel geringer waren, als der Hers 

309 von Savoyen, nur allein vertheidigungsmweife giengen; und würden, 

wäre Diefer Entwurf glücklich von Statten gegangen, zwiſchen zwo Armeen 

eingefchloffen, oder gar genöthiger worden feyn, fich zuruck zu ziehen, und 

alle die franzöftfchen Provinzen, welche noch unberührt waren, und 

nicht vertheidiger werden konnten, der Gnade der Vereinigten zu überlafs 

fen. DieNieverlage diefer Völker machte alle dieſe groffen Abfichten ruͤck⸗ 

gängig, zum nicht geringen Kummer Seiner furfürftlihen Durchlaucht. 

Der Graf Mercy harte fih vor diefem Schandflecf eine beträchtliche 

Hochachtung erworben, welches Die Urfache war, warum ihn der Kurfuͤrſt 

zur Ausführung einer Unternehmung erwehlet hatte, von welcher- fo viel 

abhieng. Diele bedauerten ihn, da andere feine Aufführung auf das aͤrg⸗ 

fte tadelten, indem fie vorgaben, er hätte die Befehle nicht beobachtet, weil 

er feine Schanjen verlaffen hätte, wo er ficher hätte ſeyn koͤnnen; und der 

Kurfuͤrſt hätte ſich in zween Tagen mit ihm vereinigen wollen, um welcher 

Urfache willen er fih mit einer groffen Anzahl Waͤgen verfehen hätte, 

Lebensmittel, Kriegsnothwendigkeiten, und einen Theil feiner Fußvoͤlker 
fortzufchaffen, damit nichts feinen Marſch aufhalten Eönnte, 

Weil diefe Schlacht den Graf Mercy vornehmlich angieng, und 

non vielen megen des unglücklichen Ausgangs derfelben getadelt wurde; 

fo wird es nicht undienlich ſeyn, wann mir die Nachricht einrucken, melche 

es Seiner Furfürftlichen Durchlaucht von dem gegeben, mas ſich bey Dier 

fer Gelegenheit zugetragen hat, nebft einer Beriheidigung- feines Betra⸗ 

gene. „Nah den Befehlen Em. Furfürftiihen Durchlaucht, mars 

„ſchirte ich den 12ten Auguſt von Villingen ab, nachdem ich nach 

„meinem eigenen Gutachten Die noch fehlenden nörhigen Einrichtungen 

„gemacht hatte, fowohl in Anjıhung der Lebensmittel, als auch der 

„Kriegserforderniffe, auffer dem, was ich mit dem General Harſch vers 

„abrever hatte, und mas ich nicht von Freyburg. haben konnte; und 

„war mir drey Batallionen, Guttenftein, Arnon und Went, zwo 

„Batallionen Hildesheim, und einer Salzburg, den zwey Regimen⸗ 
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„teen zu Pferd, Neuburg und Breuner, und 200 Huffaren, wel Das Haus 

„he an eben dem Tag zu Hieuſtadt anfanen; Da indefjen ein Haufe von re 

2 200 Mann atıs.den Regimentern Dettingen, und Erbprinn Wuͤrtem⸗ huge 
„berg, 100 Huſſaren, und 300 zu Fuß, welche aus den vorbefagten 
Batallionen waren. gezogen worden, abgeſchicket wurden, das Bauzeug 
„zu einer Brücke zu bewachen, und fich mir dem Graf Breuner zu vers 
„einigen, welcher nach Freyburg vorausgegangen war, alles in Bereit⸗ 
„ſchaft zu halten, und ſich mit noch einer Batallion Salzburg, und 
woen Reiſchach und Enfberg zu vereinigen. Den zsten marſchir⸗ 
„reich nach Alleswied; als ich aber fahe, daß das Fußvolk nicht mis 
„der erforderlichen Geſchwindigkeit forrkommen Fonnte, ließ. ich unter der 
„Anführung des Generals Weikersheim, mir wem Befehl, ihren 
—8 — den zoften nah Ganders fortzuſetzen, und fih zu Neuburg 
„mit dem Genergl Breuner zu vertinigen. Ich feste meinen Zug 
„durch die Schweiß fort, ımd Fam: den zrften des Morgens um zehn 
„Uhr zu Ormersheim an, wie der Anſchlag mar gemacht worden, und 
„dem zu Folge, was ich die Ehre gehabt habe, von Villingen an Em. 
„eurfürftlihe Durchlaucht zu 'hreiben. Das Wegnehmen eines Poften 
„u Burgfeld, wo die Franzofen einige Mann unter imem Oberſt⸗ 
Zlieutenant ftehen harten, machte Lermen bey den Feinden, welche ſich 
„mit drey Batallionen und fünf Schwadronen nach Brietzen, unter die 
„Eanonen von At: und Neubreiſach zurüchjogen, und nur einige Bau⸗ 
„ern in etlichen. Eleinen Schanze zurück lieſſen; welche fie ſowohl als die 
Inſel Neuburg nlfobald verlaſſen muſten, weil fie fahen, daß ich Ans 
„ſtalten machte, fie anzugreiffen, und wir nahmen etliche wenige gefangen. 
„Der Graf Breuner konnte nicht eher als fpat in der Nacht ankom⸗ 
„men, welche auf das Abladen unſerer Schiffe oder Pontond, und-die 
„ Stellung derfelben in das Waſſer, verwendet wurde, und am folgenden, 
Tag, als am 2 aften, fingen mit an, unfere Brücke zu fehlagen, allein 
wegen des ſchnellen Otrdus, der allzugroſſen Leichtigkeit der Schiffe, 
„und der ſchweren Beveſtigung der Anker, konnte fie nicht cher zu Stan⸗ 
„de gebracht werden, als den 23ſten Mittags s mittlerweile arbeiteten 
„wir mit allem möglichen Fleiß, die Seiten der beſagten Brücke an den 
„, beiden Ufern des Fluſſes zu beveftigen, obgleich die Werfe auf der Seite 
„, von Breißgau fehr langfanr. von ſtatten giengerr,; wegen der Unbequem⸗ 
— und der weiten Erſtreckung des Bodens, den wir zu nehmen ge⸗ 
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as Haus zwungen waren, damit wir uns in den Beſitz der herumliegenden An⸗ 
hmeig»böhen ſetten. Den übrigen Tag wandten wir darauf, daß wir ung 
——— „ſolcher Schanzen verſicherten, welche zur Beſchuͤtzung der Brücke für 
„noͤthig gehalten wurden, und ich nahm die Gegend zu einem Lager in 
„Augenſchein, welches ich in einer ziemlich guten Lage auserſahe, nur 
„war es von einer allzugroſſen Weite für die Voͤlker, welche ich bey mir 
„hatte. Den 24ften fegten mir unfere Werke und die Beſichtigung der 
3, Gegend fort; als ich aber am Abend die Zeitung erhielte, der Graf von 
„Bourg fey verftärfer worden, fo ließ ich Die Völker die ganze Nacht 
„hindurch auf ihrer Hut feyn, und ſchickte Spionen und Parteyen aus, 
„Nachricht von dem Feind einzuziehen. Sie beftärtigten die Zeitung, 
„, welche ich erhalten hatte, mit dem Zufas, der Herr von Immecourt 
„ marfehirte mit mehrerer, Verftärfung an, und. ließ feine Zußvolfer auf 
» Wagen fahren, mich auf der Seite. von Neuburg anzugreifen, da 
„indeffen der Graf von Bourg mit2o Schwadronen, 6 Batallionen, 6 
„ Compagnien Grenadiers, und einem :Trupp von 10 Mann aus jeder 
„ Compagnie der Befagung zu Breifach mir entgegen. marfchirte. 

»Da ich leichtlich fahe, Daß alle dieſe Zurüftungen mich angiengen, 
„entichloß ich mich, den Feind: in; ver ‚Nähe zu beobachten, und den.ers 
„sten Daufen, welcher fich nähern würde, anzugreifen. Der Graf von 
„Bourg marſchirte den 26ften, welches mir fo gleich von den Partepen 
„berichtet wurde, die ihn beobachteten; worauf ich dem Graf Breuner 
„Befehl gab, daß er mit 4 Canonen, 600: Mann zu Fuß, und 180. 
„au Pferd, wie aud 60 Huffaren zu. mir ftoffen ſollte; den "General 
„Weikersheim aber ließ ich zuruck, unfere Brücke und Inſeln mit 
„4 Canonen, und den Regimentern, Salzburg, Reiſchach und En 
„berg, wie auch mit 300 Huffaren zu befhügen, auffer wo Parteyen, 
„welche zwiſchen Breifach und Huͤningen ſtreiften, wie auch einer 
„Batallion Hildesheim, melde in den Inſeln und in den Werfen 
„auf der -Seite der. Brücke war gelaffen worden, welche wir nicht Zeit 
„hatten, zu Ende zu bringen. Sch ſchickte den Troß in die Znfeln, und 
„nachdem ich uber einen Bach gegangen war, ftellte ich meine Leute in 
„Schlachtordnung, dem Feind in zwo Linien entgegen zu ‚marfchiren. 
» Das neuburgishe Regiment zu Pferd war zu meiner Rechten, das. 
„breunerifche zur Linken, die Fußvoͤlker in der Mitte, und die vorers 
„wehnte ausgezogene Mannſchaft machte meinen Hinterhalt u. * 
ee „Huſſa⸗ 
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„Huffaren waren vorausgeſchickt, Die Bewegungen der Feinde zu bes Das Sant 
obachten. Nachdem wir eine Stunde marfchiret waren, entdeckten wir A ie 
„fie an dem Hügel, auf welchem ein Meyerhof lieget, der den Jeſuiten Eüncburg- 
„gehövet, im Den: fie einige Fußvodlker gelegt harten. Ach näherte mich 
„beftändig, und weil ich jenen Meyethof in der Mitte harte, befahl ich 

„den Hinterhalt; daß er-in die Linien rücken follte, wodurch ich eine 
„Stellung machte, welche dem Feind ziemlich gleich war, und gab Bes 

„fehl, fie auf allen Seiten zugleich anzugreifen. Ich ftellte mich an die 
Spitze des neuburgiſchen Regiments , auf der rechten Hand, wurde 

„aber fo gleich von demſelben verlaffen, ausgenommen dem Oberften und: 
„zween Haufen, welche bald, nachdem fie den Feind -angegriffen hatten, 
„geſchlagen wurden. Ich gab mir Mühe, mich roieder mit meinen Fußvoͤlkern 

„zu vereinigen, von Denen Die feindlichen Fußvoͤlker in einige Unordnung wa⸗ 

„ren gebracht, werden, allein ich fand, Daß es unmöglich war, weil fie ver 
„Feind umrungen hatte, und ich entfishe kaum, daß ich nicht gefangen wurde. 

„Ich vereinigte mich mir dem breunerifchen Megiment, und fande, daß 

„der General dieſes Namens bey dem Anfang des Treffens geblieben war, 

„und daß es zum Theil zu Grunde gerichter war, weil die Flucht des 
„neuburgifchen Regiments vem Feind Belegenheir gegeben hatte, ihnen 

„in die Seite zu fallen. Ein Hauptmann, mit Namen Helmeyer, 

„, brachte einige wenige Meuter zufammen, und nebft Diefen ſuchte ich mich 

„mit ſechs andern Haufen eben Diefes Regiments zu vereinigen, welche 
„einen Theil der Franzoſen auf dem rechten Flügel gepwungen hatten, 

„die Flucht zu nehmen, und fie fo weit verfolgten, Daß ich nicht zu ihnen 
„kommen Fonnte; und fie Eonnten auch nicht zu der Brücke zuruckkom⸗ 
„men, well ſich der Feind zwiſchen fie und die befagte Brücke geftellee 
„hatte. Ich bemühere mich, mir mit Gewalt einen Weg zu derfelben zu 
„bahnen, meil ich aber nur ven neuburgifchen Major, den vorbemelds 

ten breimerifchen Hauptmann, und 14 oder 15 Reuter ben mir hats 

„te; Fonnten wir ung Durch neun in guter Ordnung aufgeftellte Schwadros 

„nen den Weg nicht Öfnen. Eine ruͤckte vor, uns anzugreifen, fie wur⸗ 

„de aber zurück gefchlagen. Da alles in folcher Unordnung war, hatte 

„ih nichts anders zu thun, als mich durch die Schweiß zurück zu zie⸗ 

„hen, welches auch die ſechs breuneriſchen Haufen thaten, die über 

„den Wald gierigen, damit fie nicht auf ihrem Zuruckzug nach Rhein⸗ 

„feld abgeſchnitten werden moͤchten. Ich gieng nad Neuburg, wurde 
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De Haus aber benachrichtiget, daß der General Weickersheim die Inſel, die 
dm eig» Drücke, und einen Theil des Troſſes verlaſſen haͤtte, ehe er wäre angegrif⸗ 
arburg. „fen worden, ob ich gleich befohlen hatte, fie bis auf Das. aͤuſſerſte zu verthei⸗ 
„digen. Ich kehrte Darauf nad Freyburg zuruck, wo unfere übrigen. 
„Voͤlker wieder zufammen traffen, und hier erhellte es, das 2600 Mann 
„fehlten, Die entweder todt, verwundet, oder gefangen waren. Die 
„Franzoſen gefichen, daß ihrer x 500 verwundet worden, und bey nahe 
„ soo auf Dem Platz geblieben find; und es ift gewiß, Daß fie wären ge 
„ſchlagen worden, wann ſich Das neuburgifche Regiment fo aufgeführet. 
„hätte, mie ich es ertwartete, und Der Feind; läugnet es auch nicht. Wir. 
„haben ihnen zwo Standarten abgenonumen, und fie ung drey, nebft den. 
„nenburgifchen Paucken. | 
„ Dieſes ift die wahre Erzehlung des Treffens; allein da Em. Eur 
„, fürftliche Durchlaucht die Urſachen zu wiffen verlangt, welche mich nöthige. 
„ten, den Feinden entgegenzu marichiren, an ſtatt fie in meinem Lager zu. 
„erwarten, fo muß ich zuerft-melden, daß weil der Feind, im Sinn hatte, 
„mich. auf zwo Seiten anzugreiffen, ich in eine Ecke mürde eingefchloffen. 
„worden fepn, woraus ich weder vor⸗ noch ruckwarts hätte Eommen koͤn⸗ 
„nen, und wo unſere zwo Seiten ihren Canonen offen wuͤrden geweſen 
v ſeyn. Ich harte über dieſes einige Mann in drey Schanzen gelegt, von 
„daraus es leicht geweſen waͤre, unſere Bruͤcke in den Grund zu ſchieſſen, 
„welche ich nicht erhalten konnte, ohne aus meinem Lager zu ziehen. 
„Hätte ich mich auf Die Inſel gezogen, fo wuͤrde es nach Verfidrung. 
wieiner Bruͤcke unmöglich gewefen ſeyn, mich. zuruckzuziehen, und ich. 
a hätte allda auf Gnade und Ungnade.des Feindes verbleiben mäffen. Es 
„war ‚mir Demnad) Fein anderer Weg übrig; als den erften feindlichen. 
„Haufen, fo ſich mir nähern würde, anzugreiffen, oder ‚mich gar nad. 
„Freyburg zuruckzuziehen; indem ich fahe, Daß ich nicht im Stande, 
„war, nad Elſaß zuruckzugehen, weil ich den erften Arm des Rheins. 
„derlaffen hatte. Da Ew. Eurfürftliche Durchlaucht willens war, dieſen 
„Poſten zu behaupten, wegen einiger andern Urfachen, ‚welche hier anzus 
„führen nicht noͤthig iſt, und da ich dieſes, ohne zu fechten, nicht thun 
„konnte, marſchirte ich, fie auf einer Wahlſtatt anzugreifen, welche ich 
„in Augenfchein ‚genommen hatte, und wo ich Urſache hatte, mir den 
„Sieg zu verfprecden, wann das neuburgifche Regiment meine Abfich- 
ien unterſtuͤtzt, und den von mir gemachten Einrichtungen gefolget * 
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„nach. dem Plan, welchen ich Ew Eurfürftlichen Durchlaucht überfhictt Dat Sant 
"habe... Ich hoffe, die Stellung des Feindes und die oben angeführten (mei u 
„Urfachen werden Ew. Eurfürftlihe Durchlaucht überzeugen, ich fey gend» bindung. 

35 thiget;gervefen, zu ſechten· Ich habe dieſen Troſt in meinens Unglück, 
- „daß ih mir ganz und gar nichts vorzumerffen habe; nur befaß ich: dad 
„Geheimniß nicht, die Leute vor der Furcht zu bewahren. Ich habe in 
5 diefem ungluͤcklichen Treffen alles mein Reiſegeraͤthe verlohren, und habe 
„nichts behalten, als meine Befehle, und einen Brief von. Em: Eurfürfts 
„lihen Duchlaudt vom ı gen Auguſt. Ich hatte, im allem 6000 
„Mann, wovon 4200 bey dem. Treffen waren, und :8--Canonen; 
„wovon 4 verlohren, und; Die andern, 4 zuruck an. dieſen Ort gebracht 
„morden find. Was die Brücke, Inſeln, und was -darinnen war, ans 
5, langet, davon wird der General Weikersheim, welcher vorausges 
„sangen ift Ew. Eurfürftlichen Durchlaucht aufgumarten, ‚ohne Zweifel 
„eine befondere Nachricht geben, von welcher ich wünfche,. daß ſie eine 
Genuͤge thuun moͤge. Was michanlanger, fo Eonnte-ich nicht in dem Ge 
fecht und bey der Brücke zugleich ſeyn, und es ſchickte ſich nicht für: mich, 
„daß ich einer der erften war, der fi dahin zuruck zog., Ich that alles, _ 

„was in meiner Gewalt ftunde, ‚eine Sache wieder gut zu machen,» welche 

5. blos Durch eine plögliche Furcht des neuburgiſchen Regiments in Unord⸗ 
nung war gebracht worden; allein ich werde: Ew. Eurfürftlihe Durch⸗ 

„laucht nicht weiter mit Erʒehlung der Urſachen meines Ungluͤcks beſchwer⸗ 

„lich fallen, welches ich meinem uͤbeln Schickſal zuſchreibe. Ich wuͤn⸗ 
” (che, es waͤre glücklicher abgelauffen, zum. — Em. keckurnlicea 
a und verbleibe ꝛc. 20, ı DER AR 


1. 2*. 
n7 


ER ‚neh ah 
—* er — 
bu ’zten Sept. — re Bra Mercy... 


je Der Kayſer od die — waren Im. die Zeitung von dieſem 

Treffen ſehr beftürgt. : Da einige! Generale augeklagt wurden, ‚Daß fie es 

‚an ihrer Aufficht, und einige Völker, daß fie es an ihrer Herzhaftigkeit 

hätten fehlen laffen, hielte ver Kurfürft inftändig an, man möchte die 

Sache genau umerſuchen. Nach diefem: blieb die Armee, in der Abficht, 

die Franzoſen su hindern, daß n * Verſtaͤrkung in die Ann 
t n 


Re 
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Dat Haut lande ſchicken Eönnten, in dem Felde, bis ſich die Veſtung Mons gab; 


A 
eis 
—8 


ge 


vmorauf die Franzofen fo wohl, als die Reichsarmee in’ die Winterquar⸗ 
® iere giengen, und Seine Furfürftliche Durchlaucht kehrte nach Hano⸗ 
ver zuruck; nachdem er das Commando dem Genetal Gronsſeld übers 
—— hatte. ji Z% andadı ö Een | {3 | ur ST Formen 
» ‚m‘ . “nr ‘ 

Da der Rurfürft in Diefer drey Feldragen, wehen der — 
des Reichs, mit vergebenen Verſprechungen war aufgezogen worden, 
enebrannte endlich ſein gerechter Zorn; fein edler Geift Eonnte es niche ' 
länger vertragen; Daß er eine Rolle 'fpielen ſollte, welche fich für einen 
Fuͤrſt von feinem hohen Rang. ſo gar nicht ſchickte, daß er fine Ehre an 


. der Spiße' einer nichts bedeutenden, übelreaufirten Anzahl Kriegevölker 
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verſchwinden laſſen follte, Da imwiſchen feine eigene wohlgeuͤbte Völker in 
den, Niederlanden zur Erhebung des Ruhms anderer Generale aufges 
opfert würden.‘ "Er hatte bereits niehr gethan, Als man erwarten konnte, 
feinen-Eifer für die gemeine Suche von Europa und feine Waitgkeit gegen 
das Bittender Vereinigten zu beweiſen; daher entfchloß er ſich Höllig, Das 
Commando Der Reichsarmee niederzufegen, und that ſolches dem Eanfer« 
fichen Hof durch einen Brief zu wiffen. Der Kayſer ſchickte alſobald eine 
Antwort zuruck, und lag Seiner kurfuͤrſtlichen Durchlaucht Auf Das ernfie 
lichſte an, daſſelbe zu behalten; er verſprach, daß Alle nöthige" Maßregein 
vorgekehret werden ſollten, die Atmee in einen ſolchen Zuſtand zu fegen, 
wie er verlangte. Allein dieſe Verſprechungen waren fo oft und fo verge⸗ 
bens gethan werden, daß ihnen fernerhin kein Glaube beygemeſſen wer⸗ 
den konnte. Daher blieb er bey- feinem Entſchluß, und that die Erklaͤ⸗ 
rung: „Es fey ihm nicht nur verdrießlich, fondern auch nachtheilig, laͤn⸗ 
„ger an der Spitze der Armee Yu ſeyn umd er hofte, man würde nicht auf 

„ihn dringen, daß er ein Commando wieder übernehmen follte; von mels 
> hent ‚et fich weder einige Ehre zu verfprechen, noch das. gemeine Weſen 
„einigen Vortheil zu erwarten hätte,. Dannoch ließ er feine Voͤlker 
bey. der Reichsarmee, da indeſſen auch" Diejenigen ‚welche er bey den 
re in den Niederlanden hatte, fie ferner dafelbft untere 

sten 


\ Es ift.oben gemeldet worden, daß es bey: der — der neun⸗ 
em girwnde am das Haus en — ausgemacht 
worden 
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worden iſt, im Fall die achte Kurſtelle leer wuͤrde, ſollte alsgann Das Das Hanf 
- Anne eines Erzſchatzmeiſters des Reichs auf dieſe neue Kurftelle fort Fa m eig 

rucen. Das pfälziiche Haus, welches ehedem den fünften Platz in Xüheburg. , 


—— — a Te — — — — — — — 


— — — 
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der kurfuͤrſtlichen Verſammlung hatte, verlohr nach der unglücklichen 
Schlacht, welche der König in Böhmen und Kurfürft, in der Pfalz, 
Friedrich, im Jahr 1621 bey Prag gehalten hatte, feine Wuͤrde, 
nebft der Oberpfalz, welche der Herzog in Bayern, Marimilian, 
an fein Haus brachte. ¶ Bey dem ſolgenden weftphälifchen Frieden wur⸗ 
de das pfälzifche Haus wieder in feine Länder eingefeget, ausgenommen 
Die Oberpfalz; und ihm zu Gefallen wurde eine achte Kurſtelle errichter, mit 
welcher man das Amt eines Erzfchagmeifters verband. -- Als um Die 

Beit der Kurfürft in Bayern in die Acht erfläret wurde, kam das.pfäh 
aifche Haus in der Eurfürftlihen Verſammlung an feine,vorige Stelle, 
und folchergeftalt wurde das Amt eines Erzſchatzmeiſters leer ; ‚in welches 
Seine Eurfürftlihe Durchlaucht, Georg Ludwig, nunmehr eingefeget 
wurde. Es gefihahe einige Jahre darauf, daß das pfälzifche Haus nach 
der MWiedereinfegung des Kurfürfts zu Bayern wieder in Die achte Kurs 
ftelle zuruck kam, nichtsdeſtoweniger blieb, das Haus Braunihweige 


Luͤneburg in dem Beſitz der Wuͤrde eines Erzſchatzmeiſters, und bleibt 


noch darinnen, bis man ein anderes ſchickliches Amt ausfindig. machen, 


1710. 


und mit der neunten Kurftelle verbinden wird, -. wo 


Um diefe Zeit wurde eine Sache nor den Reichstag zu Regenſpurg 
gebracht, welche auffer dem groſſen Lermen, fo fie verurfachte, Dem. gans 
zen Europa zu einem Beyſpiel des aufferordentlichen Eifers des braums 
ſchweigiſchen Haufes für dag Befte der Proteſtanten diente. Es iſt 
an feinem gehörigen Ort gemeldet. worden, daß dieſes Haus einen. groffen 
Theil des Biſchoffthums Hildeshein über hundert Jahre lang beſeſſen, 
und feine, Linder an den Kurfürft zu Coln und Biſchoff diefes Sitzes, 
Ferdinand, durch einen im Jahr 1643 -poifchen ihnen geſchloſſenen 
Vergleich, abgetreten hat. Die freye Hebung der proteſtantiſchen Relis 
gion war in jenem Vergleich in allgemeinen Ausdrücken verfprochen wor⸗ 
den, und noch umftänplicher in einem andern, welcher um eben Diefe Zei; 
unterzeichnet, und dev Religionsvergleich genennetwurde, woxinuen allen 
Streitigkeiten von dieſer Art, ſo weit es mienſchliche Klugheit zulaſſen wol⸗ 
fe, war begegnet porden ¶ Der weftphälifche Friede, welcher hierauf 
ER EB :) | © Se folgte, 


Lug 
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Dat Haus folgte, that die Auflage, die Religionsfachen in dem Reich follten in den 
Fe me 1 vorigen Stand gefehet werden, und in das Fünftige auf eben dem Fuß, 
Bonrdurg. auf welchem fie im Jahr 1624 gemefen waren, bleiben ; und durch einen 
neuen Vertrag, den man einen Eonfiftorialvergleich nennte, und der 
im Jahr 165 1, diefen Frieden in das Werk zu fegen, wiſchen den Ab⸗ 
geordneten des Kurfuͤrſts zu Maynz und des braunſchweigiſchen Hau⸗ 
ſes geſchloſſen, und im Jahr 1652 vom dem Kurfuͤrſt zu Coͤln und Bi 
ſchoff zu Hildesheim, Marimilian Heinrich, war genehmiget worden, 
wurde ins befondere und mit Flaren Worten verordnet, daß die Prote 
ſtanten nicht nur einer freyen und uneingeſchraͤnkten Hebung ihrer Reli⸗ 
gion in dieſem Biſchoffthum gerieffen, fondern, daß auch ihre Conſiſtorial⸗ 
ſachen in Das Fünftige nicht vor die bifhöfflich : hildesheimiſche Canjeley 
oder Hof gebracht, ſondern von ihrem eigenen Confiſtorium entſchieden 
werden ſollten; welches zu dem Ende wieder in den Stand geſetzet wur⸗ 
de, worinnen es im Jahr 1624 geweſen war. — En 


= Man harte Urſache zu glauben, daß nach fo vielen. deutlichen Ders 
gleichen, allem Vorwand zu Fünftigen Eingriffen in die Rechte und. Frey⸗ 
heiten der Proteftanten in dieſem Bifchoffthum ſattſam wäre vorgebeu⸗ 
get worden; allein es erhellte bald, daß Feine Schranfen ftarf genug wa⸗ 
ren, den mwütenden Eifer einer blinden Elerifey zuruck zu halten. Sie 
überrgdeten die Regierung zu Hildesheim, daß fie den weſtphaͤliſchen 
Frieden, und die befondern oben erwehnten Dergleiche in unzehligen Fäls 
len braden, damit fie die Proteftanten ihrer Freyheiten beraubten. 
Sie baueten an verfhiedenen Orten roͤmiſchkatholiſche Kirchen, wo fie 
im Jahr 1524 feine gehabt hatten, Da fie hingegen an andern Drten der 
Proteftanten ihre mit Gewalt wegnahmen, und ihren Gottesdienſt dar⸗ 
innen einfuͤhrten; fie zwangen Proteſtanten, welche krank waren, ſich 
papiſtiſcher Prieſter, anſtatt ihrer eigenen Pfarrer zu bedienen; fie be 
raubten die proteſtantiſche Geiſtlichkeit und Schulbedienten ihrer Eins 
Fünfte; fie hielten die Proteſtanten an, die roͤmiſchen Fepertage zu 
beobachten ;' fie verkauften ihre Pfarrdienfte öffentlich an die Meiftbietens 
den; fie beleidigeen die Frepheiten, welche ihr Eonfiftoriim harte, oder 
unterdruͤckten Diefelbe vielmehr gänzlich, indem fie ihm die Unterfuchung 
folder Sachen, die vor Daffelbe waren gebracht worden, wegnahmen, den 
obrigkeitlichen Perfonen geboten, auf die Befehle, welche das befagte 
13:07 5 | St, Eons 
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Eonſiſtorium gäbe, nicht zu achten; und brachen den weſtphaͤliſchen Das Haus 
Frieden und die vorerwehnten Vergleiche in tauſend andern Faͤüen, mel Pt nm 
g 
che zu erzehlen zu lang ſeyn würde. burg, 


= Die Proteftanten Flagten über diefe Brüche bey dem Kurfürft zu 
Coͤln, und Biſchoff zu Hildesheim, Marimilten Heinrich, und 
nach deffen Tod bey feinen Nachfolger in diefem Biſchoffthum, allein ohne 
einigen Erfolg. Sie wandten ſich an die kayſerliche Kammer zu Weglar, 
welche, nach Unterfuchung ihrer Klagen, verfhiedene Schlüffe ihnen zum 
Beſien ergehen ließ; da aber die Roͤmiſchkatholiſchen Mittel fanden, 
der Wirkung derfelden zu entgehen, fo wurde der Zuftand der Proteftans 
ten alle Tage ſchlimmer; indem die Schläffe diefes Gerichts zu einent 
WVorwand gemacht würden; fie defto freyer zu verfolgen, ohne daß man 
kinige Achtung dor ihren Rechten und Freyheiten hatte, fo gut fie auch ges 
gründet feyn mochten. en 


Nachdem es alfo die Proteſtanten vergebens verſuchet hatten, eine 
Abſtellung ihrer Beſchwerden zu erhalten, wandten fie ſich am die Obers 
aufieher des miederfächfifcherr Kreifes, und befonders an das braun 
fhweigifhe Haus, indem diefes der vornehmfte Theil war, melden 
Die oben erwehnten Vergleiche angiengen: allein weil die von diefem Haus 
fe an dem festen Biſchoff, und nach feinem Ableben an ons Eapitel ges 
fchriebene Briefe eben fo fruchtlos, als die anderen Wege geweſen wa⸗ 
ren, deren fich die Proteftanten bedienet hatten, ſo entſchloß ſich das 
braunfdsweigifche Haus, welches genöthiger war, ihren mit dem hil⸗ 
desheimifchen Biſchoff und Capitel geſchloſſenen Vergleich geltend zu 
machen, im Jahr 1763, alle die Einfünftedes befagten Capitels innerhalb 
der ‘Länder ihres Hauſes einzuziehen ; "Dadurch die Probe zu machen, ob 
diefes Mittel wirkſamer fepn möchte, ald die andern, welche man- bereite 
angewendet hatte, das Eapitel zu ſeiner Schuldigkeit zu bringen. 


Dieſes ſchiene zuerft die gewuͤnſchte Wirkung zu haben; das Capitel 
gab durch Briefe und dn das braunſchweigiſche Haus geſchickte Abge⸗ 
ordnete die Verſicherung, die Beſchwerden der Proteffanten olten 
nad dem Inhalt der verfihiedenen Schlüffe und Vergleiche abgeftellet 
werden. Sie that den — auf dem Reichstag — 

3° ten 
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Das Haus leten Ständen eben dieſe Erklärung, und da der Kayfer und einige ande 


dr 


ul, 


re roͤmiſchkatholiſche Fürften eine Fürbitte für fie einlegten, fo wurde 


rg. ein Vertrag aufgefeger, und Die Einziehung ihrer Einkünfte im Zahr ı 709 


aufgehoben. Allein kaum war dieſes gefchehen, als das Eapitel, ohne fich 
Diefen Verſprechungen gemäß zu verhalten, auf feinem vorigen Weg fort 
gieng, und anftatt die Befchwerden der Proteftanten abzuftellen, neue 
Eingriffe in ihre Freyheiten that. Sie nahmen ihre Kirchhöfe oder Ber 
gräbnißpfäge weg, und gaben den obrigkeitlichen Perſonen ven Befehl, 
fie folten 2er römifchen Elerifey in diefen Gewaltchätigkeiten beyſtehen; 
der Verkauf der Pfarrdienfte wurde-auf Die ärgerlichfte Arc fortgefeget, 
und Diejenigen Kicchfpiele wurden geftraft, welche Mühe anwendeten, ſich 
dieſer unerlaubten Sache zu widerſetzen. Sie beraubten ſo gar das pro⸗ 
teſtantiſche Conſiſtorium auch des Schattens von Anſehen, ſo es noch 
hatte, indem fie den Roͤmiſchkatholiſchen zum Br die von ihm 
ausgefprochenen Urtheile für nichtig erklärten. 


Als das Fraunfchweigifche Haus von. diefem hängen Ders 
fahren war benachrichtiger worden, erinnerte es das Capitel zu verichiedes 
nenmalen, an, die Berfprechungen und Verttaͤge, welche fie während der 
Einziehung ihrer Einkünfte gemacht hätten. _ Dannoch blieben fie bep ihr 
zen Vorhaben, und thaten die Furze Erklärung, der obgedachte Conſi⸗ 


ſtorialvergleich ſey in Anfehung des, Biſchoffs oder des Capitels im 


geringften nicht verbindlich, und fie wären folglich nicht gehalten, ihn zu 
beobachten; und Doch war diefer Vergleich in Gegenwart der Abgeordne⸗ 
ten. des hildesheimifchen Eapitels geichloffen tworden,. welche ihre. Hand 


und Siegel darunter fegten ; Diefer Vergleich war über dieſes von dem 


Biſchoff genehmiget, und von der Eapferlichen Cammer zu Weglar für 
den Grund und Die Stuͤtze der Religionsfrepheiten der Proteitanten in 
Hildesheim erkannt, auch von. dem Capitel dafür gehalten worden, 
wie aus ihren Briefen erhelet, welche in der Zeit, als ihre Einkünfte eins 
.. waren, find gefhrieben worden. 


- Diefe aunerwartete Erflärung des Caprelt wirde nicht nur in 
Reoiſtr aiu gebtracht, ſondern fie haiten auch die Kühnheit, Seiner kur⸗ 
fuͤrſtlichen Durchlaucht eine Abſchrift Davon: zu uͤberſchicken welcher hier⸗ 
aus En einfahe, # hätten Die Meinung nicht, die in a 


6b; 


GBeſchichte des Hauſes Braunſchweig. 438 

ge gebrachten Beſchwerden abjuftellen, und ſich entſchloß, dienliche Maße Das Haus 
tegeln zu ergreifen, die obigen Vergleiche und folglich die Freyheiten der oe 
Proteſtanten in Hildesheim zu beſchuͤtzen. Zu diefem Ende gab er füncburg. 
einer Anzahl Dragoner ven Befehl, in diefes Biſchoffthum zu ruden 

foelche fich der Veſtung Peina bemaͤchtigten, und die Stadt Hildess 
heim wegnahmen, wie auch die drey Aemter Steinbruͤck, Marien · 
burg, und Widelach. Das Capitel ſtellte groſſe Klagen an, und 
verlangte die Raͤumung ihrer Laͤnder, welches Seine kurfuͤrſtliche Durch⸗ 
laucht zu thun verſprach, fo bald den Proteſtanten wegen des Genuſ—⸗ 
fes⸗ ihrer zukommenden Rechte und Freyheiten hinlaͤngliche Sicherheit 
wuͤrdeeetheilet worden fen. Endlich hielte es das Capitel fin klug, dert 
Kurfürft durch Erneuerung oder Beftättigung der vorigen Veralihe - 
Böllige Gnuͤge zu feiften; worduf Seine Eurfürftliche Durchlaucht einen 1717. 
edlen Beweis feiner Aufrichtigkeit und Mevlichkeit abfegte, indem er En 
Voͤlker alsbald aus ihrem Lande zog. 


Von der Zeit an, da Seine Furfürftlihe Durchlaucht das Come 
mando der Reichsarmee niedergeleget hatte, gieng nichts merfwürdiges ar 
dem Rhein vor, indem fich beide Armeen daſelbſt nur vertheidigungss 
weiſe verhielsen ; da hingegen der Krieg in den Niederlanden eifrig forts 
geführer wurde. Frankreich, deſſen Vottheil es erforderte, die gegen⸗ 
feitigen verbundenen Mächte zu trennen, ließ nichts unverfucht, dieſen 
Endweck zur erreichen, und erhielte endlich von dem großbritannifchert 
Hof, daß er fich in eine befonvdere Friedenshandhing einlief. Da Seine 
Eurfürftlihe Durchlaucht aufmerkſamer, als ein jeder anderer Fürft in 
Europa auf alles dasjenige war, was die gemeine Sache angieng, fd 
harte er Ihrer Majeftät, der Königin Anna, durch einen Abgeſandten 
Rorftellungen-thun laffen, mie nöthig es wäre, eine volllommene Berbins 
dung unter den Vereinigten zw erhalten, und einmüthig dahin zu ftreben, 
daß ein allgemeiner Friede zu Stande gebracht würde; er befahl ihm zus 
ea ihr die gefährlichen Folge vorzulegen, welche für Europa übers 
aupt, und fuͤr das britifche Volk insbefondere daraus herflieffen müften, 
mann man diefen entgegen handeln, und den Herzog von Anjou, Spar  ' ' 
nien und die Indien laffen wuͤrde; im welchem letztern Fall die Kronen 
Sranfreih und Spanten nicht anders afs für eine Macht angefehen wer⸗ 
den Eönnten. "Der ſtarken und dringenden Beweiſe ungeachtet, womit 
Be | Sei⸗ 
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Seine Eurfürftliche Durchlaucht-feine Vorftellungen unserftägte, (eine ums 
® tändliche Nachricht davon kann man inden Zahrbüchern von der Res 


ch 
AH, gierung der Königin Anna finden,) fo hatte doch Franfreid), ob «6 


1712. 
1713. 


gleich erfhöpft, und gleichfam überwunden war, Das Glück, Daß «6 
feinen Zweck erreichte: Es wurde ein Stillſtand zwiſchen dieſer Krone und 
Großbritannien bewitliget, worauf im folgenden Jahr zu Utrecht 
ein Friede gefchloffen wurde. Dieſes war ein gefährlicher Streich für die 
Rereinigten, indem er fie anfehnlich ſchwaͤchte: Dannoch blieb der Kurs 
fürft noch genau auf der Seite der gemeinen Sache, und. ließ feine Voͤl⸗ 
Eer bey den Armeen der vereinigten Mächte bis an das Eude des folgenden 
Feldzugs; da der Kapfer, nachdem die. zwo Haupweſtungen Landau 
und Freyburg in die Hände der Franzoſen gefallen waren, ſich genös 


thiget fand, den Krieg zu endigen, und in feinem und des Reihe Namen 


1714. 
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zu Raſtadt und zu Baden in ver a einen. — mit Bean: 
reich zu ſchlieſſen. 


BGleichwie das Haus Braunfchweig- Liineburg einen -groffen 
Antheil an dem. bisher gegen Frankreich geführten Krieg gehabt hatte, 
alfo betraffen es die beiden mit Diefer Krone gemachten Friedensſchluͤſſe 
wicht weniger; Dann da Frankreich die Kurwürde in dem Haufe Lil 
neburg nicht harte Statt finden laſſen wollen, fo erfannte ſie nunmehr 


Frankreich in dem Frieden, welcher zu Raſtadt und Baden gefchloffen 


wurde, förmlich, nebft allen. den Rechten und Vorzuͤgen, welche Dazu ges 


hörten ; gleichwie es in dem mit Großbritannien zu Utrecht ge 


machten Frieden die Nachfolge in den britischen Koͤnigreichen einraͤum⸗ 
se, wie fie Durch die PBarlamentsfhlüffe zum. Beften der Prinzeßin S% 
phia, verwittweten Kurfürftin zu Braunſchweig Luͤneburg, und ihrer 
Nachkommen, war veftgefeget worden. 


Diefe Prinzeßin erlebte den Genuß. der Kromen nicht, welche ihe 
beftimmt waren. Ihre Gefundheit, welche, ihres hohen Alters ungeach⸗ 
ter, vortreflih mar, ſchien vorher zu jagen, ihre Tod ſey nicht nahe, als 
fie am gten Junius N. S. ein Schlag rührte, und eben diefer Tag mach⸗ 
te ihrem Leben ein Ende. Sie hatte Damals ihr 8 4ſtes Jahr gröftentheils 
zurucigelegt; zwar. eine fange Zeit, wann man fie. an fich betrachtet, Die 


aber Doch denen kurz vorkam, welche die Ehre hatten, perfönlich mit ihr 
bekannt 


Pr 
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bekannt zu ſeyn, und wahre Verdienſte zu ſchaͤtzen wuſten. Die Tugen⸗ Das Hand 
den, welche an diefer durchlauchtigften Prinzeßin fo viele Jahre LIT PAR z 
bervorleuchteten, legten ihrer Geburt und Stand eine folhe Würde bey, Lüneburg. 
daß ihr Character jederzeit eine Zierde der Gefchichte von Engelland ſo⸗ 
wohl, als von Teutſchland ſeyn wird. Ihre Erkenntniß in der Gots 
tesgelehrtheit, Geſchichte und Weltweisheit war fo groß, Daß fie ihe 
ein Recht zu der Bewunderung ver gelehrten Welt verfchafte, und ihren 
Umgang ſowohl lehrreich als angenehm machte. Mit der Munterfeit ihres 
Witzes war eine gründliche Beurtheilungskraft verbunden, welche nicht 
nur durch Lefen und Studiren, fondern auch durch Anmerfen und Erfabs 
rung war ermeitert und ausgefchmücket worden; melches fie zum Vergnuͤ⸗ 
gen des Hofes machte, und zugleich in den Stand fegte, Die wichtigften 
Sachen zu Ende zu bringen. Die Gröffe ihrer Seele mar bey ihr in eben 
dem Maffe anzutreffen, wie ihre andern vorzüglichen Gaben, und legte 
allen, was fie fagte, oder that, ein neues Gewicht bey. Sie wufte, daf 
Pracht und Majeftät von folhen aufrecht erhalten werden muͤſte, welche 
die Vorficht in einen hohen Rang gefegt hätte; allkin fie pfl:gte fie mit fo 
vieler Annehmlichfeit und Leurfeligfeit zu mäßigen, daß denjenigen, melche 
um fie waren, ihre Pflicht zugleich zum Bergnügen wurde. Sie genof 
eines fo groffen Gluͤckes, Daß es nicht in enge Grenzen eingefchloffen werden 
konnte; es floffe gleihfam über, und es empfanden Daffelbe alle Diejenis 
gen, welche fich ihrer Perfon näherten, fo daß es ſchiene, als wann fie zu 
keinem andern Endzweck geboren waͤre, als das Wohl anderer zu beförs 
dern. Endlich war ihre Gottesfurcht,' 0b fie gleich zum Beyſpiel dienen 
fonnte, Doch ohne Verftellung, und niemand war eifriger, alles das zu ver 
hindern, oder gefchäftiger, dasjenige zu unterdrucfen, was jur Störung 
des Friedes und der Ruhe abzielte, als fie. Ein fo geführtes Leben ift 
eigentlich zu reden eine hier unten angefangene Unfterblichfeit, welche Eeiner 
Warnung: vonnöthen hat, ſich zu einem fünftigen Zuftand vorzubereiten ; 
und two Fürften von einem fo vorzüglichen Character an dem Ruder fiken, 
oder zu Erben verordnet find, Fönnen ihre — vernuͤnftiger Weiſe 
eine ange Folge von Segen erwarten. 


Auf das Ableben diefer Prinzeßin folgte in wenig Wochen der Tod 
Ihrer Majeſtaͤt ver Königin Anna; weil fienun Eeine Erben hinterließ, ſo 
fande das Recht Seiner Furfürftlihen Durchlaucht zu den britifchen Kros 

ii nen, 
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Das Haus nen, nach der in diefer Abficht vorher gemachten Verfügung, Statt; ımd 


Eh me tg, !Durde folglich am ıften Auguft, als an dem Sterberag der Königin, an 


Lüneburg. den gemöhnlichen Orten, und mit den germöhnlichen Gebräuchen zum König 


von Großbritannien, Frankreich und Irrland, Beſchuͤtzer des 
Glaubens, ꝛc. ec. öffentlich ausgerufen. Nachdem die Lords Richter, 
welche aus den fieben hohen Beamten der Krone beftehen, und Durch einen 
Parlamentsfchluß, während der Abweſenheit des Nachfolgers in der Krone, 
zu Regenten waren beftellet worden, nebft Denen, welche Seine Mqjeſtaͤt, Der 
König Georg, erwehlet hatte, die zu jener Anzahl gefellet werden follten, 
wenige Tage darauf Das Parlament von demjenigen; was fie bisher zur 
Sicherheit. der Königreiche gethan hätten, benachrichtiger, und feine Bew 
pflichtung zu Denjenigen Dingen erfordert hatten, welche vollbracht werden 
muften, bis fie die Befehle des Königs erhielten: fo befanden beide Häufer, 
nachdem fie dem König den Eid abgeleger hatten, der erfte Schrirr, ‚ven 
fie thun müften, beftünde darinnen, daß fie Seine Majeftär bäten, eiligft 
in dieſe Rönigreiche zu Eommen. Zu diefem Ende wurde den Lords Mich: 
tern. ein an den König gerichtetes Schreiben uͤberreichet, Die aber fchon 
aus.eigener Bewegung den Graf von Dorfet mit eben diefer Bitte an 
Seine Majeftät aboeſchickt hatten. 


Waͤhrend der Zeit, daß man auf die Ankunft Seiner Majeſtaͤt wars 
tete, gaben die Gemeinen eine frifche Probe ihrer Pflicht und Liebe zu Sei⸗ 
ner Majeſtaͤt fowohl, als auch der Einmuͤthigkeit feiner Unterthanen, indem 
fie fich in Annehmung der ſogenannten Civil⸗Liſt⸗Bill fehr ernftlich ertwiefen, 
und folglich an dem ı oten 4. ©. einen Schluß abfaßten, nemine contradi- 
eente, ohne jemandes Widerforuch: „welcher Seiner Majeftär zu 
„ Hülfsgelvern, zur Unterftügung der Hausbaltung Seiner Majeftät, und der 
„Ehre und Würde der Krone, eben Diejenigen Einkünfte bewilligte, fo 
„Ihrer Majeftät der höchftfeligen: Königin, Anna, Lebenslang beyahlet, 
„und- bis auf Die Zeit ihres Ablebens hatten fortgefeget werden muͤſſen, Dies 
„Te follten Seiner. Mojeftät gleicher Weiſe auf feine Lebenszeit bewilliget und 
„fortgefeget werden; ausgenommen .die Einkünfte des Herzogthums Corn⸗ 
„wall, welches Seiner Föniglihen Hoheit dem Prinz, als Herzog zu Corns 
„Wall, durch ein Geſetz zuerkannt, und ebenfals beſchloſſen wäre, daß Die 
„beſagten Einkuͤnfte von dem Tod Ihrer ga an, — 
— „Pt werden follten,.. Ä 

So 
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So bald der König die Zeitung bon dem Tod der Königin, und die Das Haus 

fem Öffentlichen Ausruff erhalten hatte, fehickte er fernere Verhaltungs· wein 

befehle an Die Lords Richter, nebft feinem Dank an beide Häufer für ihre Lüneburg. 

ginftige Bittſchrift fowohl, als auch für die Aufeichtigfeit und Einmuͤthig⸗ 
Feit, mit welcher fie ihm den Eid abgeleger hätten. Du Seine Majeſtaͤt 
zugleich feine Abficht geäuffert hatte, alſobald nad Engelland abzureifen, 
fegelte eine Flotte, die aus 16 Kriegsfchiffen, zroo Fregatten, ſechs Zach 
ten, und achtzehen Tranfportfchiffen, unter der Anführung des Grafs 
von Berkley nah Holland, und langte den 2 8ſten N. S.in der Maas 
an, ſich mit einer hollaͤndiſchen Efcadre zu vereinigen, melche die Genes 
ralftaaten befchligt hatten, Seine Majeftät in feine bririfche Herrſchaften 
zu begleiten; nach den Verbindungen, in welche fie gerreten waren, die 
Nachfolge der proteftantifchen Linie in der Krone. Großbritannien 
zu beſchuͤtzen. Dannoch reiſte der König nicht eher von Herrenhaufen 
ad, bis den ı rten Sept, N: &., und langte-den isten in dem Haag 
an. Die Generalftaaten bewillkommten Seine Majeftät an den Grenzen 
ihrer Länder Durch ihre Abgeordnete, welche ihn bis zu dem alten Palaſt 
in dem Haag begleiteten ; wo ihm eben diejenigen Ehrenbezeigungen mies 
Dverfuhren, "welche Die Generalftauten dem König Wilhelm gewöhnlicher 
maſſen erwieſen hatten. Nachdem fi) Seine Mujeftät bis den 2 7ften 
N. S. oder den 16ten A. S. dafelbft aufgehalten hatte, gieng er an dies 
ſem Tage zu Schiffe, und Ändere den folgenden Sonntag, welches der ı gte 
Sept. A. S. war, zu Greenwich an. Der Erzbifhoff zu Canter⸗ 
bury, welcher waͤhrend des legten Minifterium nicht an dem Hof erſchie⸗ 
nen war, reichte dem König feine Hand, als Seine Majeftät den Fuß an 
Das Ufer fetten, und der Lord Großcanzler empfieng ihn an der Spiße 
der Regierung ; nach Diefem wurde er in den Palaft zu Greenwich gefühs 
vet, wohin eine ungeheure Menge Volks zuſammen gekommen war, ihren 
neuen Monarchen zu fehen. Wir haben nicht nöthig himuzuthun, daß 
Seine Majeftät von allen wahren Briten mit groffen Sreudensbezeugun: 
„gen aufgenonimen worden if. Weniger konnte man auch von einem 
Volke nicht erwarten, welches beftändig aufmerkſam auf feine Srenheiten, 
die Kronen diefer Königreiche feinem hohen und durchlauchtigſten Haufe 
nach fo vieler Ueberlegung gewiß beftimmet hatte, weil es überzeuger mar, 
es koͤnne weder — unſchaͤrbare Segen, nebſt der ———— 
u FF. 1 E 3 VENTPRE Reli⸗ 
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Du Hans Religion, getreueren Beſchuͤtzern anvertrauet, noch die Nachkommenſchaft 


F J— * ® gor Unterdruͤckung und willkuͤrlicher Macht beſſer geſichert werden. 
üneburg. 
Hier öfnet fich unfern Augen ein weite Feld, welches die mannich⸗ 


faltigen Zufälte in fich begreift, welche fich von der Zeit der Ankunft Seiner 
Majeftär in Engelland bis an feinen Tod zugetragen haben. Nemlich 
fein öffentlicher Einzug in feine Hauptſtadt. Sein Kroͤnungsfeſt. Die 
Niederreiffung der Veſtungswerke zu Mardyf und des Hafens zu Duͤn⸗ 
firhen, Der Schluß des Barriertractats. Die widernatürliche 
Mebellion, welche ausbrach, und nachgehends in diefen Königreichen uns 
terdrücht wurde. Das zwiihen Großbritannien, dem Kayſer und 
Sranfreich gefchloffene dreyfache Buͤndniß; welches nachgehends durch 
den Beytritt von Holland ein vierfaches wurde Der Krieg, welchen 
Spanien mit Sardinien und Sicilien führte, an dem Großbris 
tannien einen betraͤchtlichen Anıheil hatte, wie auch an den Einrihtuns 
gen, welche in Abficht auf die Nachfolge in dem Großherjogehum Toſca⸗ 
na, und in den Herzogehümern Parma und Placentia gemachet wors 
den find, Der durch die Vermittelung von Großbritannien und 
Holland zwiichen dem Kapfer und den Türfen gefchloffene paſſarowi⸗ 
tziſche Vertrag. Der Anfchlag der Krone Spanien auf Schott: 
land zum Beften des Prätendenten, und der Einfall der Engelländer 
in die Küfte von Gallicien. Die weifen Mafregeln, welche Seine 
Majeftät und fein Parlament ergriffen hat, den Öffentlichen Eredit wieder 
herzuftellen, dem durch die übele Aufführung der Dberauffeher der Suͤd⸗ 
fee: Compagnie groffer Nachtheil war zugefüger worden. Der Beytritt 
Spaniens zum vierfachen Buͤndniß, die Uebergabe von Gibraltar, 
welches von diefer Krone fo ftreitia mar gemacht worden, nebft den befons 
dern Vortheilen, welche dem britifchen Handel dadurch zugewachfen find. 
Der zwifchen Seiner Majeftdt und Schweden gefchloffene Bund, nebſt 
feiner Vermittelung wegen eines Friedensſchluſſes wiſchen dieſem Könige 
reich und Daͤnemark. Der wiener Vertrag, und der ihm entgegen 
geſette hanoͤveriſche. Die Abſegelung dreyer engliſchen Schiffflotten 
in die Oſtſee, an die ſpaniſchen Kuͤſten und in die Suͤdſee. Der 
Vortheil, welchen Europa uͤberhaupt, und Großbritannien insbeſon⸗ 
dere von dieſer fuͤrchterlichen Zuruͤſtung erhielte. Die Streitigkeiten wegen 


der oſtendiſchen Compagnie. Die Belagerung vor Gibraltar. Die 
lang⸗ 


— —— 
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langwierigen und ſchweren Unterhandlungen zwiſchen Großbritannien, DR Bunt 


dem Kapfer, Frankreich, Holland und Spanien, in Selimmung rg weigs 
vorläufiger Puncte zu einen. allgemeinen Friedensſchluß. neburg,. 


Diefes find einige der vornehmften Handlungen, welche unter der 
Regierung des Königs Georg über die britifchen. Königreiche vorfoms 
men, und welche wegen ihrer Wichtigkeit hier von ung betrachtet merden 

muͤſten: Allein, da diefe Nachrichten bereits zu einem viel. gröffern Werk 
angewachfen jind, als wir ung vorgenommen. harten, fo müffen wir uns 
. mit der bloffen Erwehnung derjelben. begnügen faffen. Dannoch wird es 
dienlich feyn, anzumerken, daß es defto deutlicher erheiler, je genauer Das 
Betragen einer Majeftät unterfucher wird, Daß während feiner gans 
zen Regierung feine Abfichten nur darauf gegangen: find, ein: gerechtes- 
Gleichgewicht in Europa zu erhalten, als wovon allein die Ruhe deffels 
ben abhängt, Damit er feiner Unterthanen einen völligen: und friedlichen: 
Genuß ihrer eigenthuͤmlichen Befigungen erhaiten,. ihren Handel erweis 
teen, und die Ehre und den Ruhm der Völker, welche fid) unter dem. 
Einfluß feines Scepters befanden, bejchügen und ausbreiten möchte. 


Wann ein Fürft ſolchen mweifen und guten Endzwecken folgt, fo 
kann feine Regierung nicht anders als glücklich feyn, und feinen Tod muß, 
man im Gegentheil für ein allgemeines Unglück anfehen. Diefes gefchas 
be bey dem. Monarchen, von welchem wir reden; feine Regierung mar’ 
glücklich, und als ihn die Vorſicht hinwegnahm, wurde fein. Berluft von: 
feinen getreuen Unterthanen durchgehende bedauert. Als er ſich im: 
Jahr 1727 entſchloſſen hatte, feine teutſchen Ränder zu: befuchen,. bes 
ftellte er das Regiment feiner britifchen. Königreiche während feiner 
Abweſenheit, und reiſte den zten Junius von dem. Palaft St. James 
nach Graveſand; als er daſelbſt angelanget war, ſtieg er auf die Jacht 
Carolina, und landete nach einer gluͤcklichen Fahrt den 7ten in Holland an. 
Er gieng durch die Laͤnder der Republick, wie es ſchiene, in vollkommener 
Geſundheit, und dieſes waͤhrete ſo fort, bis er nach Delden kam, wel⸗ 
ches an dem 9Htem geſchahe. Des Abends ſpeißte er daſelbſt mit gutem 
Appetit, und unter andern ein Stück einer Mebone. Hierauf folgte, wie 
es fiheinet,. eine Unverdaulichfeit; dann da er ſich an dem nächiten Mors 


gen um drey Uhr wieder auf den. Weg gemachet hatte, fo war er nicht 
Jii 3 weit 
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Dar Hans weit gereiſet, als ihn eine Colick überfiel. Nachdem er nach Linden yes 


Braun 
Tbmeig 


Lüneburg. 


1727. 


kommen war, mo man eine Mittagsmahlzeit auf ihn zugerichterhatte, konn⸗ 
te er nichts zu fich nehmen. Darauf wurde ihm alſobald zur Ader ges 
laffen, und man reichte ihm folche Arzneymittel, welche fein Zufall zu ers 
fordern fchiene. Seine Begleiter wollten, Daß er fih da abwarten follte, 
weil er aber ein groffes Verlangen trug, feine eigenen Lande mit aller 
möglichften Geſchwindigkeit zu erreichen, fo feßte er feine Reife fort; und 
nachdem er in eine Art eines Schlummers gefallen war, fo ruhere er im 
den Armen des Edelmanns, welcher allein bey ihın in dem Wagen faß: 
Um zehen Uhr in diefer Nacht langte er. in dem Palaſt feines Bruders, 
des Herzogs von Yorf, zu Osnabrück an; als fich feine Schlaffucht 
allda vermehrte, fo verfchied er alles Deffen ungeachtet, was Die Aerzte zu 
feiner MWiedergenefung beptragen konnten, am Sonntag, den rıtem 
Junius des Morgens um Ein Uhr, in dem Sgften Jahr feines Alters, 
welches das dreyzehende feines britiichen Regiments, und das dreyßig⸗ 
fie nach feiner Gelangung zu Der Regierung in feinen teutſchen Lan 
den geweſen iſt. 


Da die perſoͤnlichen Verdienſte und vorzuͤglichen Gaben dieſes vor⸗ 
treflichen Monarchen noch ſo friſch in eines jedes Gedaͤchtniß ſind, ſo 
wuͤrde uns der Leſer vielleicht gerne der Muͤhe uͤberheben, in dieſer Sacht 
weitlaͤuftig zu ſeyn. Allein weil es die Schuldigkeit eines Geſchichtſchrei⸗ 
bers erfordert, daß er Fuͤrſten Gerechtigkeit wiederfahren laſſen muß, wel⸗ 
che wegen der Weisheit und Aufrichtigkeit in ihrer Regierung merkwuͤrdig 
und anſehnlich geweſen ſind; und weil die Nachwelt auf den Unterricht 
und die Wohlthat, ſo ihr von ihrem Beyſpiel zuwaͤchſet, einen gerechten 
Anſpruch machen kann; ſo koͤnnen wir nicht umhin, einige der glaͤnzenden 
Züge abzuzeichnen, welche den Character des Georg Ludwigs aus 
machten. Er fand allegeit ein Vergnügen daran, warn man: ihn Davor 
hiefte, was er mar, und wann er das war, wovor man ihn biete. Bey 
ihm war auf eine glücklihe Weiſe Fähigkeit ohne Einbildung, Gerech⸗ 
tigkeit ohne Strenge, Herzhaftigkeit ohne Verwegenheit, Winfährigfeit 


- ohne Reritellung, Großmuth ohne Pralerey, Freygebigkeit ohne Ders 


ſchwendung, und Gottesfurcht ohne Heucheley, anzutreffen. Diefe hos 
hen Eigenſchaften fchimmerten bey ihm fehr frühe hervor, ehe er noch den 
britischen Thron beſtieg. Sein Much in dem Felde, und ins bes 

fondere 
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fondere feine vollfommene Erfahrung in dem Eabiner, wovon: er in dev Das Hand 
Regierung feiner Erbländer, auch wann fich Die Sachen. in den A 

‚gefährlichiten Unftänden befanden, viele Proben ablegte, brachten ihm —2 
den Ruhm zuwege, er ſey gleich geſchickt im Thun und im Rathen. 

Sein unermuͤdeter Fleiß in allen Gelegenheiten, die Gabe, welche er be⸗ 

ſaß, die Maßregeln, welche man ergreiffen muſte, auf den erſten Anblick 

zu entdecken, und feine Standhaftigkeit in Ausſuͤhrung des Entwurfs, 

den er fich einmal gemacht hatte; bewies unlaͤugbar, er habe die groffe 

Kunft zu regieren gänzlich in feinee Gewalt gehabt. Hierdurch. erwarb 

er fich nicht nur zu Haufe groffen Ruhm, fondern fein Ruf breitere fich- 

auch in entlegene Linder aus, und brachte feinen fünftigen Unterthanen 

eine. hohe Meinung von dem Glück ben, welches fie unter feiner, gefegnes 

zen Regierung genieffen würden. Als ev nach feiner Gelangung zu dem 

‚großbritannifiheir Thron mehrere Gelegenheit befam, feine groffen 
Faͤhigkeiten blicken. zu laſſen, als fich feine Macht ‚gutes zu ıhun nad) 

eben dieſem Muffe erweiterte, fo waren fie vollkommen überzeugt, daß fie 

fi) in ihrer Hofnung nicht betrogen hatten. Dann die Liebe, welche er 

zu ihnen trug, war fo groß, Daß fie mit nichts. verglichen werden Eonnte, 

als mir dem Vergnuͤgen, welches er empfand, mann er ihre verdiens 

te. Es waren der Proben viel, welche er von der Zärtlichkeit ablege 

te, mit welcher er fie anfahe; er vertheidigte ihre Rechte muthig, bielte 

über ihre Geſetze, befihügte ihre Religion und Freyheiten, ev machte ih⸗ 

ren Handel blühend, und daß man ſich für ihren Waffen fürchten mufte, 

Die mähtigen Flotten, welche er zu verfchiedenen Zeiten auslaufen lich, 

gaben der Natiom einen neuen Glanz, Da fie zugleich den Frieden von 

Europa wirklich in Sicherheit ſetzten. Gleichwie fein Fürft jemals eine 

gröffere Beurtheilungskraft in der Wahl feiner Räthe an ven Tag geleger 

bat, aljo wurde auch niemals einem Fürften beffer gedienet als ihm; und 

gleihmwie er vor andern beftändig und gegen feine Freunde verbindlich 

war, alfo waren fie hinwiederum fo genau auf feinen. Vortheil bedacht, 

daß Feine Betrachtung, Feine Hofnung, fie mochte befchaffen ſeyn wie fie 

wollte, ihre Treue ändern Fonnte. Durch feine Maͤßigung und Unei> 

gennügigfeit, feine Sanftmuth und Aufrichtigkeit, fein offenherziges 

und gnädiges Betragen gegen jedermann, umd fein großmüthiges Mite 

feiden, befonders gegen die Elenden, Eigenfchaften, welche, wie mir gefes 

ben haben, im feinem Durchlauchtigften Haufe fo fehr Hervorleuchten, und: 
— von 
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— von dem wahren Heldenmuth unzertrennlich find; gewann er die Herzen 
fh mrigfeiner Unterthanen fo fehr, Daß fie ſich feiner klugen Regierung gänys 
Lüneburg. Lich überlieffen; umd der Gebrauch, den er von Anfang feines Regi⸗ 
ments bis zu Ende, von dem Zutrauen, fo fie zu ihm hatten, gemacht hat, 
wird den künftigen Zeiten zu einem fteten Denkmahl dienen, daß er auf 


i ‚alle Weiſe eines fo wichtigen Vertrauens wuͤrdig geweſen ift. 


Der Tod eines To meifen und guten Herrn, deſſen ‚beftändige Bemuͤ⸗ 
Hung gemwefen war, Die Wohlfarth feiner Unterthanen zu befördern, 
Eonnte von ihnen nicht zu fehr bedauert werden; und gemiß, Der Verluſt, 
den fie hierdurch erlitten, wuͤrde unerfeglig geſchienen haben, waͤre er 
nicht durch den Antritt des Durchlauchtigften Monarchen, welcher jego auf 
dem Thron figet, erfeget mordenr Seiner weifen Regierung und vors 
treflichen Gaben find dieſe Königreiche fo wohl als die Furfürftlichen Laͤn⸗ 
der die Glückfeligkeit ſchuldig, welche fie ſeit dieſem genoffen haben: Sei⸗ 
ner großmürhigen Vermittelung schreibt Europa größtentheils die Er⸗ 
haltung feiner Freyheiten zu; und Seinem durchlauchtigſten Nachkom⸗ 
men 'ift die rühmliche Beſchaͤftigung vorbehalten, den Segen, ven 

Großbritannien jego genieffet, Durch die Nachfolge Geis 

ner Fußtapfen, der fpäteften Nachwelt 
mitzutheilen 


Dos ENDE. 





Regi⸗ 





Regiſter. 


A. 
charinus von Eſte 4. Bela dem. IV, ben, ing. ſtraft 
Acht, Reichs» ihre Wichtig- feine Unterthanen , 119. erobert 
feit 61 Herlings burg von dem Bilchoff zu 


crit, 3. der Ranfer Conrad befräfti- 
get, das Haus Eſte ftammte von 

* dem alten roͤmiſchen Geſchlechte ver 
Actii her 


39 
Actius, oder Azo der I, von Eſte 5- 


Actius, oder Azo der II, von Eſte ro, 11 
Adelbrandinus von Eſte 14 
Agnes, (oder vielmehr Adelheid) wel. 


che von den Griechen Irene genennet 


wird, Tochter Heinrichs des Wun⸗ 
derlichen, aus der grubenhagenis 
ſchen Linie, vermäbhlte ſich mit dem 
morgenländifchen Kanfer Andros 
nicus dem II. 135 
Albert von Eſte, Marcgraf von To⸗ 
ſcana 160 
Albert, Sohn des Actius, oder Azo 
des II, von Eſte 12 
Albert ver Groſſe, Herzog zu Braun⸗ 
ſchweig, 116. mirft den Graf von 
„Cornwall, Richard, zum Kanfer 
auf, 117. fiehet dem König in Boͤh⸗ 
men gegen den König in Ungarn, 


Hildesheim, ebend. nimmt den Erz» 
bifchoff zu Maynz gefangen, 120, 
erobert die Stadt Hameln und 
Eimbeck, ebendaf. wird von dent 
Biſchoff zu Hildesheim betrogen, 
ebendaſ. ı21. ſtehet der Königin in 
Dänemark ben, und ftellet die Rube 
in dieſem Königreich wieder her, 1ar. 
‘es werden ihm verfchiedene Provin⸗ 
zen zu regieren anvertraut, und hatte 
einen groffen Einfluß in die Rath« 
ſchlaͤge der Königin, welche im Sinn 
hatte, ihn zu heyrathen, 122. ertheile 
feinem Bruder Johann die Ehre 
ber Mitterfchaft, ebenda. hat ein 
groffes Ungluͤck, ebendaf. 123. erhält 
von dem König in Engelland, 
Aeinrich dem III, einen Freyheits⸗ 
brief für die Hamburger, 124. 
bringt Grubenbagen an fich, eben. 
daf. fein Tod und Character 125 
Albert der Dicke zu Goͤttingen, 126. 
ftreitet wegen der Erbſchaft feines 
Ket. eh Bru⸗ 
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Bruders, Wilhelm, mit Heinrich 
dem Wunderlichen,130. ſein Tod 131 
Albert, der andere Sohn Alberts des 
Dicken, Biſchoff zu Halberſtadt, 
macht groſſe Eroberungen zu dieſem 
Biſchoffthum 131, 132 
Albert, der jüngfte Son Magnus 
des 1, wird Ersbifchoff zu Bremen, 
139. ein Zufall, welcher ihm Bes 
ſchwerniß verurfacht 141 
Albert der II, aus der grubenhage⸗ 
niſchen Linie, 160. bringt die Herr 
fhaft Salze an fi, 161.: führet 
Krieg mit dem Landgraf zu Chuͤrin⸗ 
gen ebendaf. 
Albert der II, aus der grubenhages 
nifchen Linie 190 
Aldoardus von Eſte 6.7 
Almarius, Marckgraf zu Ferrara 10 
Alphoriſius von Eſte 5 
Anton Ulrich, ſeine Gelehrſamkeit und 
Arbeiten, 350. 351, Salzdahl wird 
von ihm gebauet, ebendaf. fein Cha; 
racter und Tod 352 
Arelar, die Nachkommen Cönrads des 
‚ 3, des andern Soßns Welfs des I, 
.. waren Könige in Arelat oder Bur⸗ 
gundien . 16 
Arminius, fein Sieg über den General 
des Kanfers Auguft, Varus 29 
Augſpurgiſche Confeßion 217 
Auguſt, aus dem Haufe Brauns 
fdyweigs» Lüneburg, 355. bringe 
das Fuͤrſtenthum Calenberg an ſich, 
356. fein Tod ebendaf. 
Auguſt, aus dem Haufe Braun⸗ 
ſchweig » Woltfenbüctel „ 322. 
nimmt den pragiſchen Frieden an, 
324. - bemühet ſich, einen allgemels 
nen Frieden zu Stande zu. bringen, 
327. die Kanferlichen werben. bey 
Wolffenbuͤttel gefchlagen, und die 
Delagerung diefes Ortes wird fortges 


feßt, 332.333. Betruͤgerey bes Com⸗ 
mandanten zu Wolffenbuͤttel, eben- 
daf. Auguſt fteherin Unterhandlung 
mit den Erzherzog Leopold, 334. ein 
Vergleich, welcher zwiſchen dem Kay⸗ 
fer und beyden Häufern Wolffen⸗ 
bürtel und Lüneburg zu Goßlar 
gefchloffen wird, 335. 336,- die Kane 
ferlichen‘ bemühen fih, Wolffen⸗ 
bürtel zu behalten, 337. bende 
Häufer Wolffenbuͤttel und Luͤne⸗ 
burg ſchicken eine Geſandſchaft an 
die Königin in Schweden, Chris 
flina, 338. bie Puncte, fo benden 
Häufern in dem weftpbälifchen 
Frieden zugeftanden worden find, 341. 
Auguſts Geſchicklichkeit, 342. feine 
Vermittelung zroifchen ben General: 
ftaaten und dem Bifchoff zu Muͤn⸗ 
fler, 343. feine Gelehrfamfeit, Cha 
racter und Tod 344. bis 346 
Aurelius Actius von Zfte 4 
Azo der ll.vn Eſte oo 
Azo der IV, Sohn des Hugo Actius 
von Eſte 14 
Azo der V. von Eſte 12.14 


B. 


Balthaſar, aus ber grubenhageni⸗ 
ſchen Linie 144. 
Bann des Papſtes, von was vor einer 
Folge 58 
Bardewick, vie Stadt, ihr vorgegeber 
nes Alterthum . 69. 76 
Bafılius, von Eſte u 5 
Becket, Thomas, Enbifheff zu 
Canterbury; Heinrich dem Ads 
wen wird zur gaft gelegt, er habe ihn 
ermorbet 61 
Berengarius von Eſte 8 
St. Bernhard, das Drafel der Chri- 
ſtenheit 45 
Bern⸗ 
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Bernhard, Herzog zu Lüneburg, 150 
bringe die Graffchaft Homburg und 
die Stabt Ulzen an ſich, ızı. nimmt 
die Stadt Schnackenburg ein, 
ebendaf. läßt ein aufferordentlich 
roffes Stück gieffen, welches bie 
.. faule Mette genennet wird, 172. 
fchlägt den Bifchoff zu Hildesheim 
in drey Treffen, ebendaf. fein Tod, 


® 


ebendaf. 

Bernbard der Il, aus dem Haufe 
Lüneburg 187 
Boji, ein teůtſches Volk 29 
Bonifacius von Eſte 6 


Bonifacius, Sohn Cheobalds von 
Eſte, Bejiser von Coſcana, Fer⸗ 
rara, Placentia, Mantua, Mo⸗ 
dena, Reggio, Parma, Lucca 
und Verona u 
Bovines, Schlacht ben diefem Ort 102 
Braunſchweig, die Vorfahren diefes 
Hauſes aus dem Haufe Eſte, 3. von 
"den Welfen, 15. vom Witekind 
dem Groſſen, 33. das ſchwarze 
Pferd in vem Schilde Witekinds 

» wird von Carl dem Broffen in ein 
weiffes Pferd verwandelt, welches 
das Haus Braunſchweig bis auf 
diefen Tag in feinem Wapen beybe- 
hält 33 
Braunſchweig, die Stadt, ber Kayſer 
Conrad bemühet fich, diefelbe gegen 
Heinrich den Löwen aufzumwiegeln 


47 
Bremen, des Erzbifchoffs daſelbſt kuͤh⸗ 
nes Verfahren mit den Abgeordneten 


des Papftes 109 
Bruno der II. bauet die Stadt Braun⸗ 
ſchweig BEE 34 
Burgundien, Könige in, aus bem 
welfiſchen Stamm 
Burgundier, ein teutſches Volk 30 


€. p 


Cajus Actius 3 
Cajus Xillus 4 
Canoffa, ein Schloß in dem Herzog. 
ehum KReggio, mo Papft Grego⸗ 
rius der VII. den Kayſer Heinrich 
den IV. von dem Bann, in welchen 
er ihn gethan hatte, losfprach u 
Carl Victor, Sohn Heinrichs bes 
Tüngern, aus ber wolffenbürtes 
lichen Linie wird in dem Treffen bey 
Siversbaufen erlegt 231 
Chriſtian, Biſchoff zu Halberfladr, 
Bruder Friedrich Ulriche, aus dem 
Haufe Wolffenbuͤttel, feine Erge⸗ 
benheit gegen den König in Boͤhmen, 
295. eine Münze fo hierauf zielt, 
297. marfchirt gegen die Kanferlis 
chen, ebendaf. giebt den zwölf Apo⸗ 
ſteln, welche man zu Paderborn 
fande, einen Verweis, ebendaf. Trefe 
fen zwiſchen ihm und Tilly, 298. 
mit Gonzales von Cordova, 3004. 
verliert einen Arm, ebendaf. 301. tritt 
das Biſchoffthum Halberſtadt ab, 
302. ſchlaͤgt ſich mit dem Tilly bey 
Stadtloo / ebendaſ. geht nach En⸗ 
gelland, ebendaſ. nimmt den Rays 
ferlicyen verſchiedene Derter weg, 306. 
fein Tod und Character ebendaſ. 
Chriftian, aus dem Haufe Luͤne⸗ 
burg, nach der legten Theilung, 355. 
bringe das Fürftenthum Grubens 
bagen an fich, ebendaf. fein Tod 
! ebendaf. 
Chriffian Ludwig, 361. die Schwe⸗ 
den treten die Laͤnder ab, welche fie 
bisher in dem lüneburgifchen Ge 
biet inne gehabt hatten, ebend. er 
ſtiftete eine Akademie zu Aüneburg, 
362. fein Tod ebendaf. 
Cimbri, ein Bolt in Teurkbland 29 
Ktfr Conrad, 
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Conrad, aus dem welfiſchen Stamm, 
- Bifchoff zu Coftniz, wird von dem 
Papft unter die Heiligen verfeget 17 
Corpus dodrinz Julium 264 
Corpus doctrinæ Luneburgicum 284 
Creſſy, Schlacht bey diefem Ort 145 
Erodus, oder Crodo, ein Göge der 
Sadyfen 29 
Cunigunda, Tochter Welfs bes II. 


14. 18 
D, 
Danebröge, Fahne 282 
Diethmarſen 279 
E. 


Eimbeck wird dem braunſchweigi⸗ 
ſchen Gebiet einverleibet 120 
Einweihung der teutſchen Biſchoͤffe 
| 24 
Eiferne Krone 85 
Eliſabeth, Schweſter Heinrichs des 
I. aus der grubenhageniſchen 
Linie, bedienet fich einer befondern 

‚ Art den Sandgraf in Heſſen zu noͤthi⸗ 
gen, die Belagerung des Schloſſes 
Salze aufzuheben 187 
Erich zu Grubenhagen, ı73. liefert 
dem Graf von Hohnſtein eine 
Schlacht, ebend. fein Tod ebendaſ. 
Erich der 1, oder der Aeltere, aus der 
calenbergifchen Linie, 190. pflanzt 
die erſte Sahne auf die Mauern des 
Schloſſes in Wien, 193. fein Felde 
« zug in Ungarn, ebendaf. gegen das 
pfälsifche Haus, 194... errettet das 
teben des Kanfers Maximilian, 
ebendaf. fein Wapen wird von dem 
Kayſer mit einem glaͤnzenden 
Stern vermehret, ebendaf. fein 
Feldzug gegen die Denetianer, 195. 


gegen die Fransofen, 199. iſt in 
tebensgefahr, 200. kehrt in feine 
Laͤnder zurück nach einer zehnjährigen 
Abwefenbeit, ebendaf. verwirft den 
Vorſchlag eines Alchymilten, acı. 
fein Tod ebendaf. 
Erich der Il, aus ber calenbergifcyen 
Linie, 206. iſt der Reformation zus 
wider, 215. fein Feldzug gegen bie 
Stadt Bremen, 226. wohnt der 
Schlacht bey St. Quintin bey, 237. 
fein Feldzug gegen den Herzog in 
Preuffen, Albert, ebendaf. mas 


er an ſich gebradye hat, 240. fein 
Tod ebendaf.. 


Ernſt von Eſte 7 
Ernſt, aus der goͤrtingiſchen Linie, 

136. bringt die Grafſchaſt Daffel 
an ſich, 138. fein Tod ebendaſ. 
Ernſt der 1, aus der grubenhageni⸗ 
ſchen Linie, 144. gewinnt die Liebe 


: feiner Unterthanen durch feinen 
Glimpf, 151. fein Tod ebendaf. 


Ernſt der 11, aus der grubenhageni⸗ 
ſchen tinie, wird-in der Schlacht bey 
Muͤhlberg gefangen genommen, 
223. wieder losgelaſſen, 229. ift 
bey der Eroberung ven St. Quin⸗ 
tin, 256. fein Tod, 257. der Vor: 
theil, den er feiner Familie verfchafte, 
inderh er die Bergwerke in dem Fürs 
ſtenthum Grubenhagen wieder in 
guten Stand ſetzte 258 

Ernſt der Bekenner, aus der zelſi⸗ 
ſchen Linie, 206. feine Bekannt: 
fhaft mit dem Luther, 208. iſt 
ber erite aus dem braunſchweigi⸗ 
ſchen ‚Haufe, welcher die Keforma- 
tion annimmt, 214. fein Betragen 
bey ber Einführung derfelben in feine 
$änder, 215. tritt in ben ſmalkal⸗ 
diſchen Bund, 217. — die Re⸗ 
formation in das Gebiet Heinrichs 

des 


388 
Etchico, ältefter Sohn Welfs des 1, 
- 16 
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des Juͤngern, aus der wolffen⸗ 
bůͤtteliſchen Unie ein, 219. ſchickt 
Voͤlker wider die Bauern in Ceutſch⸗ 
land, 244. gegen die Wieder, 
taͤuffer, 245. des Thuanus Be 
richt von ihm, 254. fein Character, 
255. 256 

Ernſt, aus dem Haufe Braun⸗ 
ſchweig⸗ Luͤneburg, nad) der legs 
ten Theilung, 353. der merkwuͤrdi⸗ 
ge Dergleich zwifchen ihm und feinen 
Brüdern, 354. ſchreibt das teben 
des Kanfers Juſtinians, ebendaf. 
ſein Tod 355 
Ernſt Auguſt, aus dem brauns 
ſchweig⸗ lůne burgiſchen Haufe, 
385. wird Biſchoff zu Osnabruͤck, 
ebend. ſein Hof wird genennet aula 
laborioſa, der arbeitſame, ebendaſ. 
er iſt bey dem Treffen und Belage— 
rung vor Trier, 387. bey der Bela» 
gerung vor Maſtricht, ebend. führt 
das Recht der Erſtgeburt in ſei⸗ 
nem Hauſe ein, 388. ſeine groſſe 
Zuruͤſtung, ebendaſ. befiehlt dem 
franzoͤſiſchen Miniſter ſeinen Hof 
zu verlaſſen, und ruſt ſeinen eigenen 
von Paris zuruck, 389. ſteht dem 
Heid) an der Moſel ben, cbend. 390. 
in Ungarn, 391. erhält die Kur⸗ 
würde, 392. ee 
wegen bes Siegs ben la Hogue, 393. 
ſchließt Familienverträge mit dem 
Haufe Ofkfrießland, 394. fein 
Character und Tod 396. 397 
Erſtgeburt, Recht der, wird in dem 
braunſchweigiſchen Haufe einge: 
führer, 162. mird wieder abgeſchaft, 
IR wird in dem Haufe Braun⸗ 
chweig⸗ Luͤneburg veſtgeſetzet 


ſeine Macht 


Faule Mette, ein auſſerordentlich 
groſſes Stuͤck 172 
$ebvden,diffidationes, oderheraus for⸗ 
derungen gehen in Teutſchland 
ſehr im Schwang 184 
Feuer, damit wird desjenigen Haus 
anzuzuͤnden beſohlen, welcher ſich 
einen Fremden zu beherbergen wich 


gert 46 
Flavius Actius von Eſte 4 
Foreſtus von Eſte 4 
Franci oder Franken, ein Volk in 

Teutſchland 29 
Franz, aus der giffhorniſchen linie, 

206. ergreift die proteſtantiſche 

Meligion, 214. feine Geſchicklichkeit 

des Leibes, 242. fein Character und 


Tod ebend. 2 
Frauen tragen ihre Ehemänner auf 


ihrem Rüden 43 
Fremde, wer zu beherbergen fich weis . 
gert, deilen Haus wird in Brand 
zu ſtecken befohlen 46 
Friede, Religions 230 
Friedrich Barbaroſſa, Kanfer, 48. 
hält dem Papft den Steigbügel, eben- 
daf. die groffe Befchimpfung, welche 
von den Inwohnern in Mayland 
feiner Gemahlin angerhan worden 58 
Friedrich, aus der grubenhagenis 
fehen Linie, 160. bringt die Graf⸗ 
(haft Lutterberg an fich 162 
Friedrich, Herzog zu Braunſchweig 
und Lüneburg, 160. nimmt durch 
eine Lift von feinem Erbtbeil Beſitz, 
162. bringe das Amt Jerxheim 
an fi, 163. Macht einen Erb: und. 
Verbrüderungevertrag mit dem 
Haufe Sachſen, ebendaf. ftehet dem 
König Sigismund in feinem Krieg 

in Ungarn bey, ebendaf, ift ein 
Candidat des kayſerlichen Throns, 
Kkk2— 164. 
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"154. wird zur unausſprechlichen 
Freude von ganz Teutſchland zum 
Kayſer erwehlet, 166. fein Chara- 
cter,. ebend. wird ermorbet 167 
Friedrich. der Fromme, aus dem 
luͤneburgiſchen Haufe, 173. feine 
Meigung zu ‚groffen und guten Tha⸗ 
ten, 185. entziebet fich der Welt, 
187. fein Tod ebenbaf. 
— aus der — 
inie 
Friedrich Ulrich, aus dem Safe 
Wolffenbuͤttel, 285. bringt die 
, Stadt Braunſchweig wieder unter 
ſich, 288 ſeine Freygebigkeit, eben⸗ 
dal. wird in einen groſſen Krieg 
- vertoicelt, — dreyßig Jahr waͤh⸗ 
ret, 289. iſt ben der Verſammlung 
der niederſaͤchſi ifchen Fürften, 205. 
296. tritt zu Zauenburg in ein 
Bündnif, 303. feine Sünder werben 
von beyden Parteyen verheeret, 
übergiebt die Veſtung Wolffenbuͤt⸗ 
‚ tel feinem Bruder, 305. die Dänen 
wollen fie ihm nicht tieber geben, 
‚und nn ey] Def itz —— 
‚gehörigen Oerter, 307. erklaͤrt 
4 für die Ranferlichen, 309. welche 
den Dänen Wolffen buͤttel nehmen 
und es behalten, ebendaſ. der Kay—⸗ 
fe fordert, er follte die Güter abtre« 
ten, welche fein Haus in dem Bifchoff- 
thum Hildesheim an fih gebracht 
‚hätte, zu. Friedrich Ulrich Hält es 
mit den Scdjweden, 315. erobert 


Peine und —— ſtirbt 
waͤhrend ber Belagerung vor Wolf⸗ 
enbuͤttel, 319. fein Character" 320 
Friedrich, aus dem Haufe Braun⸗ 
———— nach der letz⸗ 
ten Theilung, 356. bringt die Laͤnder 


der —— Linie an ſich, 
357. fein Tod ebendaf. 


©, 

Geiſtlichkeit, bandeskinder ber briti⸗ 
ſchen Inſeln unter der zu Wuͤrden 
— Geiſtlichkeit in — 

and 

Gemaͤhlde, ſo Papſt Hadrian der * 
von der Krönung des Kayſers Lo⸗ 
tharius aufftellen laſſen 50 

Georg, aus dem Hauſe Luͤncburg, 
ſeine frühen Studien, 357. ſtehet den 
Kayſerlichen ben, 307. 358.tritt auf 
die ſchwediſche Partey und geu⸗ 
den Graf Gronsfeld, 31 a 
nimmt Duder ſtadt ein 
an ber Spitze einer befondern a: 
in den niederfächfifchen und weſt⸗ 

bälifchen Kreijen, 317. nimmt ver« 
chiedene Derter weg, ebendaſ. ſchlieſt 
die Veſtung Hameln ein, ebendaf. 
erhält einen merfrourdigen Sieg über 
die Kayferlichen, 318. 358. nimmt 
Hameln und "perfehtedene andere 
Derter weg, ebenduf. ſchlaͤgt die Kays 
ſerlichen bey Hildeoheim, und nimmt 
dieſe Stadt ein, 31 . blodirt die 
Veſtung Wol — ebendaſ. 
die Schweden bemühen ſich, ihm 
auf ihrer Seite zu behalten, 323. 
nimmt den pragiſchen Frieden an, 
325. die Schweden bieten im 
das oberfte Commando über ihre 
Armee an, welches er ausfchlägt, 32%. 
er nimmt den Schweden die Stade 
Lüneburg, ebendaf. jagt die Kaps 
ferlichen. aus verfchiedenen Dertern, 
331. blocire die Beftung Wolffen⸗ 
. sı. fein Tod, ebend. und 
DuFendor fs Nachricht von 

ihm. 331. fein Character 359. 360 

Georg Tudwig, 398. feine ‚erften 
Feldzüge an der Moſel und in den 
Niederlanden, ebend. 399. F 


v 
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Vermaͤhlung und Kinder, 400. feine 
Feldzuͤge nach Ungarn, ebend. 401 
an den Rhein und in die Nieder⸗ 

lande, 402. nimmt die Regierung 

feiner $änder nach dem Tod feines Bas 

- ters über fich, 403. ſtehet dem Her 
zog von Holfkein bey, ebendaf. die 
Nachfolge in den britiſchen König. 
reichen wird zum beften feiner Fami⸗ 
lie veftgefeßet, 405.406... Kurpring 
vermaͤhlt ſich mit der Prinzegin von 
Anſpach, 408. ihr Character, 
„ ebendaf. Kurpring wird zum Marck⸗ 

graf von Cambridge erwehlet, 409. 

Bereinigung von FEngelland und 

Schottland, —— der Kur⸗ 
fuͤrſt uͤbernimmt das Commando der 
Reichsarmee, 410. commandirt die 

Reichsarmee, ebendaſ. bis 426. des 

Kurprinzen tapferes Bezeigen bey 

Oudenarde,417. Georg Ludirig 

wird in das Amt eines Er zſchatz mei⸗ 

ſters eingeſetzt, 427. ſein Elfer fuͤr die 

Da in dem Bifchoffthum 

ildesheim, 427.bis 431. Frank⸗ 
reich erfennet die Kurwuͤrde, und die 

Nachfolge in den britiſche n Königreis 

chen, 432. ber Tod der Prinzepin 5% 

pbia und ihr Character,432.433. Ger 

org Audıwig folgt in der großbris 
tanniſchen und irr laͤndiſchen Kro⸗ 
ne nach, 434. reiſet nach Engelland 

und kommt zu Greenwich an, 435. 

ſein Tod und Character, 438 bis 440 

Seorg Wilhelm, 362. fein erſter Ans 
fang in der Kriegskunſt, 363. ſeine 

Unterredung mit dem Koͤnig in En⸗ 

elland, Carl dem II, 364. ſtehet 
remen bey, 366. den Venetia⸗ 
nern, ebendaſ. den Hollaͤndern, 
" 368. ſchlaͤgt ſich mit den Franzo⸗ 
ſen bey Enfisheim, ebendaf. er 
daͤlt einen vollfommenen Sieg über 


die Franzoſen, 369. 376. erobert 
Trier und nimmt den Marfchall von 
Crequi gefangen, ebend. eine Müns 
ze fo auf dieſe merkwürdige Begeben« 
eit geſchlagen wurde, ebendaf. fein 
rundſatz bey alfen feinen Feldzügen, 
371. bringt die Herzogthuͤmer Bre⸗ 
men und Verden unter ſich, ebend. 
ſtehet dem Kurfuͤrſt i Brandenburg 
ben, 372. und der Stadt Hamburg, 
373. ‚König Wilhelm ftattet einen 
Beſuch bey ihm ab, welchen er bins 
wiederum bey ihm abftattet, ebendaf, 
ftehet ven Hamburgern zum cams 
dernmal bey, 375. dem Herzog von 
Holſtein, ebendaf. Könige Wil⸗ 
belms Achtung für Georg Wil⸗ 
helm, und die Freundfehaft welche 
ſich zwifchen diefen beiden Herren bes 
fande, ebendaf.375 und377. Georg 
Wilhelm ziehet in feinem hoben Alter 
ur Vertheidigung des Herzogs zu obs 
Ikein in das Feld,378. bringt das Her⸗ 
zogthum SachfensLauenburg an 
fih, 379. nimmt bie franzoͤſiſchen 
— in feine Laͤnder auf, 381. 
ſein Tod und Character, 382. 383 
Gibellinen, der vermuthliche Urſprung 
dieſes Unterſcheids unter den Par⸗ 


teyen, 43.44 
Godfried, Herzog von Bouillon, Koͤ⸗ 

nig zu Jeruſalem, 24 
Goldene Bulle, 154. 157 
Grubenhagen, wird zu den brauns 

ſchweigiſchen Laͤndern gebracht, 124 
Ends von Eſte, 10 
Gundelbardus von Eſte, 7 


9. 
HZageſtolzen, ihr Recht, 353 
Hameln wird zu dem braunſchwei⸗ 
giſchen Gebiet gebracht, 120. der 
Auszug ihrer Kinder 126 
an⸗ 
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Hanſeeſtaͤdte, der vermuthliche Ur⸗ 
ſoprung dieſes Bundes, 124. ein merk» 
wuͤrdiges Beyſpiel ihres Anfehens, 
162. die Trennung ihrer Gefell« 
Schaft, | 225 
Hengiſt, König der Sachen, geht 
. nad Engelland, 30 
Heinrich der IV, Kayfer, fein trauriges 

Ende, . 22 
Heinrich der Vogler, aus dem ſaͤch⸗ 
ſiſchen Stamm, Kanfer, 34 
Heinrich von Eſte, Herr von Trevis 


9, 8 
Heinrich mit dem Beynamen mit dem 
. goldenen Wagen, 16 
Heinrich der II,. 17 
Seinrich mit dem Beynamen ber 
, Schwarze,iftben den Kanfer Hein⸗ 
rich dem V. zu Chalons, und laͤßt 
. ein Schwerdt vor fich her ragen, 27. 
ſeine Heyrath mit Wulfbild, Erbin 
von Sachfen ander Elbe, ebend. 
Heinrich der Hochmürbige,, bringt 
Braunſchweig und ganz Sachfen 
. an feine, Familie, 28.36. Machricht 
von feinen groffen $ändern, 37. der 
Kayſer Conrad befräftigt, er ftams 
me vonder alten roͤmiſchen Familie 
der Actii ab, 39. er gehet mit einer 
Armee gegen den Kanfır zu Felde, 
4. wird zu Ouedlinburg mit 
Giſt hingerichtet, ebend, 
Heinrich der Loͤwe, 42. fein Feld» 
zug gegen bie Wenden, 45.46.47. 
widerräth ‚dem Kanfer Friedrich, 
er follte dem’ Papft den Steigbuͤgel 
nicht halten,-48. errettet den Kayfer 
don dem Feind, ebendaſ. wird von 
den Römern verwundet, ebendaf. 
der Kanfer nennet Ihn feinen Erretter, 
und. ertbeilt ihm das Recht Bifchöffe 
zu ernennen und einzufeßen, 49. feine 
väterlichen Sänder werden ihm wieder 


gegeben, 50.- er bringt Hanover an 
fich, wie auch die Orafkchaften Sulz « 
bach und Burckhauſen, zı. fein 
Feldzug gegen die Wenden, st. 
befomme eine Gefandfchaft von dem 
griechifchen Kanfer Eimanuel dem 
l, 52. feine Kriege mit dem Graf 
von Oldenburg, dem Erzbifchoff zu 
Magdeburg und dem Biſchoff zu 
Aildesbeim, 53. läft einen Loͤwen 
gieſſen und vor dem Schloffe Danc⸗ 
werderode aufitellen , 53.54. läßt 
ſich von feiner erften Gemahlin Eles 
mentia fcheiden, und heyrathet Ma⸗ 
thilda die Tochter des Koͤnigs in 
Engelland, Heinrichs des II, 54. 
bringt die Grafſchaſt Stade an fich, 
ebendaf. fein Krieg mit dem König 


in Daͤnemark, Woldemar, ebend. 


ſeine Tochter heyrathet den Sohn des 
Koͤnigs in Daͤnemark, 55. thut 
aus Heiligkeit eine Reiſe nach Jeru⸗ 
ſalem, ebendaſ. der erſte Grund 
feines Mißverſtaͤndniſſes mit dem 
Kayſer, 57. des Kayfers Demuͤchi⸗ 
gung vor ihm, ebend. 58. ziehet mit 
dem Kanfer nach Italien, ebend. geht 
bald darauf zurück, und warum, eben» 
daf. 59. erweitert die Stadt Muͤn⸗ 


“chen und bringe die fteinerne Bruͤcke 


über die Donau zu Regenſpurg zu 
Etande, ebendaf. der Kanfer legt 


‚ Ihm den übeln Fortgang feines Felde 


zugs nach Italien zur Saft, 60. er 
wird vorgefordert auf den Reichsta⸗ 
gen zu erfcheinen, welches er zu thun 


abſchlaͤgt, ebendaf. wird verſchiede⸗ 


in die Reichsacht erklaͤret, 61. 


ner Verbrechen wegen angeklagt, und 
Theis 
fung feiner $änder, 62. Ein merf« 
wiürdiges Gemählde davon , ebendaſ. 
er greift feine Feinde an, welche zu 
Goßlar verfammler find, 63. = 


Regiſter. 


Biſchoff zu Halberſtadt chut ihn in 
den Bann, ebendaſ. er ſchlaͤgt den 
Een zu Coͤln bey Haller feld, 
er uͤberwindet den Biſchoff 
zu —Se— und nimmt ihn ge» 
fangen , nimmt das Herzog. 
- thum el ein weg, ebend. fchlägt 
den Sandgraf zu Thüringen und 
nimmt ihn gefangen, ebendaf. - der‘ 
Kayſer Friedrich) zieht gegen ihn zu 
Felde, ebendaf. Regenfpurg wird 
eine frene Neichsftadt, ebendaf. feir 
ne Zärtlichkeit gegen die Bürger von 
Lübeck, 65. unterwirft ſich dem 
"KRanfer, sh teifet nach Engel⸗ 
land, 67. feine Ruͤckkunft . nach 
Teurfchland, ebendaf. geht zum 
andernmal in das Elend, 68. ver: 
heert die Stabt Bardewich, 69. 
. ein Zufall welcher feine Wiedereine 
fegung hindert, 72.73. fein Tod, 
Eharaster, 5253. 74. | —— 


zween Leoparden in fein Wapen 


— von dem en in Engelland, 


75 
Zpeinvich der — vertheidigt die 
Stadt Braun 5* iſt ein 
Geiſel an dem —— Sof we · 
gen ſeines Vaters, Heinrichs des 
Löwen, 72. nimmt die Flucht, 


am Kbein, 4 

nen Anfpruch * die — 
tzung in die Laͤnder feines Geſchlech · 
tes, 76. iſt ein Candidat der kay⸗ 
ſerlichen Würde, 77. wird in bie 


Diecheace erfläre, 105 überliefert 


die Meichskleinodien dem Kayſer 
Friedrich dem II, ebendaſ. ver 
' macht. die Graflchaft Stade dem 
Erʒbiſchoff zu Bremen, und feine 
- andern laͤnder feinen — 


Seinri 


Heinrich, mit dem Beynamen ber 


Wunderliche zu —— 
126. der Auszug der hameliſt 

Kinder, ebend. - fchleifft das 
Sevlingeburg, 130. fein n 20, 


135 
Heinrich vierter Sohn Alberts des 


Dicken, aus der goͤttingiſchen 
‚Linie, Bifchoff zu Hildesheim, ver- 
len diefes Biſchoffthum ” 


Heinrich der 11, oder = Jangere * 


Sribenbagen 136. ſtehet dem 
Kanfer Ludwig gegen das Haus 
Geſterreich ben, 137. thut eine 
» Reife nach Emftanrinopel und in 
pas heilige Land, ebendaf. ver 
Fohnt den griechtſchen Ranfer mit 
‘feinen Söhnen, ebendaf. fein Tob, 


Heinrich aus bem Haufe — 


ſchweig, 1260. fuͤhret Krieg mit 
dem Erzbifcheff zu YWIaynz, 169. 
mit dern Graf von der Kippe und 
ſeinen Bundsgenofien, ebendaf. fein 


— der Friedfertige zu wolp 


fenbüktel, 173. ſein Tod, 183.184 


Heinrich der IIL aus der grubenha⸗ 


geniſchen !inie, 


2** die — der Pfalz daeincich der Jönger aus BEI. 


. wird Lehenherr 
von der et aft Diepbolt, 202. 
ward inden bildesbeimifäyen Krieg 
verwickelt, 202. in bie ._. 
erklärt, 205. übergiebe feine Länder 
feinen Söhnen und geht nad) Frank, 
reich, ebendaf. 206. fein Tob, 
ebendaf, 
der Aeltere aus der wolf» 
fenbuͤtteliſchen !inie, r feine 
Streitigkeiten mit der Stadt Braun⸗ 
Fee, 191. fein Tod, 


Regiſter. 


Heinrich der Jůngere aus der wolf, 
fenbuͤtteli LUnie, 206. fein 
Krieg mit dem Volk Wurſati, eben⸗ 


daſ. iſt wider die Reformation einge: 
nommen, 216. tritt zu der heiligen 
Liga und wird zum Anführer ihrer 
Voͤlker ernennet, 218. fein Feldzug 
wider Goßlar, ebendaf. er wird 
aus feinen ändern verjagt, 219. bie 
Bewegungsgruͤnde, warum die pro⸗ 
teſtantiſchen Fürften fo gegen ihn 
verfuhren, ebendaf. 220. er wird von 
dem Landgraf zu Heſſen gefangen 
mmen, 221. aus feiner Gefan⸗ 
genfhaft Iosgelaffen, 224. belagert 
ı die Stadt Braunſchweig, ebenbaf. 
fein Eifer in Verfolgung der Pros 
teſtanten nimmt ab, 226. er ſchlaͤgt 
den Albert Mardaraf zu Brandens 
burg bey Siversbaufen, 231. bey 
Stederburg, ebendaf. 232. bey 


: Rigingen, ebendaf. die hohe Mei« 


nung fo Earl der V. von ihm hatte, 
232. : Heinrichs Anmerfungen über 

‚ den Kanfer und Cardinal Branvels 
‚4a, 233. eine. wunderbare $iebrs- 
x Gefthichte vonihm,ebend. erklärt ſich 
„endlich für die. augſpurgiſche Con» 
fefiam 235.236. fein Tod,  ebendaf. 
Seimich Aus der Dannebergifchen 
linie, 255. vegiert qemeinfchaftlich 
mit feinem Bruder Wilhelm, 279. 
ſeine Bemuͤhung bey dem Krieg, wel« 
. her on dem König in Dänemark 
; und den erzogen zu. Holſtein ge 
gen de Diechmarfen geführer wur: 
de, ebendaf. fein Tod, 283 
Deinrich Julius aus dem ‚Haufe 
. Woljfenbürtel, 256. feine groflen 
Bolltommenbeiten; 267,268; wird‘ 

- zum Biſchoff zu Winden und „als 
berſtade erwehlet, ebenda. _ was 
er am ſich gebracht hat, 269. die 


BSraunſchweiger machen eine Zu⸗ 
ſammenverſchwoͤrung gegen fein $e 

. ben, 271. . fein grofler Glimpf, 373. 
er iſt Schiedsmann in den Streitig. 
feiten, welche der Kayfer Rudolf 
mit feinem Bruder Matthias hat: 
te,ebend. des Heinrich Julius Cha⸗ 
racter und Tod, . 277 
Hugo Actius von Affe, wird zum 
Muſter eines rechten Patrioten vor: 
geſtellt, er 14 
Hugo von Eſte, 10 
Hunibert von Eſte, 9. fein Charas 
Pe RE } 6 ine Schrift 10 
nebft fe en zu 

Coſt nicʒ verbrannt, 175 


I 


Johann Herzog zu Lüneburg, 16. 
„fine Sorgfalt, für-die Armen, : und 
die tiebe fo feine Unterthanen zu ihm 
ı trugen, "4. 125126 

Johann Friedrich, 383.- bauer neue 
» MWerfe vor der Stadt Hameln, 383. 
. fein Eharaeter, X . 384 

Jobann vem&eyden, v 248 

Johanniterritter, oder. Hoſpitalier, 

nachgehends Rhodiſerritter, nun⸗ 

mehro Maltheſerritter 23 

Irmenſeule, ein Goͤtzenbild der Sadyı 
ſen, a9. ‚eine Beſchreibung davon 

* * — 31 

Iſenbart heyhrathet Irmentrudis 
‚Schwägerin Kayſer Karls des 
Groſſen, 16 

Juditb, Tochter Wel fs des I, Gemah⸗ 

lin Kayſers Ludwigs des From⸗ 
men J 46 

Julius aus der wolffenbuͤtteliſchen 
Unie, 256. feine betruͤbten Umſtaͤn⸗ 
„be,.in feinen juͤngern Jahren, 260. 
wird mit feinem Vater verſoͤhnet, pr 

ein 


Regiſter. 


ſein Character, 264. 266. iſt der 
Stifter von Freyſchulen und einer 
Univerſitaͤt zu Helmſtaͤdt, 264. 
- was er an ſich gebracht und fein Tod 


267 
Julius Ernſt, aus bem Haufe Wolf⸗ 
. fenbütcel, nach der legten Theilun: 

322. tritt das Fuͤrſtenthum wolf 
enbürtel feinem: Bruder Auguſt 


‚ ab, ebendaf. fein Tod ebendaf. 
Jus Hageftolziatus, das Hageftoljenrecht 


; a 


Kalk wird unter bas Mehl gemifcht 45 
Zreutzzug, der erſte, 22. ber andere, 
44. der. britte, 67. 68, 70. der 
vierte, 107. der fünfte 114 
Kurfürftencollegium des Reichs, wann 
es feinen Anfang genommen 154 


2. 


Riga, beilige 218 
Songobar den, ein teutſches Bolt 30 
Lotharius der II, Kayſer, feine Toch⸗ 

ter vermaͤhlt ſich mit Heinrich dem 
SBochmuͤcthigen, aus dem welfi⸗ 
ſchen Stamme, und bringt ihm zum 
Heyrathsgut ganz Sachſen mit 28. 


37 

$önoe, ein, wird gegoſſen und vor dem 
Schloß Dankwerderdde in 
Braunſchweig aufgeftellt 33.54 
Ducius von Eſte 4 
Luder, fünfter Sohn Alberts des Dir 
cken, Großmeifter des reurfähen 
Ordens, 132: fein’ Streit mit dem 
2 — Stuhl Soft; 135 
u wird zum 0g von 
Sachſen gemacht 33 
Zudwig zu Lüneburg, 144. war 
auf den Reichstagen jzu Nũrnberg 


und Metz gegenwaͤrtig, wo die gol⸗ 
dene Bulle zu einem Grundgeſetz 
gemacht wurde, 154. fein Tod 158 
Lübeck, die Stadt, Heinrich des 
Loͤrwen Zärtlichkeit gegen die Stadt, 
65. wird zu einer freyen Reichs: 
ſtadt gemacht ebendaf. 


m. 


Magnus, mit dem Beynamen ber 
$romme, zu Braunſchweig, 137: 
mas er an fich gebracht, 138: 139. 
fein Tod ebendaf. 

Magnus mir der Kette, oder Tor⸗ 
quatus, ift unglücklich in einem Krieg 

» gegen den Biſchoff ju Hildesheim, 
158. legt den Grund zu der Wiederer 

langung des Herzogthums Sadhfens 
Lauenburg, 159. endiget feine Tage 
auf eine elende Art 160 

Marvellus von Eſte 5 

—— — —— 
K in Eingelland, vermaͤhlte ſich 
mit Heinrich dem Loͤwen 54 

Marbildis von Eſte, Beſitzerin von 
Ferrara, Mantua, Lucca, Pars 
ma, Modena, Placentia, Pıfa, 
Spolero, Ancona und Coſcana, 

ihre Guͤtigkeit gegen den roͤmi⸗ 


ſchen Stuhl, 25. Streitigkeiten, 
wegen ihrer Erbſchaft 26. 27 
Maximus von E 


5 

Mecklenburg, oder Megapolis, die 
Stadt, fuͤnf Meilen im Umfange, 
wird von den Wenden abgebrannt 


ze 
Modena, die daſigen Herzoge ſtammen 
von der andern Vermaͤhlung Azo 
des IV. ab 15 
Muͤhlberg, die Proteſtanten ver- 
: fieren eine Schlacht bey diefem Ort 


223 
tlla ©, 


Reg iſt er. 


O. 
Obitius, Sohn des Hugo Actius 
von Eſte 


— von Eſte 
—— wird zu einem Hupe 
thum erhoben 


chen Stamme, 34- 
kein reichliches Oeſchenk am die Kirche. 
zu St. Michael in Lüneburg 35 

Otto der II, oder Rufus, Kayſer, aus 
dem me  ebend. 

Otto ver III, oder Mirabilia mundi, 
(Wunder der Welt) Ranfer, aus dem 
fächfifcyen Stamme 


Orts der IV, Sohn Zeintibe des 


Löwen, if ift ein Geifel an dem kay⸗ 
ferlichen Hof, wegen des Königs in 
Engelland, Richards, 73- wird 
fosgelaffen, 76. zum Kanfer erwehlt, 
77. ein merkwuͤrdiger Vergleich zwi⸗ 
fihen ihm und dem König in Franke 
weich, 78- wird zu Achern gefrönet, 
ebendaf. feine Kriege mit Philip 
von S , 7% Johann, 
König in Engelland, macht feine 
zu zunichte, 80. wird von 
.. der, Heinrich, verlaflen, 
gr. der Papft veranftalter einen 


Vergleich zʒwiſchen ihm und Philip, 


82. ft Kayſer ohne einen Gegner, 


83- verlange von dem König in . 
Frankreich er möchte bei zu Poi⸗ ſich 


tiers mit ihm gemachten Vergleidy 
erfüllen, 84. reife nad KRom von 
dem Papft gefrönet zu werden, eben- 
daſ. der Papſt nörhige ihn, fünf 
Artikel zu beſchwoͤren, u er ihn Erde 


er Fre ging rerhesirn 
tel, welcher ſich die Päpfte bevienes 
ten, ihr Gebiet und Anfehen zu ver- 
grfen, ‚ebendaf. die Urfachen feines 
freites mit dem Papſt, 97. ero« 
Hett die Provinzen deren fich der nö, 
miſche Stuhl mit Unrecht angemaf 
fet Hatte, 98. der Papft tut ihn in 
den Bann, und verlangt von ben 
— ahl vorzu ⸗ 


— 


en * 101. er weigert fih, dem 
remislaus die Vortheile einzus 
räumen, welche ihm Friedrich der Il. 
anbot, ebendaf. wird von dem Pres 
mislaus verlaffen, ebend. er ver 
-einigt fein Völker mit den Englis 
ſchen gegen der König dir Frank⸗ 
reich, ebend. Schlacht bey. Bovi⸗ 
nes, 102. behält die Reichskleino⸗ 
dien, 103. fein Teftament und Tob, 
ebend.. Urfache feines ai 104 

fein Character 
Otto das Kind, 105. ſtreitet r = 
ben 0 Bornbövede, 106. 

angen genommeır, ebendaf. 
bemeiſtert fich des gg 

ſchen Landes, 107. weigert fi), die 

Fapferliche Würde anzunehmen, bie 
ihm der Papſt antrug, ebend; hätte 
ch halt den Bann des Papftes zur 
gezogen, wegen der Sradingı, 108. 
der Kanfer Friedrich der N. mache 
ihn zum Herzog von Braunſchweig 
und Lüneburg, 109. fein Krieg 


mit dem Erzbiſchoff zu a > 
t 


R a. 


chut einen gluͤckllchen Feldzug 

Preuffen, ur. ſteht dem er 
gegen den Papft bey, 113, ſchickt 
Hülfsvölfer gegen die tarn im 
Schlefien,ebend. ftehedem Marck. 
gef Mm Brandenburg gegen dem 
5 zu Magdeburg und den 
ff zu Halberſtadt bey, eben- 
x; gt Anfehen in dem Reid, 
ebenbaf. gibt feine Tochter dem Kay 
er Wilhelm, 214. fein Tob ebend. 
Orte, mit den Bennamen der Serens 
ge, zu ame ii 126. bringt die 
ften Danneberg und Luͤ⸗ 
chau an fich, zwingt die Wen⸗ 
den ihre — gu ver⸗ 
(ofen, = 136. fein Tob ebend, 
mit dem Beynamen "sr 
> aebige, su Braunſchweig, 136- 

co fein Tod ebend. 
Otto zu Lüneburg, 137. fein Tod 


Ort der Tapfere, aus der gb 


giſchen tinie, 144. iſt auf einem Greo 
Weg enwas berrächefi 


dem —— zu Maynz in den 
Bann gethan, 152. ein merkwuͤrdi⸗ 
Beyſpiel ſeiner Dankbarkeit und 
uth, ———— er 

db unpa an 
der. Gmeihilgeit, 15. 3* 


Neapolis, "Johanna, mieder ein, 


und — ebend. 147. Papſt 
Urbans wmbefcheidenes Betragen 


gegen K ihn, ebend. er ſchließt Neapo⸗ 


bend, ı * — ei * 
€ 149. entflieht na r 
ebend. — 
ein, ebend. Character und Tod 150 


Otto, mit dem Beynamen Cocles, aus 


der goldenen Zeit, 15a. mit ihm ver · 
loſche die goͤttingiſche linie ebend. 
173 


— ns —— aus —* 


Haufe Lünebur 187. 190 


Gero der Yeltere, ı aus der harburgi⸗ 


ſchen tinie, 206. ergreift die prote⸗ 
ſtantiſche Religion 214. fein Tod 243 
ber Juͤngere, aus ber har bur⸗ 
en Linie, 256. iſt ein — 
und ein groſſer Beförderer ber 
Geewfemkiit 278. fein Tod ebend. 


Ottocarus, ein Beyname, welcher dem 


König fir Boͤhmen gegeben worden, 
teil er dem Vortheil des Kanfers 
Otto des IV. fo fehr ergeben war 29 


pP. 


Ons, aus der grubenbagenifchen Paffauifche | 230 
Sinie, 144. ftehet dem König in Boͤh⸗ Peter der ı, Flak in Arragönien, 
- men, "Johann, in feinem Krieg im wird von dem Papft mir einer Krone 
Italien bey, ebend, nimmt Vercelli von Brod gefrönet 99 
und andere Veſtungen und Staͤdte ir Philip der Aeltere, aus der gruben⸗ 


der Lombardey ein, 145. fochte im 
dem Treffen bey Creſſy, ebend. fein 
Streit mit Heinrich, Herzog von 
Zancalter,ı46. fegı die Königin von 


hageniſchen finie, 206. fein Krieg 
mit einem Volk, welches Wurſati 


"me —— ergreift die 
proteſtantiſche Religion, 214. 
gifaz nf, 


KResgiften; 
Eenſt, fein ältefter Sohn wird nah Rudolf Auguſt; 347. feine brüderliche 


ber Schlacht bey Muͤhlber g gefan- 

ı gen, 223. wieder losgelaſſen, 229. 
- Philips merfwürdige Unerfhredens 
‚ beit und gute Gemüthsverfaffung, 
‚ 241. fein Ted ebend. 242 
Pbilip Magnus, Sohn H inrichs 
bes Juͤngern, aus der woiffenbuͤt⸗ 
teliſchen Linie/ wird in der Schiacht 
bey Sivershauſen erlegt, 231. Urhe⸗ 
‚ber einer Ueberſetzung des Geſchicht · 
ſhreibers d Avila 237 
Pbilip der II, aus der grubenbage» 
‚ nifdyen Linie, 285. fein Tob und die 
loͤſchung feiner &inie 286 
Proteſtanten, ber Urfprung diefer 
Benennung 217 


2 


Rammelo berg, die dafigen Bergwer⸗ 
‚ fe. werben zuerſt bearbeitet ‚35 
Begenfpurg, bie fleinerne Bruͤcke da» 
felbt ‚über - die Donau wird vorh 
Heinrich dem Loͤwen zu Stande 
gebracht, 59. wird eine freye Reichs⸗ 


. 64 
Reformation, bie Gelegenheit dazu 210. 
am 
Reichsacht, ihre Wichtigkeit ‚61 
Religiongfriede 239 
Kichard der I, König in Engelland, 
wird als ein Glied des Meichs zur 
Wahl eines Kayſers eingeladen, 78. 
ob er in Anfehung des. Königreichs 
Engelland ein Sehensmann, bes 
Reichs geweſen, oder nicht - ebend. 
— ein Prieſter von Parma, feine 
uͤhnheit 


Liebe, ebendaſ. ſein Streit mit dem 
brandenburgiſchen Hauſe, ebend. 
mit dem Biſchoff zu M r ebend. 
348. bringe die Stadt Braun, 
ſchweig wieder unter fich, 349. fein 
Character ebendaſ. 


S. 


e 

Sachſen, das Volk, die verſchiedenen 
Meinungen von. ihrem Urſprung und 
Namen, 28. ihre Gemehnpeiten, 
ebend. 29. ihr Gottesdienit, ebend, 
wie fie regieret wurben, ebend. alle 
ihre befannten Könige bis auf Wite⸗ 
kind den Groſſen, inter 1. Tabelle, 
wann fieden Roͤmern bekannt wor- 
‚ „ben find, 30.. waren genöthiget, den 
Franken Tribut zu bezahlen, 31. fie 
„verlieren ihren vornehmfien Gößen, 
ebend. die Seuledavon dient inter 
Kirche zu Hilsdesbeim dazu, daß 
man $euchter darauf ſtellt, 32. eine 
groſſe Menge: Sachen laſſen fich 


tauffen ebenbaf. 
Schwaben, oder Suevi, ein Volk in 
Teutſchland 29 


Sectirer, eine beſondere Art, in dem 


—————— Lande 123 
Sigfried, oder Sigbert von Eſte 10 
Smalkaldiſcher Bund 217 


unbe 20 Gtadingi, ein kriegeriſches Volk bey 
Rofenkränge, lhr Urfprung 23 Oldenburg 107 
Rudolf der I. ı7 Stadeland, oder Budjadingia, der 


Rudolf der U. ı7 


König in Dänemark nimmt es von 


Regifter: 


den Haufe Braunſchweig in das 
schen 306 
. — 
Tartarn fuͤllen neun Saͤcke mit en 
ſtenohren 
rn die et u 
r . werben vi 
— — — beſchuldiget, 130. ver⸗ 
lieren ihre Guͤter in dem Herzogthum 


Braunſchwei 


9 
Teutſche, Orden der, ſein Urſprung un 
Theobald von Eſte 


Thuͤringer, ein Volk, in Tenfland 


Tibelinus, ein Bögeder Sachfen 2 = 
iberius ‚4 
Lile Kollup, ein Betrüger 128 


Valerianıs von Eſte bewahret einen 
Paß über ben Fluß Po in dem - 
‘abe feines Alters 

Vanvali, ein Volk in Teutſchland 

Venedig, der Urſprung davon 4 

| w. 

Warinue, im don Aürorff 


15.16 
Welfen, der Urfprung diefes Namens, 
16 


Welf der }, feine Tochter. Indith ver- 
maͤhlte fi) mit dem Kanfer Lud⸗ 
wig den Frommen, 16. Nach: 
kommen ſeines dritten Sohnes Cons 
rads waren Könige in Burgun⸗ 
dien oder in Arelat ebend. 

Welf der I. vr: 

Welf der II. ebenk, 

Welf ber IV, 17. feine Schmefter 
Cunigunda vermäßlt fih mit 330 
dem IV. von In 18 


„.. ber V, mit ._— der 
arte, , Sopn A 30 bes IV. von 
—* und der Cunigunda aus dem 
weilfiſchen Stamme, 14.18. bringe 
Bayern an fich, ebend. wird def» 
- felben beraubt, 21. der Kayſer befe 
net ißn — damit, ebendaſ. ſtirbt 
auf der Inſel Cypern 24 
we der VI, Hergog in Bayern, 12. 
feine — Aufführung zu Rom, 24. 
heyrathet die Yarhildıs von —— 


Welf der VII, Herzog zu 8 — 
Fuͤrſt von Sardinien und Graf von 
Alcocff, 37. Vormund Heinrichs 
des Loͤwen, 42. wird in Wein» 
berg von dem Kayſer Conrad bela- 
gert, und ertettet füch durch eine Uſt, 
43. der Kayſer Conrad belehnt ihn 
mit Toſcana, Sardinien und 

" Spolerd , ebendaf. der. Kayſer 

Friedrich ehut eben diefes, und giebt 
ihm noch darzu die Erbfchaft der 
Mathildis von Eſte, 50. er macht 
x. fein Teſtament zunt- Belten eins 
richs des. Loͤwen, 56. 47. ' ändert 
es, und vermacht feine‘ Lander dem 
RKayſer Friedrich, ebendaf. hebt 
fein Teſtamer € wieder auf, 71. . fein 
“ed. ebendaſ. 

Wenden, eine Nachricht von biefem 
„Def, 46. ihr Mame wird zum 
Abſcheu, 52. “ihre wilde Gewohnheit 
alte Leute umgubringen währete bis 
in dag vierjchende — 136 

wirane m Muͤnſter 245 

Wigter, Sohn Witekinds . 

roſſen 

Wilhelm, mit dem Beynamen Bangs 
ſchwerdt, iſt ein Geiſel an dem Hof 
des Herzogs in Oeſterreich, wegen 
des Könige in Engelland, Richard, 
73.104, wird losgelaſſen 76 

Wil⸗ 


D 
0 


. 


Regiſter. 


Wilhelm, Sohn Alberts des * 


fer, zu Braunſchweig/ 126. 
Tod 


die Er Bruders kommt 
e Erbſchaſt feines — 


To — Wilhelm ver Juͤn us der 
Wilhelm zu Lüneburg, 137. fein - — An 


treitigfeiten, 
ebend, 


Tod, 142. groſſe 
wegen feiner Erbfchaft 


Wilhelm ber Yelrere, ober der Sieg» 


_ 


* 
J 


ı 


— 


reiche zu Calenberg, 173. ziehet 
gegen die Hußiten zu Felde, 174. 
erobert Ellenbogen und Egra, 
ı77. und rück, oder Brig, eben 
daſ. ein groffes Unrecht, welches 
ihm von dem Kayfer Sigismund 
ar an — 
egen nen s⸗ 

= Bere führet die oͤſterrei⸗ 
—2 Völker gegen ben Herzog 
von Burgund, 179. wohnt ber 
Eroberung vor Neuprag ben, 181. 
nne einen Sieg über den Erz. 

off zu Maynz bey Homburg, 
282. und noch einen über den Graf 
von Öldenburg, Morig, ebendaf, 
kommt zu einem Bruch mit feinem 
Bruder, Heinrich dem Sriedfertis 
gen, 183. eine befondere Probe fei- 
ner ——— bringt die 
Grafſchaften rmund, Wun⸗ 
ſtorff, Wolpe, und die Laͤnder der 
‚görtingifchen Linie an ſich, wozu 





ſich gebracht 


wolffenbůtteliſchen &inie, 187. 


. feine Tapferkeit bey dem Entfaß der 


Stadt Neus, 188.189. bringt die 
Stadt Helmſtaͤdt an fi, ebendaf. 
feine Gedanken vom Tod ebend. 


Wilhelm, aus dem Haufe Lüneburg, 


256. mas er an fi) —— 
284. fein Character und Tod eben» 


daf. 285 
Wilhelm, aus ver harburgiſchen 


"Linie, 285. fein Tod und die Ders 
loͤſchung feiner Linie 


287 
Witekind der Groſſe, letzter Rönig der 
Sachſen, 31. feine Kriege mit 


Earl dem Groſſen, 32. 33. wird 


- zum Herzog zu Sachſen gemacht, 


ebendaf. das ſchwarze Pferd in 


. feinem Schild wird in ein weiffes 


- Haufe Braunſchweig beybehalten 
wird 


ebendaf. 


Wolfgang; aus ver grubenha 


genis 
ſchen Sinie, 256. . ift bey der Erobes 
rung ber Beitung Ehrenberg, 259. 
feine Mafregeln zum Fortgang der 
Reformation, ebendaſ. was er an 


de 


Die Vorfahren Witefinds des Groſſen. 


1. Harderich, Koͤnig der Sachſen im Jahr 3858, 
oder 90 Jahre vor der Geburt Chriſti. 


Tau 2. Anferich, König der Sachfen, zur Zeit der Geburt Chrilfi. 
3. Wilke der I, Prinz von Sachfen, im Jahr 8, t 8, t 30. 











Flavius — 4. Suarticfe ber I, Prinz von Sacıfen, +76. 
&ucius. 5. Suarticfe der II, Prinz von Sacıfen,' + 80. 
— —— 6. Sigwardus, Prinz von Sachfen, Iebt im Jahr u 100, 
Sabinus, Tb 7. Mıreind, d, König der Si der Sachen, lebt im Yahr 100 106. 
t sı8. 8. . Wilke der I, 1, Prinz von Sachſen, 190, 
Severianus. 9. Marbodus, König der Sachſen, + 256. 
— in 10. 10. 5000, König de der Sachſen, } 300: 
Aldo Mn. 1. Witte der I, 1, König der der Gachfen, + 350. 
Aldor der m. Witte der II, I, König der Sachſen, taco. 
Bea, 13. Witigislus, Kön König ver Sachſen, + ‚1 4% 
Aber 14. Sengft, oder Hengiſt, König der Zorflus, gieng gieng 
** Sachſen, 434, gehet nad) Britannien, auch nad) Bris 
og 449, t 474, ober 488. tannien. 
Er Pr — 
Godfried. Y fen, 449. bis 480. König von zum Koͤnigreich Norte 
Adelongus, — Senke © Dumberland. 
t 891. 16. Hartwigade, Prinz „von Sachſen, bis 524. 
17. Aulderich, König | der Sadıfen, + 540. 
hs. Sdicus, Prinz von ı Sachfen, im Yahr 540, lebt nod) 568. 
19. Bertholdus, König der Sachſen, lebt noch) ) 633. 
zT 20. Sigbard, König der Sachſen, + m, + 69. 


— 21. Dietrich, König der Sadfen, + 74 t 740. 


N ee ——n 
der IH. 22. Ethelhard, König der Eachfen, + 757. 23. Sg König der 
— — en, t 768. 
iedrich, A — — 


irbe vor NV 24. Witekind der Groffe, der letzte König der, der Sachſen, und > und aſie 
feinem P Herzog zu Sachſen + 807. 


Vater. A Siehe die IL. Tabelle, 
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Don Witefind dem Groffen, 
Witekind der Groſſe, + 807. Siehe die I. Tabelle, 
Wigbert, Herzog in Gadfen, t 825. 








no der I, Serzog in Gadıfen, + 843. 
— ndoif Großherzog von Gadhfen, f 850. 
Otto der Groſſe fchläge die Fanferliche Würde aus, 912, f 91% 
Seinric Aeincich der Vogler, römifcher Kayfer, T 936. 
— — — u m 
Otto der 1, Kayſer. Heintich, Herjeg in Bayern, 
Da t 955. 
vera — — 
Otto der 1, Kayſer. Heinrich. Bruns. Herman, 
* ©xto der Ih, Zemro der Il, Siegfried der L, 
If der > t 1002, 
Oel dere Kayfer Kayfer 
elf der Staaten, ö Siegfried ver Il 
und Rä Hugo. Drto, Herzog zu Gadhfen an der Meer, 


und Herzog in Bahern, f 1087. 
Eile; Heinrich) der Dide, Herzog zu Sachfen an ber Wefer. Gemahlin 
ei. —— Erbprinzeßin von Braunſchweig, Schweſter des kg 
ten Marckgrafs zu Sachſen, Echerts bes IL. f nor. 
Wulf hild, Richenza, Erbprinzeßin von Braunſchweig und Sachfen 
m an der Wefer. Gemahl Rayfer Sotfarls ber .t us 
— — — — 


—n _ ‚Bertraue, Tochter Kayfers Sotparlus des U, Crbpeinzegin von 
ters, und“ Braunfchrveig und Sachfen ne und Weſer. 8 
Rayfers Heinrich der Hochmuͤthige, aus dem melfifchen 





n Stamme, Herzog in Bayern. 

a Zaͤhringen. | 
Gereran,geb, Kira oder Mardeid a. Miemera !Mecbrildi 

‚geb. a a a. a eine natů 
Richenza. elena, Kichenza. —* God» fihe — —* 
Kerzog In dane fried, Gtaf von Borwin, Fürft der Wen 
due, König ı. + Pad. der, Sohn Prebislaus 

_ des IL 

' füneburg 

grafs 
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Luͤneburg. 
Aanes. G. Eliſabeth. G. "Johann, ver Stifter 
Wences- Wilhelm römi» des Hauſes Süneburg, 
laus, Fürft mifcher Kayfer, nad) der erften Theilung. 
von Rügen. Siehe die IV. Tabelle. 


nn ig — — nn — — 
Goͤttingen. Braunſchweig. 

mabliu, Kira, Tochter Heinrichs des Aeltern Wilhelm, ftirbt ohne 

von Werle in Mecklenburg. + 1318. Erben, 1292. 

m — mn SM — — — — — — — LER — 


ngen, Braunfdweig. 

aſt. G. Heinrich, Bruno, $uder, Johann, Magnus Adel Med» Richen- Jutha, 

ibeth, Biſchoff f 1303. Groß Ritter der I, oder heid. tild. za. Aebtißin 
Bar: zu Hil⸗ meiftee des teut- ber fromme. zu Gan ⸗ 

Toch · desheim, des teut · ſchen G. Sophia. he. 















Braunſchweig. Lüneburg. 
Albert der Groffe, der Sch. Eliſabeth. ©. Johann. ©. 
des Haufes Braunfchweig, 6, Wilhelm, roͤmi · Tuitgardis, Tochs 
der erften Theilung. Si ſcher Kayfer. ter Gerhards 
Holftein. + 1277. 


$udiwigs de der VILI, Graf von 


u a 0E — —— A 


— — — 
Dtto der Striena. Gemahl Jo Mechtild. Gemahl 
tto der a. hann eh .. Heinrich, 


un Oldenburg. 


— — — —— — 
Otto. Gemahlin Margann, Adminiſtrator des Erz 
Heinrichs des Loͤwen, Hoiſchoffthums Bremen. 
Medlenburg. t 13 
Medhrild. Gemahl % 
zog zu Braunfchweig, 
Kette. 2. Otto, Graf 
burg. 
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heilung. 


ahlin 1. Sophia, 
Tochter 





Wolffenbuͤttel. 


ie 2, 
rich der Friebfertige, geb. ıgır. Gemahlin Helena, Tochter 
Adolfs, Herzogs zu Eleve. + 1473. 
Margaret, geb. 1451. Gemahl Wilhelm der V, 
Graf von Henneberg. + 1509. 





riedri 
— 


| Ealenberg. 
Erich der I, oder der Xeltere, geb. 1470. Gemahlin 1. Catharina, Tochter 
Alberts, Herzogs zu Sachſen. 2. Elifabeth, Tochter Joachims 
des I, Kurfuͤrſts zu Brandenburg. + 1540. 


Calenberg. 
Ebriſtoph, geb. Erich der II, oder der Jüngere, geb. An na Elifaberh. Catharina. 
Erzbichofagnus 1928. ©. 1. Sidonia, Tochter Hein, Maria. ©. Gerg G. Wilhelm. 
zum 309 zu riche des Krommen. Henn Sum me... m - 


nen 





mu — 


—  —— 


— — 


— —— —— — U gr r— — 
Otto. Gemahlin Catharina. Gemahl Caſimir der VI, 
des II, € Herzog zu Pommern. + 1429 


Berrlargaret. Gemahl Heinrich, Herzog 
zu Meclenburg. t 1466. 


Wilhelm, t 1480. 










Gifhorn. 
Eliſabeth, geb. 1494. Otto Yısoz. Gemahl Franz, geb. 1508. Gemahlin Clara, 
Gemahl Earl, Herzog Gemahſder XI, Herzog Tochter Magnus des II, Herzogs zu 
zu Geldern. t 1572. Gampern. + 1568. Sachſen⸗ Sauenburg. + 1549. 

Jarbur ahl Hein. Clara. Gemahl ı. Bernhard der VIN, 
Otto der — — letzter Burg · Fuͤrſt von Anhalt, 2. Bogislaus der Xlll, 
Margaret, Tochter Johann Hei t 1565. Herzog zu Pommern. t 1598. 
von Schwarzburg. 2. Hedwig, ' 
des II, Grafs von Oftfriefland. | _ 





* 


I, I. > 2 2, - 2 
Eliſabeth, geb. Otto Hein Inn, Catharina Sophla, Friedrich, Enno, Heinrich, 
1553. Gemahl rich, geb. As73, geb. 1577. Gemahl geb.1568, Eliſabeth und 
Erich Brahe, 1555,1159. 95. Herman, Graf + 1605. Friedrich Auguft 
Graf von Wie t von Schaumburg. fterben in ihrer 
fenburg. t 1617. t 1665. Kindheit. 
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. Lüneburg, 
Magdalena Sophia, Sophia, geb. 1541. Wilhelm, geb. 1335. Stifter des 
eb.1540, ©. Arnold, G. Poppo der XVII, jegigen Haufes Braunfchweig-ünes 
Braf von Bentheim. Graf von Kenne» burg. Siehe die VIIL Tabelle, 
Steinforth. + 1586. berg. + 1631, 


Wolfenbüttel, 
576. Sldonia, geb. ZumıP, ae. 1579. — —* Maria, 
lden · 1577, t 1645. ochter Bogislaus des XIII, zogs zu 
Pommern, 2. Dororfen, Tochter Rudolf, 


BE sa Pal 


N s 
ne 
— ——— — — —— 
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Georg, geb. 1582. "Johann, Sihbylla, geb. 1584. 
geb. 1577, G. Anna Eleonora, geb. 1583, G. Yulius Ernſt, 
t 1632. Tochter udwigs +1628. Herzog zu Braums 


des V, Sandarafs ſchweig, nad der 
t 1639. zu Heilen: Darm⸗ legten Theilung, 
ſtadt. + 1641. t 1652. 








4. 


Magdaldmalie, geb. Ernſt Anguft, geb. 1029, - Dorothee Anne 
1618, ftird. Friedrich Biſchoff zu Osnabrüdt 1662, Magdalen,  Cleor 
bemfelber König in Kurfürft zu Braunfchmweig- Zrilling mit nore, 


8. 1.1685. Luͤneburg 1692. Gemahlin dem vorigen geb. 
TER — ; ; Bruder, 1630. 
Ihelmine Ama», Sophia, Tochter Frie geb. 1629, + 1636. 


geb. 1673. ©. drichs, Königs in Böhmen t 1630. 
epb, römifher und Kurfürfts in der Pfalz. 
fer. t 1742. + 1698. 


Georg Ludwin,e, Carl Pbilip, geb. 1669, wird Chriftian, Ernſt Augufk, 
1698, König von e⸗ im einer Schlacht mit den Tür. geb. 1671, geb. 1674, Biſchoff 
Gemahlin Sophie in fen und Tartarn in Albanien ertrinft by zu Osnabrüd ı7ı5, 
Braunſchweig » Luͤn erlegt 1690. Ehingen 1703. + 1728. 


rg — eg Te a Tr 
Georg Auguft, ſelm, König in Preuffen. 
britannien, Frankre 
Johann Friedrichg, | 


Friedrich —— Anguſt, Maria, geb. 1723. Louiſe, geb. 1724. —ãr 


1727. Gemahlin 2. 1721, Herzog ©. Friedrich, Erb» Friedrich der V, König in 
Herzoas zu Sachen Cumberlant. —— Heffen.Caffel. Dänemarf. + 1751. 
Augufte, Georgne, Friedrich Wilbelm, Caroline Mathildis, nach Sr. höchſtſel. 


geb. 1737. 1738, geb. 1750, fönigl. Hoheit des Herrn Baters 
Tod gebohren 1751, 
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